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X'iT  T(irlM'gi.'pdr  xwi'itr  Knnd  der  Klrinercn  Schrift«!  cnt- 
allc  Uoc^neioncD,  »owrit  sie  »tch  auJEntlrn  licsscD  und  nicht 
etwa  whoD  In  den  rreten  Bund  ntirgvnotnnicn  worden  sind,  mit 
Auanahine  der  Anzei;;!?  von  IIcri<^  EniBt  und  der  fllr  das 
Litl«nm»clic  Centralbintt  gcechricbenco .  zehn  bU  zwölf  au  der 
ZKbl.  Mit  ihnen  verbinden  eich  die  Antikritiken,  welche  einige 
tnlere«snnte  Zflgc  xu  dem  Bilde  von  Wilhelm  (iriinni»  witsen- 
sohAftJichnn  Charakter  hinzuliefern.      DteseH   eich  xu  vergegen- 

'  w&rtigeii  hii-tet  der  hernunahendc  hundert  jährige  OeburlAtiig 
Jfiunbs  «owohl  u\»  Wilhelms  eine  vontftglichc  Vernnlni>9un;^. 
D»  die  nhiTwiv inende  AnonjiiiifSinder  Kritiken  zur  ni>lhw.-ndiKen 
Folge  InlU't  dass  du»  Meiste  von  dvm  hier  Zu8»inmeng«-«U-lltcii 
mehr  und  mehr  in  Vergessenheit  geratben  ist.  so  Tcrdienl  dieser 
Itecenaionenband  besondere  Heachlung.  Finden  sieb  d»cb  hier 
die  trefleuden,  geistvollen  Bemerkungen  und  feinsinnigen  Beoh- 
urhtti ritten,  wctrhe  W.  Grimm  hie  und  da  Ober  du»  Wesen  des 
K]>üs  gemacht  hat,  xusaiiinieii;  es  gi'JiRgt  an  die  liiKtorisch  ge- 
wnrdi-fie,  S.  10  durch  den  Druck  herrorgehohenG  Stelle  Dber 
das  Volkdied  xu  erinnern. 

Cbcr  die  zu  erweisende  Verfnj^erfchaft  der  iinonynirn  Rc- 
censkinenausdrr  Leipziger  IjilterattirzvilunE;  und  d<'n(j<>ltii>;;iHchi-n 

:  gelehrten  Anzeigen  ist  im  Vorwort  xum  ersten  Band  das  NAlhig«! 

kfesBgt.  Filr  die  IlpidcIWrgieelien  Juhrbftcher  der  lyilteralur  iitt 
CB  mir  trotz  mehrfacher  Anfragen,  durdi  deren  freundliche  Be- 
antwortung mich  die  Herren  Prof.  Dr  K.  Zan  gern  eist  er,  Veriags» 
ImchhSndler  Gustav  Koester  in  Heidelberg.  Heinrich  Zimmer  in 
Homiturg  V.  d.  Höhe,  Paul  Siebeck  in  Freiburg  im  Br.  zu  Dank 
vrr(>t1ichtel  haben,  nicht  gelungen,  irgend  wclcbe  genaue  Aus- 
kunft Aber  den  Antbeil  W.  Grimms  zu  erhalten.    Nicht  zu  be- 

[^k^Q  ist  di«  Autur»i-I)aft   von  den  folgenden   vier  Receneioncn: 
^■gtj  ogElsP  von  Kahhek,  Ariiis  Multiäcius  von WerluuS'.  Uflschings 
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TOKWOItT. 


Wdchentlichc  Niivliriulitcii  und  Nyfni|)s  Morftoilisläsiiiiig.  Du» 
W,  Grimm  imcli  der  emteu  Aitkniidigungüttchrift  der  diliii»i-li'*n 
K&TupevisGf:  Axel  Thordseii  og  SkjGii  Vnlborg  auch  die  zwiili-: 
Auge  Off  Ei«c  aHgi-ntvi^l  hat,  nl>wolil  diese  Kt'd|trpclmng  vor 
jener  abgedniukt  worden  iist,  ist  un  »icli  und  uns  ihrem  Inhalt 
(rgl.  heäondcni  Pnltiiilitki')  ai)  wahrsoheiiilicli ,  dii-t»  hcide  in  der 
SxuiDdiiDg  der  Kl.  Suhr.  i(ti6i-inaudt*rxiirci«»fii  nivht  rathüiim 
schien.  Die  drei  übrigen  It^-cemiuiieri  nUu]  iti  den  Anhaiig  vci- 
wiesen  n-orden.  Die  erste  ist  W.  Urimin  ullt^iding«  nur  ans 
Conjectiir  jsu zuschreiben.  Bei  der  zweiten  und  drillen,  wclehf! 
>T.  Orimm  in  einem  seiner  AuKeehnittsh&ndchen  ebenfalls  gi'- 
fraiiiuielt  bat,  freilieli  ohne  wie  son§t  den  Verfasser  zu  timnen, 
hieibt  kaum  ein  Zweifel  tlbrig.  Au&  seinem  Schweigen  fulgt 
iiichLt  mit  Ocwissheit  gegen  diese  Anniihme:  denn  einmid  ist 
diut  IiihallsTerKeiehuiti  auf  den  UniHchlUgen  jiner  Händchen  nicht 
fehlerfrei,  was  siuh  aiui  der  Notiz  Aber  die  Kritik  von  Sitnrouks 
Wultlicr  von  doJ*  Vogelwvidi;  ergibt,  nueh  int  en  voll.ititndig,  da 
er  ■/..  B.  «eine  eingeheüete  Anzeige  von  tioethcs  Briefwechsel 
.  mit  einem  Kinde  selbst  nicht  uuf^elnbrl  hut.  W.  (liitnm  hat 
bei  der  Itecenvion  Ober  IlQschiiigK  Zeitwcbrilit  cigcnhiludig  etwae 
nachgetrngen ,  wie  eoatt  öfter  bei  Stücken,  die  vim  ihm  her- 
rnhren.  Das  unterzciohnete  <p  halte  ieji  flir  vi-rdnicfct  Htalt  ^ 
oder  7[(.,  wie  die  Anxeige  von  Arnims  Kronenwächfern  itns  dem 
Jubre  1616  (s.  ßd  1,  S.  3]0)  mit  ß;  (Bettina.  Qriiimi)  unter- 
«ehrieben  ixt.  Saehlich  weisen  in  beiden  Stflcken,  wie  Herr  IVo- 
IViwnr  Dr  Scherer  durch  eine  gßtig  vorgenommene  I'rflfiiug  fest- 
stellte, ohne  selbst  ein  bestimmtes  Urtheü  nhKiigebeu,  das  Intereese 
au  deu  Zeugnissen  zur  Heldensage  und  die  Krwübiiung  der 
Boisseree'schen  Sammlung,  eines  Aufenthalts  zu  Lci(>zig,  der 
Thiersage,  Eilharta  von  Ilobergen  u.  a.  uuf  W.  Urimiii  hin.  Aber 
»uch  im  ICiniM'lnea  lassen  bestimmte  Wendungen,  wie  die  beliebte 
„l!)in8  und  das  Andere",  seine  Ilaud  vernuilheii,  so  das»  die  Aut- 
iiidime  dieser  Kccensionen  in  deu  Anhang  wohl  gerechtfertigt  i-p- 
echcinen  darf.  Derselbe  euth.^lt  ausserdem  Auknndigungcu  und 
kOrxere  ErkUruiige»,  Ittr  welche  nich  i-in  andi'rer  Plalic  nicht  rniitl. 
Wmi.  dni  LOilolicr  I9SI. 

Gustuv  Ilinriulis. 
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*ii  Ml-ük  lialtiuli«,   i»«l   Aniiuirkninifer  af  R.  Nvunip:  aom  PnWn  |iiut  den  ny 

Si(ikli«be  liTori  AtiralianiNon ,    ßahbek   «g  Xvcrap   ujito   ol  uilxivc  den  «oa 

knldtis  Kjeinpc  Viu'liog.     KjöbcDkavii   1SÜ9.     6S  S.     S. 

Bpidi^lbnrRvrbfl  .Inlirbilrlipr  dor  Liiit^tnr.     Jklirgiuig  tV  (1811;  Bil  I.  No,  84, 

S.  SG9-3SI. 

X^ifW  klctnr  S«lirift  hat  (Jen  Zweck,  einp  ntue  Ausgabe mü 
de«  sof^uunntt-n  Kjempovisebogs  (KAmpferliederbuchs)  un- 
riikßndigen.  Drei  bekannte  dllniflche  Gelehrt«  haben  sich  dazu 
rereinigl:  sie  wollen  eiuen  berichtifttcn  Text  liefeni,  eine  andere 
hflchst  seltene  Sammlung,  unter  dem  Titel  Elakoro  Viaer 
(Liebeslieder)  oder  Traf^ica  gebannt,  aber  nur  noch  in  einem 
einugen  gedruckten  Exemplar  vorbanden,  hin/ufllgon,  endlich 
Sorg*-  trag^'n,  die  noeli  unter  dem  Volk  gangbaren  Melodie^n 
aurxiifa»9en,  uii)  auch  in  dieser  Hinsicht  die  Wünsche  xn  br- 
friedig<'n.  Wir  iiiilM>u,  wie  weh  ergehen  wird.  Uraaclie  uns  Rlr 
dinw  Untemflimung  des  Anslaudoi«  xu  intereitsiren,  die  auch  mit 
unMnr  Lilleratur  in  einem  SusKerlidien  Zu^mmenhang  xu  »tehcn 
Kbeint,  wenn  wir  uns  nicht  darin  tilnxcht-n,  daiM  die  eben  bei 
une  hcgomionen  UnterÄHchungen  (ibcr  altdentgclift  I'oetic  auch 
den  Nonlrn  wieder  angeregt  tmd  auf  »eine  Sclifitzi?  iiiirinerksani 
gemacht  lin)M-n.  L'm  »"  eher  aber  dflrfi-n  wir  diw  vi-rmnthen. 
dft  einer  von  jenen  OelehrU'n,  (Umi  wir  vielleicht  den  l%nt$^cbIutiH 
xn  verdanken  haben  und  von  welohein  <lie«e  Probpschriß  herrllhrt, 
Herr  Profeseor  N^rerup.  als  Kenner  und  Würdiger  der  alt- 
«lentsehen  Lttleratur  bekannt  ist.  ja  der  selbst  durch  die  Ileraus- 
;;abe  der  S)-mbo1ae  ad  literaturam  Tetitonicam  einen  nicht  un- 
bedeutenden Beitrag  dftxu  geliefert  hat. 

Die  diniscbe  I.itteratur  mit  ihrem  eigenen  Charakter  kann 
kaum  einen  wichtigeren  Gegenstand  zur  Bearbeitung  darbieten. 
II.  (.-KiHH,  si..  «cnMmui.    n.  I 


lii  ^»r  &1dMv»si  ZitÜB  Öbri  «k  «ik  «sa  Tb«3  -der  öneii  xmr&tcfacB 

KM' iitiic»*dit«l   v«räqD.    di*-    aHtai    änänt   hiätium  c'BiiK3iiH:äii£&Kli 

VW   vnj   cbt  vjT  natdi   imums  mfwws).  -ds  n  suanäzsbiilnte'^ 

iUäatdtrxuiö»  '^"^^  v*^<^  vir  I^vukjk'  aicänf  iudJj.«ÜMu 
if^i^ttiy.  4»  f>«^««»  ä^  ^aizfiSi  T'.-Jki  ä'^  ö«f.  valir.  «ö  bnr- 
U'At  MH^OtynKiMKi:    t|Al«ffiitii,   «Iva  mii   d«iB   E»ie  A»   Jnnf- 

jKig^  W';i«  4i*r  Trf«x»i»;g  aw:li  in  ihr.  und  ««  encbttns  a]>tg«ia«dcn 
*-iit«:  *i^f3jA  diBH'.-fM:  LÖMnOsT.  a)>^r  ia  «iiHr  nnbea^rkYiUk'lieB 
\a*xh  UMJ  [.'ufru'.iffW^r^  Ein  TA^inasa  tod  brätab^  Tier- 
Ijubd'^ft  J«ltf<ru,  d^r  iJvf  u'^  ^r  nk^t  lans  g«'«i»di£t  hat.  väsar 
Im«  *aty^»^Xif^_  ktriwfu  *^uäiifo  Ifk-jjtt^r  tod  Bedang  zo  ncniim. 
tMr  «nt«  OMwliafa:  l'(.>i:n  M  P«t*:r  L.aaf<e,  der  in  d«r  nroten 
Jiitfl«  d*«  (ilijcdz<Huul^t>  JabrWndfrru  Übte,  tod  dem  eine  Sanun- 
luoi^  HfirO^w^rt^  «^Mtirt.  di«  ibr  V'^rdiensi  haben,  das  ihm 
iitx:r  uicbt  »uffivb'ift;  dr  f'Jjf<^*r  ist  d«r  Brader  Niels  von 
Htr'/v,  d«r  «iuK  lUitw^rf/mk  i;'rv:brieben:  tod  dieser  Art  sind 
di«  ifi«iiit«n  f''>lg«ad'4i  OJcbUogen,  zuweilen  ÜbersetmngMi  aus 
<l'3fi  Oeitt*i:lii4a,  tiirf$<r»d»  at«trr  itA  darin  ein  lebendiges  Regen. 
Jfde  lAtUtntar  bat  eine  «>'>I<;Ik  Periode  des  Stillstaades  nacb 
ibrem  ent/n  l«b«idigvt«n  Aurblfiben,  eine  Ennädong  nach  einer 
t^iwten  Tliat,  welch«  die  entte  anbewDsste  Jugeudkraft  toII- 
l^roebt  hat:  wt  nie  ^leic'b«ani  nibt,  um  nachzuünnen,  worauf  sie 
bauen  dürfe,  wie  m«  mit  Bewumtcein  fortlebe  und  sieb  feststelle. 
Man  kanu  uicb  Mafjen,  ea  sei  das  Erkeonen  der  Sande,  der 
I>eere,  da  die  UofM;huld  der  ersten  Dichtung  die  ganze  Welt 
ciitzQtidet  glaubt  und  von  keiner  Unpoesie  weiss.  In  Deutsch* 
land  hat  dieve  2«it  auch  nicht  gefehlt,  allein  an  den  Stfltzen, 
die  ein  allseitiges  Streben,  die  Bekanntschaft  mit  den  Alten 
namentlich,  die  sich  in  Hans  Sachs  so  trefflieb  wirkend  zeigt^ 
darbot,  bat  sie  sieb  stets  wieder  aufgerichtet:  in  so  manchem 
Hchönen  Lied  der  schlesischen  Periode  z.  B.  hat  die  Kenntnis 
der  italienischen  und  Bpanischen  Dichtung  (wie  wir  sie  bei 
Opitz  und  HarsdOrfer  6nden)  FrOchte  getragen.  Eben  diesem 
■71  auf  einander  sieb  folgenden  Erkennen  des  Einzelnen,  das  sich 
immer  zwar  als  etwas  Lebendiges,  aber  nicht  als  zureichend  aus- 
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vrieK,  haben  wir  «e  nu  v4>rdAnkci),  dum  wir  inimpr  nit-hr  zu  dem 
Ganseu  biiig«l<-tikt  wurden,  wie  es  nun  in  na«orcn  Moistem 
l«ucbtet,  nacbdviii  <>iii]u'lno  Slnililon  trat  flbrr  dir  Erde  hin- 
streifU-n.  Itt  Düiißmurk  Ti>i'hin(l>.Tli.T  cinv  boMic  Auri>»uiing  tind 
Bildung  die  Abgt>$clilotiM-nti4>it  di?r  N»tinn,  dir  durch  rin  immer 
weiter«»  Wrgrabeii  in  «ich  di<^  Scbi^tidrwiiiid  iiiinicr  höher  auf- 
wart', die  Uugetioi^tlieit  di-rw-lVn-u  gcg"-«  Deutscblaitd  (di«,  wie 
man  riebtig  beint-rkt  bai,  jttdi-ti  »chwüuberc  Volk  grgcn  diis 
nAcbtigere  emiifindiH  und  die  durum  nicht  gegenseitig  ist)  nnd 
die  danui«  entH{pniigci)de  Gering«ihrilzting  der  deiitechcn  Litte- 
ir,  ohne  »ie  tm  k<Min<-n,  die  Hueh  jvlict  noch  bei  den  Un- 
id««  herrwrUen  »oH. 
Jd  dieser  langen  iinbewcglicben  Zeit  über,  in  welcher  kein 
lehtirr  gelebt  biit  und  keine  poctisehc  KuuhI  gcRkt  wurde,  ist 
eine  Ader  von  Gold,  aus  der  Mitte  der  alten  Zeit  entsprangen, 

If1iiH<J]  das  Volk  durcbgelauten:  wenn  es  keinen  Poeten  gab,  so 
n  doch  Poesie  gegeben,  und  das  Leben  hat  sich  ausgedrflckt, 
wem  es  ;ri>wesen.     AuH.'ii'r  deu  Volks) tHohern   iirimheb,   die 
dem   Deutäclieu    fast  üJImmtlieb   ßber^-txt  worden,    hat  es 
Menge  treä'lieher  Lieder  gehabt,  zum  Theil  aus  dem  Alter- 
inum  erhalten,  3!um  Theil  spflter  entstanden,  und  diese  sind  eSj 
welche    wir   in  dem   Kjempe  Viscbog   linden.      VTir   halten 

•ise  schon    im    perbzehnten  Jahrhundert    durch    eiueu   glflck* 
heji  Zufall   entstandene    Satumlung    für   einen    der    reichsten 
ItStxe  der   Poe«ie,      Die  »piiniüeben  Lieder  ton  Cid,  die  wir 
'  f«br  boeji  lu-blen,  werden  von  diesen  an  Tiefe  und  Kedeu(i«i>ni- 
keit   filx-rtroßen ;   den  echt  deutMrhen,  vor  allen  den  eugÜNehen, 
I  und  sie  im  Gei^le   verwandt,   nur  rollütSndiger,  pi»  das,   wu« 
'  dort  gettainnielt  wurden  und  xu  uns  gelangt,  auch,  da  gie  früher  auf- 
vahrt  wurdeu,  rnner  und  gediegener.    Die  Darstellung  dnriu 
I  vortrefTtich,   weil   allxeit  die  innere  Nothwendigkeit  apriubt, 
Itt  ein  »usserr»  Gesetz;  eine  Hinneigung  icuni  Dran  int  liehen, 
in   allen  Volkvliedeni,   erscbt'int  darin  »ehr  kenntheb,   und 
wenig  Sorge  an  eine  runde,  an  einander  sieb  nchli eisende  g» 
Jung  gewendet,  rielm^'br  wird  alle»  streng  neben  einander 
stellt,    nur  nngetlcutet,    »her  oll  liegt  in  diesen   wenigen 
CD  eine  grosse  OcwuIl     Denn  da«  ist  das  Kigt-ntiiflmliehe 
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der  Poeftii*,  diu»  »ie  ia«hr  al«  »udfre  Kfinst«  d«r  MiUrl  ent- 
bchn.-n  kiinn  und  cinv  gro««i>  Bmpflndiing  in  tmbcholfoneD 
Worton  sid)  rOhrendcr  und  mAchli>;i.T  «iisspriclit,  nls  die  be- 
redteste Kiiitst.  Sagen  »ns  diu  fHibstca  Zeiten,  die  eonut  die 
Scatdi-n  bfxun^n  und  die  ids  grOMetr  Gedichte  nur  nus  den 
UandHchriflen  bekiuint  sind,  lebe»  hier  in  einzelnen  Liedern 
fort,  in  denen  die  erliiibeue  Wildheit  jeuer  Jahrhunderte  noch 
kcuntlich  i«t  und  deren  [Cnt<tehuntr  weit  in  die  heidnische  Zeh 
mirfiekgeftkhrt  werden  darf.  Diese  Heldenlieder  mooben  einea 
Theil  der  Snmmhin^  aiie:  den  andern  und  ^rfissem:  Bslladen 
und  Märchen,  die  später  und  in  der  christlieben  Zeit  ent- 
standen sind.  Es  ist  verwiiuderung^wllrdig,  wie  »eh  alle,  auch 
die  beiuüicbsten  Neigungen  und  Uichtungen  dos  Lebens,  aller 
Schmerz  und  alle  Freude,  die  es  einmal  berQbrt.  darin  otlen- 
bart  haben,  und  vne  wir  uns  davon  betroflen  und  gerflbrl  rnhlru, 
weil  M  die  innere  Lust  war,  die  sich  auflhat,  dieae  eigentliche 
Morgensonnc  der  Poesie,  vor  der  ihre  BlOtben  sich  öffnen. 
Während  sie  alle  in  einer  gewissen  Nation  aUbnl ich keit  überein- 
stimuieu,  iu  einem  geheimnisreichen  Wesen,  das  dunkel  und 
still  ist  gegen  den  GlanK  manches  sfldlieben  Liedes,  doch  voll 
verechlnssener  Glut,  die  desto  gewaltiger  aiiabrii-bt,  und  womit 
sie  den  Himmel  anerkennen,  unter  vrelebem  sie  aufgewacliHen 
sind,  so  zeigt  sich  wiederum  die  grSaste  Manoigtalli^keit  in 
ihnen.  Die  tielste  Trauer,  das  häcbste  I^eiden,  wie  das  GlQck 
der  Liebe,  des  Muthos,  der  Liumor  bis  xum  leichtfertigen  Sehern 
i»l  darin  besungeu.  Wie  rilbreud  int  in  vielen  Liedern  da» 
Ungifick  der  Liebe  erzMilt.  Wie  der  Held  hingeht,  in  silbernem 
Schuh  Wu»er  zu  holen  BXv  seine  Geliebte,  und  dtui  die  Nachti- 
gallen am  Brunne»  wnbtnagen,  er  werde  mg  tndt  lludeu  mit 
3cwei  Kinderu  iu  ihrem  Sehooss,  und  wie  er.  nachdem  er  alle 
sTSdrei  begrabe»,  glaubt,  die  Kinder  unter  diT  Erde  weinen  zu 
hören,  und  Mich  da»  Schwert  in»  Her/  sticht;  oder  wie  er  des 
Tod  KU«  iler  Lii-liHten  Mund  empfauj^en  rou»».  da  wie  seinen 
Namen  nennt  im  Kampf  und  ihm  rull  ibrc»  jOn-^st'-u  Bruder» 
XU  schonen;  denn  alitbidd  wird  er  todwund  gcedilage».  Auch 
von  der  Gewalt  niehtlicb  tan/i-ndcr  KIfen  wird  er/Jihlt,  die  den 
halb  trftuuiendeo  jQugliug  in   ihn-  Keihen  locken  wollen,  oder 
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nn  widerstrebt- D den  uns  licrz  Kc-Iilngvii,  iitm  ihn  »nt  Morgen 
noc  Braut  lo<h  uDlcrni  Schiirluch  tindet.  Aonrntliig  täad  die 
Kindormftrchen  von  der  Prinsecsia,  wokhc  der  \Vi»tM-nn»nu  gc- 
stobkn  und  dJv  ihr  Bruder  auE  dem  unlcnrdisi:hrti  Hon«  bo 
frett.  und  von  dem  Nachtraben,  an  den  die  Königin  ihr  Kind 
rcrkAiift  hat.  Doch  wir  dflrfea  oiohl  weiter  vom  Eiuzdnrii 
rt'den.  weil  dus  zu  weit  ßlbren  würde. 

Ztt  diesem  Interesse  eines  poetischen  BuebB  kommt  noch 
ein  andere«^  das  iine  die  Kjempeviser  merkwflrdig  macht.  Nflm- 
Uch  der  Alte&le  Theil  desselben,  die  Ueldcnlieder,  greiien  in  die 
Fabel  and  den  Cykluä  des  Nibelungenlieds  und  Ileldenbuchs 
ein.  Jeder,  den  die  Gesi^hicbte  dieHe.i  grossen  E(>o8  und  der 
alldeulscUen  Poesie  flberhnupt  intei-essirt,  wird  ihre  Wichtigkeit 
aus  dieser  blossen  Bemerkung  »chon  anerkennen;  noch  mehr 
sbvr,  wenn  wir  binzuttlgen,  das«  sie,  von  der  dein  Norden 
eigen tbOjulichen  Gestalt  der  Sagf^  n^rechiedcn,  .iteh  üum  Theil  • 
der  deulscben  nfibem,  ohne  djitut  man  bestimmt  bcliiiuptcu  künu«, 
sie  seien  uua  dieser  eutsuinden  oder  gar  Dbcr^etxt.  Eine  eigen« 
Ausfnhruug  des  (iesiigteu  mß.-uttn  ihr  Interes.>te  haben,  gehört 
aber  nicht  hierher,  und  Kec.  winl  au  ifinem  anderen  Ort  Ge- 
legenheit haben  sie  xti  liefern. 

Die   ElbkoritriKCr   (von   denen   Kec.  eine   Abschrift  be- 

Itxl)  »ind  eine  Icb-inr  Sammbing  von  drein»ig  Liedern,  die  alle 

einen  tru^i^chi^n  Aufgang  biibc»  (diibi-r  der  andi-n!  Name:  Tra- 

i^ica),    wovon    die    meistvn    an    Weilh    den   KjumpDviiwr  nicht 

nach»t«bn.     Aiisge/cichnet  darin  ixt  das  Kind  von  Uafbiir  und 

Rignild,  eine  alte  8age,  woranf  schon  die  Kdda  hindcnlei  und 
dohe  auch  Saxo  Urnnimiitivus  erzählt:  Hnfbnr,  al»  .Kingfrati 
H'kleidet,  geuii-s»!  die  Ounst  sciutr  Geliebten,  wird  vemthen K74 
i>nd  fllHTwiltigt:  «De  Stricke  reis»!  er  entzwei,  bis  sie  ihn  mit 
Ewei  llniirvn  von  Sigiiildc  binden,  die  er  nicht  zerrrisst,  aus 
grosser  Liebe,  selbst  als  eie  ihn  diirimi  bittet;  sie  bat  ihm  ver- 
aproolien,  sich  zu  verbrennen,  wood  sie  ihn  nufgeliftugt  sehe, 
^^^  weiss  sie  einige  Augenblicke  frtiher  zu  tAuschon,  indem  er 
^^nt  »einen  Mantel  bat  hinaufziehen  lasseu,  und  nun  stirbt  er 
^Hit  der  Lnst,  ihre  Kammer  in  Flammen  stehen  zu  sehen.  Ein 
^Ht'ritwArdiges  Lied   enthalt  Sigurds  mordlivhen  Tod,  von  dem 


Nil>c]iiiig«>nlie(],  auch  von  der  Wolfiimgueaga  wieder  abweichend,] 
mit  cigeoGU  aber  tierrlicheti  Motiven. 

Bei  so  mAnDigTiichein  Interesse  verdient  f\nr-  oeiic  Aui 
die:aer  beidm  Sutnmbingeu  imkere  ganze  Aufint-rksamkeit.  Sie 
konnte-  in  keine  bessern  Ulin<lc  fallen:  die  ticielirteu,  die  iiivli 
dieser  Arbeit  untcrsiehen  wollen,  «ind  (tümnitlicli  duixJi  ibre 
BemnhiingKn  (dr  ihre  vaterI&DdiBchi>  Litteratur  bekannt,  und 
wir  sind  bercclitigt,  etwas  Vorzaglicbe«  uiid  florgtUltig  Bearbeitetes 
XU  erwarten.  An  Zeil  daicu  wird  es  such  nicht  fohlen,  da  die 
Erscheinung  des  Buchs  von  dem  Frieden  abh&iigen  soll.  Herr 
Prof.  Nyeru|)  hat  als  Probe  das  Lied  von  Axel  und  Wald-J 
borg  geliefert.  E»  i«l  das  grüsAte  der  ganzen  SaminluDg  (ia| 
den  Kje in pe viser  entliSlt  es  gerade  iiOO  Strophen)  und  gehört 
anNmi  Urtlieil  nach  nicht  zu  den  ersten,  wiewohl  c«  tmni< 
voncüglicli  bleibt  und  »uhr  schöne  St<-lleu  hat.  Ks  neigt  siobl 
in  der  Durstelliing  zu  der  spüter^n  Monier,  die  ausftihrlioher  ist, | 
und  bot  etwas  von  dem  CliaruKtcr  mehr  hiHtorisolier  MeJdnng, 
vis  es  Kucli  durch  sein  vcrscliliinf^-nes  Silbenmnss  von  deaj 
dern  abweicht  und  fa«t  das  einzige  ist.  Vemnltissung  dicMSi 
zuwAlileu  war  dem  Verf.  das  neue  UhlensolllilgVTisclii.-  DriunH, 
welches  auf  dieses  Lied  gebaut  ist;  vielleicht  auch  die  Möglich- 
keit ,  so  viele  interessante  VolksMgen  Ober  das  sogenannt«  M 
Historische  der  ErzähluDg  xu  sammeln,  welches  bei  underen 
schwerer  fallen  dOrfte.  Die  V'olksmelodie  ist  hinzugegeben, 
aucli  Wort-  und  Sacherkiflrung.  Durch  die  Betrachtung  dieser 
Probearbeit  sind  wir  xii  folgenden  Wonschen  veranlasst  worden, 
na  Erstlich:  diu»  lÄtrd  hat  in  den  KjempeviRer  200  Verse,  hier 

sind  nur  175  mitgt^theilt,  also  gerade  2ä  ausgelassen.    DerVcrf-j 
sagt  deshalb,  «s  sei  doch  long  genug:  das  ist  wahr,  es  ist  lAng,j 
allein  bei  der  Poc«ie  erkennen   wir   keinen  Überdruss,  der  suflj 
dem  Allzulaugeu  entittclit,  und  ausserdem,  wer  ihn  bei  200  f^tropUcaJ 
empfindet,  wird  damit  nicht  bis  xur  HAsten  warten,  also  wlre^ 
fllr  einen  solchen  nicht«  gewonnen;   auderc  aber,  die  von  dem 
ClM-rdrusH  nichts  wissen,   hütten  verloren.     Betrachten   wir  di« 
fehlenden  Strophen,  so  mQMen  wir  es  Kwar  bei  mehreren,  weil 
sie  unnöthige  Wiederholungen  enthielten,  recht  sein  lassen,  dusf 
sie  Qbergangeo  sind.     Wir  bemerken  aber  gleich,  dass  wir  nur 
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bei  dieBem  einzigeo  Lied,  weil  es  eich,  wie  schon  erwähnt,  durch 
seine  breitere  Manier  bestimmt  von  den  anderen  unterscheidet, 
dies  Recht  gelten  lassen,  nicht  aber  bei  irgend  einem  anderen 
der  Sammlung.  Andere  Strophen  hätten  wir  lieber  stehen 
gelassen  imd  andere  dafikr  gegeben,  die  uns  ein  matter  später 
Zusatz  scheinen,  wie  die  drei  letzten  (hier  173 — 175).  Doch 
darüber  wollen  wir  so  streng  nicht  richten;  was  wir  aber 
bestimmt  tadeln  müssen,  das  ist  die  Auslassung  folgender  schSner 
Verse  und  die  Idee,  welche  wir  als  Grund  davon  einzusehen 
glauben.  Erstlich  des  achtzehnten,  wo  erzählt  wird,  Axel  habe 
getrSumt,  wie  er  seine  Liebste  in  Sammt  gekleidet  gesehen  und 
Haagen  der  Kdnigssohn  neben  ihr  gesessen  und  sie  begehrt; 
dann  des  162.,  wo  Ariels  Schild  beschrieben  wird:  weiss  und 
blau  und  zwei  rothe  Herzen  darin;  endlich  aber  des  140. 
Wir  wollen,  um  diesen  Vers  im  Zusammenhang  lesen  zu  kfinnen, 
die  dabei  stehenden  mitflbersetzen :  man  wird  zugleich  eine 
Probe  von  dem  rflbrenden  Gedicht  haben,  dessen  beste  Stelle 
diese  grade  nicht  ist  Axel  und  Waldborg,  nachdem  sie  in  der 
Kirche  geschieden  worden,  sitzen  bei  dem  Fest  des  Königssohns 
zusammen  und  reden  über  ihr  Unglftck: 

Sagt  mir,  Waldborg,  Herzliebste  mein, 

dieweil  allein  wir  beide: 
welcher  Rath  mag  uns  der  beste  sein, 

dass  Bcbwinden  unsre  Leiden? 
„Fab'  ich  den  König,  wenn  das  geschieht,  STS 

ist's  gegen  iCeinen  Willen: 
und  lebt'  ich  tausend  Jahre  hier, 

es  kfim  mir  nicht  aus  den  Sinnen,*' 
„Ich  will  sitzen  in  dem  Saale  weit 

und  wirken  das  Gold  in  die  Haube, 
so  sorglich  leben  meine  Zeit, 

recht  wie  die  Turteltaube." 

140.     „Ruht  nimmer  auf  grünem  Astelein, 

als  wenn  ihre  Bein  sind  müde: 
trinkt  nimmermehr  das  Wasser  so  rein, 

sie  rührt's  erst  mit  ihren  Füssen." 
„Mein  Herr,  Ihr  reitet  so  lustiglich, 

zu  jagen  die  wilden  Rehe: 
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und  alli;  Gi.'i]aiik<?ii.  diu  kouiineD  um  mich, 

die  lasset  gL-sehwiiid  fortgehen." 
-Mein  Hfrr,  Ihr  n-iltt  a»  histiglich, 

zu  jiigfn  die  Hasen  wilde: 
niid  alle  Geduiiken.  die  ki>inmen  um  micbi 

die  lu»»et  fiirtgehn  geschwinde.' 
Und  wenti  ich  auch  in  den  Riiseiiwald  reit. 

die  wilden  Thiere  «u  jagen: 
was  :!<ill  ich  Nai-Uteiis  ihun.  zu  der  Z^il, 

weiMi  ich  kann  gar  nicht  schlafen,' 

Wir  hätten  dies  schöne  BM  der  Taube,  die  voo  Schmcn 
^trieben  nicht  ruht,   bis   sie  vor  Mftdigkeit  nicht  mehr  fli^eo 
kann,  und  die  das  Wasser  anrülirt.  wenn  sie  trinkt,   damit  sie 
ihr    Bild    nicht    sehe,    unuiöglich    auslassen   können.     Schlegel 
;Vorles,  über  dramat.  Kunst  II,    I4S)    nennt  sehr  tre&nd  die 
Furcht  vor  dem  Lächerlichen   das   Gewissen   der  französischen 
:>chrittsteller.   die   ihre  Flßgel   bescimitien  und  ihren  Schwung 
^lähmt:  wir  wfluschen,  dass  die  Herausgeber  dieae  Farcht  nicht 
in  diese  Lieder  hineintragen,  die  sie  nicht  kennen  und  die  ihrer 
Natur  ganz   und  gar  Kuwidor  ist.      Man   dart'  ihrer   Wahihet 
Immer  vertrauen   und  nicht  besorgen,   dass  eine  Volksdichtiing 
Iricberlioh  sein  könne,  das  ist  mir  das  Leere  und  Taube;  hegen 
wir  dix'h  vor  allem  im  Leben  Achtung,  was  aus  innerer  Ubep 
:iOuguug  gesagt  oder   gethan   wird,    selbst  bei  offenbarem  Iit- 
thum.    Wir  bitten  daher,  keinem  andern  Lied,  das  au^nommen 
wird,  etwas  ÄhuHchos  zu  einziehen,   überhaupt  nichts,  nnd  nur 
lin  Vers   könnte   .Vusuahme   uucheu.    der    zweimal   etw*  g«iu 
i.iisiuuig  angehängt  ist  und  die  Nachricht  von  einer  Verheirithnug 
iQihalioud   eiuen  i«chluss   machen  si'll;    bei   dem  Lied  von  dem 
llcld  Vouved  .S.  ;>0;    und   von  Marsk  S^iigs  Töchtern  (S.  240> 
:?iud  wir  s«.>  stR'ug  tür  Lieder,   die  autgenommen   worden. 
>.>  wollen  wir  rev-ht   viel  naohgelitu .  wenn  andere  sollen  gaoi 
.Liisgiljssen  werden:  ja  die  Ilcruusgeber  werden  dadurch  noseren 
.weiten  Wnnsv'h  ertulKn.    Es  findet  sich  in  den  Kjemperiser  eine 
.\u,-ahl  sogi'nAumer  historischer  Lieder  ^hauptsächlieh  S.  ÄSl  ff)" 
*i.  li.  s*ilehe.  die   nach   An   g<'nfiiuier   Chroniken  Begebenheiten 
i  r^ählcn.  ohne  sie  luetisch  aul'trctassi  zu  haben,  die  wohl  emö> 
historischen  Wenli   haben    und  deshalb  eine  eigene  Sammlung 
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verdienen,  die  aber  hier  niobt  berOckeicbtigt  werden  dAHeo.  Sie 
j^lcicboo  den  hUtoriecbea  Liedern  in  uoecren  Cbronikeo  und  ver- 
dienen keinen  Plutx  neben  de«  »ndereo.  Zu  übergeben  wÄren 
AUcb  poeti&cb  nnbedciiteud«  Ijii*di-r,  deren  Motive  schon  einmul 
und  besser  da  gewesen  üind,  oder  die  zweite  oder  gar  dritte 
Keceasion  desselben  Liedes,  insofern  sie  wenig  abweicht;  ea 
wird  hinlänglieb  sein,  ww  etwa  davon  interesniren  kannte,  in 
der  Note  anzumerken.  Beispiele  sind  gb-icb  das  1^.  und  1!>.  Lied 
in  der  ersten  Abtbuliing,  dut»  dritte  Lied  von  dem  Meemuinu 
(S.  157),  du«  Lied  von  Kraj^elild,  das  S.  400  und  (Uli  wenig 
verAndiTl  wieder  vorkoiuuit  u.  u.  tn.  l' »gehörig  wind  fenifr 
die  MLHicrni»irangMi  alfr  y^ftldrulicdiir,  diu  r.ii  Anfiing  de» 
vierten  Tbi-ils  eiiigi-nlokt  worden,  wie  Biulkvnuial  hin  gamlp, 
ItagDAT  Lodbrock»  Lied,  aiiib  einige  Lieder,  diu  keine  echten 
Volkslieder  sind,  wie  x.  B.  ihus  It-tzte. 

Drittttno  wDnHuhrn  wir,  duss  die  Herausgeber  siNtrsamer 
mit  den  Noten  umgehen  mSchtcn,  aU  es  hier  bei  dieser  Probe 
geschehen.  So  selir  wir  es  billigen,  dass  sio  Anmerkungen 
liefern  wollen,  auch,  was  zum  Ventänduis  beim  Lesen  erfor- 
derlieh,  gleich  iiuf  der  Stelle  in  Noten  mittbeilen  und  es  nicht, 
einer  unbequemen  modernen  Eleganz  zu  getallen,  in  einen  An-SM 
hang  verweisen,  wo  es  niemand,  der  mit  Lust  liest,  nachsieht, 
weil  er  sieb  unterbrechen  muss,  so  wAnscfaen  wir  doch  auch 
nicht,  dass  sie  Aber  andere  Dinge  sich  ausbreiten  uii^ehteu,  wie 
etwa  S.  i^,  42,  49,  50,  6'i  geschehen.  Es  ist  niohu  lästiger, 
als  Noten,  die  sich  nicht  streng  au  die  Sache  halten  und  die 
die  Gedanken  ableiten  oder  etwas  mittheileu,  dus  weiter  von 
keinem  Delaug  int:  wenn  in  einigen  von  den  uitirten  Stellen  ge- 
sagt  wird,  dieser  Zug  sei  recht  schön,  oder  diese  Ceremonien 
paasend,  s<>  ist  das  wahr,  allein  es  bleibt  benser  der  eigenen 
Betrachtung  dos  Leser»  M-lber  flberlassen,  dies  ku  bemerken. 

In  der  Einleitung  zu  dieser  Ballade  ciind  mehrere  Volks- 
Mgeii  von  dem  Ort,  wo  die  Geschichte  sich  soll  zugetrageo 
haben.  /.u»amiuengc»tellt,  welche  in  Norwegen  von  Krivenden 
sind  gehfirt  worden.  Ji-de  Gegend  gibt  einen  anderen  Ort  an, 
und  ea  ist  interensimt  xa  sehen,  wie  sicli  die  Sage  an  iso  luancbes 
dingeknOpft  hat:  an  einen  mit  Steinen  umkrciitten  Platz,  wo  die 
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Schladit  eoU  rorgefallen  sein,  in  welcher  Haagen  und  Axel 
fii>ku:  an  grosse  BAOUsldne  (pyraDiidcnförmig  suTgcrichtcte  (jc- 
diklitiiiBstoine),  woruDter  die  Helden  liegen  eollen;  an  «.-in  weisse* 
ilantiorgrab,  in  welchem  sie  Wa]<lborg  ruhen  ISsst.  Dieses  ist 
die  Naliir  d<>r  Sage,  die  oWrall,  wo  sie  lebt,  auch  ihr  Haus 
hat  iiud  daheim  ist.  Es  ist  daher  recht  schfltzbar  und  ver- 
dienstlich, wenn  die  Ilerausgeber  solche  Vulkgsag«>n  sammeln, 
nur  wnnschen  wir  nicht,  dosa  aie  gerade  kritisch  bestimmen 
wollten  und  aufäuchon,  welche  die  echte  sei,  um  die  anderen 
als  Unwahrheit  abweisen  zu  können.  Man  wird  mit  dieser  An- 
eiclit,  da  sie  sich  fast  alle  widersprechen  und  eine  an  sich  so 
viel  Glauben  verdient,  wie  die  andere,  schwerlich  zu  einem 
anderen  Kesultat  gelangen,  als  dass  keiner  xu  trauen  und  nichts 
ausinimachen  sei,  welches  auch  hier  angegeben  worden.  Es 
wird  genug  sein,  diese  mannigfaltigen  Sagen  üiisauimenxustcUen, 
um  die  Wahrheit,  die  in  allen  erscheint,  zu  finden:  wie  alles 
in  der  Natur  von  derselben  Art  neben  einer  stetigen  indiri- 
duellen  Verschiedenheit  immer  auch  denselben  Oruudtypus  in 
R;9(»icb  trügt.  Auch  die  Ueclierchen  über  die  VerfuMii^r  der  Lieder 
ratben  wir  aufzugeben,  weil  sie  docli  keinen  Erfolg  haben 
k&nncn:  das  Volkslied  dichtet  sich  selbst  und  springt 
als  ßldtbe  aus  der  Thal  hervor. 
1  Endlich   hofl'en    wir,   die   Heriiii«gekor  werden  nicht  bloss 

die  beiden  gedniokten  Sammlungen  bcnuticcn,  und  etwa  noch 
vorhandene  Manuscripte,  sondern  auch  eine  dritte  Quelle-,  welche 
für  das  Wunderhorn  sehr  rcioblich  getlo<<scn:  wir  meinen  die 
fliegenden  BUtter  und  daa  Auffaiiiiteu  aus  dem  Munde  des  Volks 
fielbat.  Da  sie  gesonnen,  die  Melodieen  als  eine  sehr  will- 
kommene Zugabc  auf  die  letztt^re  Weise  zu  sammeln,  so  werden 
sie  GelegenbrJl  haben,  manches  neue  Lied  zu  hören,  und  ohne 
Zweifel  sichern  und  aufzeichnen. 

Dies  sind  unsvrc  Wnnsche  tttr  die  neue  Ausgabe  der  Kjcm- 
I>evi8er,  die  wir  geiusscrt,  um  unser  Intcrccse  fOr  dic&e  Unter- 
nehmung darzuthuD.  ErtJreulich  wird  es  sein,  wenn  es  sich 
beet&tigl,  was  wir  gehört,  daas  auch  in  Schweden  jetxt  eine 
SaronUuDg  von  Volksliedern  veranstaltet  werde.  Möchten  sidi 
dort  auch  M&nner,  wie  hier,  dazu  vereinigen,  und  nicht  unge- 
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ftbteictc  Hinil«!  ilurDber  gvrathen!  Vieles  IittvretiMiile  mßwte 
«U8  der  \ViigliMcliimg  der  Lieder  beider  Nationen  hervorgehen, 
Wühncheiiiticli  auch  Aufklanitige»,  geg<-n«dlige  GrgKnmngen 
und  Übcreitistimmungeii,  die  «8  darthun  wDrden,  wiw  wir 
glauben,  dass  es  eine  Zeit  gpg^'ben,  wo  die  Volkspoesie  beider 
IjAnder  uiclit  g<;thotlt^  sondern  ein  Geinoingtit  war. 

WirkSnnon  diese-  Anzei^fe  nicht  bescblieseen,  ohnr^  Gelfgen- 
beit  xa  Dchoien,  noch  eine  lilterHrieckc  Bitte  an  dio  dänisc^hen 
Gelehrten  zu  thtm,  Sic  betriffi  die  baldige  fleniusgaW  des 
xweiten  Tbeile  der  Sftmundintschen  Edda.  Wir  crklüriyn, 
da«  wir  unter  nllen  noch  vorhandenen  Maniiscripten  dieses  un- 
Itodingt  (Ur  das  wicfatigaU-  hniten,  und  es  ist  u »begreif lieh,  wie 
m»n  einen  «olchco  Si^hatz  so  lange  unbenutzt  liegen  IlssL  Doa 
Magn&tscbe  Institut,  das  eich  in  den  Jahren  1773  —  1787  eifrig 
I'Qt  die  Herausgabe  der  islündischen  Manuscnpte  ?.eiglo,  hat  in 
luehr  altj  zwanzig  Jahren  nichts  edirt  al.i  eine  Cbenstrtxuug  dersw 
NialsBaga,  welche  eben  ers<;hieneu  und  wovon  der  OngtnaJ- 
text  schon  I7ft7  gedruckt  wurde.  Wir  wissen  nicht,  ob  Ilinder- 
nine  entgegenstanden,  aber  wir  glauben,  das«  solche  nicht 
schwer  zu  besiegen  waren,  wenn  man  erii^ich  wollte.  Es  be- 
■titigt  aich  auch  hier,  wo«  man  bei  gelehrten  Akiulcmieen  er- 
fahren, djiMs  nichts  litterarischen  Arbi^iteti  iiarhth  ei  liger,  als  wenn 
man  sie  allEubi-()ueni  gemacht.  Würden  nicht  zwei  gelehrte 
Isländer  zur  Kearbeitung  der  Mauiiscripte  jshrlieh  von  dem 
Li-gat  besoldet  und  gebalten,  so  wßrde  es  dem  Eifer  eine«  Ein- 
zelnen schon  gfliiiigi'u  sein,  xu  dieser  reiehcn  Sammlung  zu 
gelange-o,  und  er  würde  ohne  solche  UnU-mtDlxung  mehr  bewirkt 
haben.  Wir  dOrfi-u  als  Beispiel  div!  Schweden  PeringtkiGld  und 
IliAmer  nennen,  ja  die  Sammiting  altdeutscher  Gedichte,  sowohl 
die  Möller  reran staltete,  als  die  jetzt  erscheint,  gewiss  nicht  in 
gOnstigen  Zeiten.  Per  Enthusiasmus  tttr  eine  Sache  thut  doch 
atetfi  am  meisten,  und  M  stünde  noch  zu  fragen,  waa  ohn« 
Subm  durch  das  Magoäische  Institut  geschehen  wirc.  Auch 
das  Princip,  wornach  man  den  Vorzug  der  m  edirenden  Codd. 
bestininit,  können  wir  nicht  billigen.  Mau  gibt  den  Sagen, 
die  mehr  historisch  scheinen,  oder  mit  anderen  Worten,  den  un- 
poeti*ohen  (darum,  wie  wir  glauben,  jUngeren)  den  Vorzug.    So 
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ist  es  gekoinmeD,  dass  mau,  um  einige  hiEtorische  Data,  deren 
Werth  wir  übrigens  anerkennen,  za  erhalten,  die  alten  Gedichte 
hintangesetzt  hat,  in  denen  si«h  der  Geist  der  altnordiechea 
Dichtling  am  grCseten  aosspricht  und  die  nicht  weniger  eine 
historische  Wahrheit,  nur  eine  noch  höhere  und  wichtigere  haben. 
Es  ist  keinem  Zweifel  mehr  anterworfen,  dass  die  Sage  der 
Kibeluogen,  und  diese  ist  in  den  meisten  noch  ungedmckten 
Liedern  der  Edda  Sämundar  (wie  in  der  Blomgtnrwalla-  und 
wahrscheinlich  auch  in  der  Jarl-Magus-Saga)  enthalten,  ge- 
schichtlich b^Tündet  sei,  und  wir  wolleu  versichern,  dass,  wenn 
sich  der  Norden  nicht  für  diese  herrlichen  Gesäuge  (wovon  wir 
eins  ganz,  andere  nur  aus  Bruchstücken  bei  Bartholin  und  Tor- 
3S1  ftos  kennen)  interessirt,  sie  von  uns  Deutschen  mit  Dankbarkeit 
und  Freude  sollen  aufgenommen  werden. 

fAnonjni:  im  Verl.  Tun  W.  C.  Griiiiin.1 
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eil  sammel  Bailad«,  nd^vet  af  Prufe^cor  og  Ridikr  af  Dannebrc^  K.  1-  Rjiibok, 
ivm  Ph>ve  Xo.  i  paa  dea  dt  Skikk«k«  hvivi  AbnJiam^'a.  Nvemp  -.i^  Rahbek 
agw  al  ndgire  d«D  «aa  kaldle  KjempeTifi^bog.     KjÖbenbaTii.     ISIO.     15  S.    ä. 

H«itWlb«fgLiL4i«  Jahrbücher  der  Linerator.      Jahnnng  IV  ;i;5ll?   Bd  I.  X».  9, 

£.  143—1«. 

JJiese  Probeschrifi  eothäh  ein  knrzes  Lied  von  dreizehn 
Strophen,  welches  Sandvig  in  einer  Papierhandschiift  des  sech- 
144  zehnten  Jahrhunderts  in  der  Suhmischen  Bibliothek  tand  und 
in  seinen  Lerainger  af  Middelalderens  Digtekuost,  forste  Hafte 
1780,  bekannt  machte.  Öhlenschläger  benutzte  es  neuerdings  in 
dem  Truer^el  Axel  und  Waldborg,  und  dieser  Umstand  ver^ 
anlasste  den  Herausgeber,  nachdem  schon  in  der  ersten  Probe- 
■cbrift  JECacksicht  anf  diese  Oicfatni^  genommen  war.  es  als 
zweite  AnkOndigong  der  neuen  Angabe  der  Kämpeviser  nach 
SMadvigs  Recensitm  abdrucken  zo  lassen,  mit  den  Varünten 
TOD  Öfalenschliger,  der  einer  mOndHchen  Übertieferang  getbl^ 
zu  Bcm  sdieiBt.     Das  Lied  weidit  in  etwas   ron  der  Manier 
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der  KüDipomer  nb,  indvin  c«  rtindfr  imd  flicfisPtKl«r  ist;  ee 
drfh^ltl  vigOHtUßnilicb  scliön  jtnv  S^c  »iie,  dass  der  BrSuttgam 
im  Gntb  dit^'  Klii^  »4-iiu>r  Braut  ^chrirt,  nufgMtAoden  in  der 
NiU'bt,  ZI)  ibr  gflcommm  iiud  ^iv  mit  sieb  gezogen;  tief  und 
wunderbar  ist  der  Zug,  doss  er  s^.  er  fQble  ihre  GedanlceD: 
wenn  sie  sich  freue,  sei  sein  Sarg  luil  ItosenbUttern  uigefQllt, 
wauu  sie  traure,  aber  gan«!  mit  geronnenem  Blut.  Aucb  bier 
cadigt,  wie  immer  in  twrdiecben  Sogen,  der  Hnbn«>iuiebr4-i  da8 
Geisterreicb.  Auf  die  iUialichkeit  mit  Bürgers  Lenore  wird  in 
der  Einleitung  aufmerksam  gemacht,  auch  dass  diesem  rinxelne 
Laute  eines  deatachen  Volkslieds  vorgeschwebt;  wir  lUgeu  biii>:u, 
dass  das  ganze  in  dem  AVuuderIwru  II,  19  mitgetbeilt  wonlon. 
Es  ist  gleiebfalls  bemerkt,  dass  die  Engländer  äliiiliciie  Volks- 
Iteder  biUten,  wovon  eins  bei  Perc}-  stehe  (111,  126.  Herder  298), 
eiue»  auden'ii  im  Montldy  Magazine  1?9(!  Sept.  gfiducbt  werde. 
GnnK  richtig  wird  der  SebhiM»  abgewehrt,  dass  eins  von  diesen 
Lirdeni  Origiual,  die  andere»  von  diesem  entlehnt  seien:  allen 
drei  Völkern  gehört  die**  Sage  /u.  ala  eiu  Zeu^iis  ihrer  Ver- 
waiidt#cbaO,  jcdeä  hat  sie  eigentbümlicb  beliandclt,  und  schon 
diese«  wQrde  eitK  solche  Behauptung  abweisen.  Von  einem 
anderen  d&niscfaen  Liede  werden  drei  Zeilen  aus  ÖblenschlAgers 
Pklnatoke  angcfttbrt: 

Hund  Mhcini-t, 

lodle  .Mani)  jEreioi-t: 

wiri]  dir  nii'ht  Atig>t? 

einiger  Zeilen  aus  einem  deiit«cbcn  Liede, 
lauteten.  I)k»s  eine  Melodie  von  Öblcu- 
sehläger  mitgetheill  worden,  sehen  wir  als  eine  Artigkeit  gegeu 
diesen  an;  bei  allem  Werth,  deu  sie  haben  kann,  gehurt  sie 
nicht  in  eine  Sammlung  alter  Volksmelodieen,  und  wir  zweifeln 
niebt,  dass  kOnflig  nur  auf  diese  wird  Rflcksicht  genommeu 
werden.  Von  der  Herau^ab«  der  KAmperiser  theilt  dies« 
S<'lmft  die  angenehme  Nachricht  mit,  dass  sie  nicht  linger  auf- 
geschoben, sondern  begonnen  werden  soll. 

[nnoiiynl] 


Wir  erinnern   uns 
die   Sil n lieh    diutüt 
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77U.  ÜBER  DIE  ÄCHTHEIT  DER  ASALEHRE  UND  DEN 
WERTH  DER  SNORROISCHEN  EDDA. 

Von  P.  E.  Müller,  Prof.  der  Theologie  in  Kopenhagen.     Ans  der  dSniBchai 

Hundschrift  übersetzt  von  L.  C.  Sander,  Prof.     Kopenhagen  bei  Fried.  Brmamer. 

1811.     92  S.     8.     (Das   Original   irird   in   den   Schriften  der   ScandinaTiecheD 

Litteraturgesellsebaft  erseheinen.) 

2.    OM  EDDA. 

Von  Njenip,  Prof.  (det  skandinaviske  Litteratargelskubs  Skriller.     1807.    m, 
113—191.    GeBchrioben  Im  Februar  1808.) 

3.  EDDA  ELLER  SKANDINAVERNES  HEDENSKE 
GUDELÄRE. 

OverBat  ted  R.  Njcrup.     KjÜbenhaven,  bei  Andr.  Seidolin.     1803.     127  S.     8. 

Heidolbergische  Jahrbücher  der  Litteratnr.  Jahrgang  IV  (18 11)  Bd  II,  No.  49, 50. 

S.  774—794. 

Von  Zeit  zu  Zeit  gibt  es  Gelegenheit  zu  einer  kleineo 
Schrift  in  Dänemark,  die  uns  bewahrt,  dass'man  die  alte 
Mythologie  des  Nordens  allerdinge  hochachte  und  dass  das 
Interesse  f&r  die  Denkmäler  derselben,  die  in  schätzbaren  Samm- 
lungen aufbewahrt  werden,  fortdauernd  sich  erhalte.  Weniger 
zeigt  sich  dieser  Eifer  in  der  wirklichen  Bearbeitung  und  Her- 
ausgabe der  alten  Manuscripte  selbst,  wodurch  das  Studium 
eigentlich  erst  belebt  werden  würde.  Denn  wenn  wir  schon 
behaupten,  dass  eine  besondere  Angelegenheit  einer  besoadern 
Nation  doch  der  allgemeinen  Erforsehungslust  aller  gebildeten 
Völker  müsse  mitgetheilt  werden,  weil  alles  in  einem  grossen 
Zusammenhange  steht  und  gegenseitig  sich  dienen  und  erläutern 
muss,  so  wie  in  der  Naturwissenschaft  die  fleissige  Betrachtung, 
man  kann  sagen,  einer  einzigen  Pflanze  das  Ganze  unerwartet 
gefördert  hat,  mehr,  als  eine  abermals  neue  Bearbeitung  und 
Ansicht  des  Ganzen,  die  aus  solchem  Fleies  nicht  entstanden, 
so  muss  dies  noch  mehr  gelten,  wenn  von  einem  Gegenstand 
die  Rede  ist,  welcher  ein  so  durchaus  allgemeines  Interesse  hat. 
Die  Völker  germanischer  Abkunft  sehen  aber  in  der  altnordischen 
Mythologie    und    der    damit    verknüpften    Sagengescbicbte    die 
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MciiiiiiiieDte  einer  Z«it,  wo  sie  alle  noch  xu  Einem  Gott  betft^u 
uni]  io  Eiiier  Zuuge  s|)rucliMi;  iiiid   wie  nie  sicti  im  Fortgaog 
gfiroiinl  lind  ■•nlfr-rnt,  so  wi-nicn  sie  doob  bei  dem  Nnc)id<'iik<ai 
ahor   iliir-  ^^<.-bi(-l(snl<'  daliin  xtirOckffeRthrt,   und  dort  IahIVii  die  TT» 
Pfiden  xiisunmcD  und  in  einander.    Durum  M:beint  die  Forderung 
^Bireoht,  dass  diejenigen,  welchen  diese  Donkmfdcr  zugekommeni 
^m^sam   seien,    sie  deni   gemeinsamen   Studium  r.a   (iber^eben; 
^dntin  werden  für  einen  eu  ernsten  Ui'gpn»tand  Thcilnehtiior  und 
^Bitheller  nicht  nusblcibeo.    Einige  *}  Kluge  xu  fttbrcn  wird  uns 
'  vm  eo  eher  erlaubt  sein,  als  wir  die  Worte  des  Verf.  der  ersten 
Schrift  dazu   nehmen    S.  91:     „Sehr    vieles    von   dem   Zustand 
der  ecandinii vischen  Heidenzeit  bcdurf  noch  einer  weiteren  Auf- 
kllning.     Viele  von  den  Denkmillem,  die  dazu  benutzt  werden 
könnten,  sind  noch  nicht  ans  Liebt  hervorgCKOgen,    Die  Meinung 
derer,  die  da  geglaubt  haben,  das  ßesle  von  den  ArnAuiagnAa- 
nUcfaen  Mauuscriplen  sei  bereite  durch  den  Druck  bekiiunt  ge- 
macht,  ist  folglich  gau»   ungegrQndet.     Vor  kurzem  itind  xwei 
der  wichtigsten,  Eiglii  (1^09)  und  Niala  (von  der  letzteren  nur 
die  Übersetzung,  der  Text  des  Originals  war  schon  vor  dreitt^g 
Jahren    gednickt)    beratiügegeben.      Allein    »irflck    sind    noch 
Sturlungaüaga,  Kormak^siiga,  [jiLxdiVIa,  Vat^diiUi,  Svrarfdälu,  Reiok- 
dAla,  Orettinaga,  Olufs  des  Heiligen  Sage,  Hnkon-Hiikomtens- 
Saga  und  ntehrere  andere,    besonder»   von  den   hnibmythischea 
Sagen,  sowie  olle  allen  Oesetst«.     FOr  die  etgentitcb  my- 
thische Litteratur  ist  bia  jetzt  nur  noch  das  Wcnigsto 
gelban.    Ausser  der  einen  H&lHe  der  SAmiindiseben  ICdda  hat 
man  noch  da«  Wichtigste  (?)  von  Snorros  Edda  herausgegeben.'* 
Die  Ürfindo  dieser  Nachl&esigkeit  oder,  ist  Absiebt  dabei,  dicwr 
ZSgentng  darfeo  wir  nicht  in  dem  Mangel  eines  theiloelimendeu 
Publicums  suchen,  weil  das  MagniUuiscbe  Legal  die  Herausgabe 
der  allen  Sageu  ganz  unabhüngig  davon  gemacht  hat,  und  wir 
kommen   auf  eine  schon  einmal  gefiusMTte  liehauplung  icurtlokf 
daas  gelehrte  Untersuchungen  durohaiis  nicht  befördert  werden, 
wenn   sie   dem   Eifer  eines   Einzelnen,    der   früher  oder  HiiSter 
ctidlicfa   doch  alle  Schwierigkeiten  DborwindH,   entzogen,   unter 


*)  [kuAmoK  in  lluidoxvmpliu-  rOr.-   DitM^] 
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eine  Gesellschall  vcrtlicilt  werden,  dif  dr-IiU  zu  (iboi'wiudcn  hau 
als  ebeu  dcD  Muiigcl  iin  Eifi*r  imt)  EiithuMinMiiuB  (i\r  dip  Sache. 
Dass  diese  Schwierigkeit  fiWr  die  {irrinBie  »ei,  hewi-iiien  im  All- 
1TG  gemein  et)  die  geringen  IteviiluU-  idler  Akitdcmiee»  ge^en  ihre 
groft«en  Aoslftlten,  hier  nbcr  der  Uinaliind,  daes  drcii^ig  •lahre 
lang  niehts  von  den  Arbeiten  de«  Mitgnftnnifichen  ItiGliliil»  bekannt 
wurde,  vrlllirend  in  den  Jahren  1776—1783,  wolil  durch  Siilim»  Ein- 
lliisH  und  iiueigenuf)U!igeii  Kifer,  in  knri;rn  Zwischenriltiiiien  die 
wioliltgatcii  Werke  hentuKgegeben  wurden.  Bis  wir  das  Inriitut 
wieder  zn  j'-ner  Thfltigk<it  erwnoht  irben,  wollen  wir  alles  dankbiir 
HU  nehmen,  whis  Hiin»t  (Ür  die  alte  Liltemlur  dort  geseliieht,  und 
wir  frenen  un:«  (iber  die  Vcrsieherung,  welche  iHe  Vorrede  dw 
«ntcn  Uuuhes  vnthilt,  dii«8  ein  isländisches  Wörterbuch  unter 
der  PrurSW  »ei  (eine  Oriimmatik  ist  so  eben  erschienen,  aber 
Ueu.  nnch  nicht  Kugekoinuien)  nud  eine  Reihe  von  Sagen  dureli 
die  Uulenrtfltzung  wolilhAhender  Freunde  der  WiBSPuachafl  xuni 
I>ruek  befördert  werden  solle.  Indes«  können  wir  una  nieht  tnil 
dieiMT  Kniplindung  zu  den  genannten  SehriDen  wenden,  ohoff 
7U  bcmi'rkfti,  welch  ein  Vorwurf  durch  ihre  Kntclieinting  aJlmo 
■tilUchweigend  gemacht  werde.  Eine  in  nller  Hinsicht  volU 
utAndige  Bi'arbeiUmg  der  jftngeron  Edda,  indem  der  Text  kritisch 
mich  all''»  vorhnndenen  Manuscripten  (dim  l'p»>idischc  au»- 
genommen)  vergliehcn,  (IbersetKt  und  erlünlcrt  ist  von  dem  Ib- 
l&ader  Johannen  Olariug,  liegt  beinah  schon  ein  halbes  Julir- 
hunderl  vollendet  in  der  UniversirAtsbibliothek,  welelie  die 
MagnlUiniHche  Sammlung  anfbewahrt  (Nul.  I  S.  24).  so  das«  ne 
tn-i  dem  Abdruck  etwa  nur  dftrftc  «Ijgekdnit  werden  (S.  92). 
Di«  briden  erstem  Schriften  beruhen  auf  dieser  Arbeit,  die 
dritte  veninnkt  ihr  vieles;  nun  fragen  wir.  wie  es  niilglich  ist. 
dasM  man  mit  Eifer  Hlr  die  Sache  ein  solches  Werk,  welches 
J.XI  di-n  ersten  (Quellen  gehurt,  so  lange  hat  liegen  lassen  können, 
wAhreuddem  die  Ausgabe  von  Resenius  eingest3ndlich  erallieh 
iiiiMmpIpt  (Gftranssons  Edition  hat  nicht  einmal  die  DSmesagea 
YollslJIndig)  und  fchlerhaA,  sodnnn  aber  bö<'bst  selten  ist  (Vor- 
rode tu  No.  3);  und  dius  man  noch  keine  Uofiiiuug  zur  Heraus- 
gabe deM<-lben  macht? 
^  Doch  wir  wollen  erkenntlich  annehmen,  was  unsere  Verf. 
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bier  mhgethMk.  Die  erste  Schrift  nudit  dea  Versnch,  uis  der 
SnorToiscben  Edd«  die  Echüieit  der  ABilehre  diuxutfaaD,  dierrr 
«weite  theih  für  solche  Untersachungeii  eini^  interessante  Stellen 
«OS  dem  Saxo  Grmmmalica»  mit,  sonst  ist  sie  grÖsstentheiU 
biblit^raphischen  Inhalts  und  be«chreibt  genaa  und  mit  Saob- 
Jtenntnis  die  ToHundenai  Manoscripte  der  jüngeren  Edda.  Die 
Hanptoodices  sind  der  Wonnische,  der  königliche  und  der 
Upsaliscbe.  Der  erste,  aas  der  Mitte  des  fänfzehnteo  Jatu^ 
hnnderts,  ist  der  ToUstindigste  und  reichste,  der  zweite  &lter, 
aber  es  fehlt  einiges  (jetzt  gSnzlich  verloren,  doch  in  dem  er- 
wSbnteD  Wnk  des  Olavius  roUstindig  benutzt,  ausserdem  aber 
besitzt  ThorlaciaB  eine  sehr  correcle  Abschrift  daron);  der  dritte, 
aus  der  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  ist  der  kürzeste 
und  als  ein  Auszug  zu  betrachten  (eine  Abschrift  davon  hat  die 
Universitätsbibliothek  zu  Kopenhagen).  Ausserdem  besitzt  die 
Magn.  Sammlung  not^'h  zwei  andere  Membranen  aus  dem  Anfang 
des  vierzehnten  Jahrhunderts  (No.7ä7  und  748  in  4),  welobeBrueh- 
Stacke  aus  den  Kenaingar  und  dem  letzten  Theil  der  Edda  ent- 
halten, und  mehrere  jüngere  PapierhandschriAea  (zwei  Codices 
zu  Oxford  und  Paris,  ehemals  zu  Wolfenbüttel,  sind  spätere 
Copieen).  Merkwürdig  ist  das  Verhältnis  dieser  Manuscripte 
unter  sich:  sie  weichen  simmtlich  von  einander  ab,  eins  ist  in 
besonderer  Hinsicht  vollständiger,  als  das  andere,  und  keius 
kann  als  Copie  des  anderen  betrachtet  werden  (Müller  S.  52). 
Diese  Snorroische  Edda  besteht  in  alleu  vollständigen  Manu- 
scripten  auff  drei  Theilen:  1)  aus  den  Dämest^en  oder  mythischen 
Erzählungen,  die  unter  dem  Namen  Uylfeginning  (Gylfes 
Täuschung)  und  Bragarndur  (Bragas  Rede)  begriffen  werden 
und  die  man  bei  HesemuB  gedruckt  findet;  2)  aus  den  Kenn  ingar, 
poetischen  Umschreibungen,  wovon  Resenius  nur  einen  sehr 
nnvoUst&ndigen,  Olafisen  om  Nordens  gamle  Digtekonst  (§  34  ff'.) 
einen  besseren  Auszug  gegeben;  3)  aus  einer  isländischen  Prosodie, 
clavis  metrica,  Hattatal  (auch  Hattalykil)  genannt  und  hundert 
Versiuten  in  drei  Lobliedern  enthaltend.  Dazu  kommen  im 
Worm.  und  Upsal.  Codex  Abhandlungen  über  Buchstaben  und 
Tropen ;  Olafisen  in  dem  genannten  Buch  handelt  §  85  ff;  davon,  tts 
Ans  diesem  Inhalt  läset  sich  die  Frage,  was  die  Edda  sei,  leicht 
w.  oBiiii*,  SL.  scHurrm.   li.  1 
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bt-iintwortcD ;  eine  Unterweisung  zur  Poesie,  wobei  xuerst  tob 
<l«r  Materie,  dno»  von  der  Form  gebandelt  wird,  und  es  ^t 
ganx,  wie  e«  in  dem  ersten  Ciipilel  der  Vorredn  bei  Kesrain» 
beissl:  .nie  lehrt  die  nnrdiscbe  Scalldscbalt  erkennen  «uk  dta 
Däinfsugeu  und  aus  den  nblicbeii  (wetiachen  l'msobreibungeD'. 
endlivh  aus  der  metrischen  ]leis|ii<'lsaiinii]iiiiir.  Kiii  Bucb  inoM 
n»tbwt-iidig  iini-h  der  ibni  xum  Oriiiid  li<-g<Huleii  Ansieht  ge- 
fasst  werden,  nii-lit  aber  niloh  drin  N'aiiirn,  der  »ehr  mfÜlig 
stin  kann,  und  Nyerup  irrt,  wenn  er  bloes  Uylfeginnuig  und 
BragnrAdr  zur  Edda  rechnet;  oBcnbar  ist  in  den  Tbeilon  det 
Werk«  ein  /uKainmenbang.  und  sie  werden  von  einer  Ide«  tn- 
sammengebaltcn.  Die  Stelle,  welche  er  als  Beweis  (S.  ]~7)  an- 
ßlhrt,  sagt  ebenfalls  nur,  wie  auch  Moller  bemerkt  (S.  G'2),  duB 
mau  Bragarüdr  mit  xur  Edda  sezAblt  habe,  nicht  aber  zugteicb, 
dass  die  Kenningnr  und  llaltalal  davon  ausg<>sr- blossen  seien, 
also  ntehts  Ihr  seine  Ansiebt.  Überbau|tt  fremunnien,  wheint 
ea  9clion  misslioh,  den  Namen  Edda  auf  Einen  von  den  drri 
Tfaeileu  de«  Ganzen  aussehliesslicb  r.u  beziehen,  weil  jeder  dieser 
Theile  einen  eigenen  sehr  pausenden  Nittueii  sejinn  bat,  und  t» 
ist  wohl  diu  NatnHicbste  anzunehmen,  das»  man  da«  Uanst 
damit  habe  Uexeichnen  wollen;  sehen  wir  femer,  da^oi  dieser 
Name  Rlr  die»"'»  aunb  »ehr  echiekliiTh  sei,  wie  f^Ifieb  winl  b(y 
merkt  werden,  s»  iTMcbeint  die«  Argument  bedeutend  genug. 
Das»  aber  die  Eine  Idee,  die  I>ichtkun«t  xu  lehren,  durch  du 
Uanze  hinfj;cbe,  er^^ibt  sich  auch  «daraus,  das«  in  dem  ersten 
Tbeil  die  Mythologie  bin»»  abi;eh«udelt  wird,  insofern  sie  Gegen- 
stand der  Poesie  sein  kann,  nidit  insofern  sie  die  Religion 
enthJÜt,  weshalb  auch  von  dem  Culliis  eigentlich  nichts  ror- 
komml.  Ein  klarer  Beweis  ist  femer,  das«  ausser  den  religiJI«en 
Mythen  auch  der  Cykliis  der  WoUungensage  dargestellt  Ist, 
welcher  h&chst  wshrifebeiiiliuh  nKebüt  jenen,  an  welche  er  $icb 
doch  auch  wieder  anknilgil^,  der  wichtigste  war,  ja  in  dem  kAnigl. 
Codex  heisat  es  ausdrtteklicb ,  dass  die  meisten  Scalden  nach 
TTüi^igunlur  Fofnisbaue  gedichtet.  In  den  Kennin^r  ist  dasselbe 
VerhAltuii<  sichtbar,  indem  neben  den  Benennungen  und  l'ni- 
scbrribungen  der  GAtter  auch  viele  aus  dieser  Sage  sich  linden, 
die  wir  hemaeb  anll^bren  werden.    Wenn  man  daher  sagt,  diMer 
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CykluH  grliörr  nicht  nur  r(-Jigtüs«ti  Mj'tiip,  so  bat  man  grO«bt«D* 
iheU»  Kccfat:  Wbaupti't  tuao  ai)er,  er  gehöre  nicht  xur  Eddn, 
M  Ut  <•«  falMrh,  unü  wir  könix-n  es  danim  aicbt  bitl^D,  iaSB 
Nyvntp  in  dor  Clx>rM-txiiii^  auch  diese  Kabeln  (kber]gsi^vn.  Dnw 
man  da»  System  nicht  gi^nau  bi^folgtc  and  eio,  wie  noch  andere, 
an  den  uuivchtea  Ort,  in  die  Keoningar,  stellte,  darf  man  nicht 
Qbel  nehmen :  c«  ist  der  Zeit,  wo  alles  noch  im  Derzcn  lebendig; 
und  der  innere  Zusammenhang  sowohl  itls  l'nter$4.-bied  gc(11hlt 
wird,  eigenlbfimliub,  das  luseere  GerOst  nicht  sehr  su  achten: 
die  spiteri'  macht  es  umgekehrt.  Preüicb  aus  kritischen  (rrduden, 
wie  Ihre  glaubt,  hat  inan  sie  nicht  dabin  gebracht.  Mililer  ver> 
vriril  gleicbfalls  Nyerup?  BinM'hriukuug  (S.  t>(>)  und  will,  da« 
edda  nat-h  Maf;rnäus  in  Säiuundti  Leben  als  wcibtkbe  Form  ron 
olbr  KOfiel  als  Poesie  bedeule,  oder  noch  wahrscheinlicher  nach 
Olars  haud»chrifUicbem  ii^Undiscbru  Wörterbuch  soviel  aU 
aedada,  Pnrtict]>  von  dem  uiigi-brAucblidien  Vcrbiim  eg  nt^li,  tch 
unterricbti* ,  mithin  Scaldenkunst  heisre  iind  damit  genau  den 
Inbidt  de«  Ituche  bezeichne.  Darin  aber  kann  Kec  nicht  bei- 
stimmen,  dass  die  Bedeutung  von  Edda  als  Ällermutter,  uo- 
erlreit^  die  ungezwungenste  des  Worts,  filr  die  ganze  Sammlung 
unpaSMOd  sei.  weil  die  OAmesagen  dos  FrQhere  wie  dos  ^fttere 
umfussten.  denn  an  eine  solche  Unterscheidung  ward  gewiss 
nicht  gedacht,  und  es  scheint  sehr  einfach,  die  Anweisimg  zur 
Dichtkunst  bildlich  Mutter  der  Poesie  zu  ncnucn,  ebeniin  die 
Sammlung  alter  Lieder  in  Sfiniands  Edda;  vielleicht  dachte  man 
auch  gar  nii-bl  an  solche  oder  irgend  eine  bildliche  Bedeutung 
nnd  gebrauchte  das  Wort  nur  als  gleichbedeutend  mit  Poesie 
im  Allgemeiueii,  wie  es  in  Schriften  de«  vierzehnten  Jahrhundert^ 
Torkommt  (S.  (J7).  Da  die  (Mda  dea  Snorro  ein  Handbuch  ftlr 
Dichter  war,  und  wiihrHchi-inlich  ein  vie!  gcbrauchlee,  so  Bcheint7i« 
ea  natürlich,  daifs  bidd  /^uBÄtze  dazu  gemacht  wurden  und  das 
Buch  mit  seinem  Alter  immer  mehr  zunabm.  Daher  kommt  es, 
dkas  alle  Hand»i;hriften  abweichen  und  eine  mehr  als  die  andere 
cotbAlL  MnlltT  hiit  e«  gut  diirgctlian,  wie  in  den  Kcuningar 
Wnchiedeiie  Verf.  zu  Unterseite iden  sind,  die  nach  einander 
mOsMc»  gelebt  ba)>cn  (S.  47.  48.  d3).  Der  k&nigl.  Codex  bat 
noch  eine  spitere  Unterscheidung  in  Kenningar  (Umschreibungen) 
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nod  Haiti  (poetiscb«  Benennniigen),  die  im  Worm.  Codex  fehlt. 
Zu  Hattau)  ist  Doch  ein  CommenUr  von  einem  spftterea  ge- 
koiDRien  (S.  45).  EbeDi<o  i»t  es  unzneitelfaaH,  dass  die  Ab- 
liandliingen  de>a  dritteu  TbeiU  über  Itucbstaben  und  Tropen 
TOn  mebrereo,  aiicb  d«r  Zeit  nacb  veracbiedeoen  Verfasscrrf 
Ix'rrßbreti  (S.  31 — 38);  und  wolireebeinlich  waren  sie  von  ihrem 
Urheber  auch  »och  »icbt  in  vcreebiedcne  getlieilt  (S.  36).  Rec. 
vennuthrt,  das»  auch  der  enio  Theil  ein«  Vcrändcrutig  «rÜtteOf 
vovOD  beniacb  inelir  voi-komnien  wird.  AU  ein  solober  epiter 
iin»chuldtger  ZusnU  erklfin  sich,  uiinh  de«  Krc.  AtiMicht,  auch 
die  verrufene  Vorrr-dc.  Der  Verf.  dtrrsdbcD  bat  bin/.ugMchneb«D, 
iras  er  eben  gewut>M  hiit  von  griccliittch-rötnischer,  cbrisiliobcr 
Mjihologie,  von  römischer  Ge«cbichte  iiud  was  ihm  ndLEÜcb 
za  poeti&cheDi  Gebranch  scbicn.  Niclits  ist  daher  abgeschniackter, 
als  aus  dieser  die  Beweise  der  L'neobtheit  der  Edda  zu  nehmen ; 
seltsam  aber,  does  man  eins  besDuders  als  Ungereiuitboit  ansiebt 
und  heraushebt,  was  nach  unserer  Meinung  doch  auf  alter  Tra- 
dition beruht,  nflmlicb  die  Hinweisung  auf  Troja,  wie  wir  an 
einem  andern  Ort  gezeigt  haben ').  Ks  ist  leiclit  mOglicb,  daas 
jeder  Dichter,  der  die  Poesie  nun  einmal  als  Kunst  xii  erlcmeo 
angewiesen  wurde,  sich  Zu^StKe  i»  «einem  Huoh  gemacht.  So 
i»t  stets  da«  Ganxe^  gleichsam  uuwillkOrlidb,  flbenirb(ritet  worden, 
und  so  ist  nllc»  SpBt«re,  wie  ulwii  auch  dir  Ki'nningar  von 
Christus,  bineiugekoiiimen.  An  dem  End«  des  Wonn.  Codex 
tiuden  sich  sogar  einige  Itlätter  looer  Excerpte,  ror  die»<^n  ein 
Uhilt  mit  dem  InlereMiintrn  Fragment  von  Hif^iiial,  und  er 
svbhfwst  mit  einem  I^bgettiiu^  huI'  lUe  Jungtraii  Muria.  Hier 
Tsiist  jcdooh  der  Ort  zu  erklAren,  daae  wir  ea  durchaus  tdr  un- 
statlbaft  halten,  wenn  diese  Ansteht  von  der  Entstehung  der 
Edda  Einflnsii  auf  die  Bearbeitung  des  Textes  s«lber  haben 
sollte;  wir  behaupten  ausdrücklieb .  dass  alles,  was  in  den 
Manuacripten  entlialten,  es  sei  ofienbar  SpAteres  darin,  mit- 
gethrilt  werden  muss.  Darum  erstlich,  weil  doch  immer 
eine  Grenze  da  sein  wird,  wo  es  xweifV-lhaft  ist,  dann  aber, 
weil  niemand  so  kfihn  sein  darf  xa  bestiumie»,  n  sei  durchaus 
kein  Gewinn   und   keine   Aufkläruug  mehr  daher  xu   nehmi-n; 
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pbr  ScbaifaiBD  und  die  An&iclit^n  des  meDscblicben  Geist«« 
mOssen  als  uoendiicb  geehrt  verden.  Ein«  kritische  Unt«r- 
Bochung  wird  aber  daneben  an  ihrer  Stelle  sein,  mir  d&»»  die 
Quelle  selbst  nicht  angerührt  werde.  1»  dieser  Hinsicht  sind 
die  biflherigea  Au^aben  itefar  zu  tadelu,  e»  ist  sohon  benierltt 
worden,  dass  sie  nicht  vollstftodig  »ind.  Rcseoius  hat  di« 
Keaniagnr  nur  »nüxii^nw^Ue  mitgetbeJIt ,  und  ducli  oind  eben 
dietr  eine  iiiigt-inein  iiitvrOKMint«  S»innilung,  tuII  wiinderbariT, 
oft  herrlicher  poetischer  Bilder  und  Nnnien;  tod  ihrer  Wichtig- 
keit fhr  die  GeB(4iicbte  der  Poesie  nicht  xu  reden.  Wenn  nuku 
bedenkt,  doss  die  Mythen  und  Sagen,  auf  welche  sie  hindoutcD, 
allgemein  unter  dem  Volk  bekannt  waren,  so  f&llt  die  Duukel- 
heit,  die  man  ihnen  vorgeworfen,  grSastentheils  weg,  aber  ihre 
poetische  Bedeutsamkeit  bleibt, 
^v  Es  fragt  sich,  wie  alt  die  Edda  »ei;  soll  die  Frage  eine 
^Bedeutung  haben,  »a  darf  sie  nur  auf  dasjenige  bezogen  werden, 
^Btta  als  das  Älteste  darin  anzuerkennen.  Sie  wird  am  besten 
^anrch  die  weitere,  wer  der  er*ite-  Vert".  »tei,  beantwortet  worden. 
Nyernp  sagt,  da««  er  aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert,  sei  ge- 
wiss, aber  wer  e»  gewesen,  wisse  inan  nicht  (S.  178),  doch 
nach  der  Auomge  eiuer  Membrane  könne  ein  Thcil  der  Keuuingar 
TOD  Snorro  Sturleson  gesammelt  sein  (S.  182).  Oaes  dieser 
jedoch  der  Verf.  von  Ilattata!  sei,  darin  stimmen  beide  Qberein 
(N.  S.  160,  M.  S.  4lr);  ferner  aber  beweist  Mttllcr,  dass  von  einem 
Theil  der  Abhandlungen  Ober  Buchstaben  und  Tropen  C^af 
Tbordecn,  der  weisse  Scalde  (Hritaskald),  der  in  der  ersten 
Hüfte  des  dreisehnteu  Jahrhunderts  lebte,  ein  Brnders«ohn  desTKi 
Snom  Sturleson,  der  Urheber  gewesen  (S.  32 — 37),  von  den 
Keuningar  aber  unwidersprechlich  wiederum  Snorro  Sturlesnn 
•elbst  (obgleich  er  in  der  zweiten  Abtheilung  dersi'lben  im  Worm. 
Codex  selbst  wieder  cilirt  wird  und  aodere,  die  »ach  ihm 
lebten,  S.  53 — 58);  auf  die  Zeugnisse  werden  wir  gleich  ber- 
oad)  ztirnckkommcn,  da  sie  fllr  uns  noch  mehr  cntbalte-D.  Hier 
Bur  das  eine:  ein  Bearbeiter  der  Abhandlung  de«  Ulaf  Hvita- 
■kald  Qbcr  die  Buchstaben  gibt  den  Itath,  die  Keuningar  und 
Hetti  nur  so  weit  zn  gebrauchen,  als  es  8norro  erlaubt;  nun 
findet  «ich  wirklich  im  ereten  Theil  der  Keuningar  eine  solche 
Wamtug  fhr  junge  Dichter,   in  neugebildeteo  %.entvin^iLT  nv(^\\. 
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SHi  w(nt  zu  g«>h«D.  DagcgTL  «iiricbt  ilmi  Mnller  den  «rsteo  Theil, 
Gyifcginiiing  iiiid  Briiganidr.  iil>,  der  von  citioni  Unlx'kanDta 
borrülirnn  müsae.  Er  lilbrt  iRr  dk-üc  Mciminfr  folgemlr  Grüude 
An:  1)  wän'  Snorn>  LVln'btT  des  ereten  Tbcil»,  wiiruni  hnt  er 
die  Mytbfn  von  Tbor»  ItmKc  zur  Goirrod,  von  Her  Iduna,  Stft 
Haaiv  ii»w.  niclit.  dahin  ^^[PDOtnmcn  (woliin  eic  IWcii  i»  miikt 
Atiegubc  «uch  gL-sli_<llt  h«t),  sondern  in  die  KeDuingar  <{vbradil? 
Sodann  3)  warum  wird  Gylfeginniug  und  Bragamdr  nicht  ein- 
nial  in  d^n  Kenniugar  erwähnt  und  voi-ausgosKzt?  S)  Auch  tat 
in  Wideu  die  liehandlunirsart  vfirscbicden.  dort  werden  keine 
uaiidiatie  Oicliter  angi-l'Obrt,  wie;  hier  t'in>l  immer;  endlii^b  4)  n 
KAT  zu  8norTO»  Zeiten  eine  Mytliensammhing  niidit  Di>lhig,  wo 
sie  noch  in  fri»obem  Andenken  lebten.  Wir  niQij«en  gostrlieo, 
da^  uns  diese  OrOnde  nicht  nhirzMigt  linbrn  un<l  wir  dennm-li 
gf»t-igt  »iud,  Pm>rni  uin:h  ttir  cb-n  Verf.  von  UylCcgiDuing  und 
Bngitntdr  »i  halten.  Ganz  einfach  t-rsllicb  dai-um,  weil  tlieM 
•StQcke  nothwendig  in  die  Idee  und  den  inncra  Zusammenbang 
des  Biiohd  gehören.  Sollte  es  ein  Handbuch  lllr  Dichter  sein, 
80  WUT  c6  natflrlicb,  zncmt  von  dem  Vorwurf  der  Poesie,  welches 
dio  Mytbe  und  Sage  iet  (aU  das  Überlieferle,  dazn  kommt,  wm 
die  Gegenwart  gewÄhrt,  welche  die  Scalden  gleicbfaltü  besangen), 
zu  bandeln:  darnach  kam  es  au  die  ablieben  itoetiüchen  Um- 
'«■'1  scbreibiingen  und  zuletzt  an  das  Metriticbe.  So  weit  mAgUi^ 
ist  zurOckzugcben ,  wird  der  erste  Theil  als  «in  xuui  Gansco 
nothwendiger  betrachtet,  und  schon  im  vierzehnten  Jabrbundert. 
Dos  gibt  der  Verf.  (ß.  GO)  selbst  zu,  und  da«  beweist  dii?  Stvllc 
aus  der  alten  Membrane  767,  die  Bragariidr  xur  Eddii  zühlt 
(bei  Nyerup  S.  181.  182,  bei  Maller  S.  61),  auf  jeden  Fall.  Ut 
nun  Snorro  uubezweifelt  l'rbebcr  der  Kouniugnr  und  des  Hattatal, 
DO  mtiSM  ihm  auch  der  damit  verbundeuc  erste  Theil  zuge- 
tcbrieben  werden.  Uierzu  kommt  eine  Keihe  von  Suesere»  Be- 
weisen. ZurnU  die  islAndiscbon  Aonolcn  sagen  ganz  klar  von 
Snorro:  «er  »clzte  die  Edda  zueammcn"  (han  eAmsetti  Edda). 
Der  Verf.  Rlbrt  diese  Stelle  da  an  (S.  37.  38),  wo  er  allein  von 
den  Kmningar  redet  und  beweisen  will,  das«  sie  von  Snorro 
herrnhreu,  dos  beweist  sie  fTeilicb,  aber  was  mehr  darin  H«gt} 
das  liest  er  Iridit  fallen,  indem  es  hier  zu  seinem  Zweck  genug 
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Wtltt  wfDn  doub  ,i»tiKl<«u>ns"  (Ül-  Kpnniugar  unter  dieser  Edda 
^^Bttvti  Min  iiißssicn.  Doeb  komiDt  es  ihm  zu.  dar/iitliiiu, 
^HFblo^s  iliosf  diirunter  verstanden  sind:  davon  aber  tiaben 
wir  nirgends  den  Upvreis  gefuDden.  Er  g«bt  unsliittbaA  a)>er 
die  Scliwicrigkvit  binaus  mit  den  Worten:  -was  die  Kdda  uin. 
faMf,  bissen  wir  uaeutachiedeu^  und:  .entweder  die  Krtiningar 
fBr  Küh  bttstelieDd  oder  mit  etwas  .Mebrerem  verbundon  haben 
die  Edda  saegeoiavlit".  Au^serdi*!!)  i»t  e»  oidit  ganz  aufricbtig 
ausgedruckt,  da  er  B|)äterhiD  auniniint,  dits«  alle  drei  TlioÜe  dazu 
gcböreu  und  die  nedeu(iiii!r  d<-j>  Wort»  t2dd:i  lii-lbiT  ibw  (iunxe 
«cbicklieb  bexeicline.  Al»u  ist  die»«  Stelle  iiirbt  widerleg, 
welclies  auob.  navh  tiu^terer  Meinung,  nicht  leifht  fallen  därAe. 
Mit  ibr  trifl)  zuutinmeu,  waa  niM-b  Amgrim  Jonas  Itrief  a»  Olc 
Wonu  (S.  l'i)  rill  i>lHndi!s<-Ut'r  Aimati»!  cntbrdt,  nur  dii*a  noch 
die  Lieder  de.r  Sümundisi-lii-n  Cdda  hIs  frDbere  8auiudung  dort 
geiuumt  werÜMi.  Hierauf  folgt  die  Stelle  aus  der  Membrane 
748  (S.  35),  woraus  zwar  zuvörderst  auch  sieb  ergibt,  dass 
Stiorro  <lie  Kcnniogar  vcriässt,  keim-swe^  »bor  dieses  allein, 
nnd  es  wird  eben  60  schjddicb  auf  das  Oanxe  beu^n.  So- 
dann mit  den  islAndi&dicn  Annalen  stimmt  wieder  (ibercin  die 
Cberscbrifl  des  ll|isal.  Codex:  „dieses  Uucb  heisst  Edda,  sieTH 
bat  ziuumnieugesetjct  Snono  Slurlcson  nach  der  Weise,  wie 
sie  bier  geordnet  ist'',  d.  b,  in  drei  Abtlieilungen  (S.  56).  Wir 
finden  es  nicht  erwit-wn,  da»»  diese  Cberscbrift  spXter  sei,  aus 
4ma  Grunde,  weil  mau  keinen  Kaum  daxii  gelassen.  Allein 
wftr^  es  auch  erwiesen,  so  ist  die  darin  i^nlbaltcne  Belinuptung 
oicbt  damit  widerlegt.  Warum  ist  bier  der  Verf.  so  streng? 
Gleicb  vorber  llsst  er  das  Zeugnis  eine«  Bearbeiten  Ton  Olaf 
llriiaskalds  Traclat,  dass  Snorro  Urbeber  der  Kcuningar  sei, 
der  ein  Jabrbuudert  spSter  gelebt  bat,  als  der  Upsaliscbe  Codex 
geschrieben  wurde,  ohne  Schwierigkeit  und  mit  Kccbt  gelten. 
EndlicJi  ist  der  Umstand ,  dass  beide  Geuealogieen  in  dem 
U)Htalischeu  Codex  mit  Suorro  scbliessen,  allerdings  von  Gewicht. 

Wir   kfinneu   noch   manches    hinzulegen    und   auch  darauf:A& 
antworten,  wenn  der  Verf.  etwa  bebaupteu  wollte,  weit  Snorro 
die  Kcuningar  gesammelt,  habe  man  ihn  aueli  aU  Urheber  des 
ersten  Th«U«  betnchtct,   wir   wollen   e«   aber  nicht  tfaun,   weil 
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wir  »olcbe  feinxtigespitzle  Kritik  nicht  liebcD,  die  am  ersten  voo 
<lr-r  Hnfftcheii  Wulirhctl,  welche  jene  Aussagen  enthalten,  sieb 
ontirnit  itDil  iu  oiiiti  eodlosc  Nichtigkeit  sich  verliert.  Lieber 
wollen  wir  noch  riniges  gfgcn  »eine  Grflude  anftlhren,  wo  wir 
zugleich  Uclegimheit  hiibrn  werden,  unsere  Ansicht  weiter  la 
K    entwickeln.    1)  Snnrro  kiinn  die  Mythen  in  die  Kenniogar  ein- 

■  gn-Ockt  habe»,  wil  sie  nirgends  in  (jylfegiuniiig  nnd  Braganidr 

■  passen,  insofern  scheint  nns  Ihre  giinx  richtig  icti  artfaeilen. 
Dort  n-ird  in  einer  strengen  und  doch  sehr  einfachen  nnd  go 
schicktcn  Folge  die  Mythologie  entwickelt;  diese  Fabeln  weichen 
merklich  nb,  es  ist  des  Poetische»  in  ihnen  mehr  und  des  B^ 
deutenden  weniger;  wAbrond  dort  fast  nur  der  bloüse  Kern  gi*- 
jwigt  wird,  hat  er  hier  in  dichterischer  AusschmDckuag  schon 
Blätter  nnd  Ranken  getrieben.  Deshalb  sind  wir  auch  geneigt« 
sie  fOT  den  Zusatz  eines  anderen  zu  halten,  und  es  scheint  dieses 
ans  der  Bemerkung  berrorzugehen,  die  sich  in  dem  Worm.  uod 

^  kAnigl.  Codex  vor  diesen  Mythen  findet  und  die  mnst  nocb 
'  wichtig  ist.  2)  Die  Stelle  steht  bei  Nyeriip  S.  157;  ^nu  skal  en- 
segia  daemi  af,  hveriu  tliear  Keoningiir  erii,  er  n  u  vorn  ritudAr, 
ok  adr  vom  oigi  dseini  tilsCgd'',  d.  h.:  nun  sollen  die  Fabeln 
TUgesagt  werden,  woraus  die  Kenuingar  sind,  die  nun  (zu  den 
uideni,  als  Zusatx)  aurgesirhriebt^it  sind,  und  eher  waren  keine 
Fabeln  dazu  gesagL  Das  heisst:  in  dem  vorhergelieuden  Theile 
GylTegiuning  und  llragarAdr  6uden  eich  keine  Mythen  zu  diesen 
Kenuingar.  Diese  Erklärung,  die  auch  Nyenip  gibt,  ist  dss 
Wortttu  niK'h  die  nataHichMte,  nnd  es  wird  dadurch  bewieMB* 
dase  wirklich  in  dem  ersten  Theil  keine  Dftmesagen  sind,  woraus 
di(«e  Kenningar  genommen.  Wir  begreifen  nicht,  wie  der  Verf. 
diese  Stelle  hat  Qbcntehen  können.  Glaubt  er.  wie  es  M'heint 
(S.  02),  dass  sie  von  Snorro  herrflhre,  so  kann  er,  um  oon8c<juent 
an  bleiben,  da  der  erste  Theil  nun  offenbar  in  den  Heoningar 
vorauagesetzt  wird,  nur  nocb  annehmen,  dieser  sei  ron  einem 
froheren  Urheber  als  Snorro.  Das  ist  aber  bestimmt  seino 
Meinung  niehl,  sondern  er  hült  ihn  fllr  splUer  (S.  t!&).  (Übrigens 
wenn  Skidbladner  schon  in  Gytfegioning  erwfihnt  wird,  so  kann 
doch  eine  Mythe,  die  den  Erwerb  dieses  Schatzes  ausßlhrlich 

■  be*direibt,  leicht  spAter  sein.)     3)  Der  erste  Theil  wird  zwar 
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in  (Imd  xwetl«Q  nicht  namemlicli  angcßthrt,  doch  Brugus  Ited«!n; 
■Hein,  wie  wir  «beu  graebcu.  ati8drnokIi4.'h  ToraiiHgc«et/.t  und 
der  Ttiiit  nach  6i>br  IiAußg,  denn  wie  vielo  Konningar  sind  hu« 
d^  rrett;»  Sainmliing  geiioninien ;  weil  Reflenius  dies  schon  nacb- 
g«Trie««n.  »o  brntidioji  wir  keine  fi^-ispiele  zu  geben.  S«U«ti 
nbn*  die  KiMiningu-  nicht  Gylfi^ginning  und  DragarAdr  voraus, 
wanim  ist  keine  Mytlic  nu»  diesen  als  Ileweis  erzikhlti*  Wus 
»ollie  Snorro  bewogen  haben,  gmde  die»«  zu  Obergehen?  Es 
wir«  noch  dir  Frugc,  ob  die  Knnningftr  nicht  uraprQnglich  mit 
dem  Inhalt  der  DfuiirBiiffi-n  purnllcl  gelaufen  sind:  jene  We- 
incrkung  ror  den  Mythen  in  den  K«-nuingnr  siebt  ««  wenigHtcn» 
t^r  nothwvndig  im,  doas  die  poetischen  Um«ohrci(>ungt-n  slet» 
durch  eine  Mythe  beglaubigt  werden;  ein  neuer  Beweis  flkr  den 
inneren  Zueammenhang  beider  Tbeile.  4)  Oass  die  Bchnndluni;«- 
srt  in  beiden  Theilen  verscbiedeu,  ergibt  sieb  voUkoiuinen  aus 
der  Natur  der  Sache.  FOr  die  Mythen  selbst,  insoferu  sie  ein 
AUgeui eingut  waren  und  nicht  Ton  einem  Dichter  gegeben 
wurden,  konnte  begreifliob  kein  Dichter  alo  Gewftbmtaann  ge-MT 
iiauul  werden.  Da  in  idten  Zeiten  die  Dichter  sich  nur  ftir  den 
Mund  ansahen,  durch  welchen  die  Poesie  sprach,  so  trat  ihre 
PenSnlichkeit  fäi<t  immer  xurUck,  und  dM,  bciiiiulig,  i»t  der 
mbche  Grund,  wAnim  «ich  y.a  di'n  Liedern  der  Sämundigchen 
Edda  keine  Verfasser  genannt.  I'tir  die  Kenningar  aber,  die 
ein«  besondere  mcititchlicbc  Erfindung  sind,  musste  er  nacb- 
gewicscn  werden;  io  d«n  frflhsten  Gedichten  werden  eich  die 
wenigsten  Umschreibungen  finden,  den  Bilderreichtbum  eruugt 
erst  die  ziiaebmende  Kunstcultur  wieder.  EbenM,  wo  d«r 
Mythus  eine  besondere  eigenthflmlichc  Ausbildung  erhalten,  wie 
io  Thors  und  Ilrunger»  Kampf,  in  Iduuas  Enttllbning,  du  i«t 
auch  der  Bearbeiter,  der  Tbiodolfr  von  Hvine,  genannt.  5)  Auf 
den  letzten  Grund  wird  der  Verf.  nelbot  kein  bfnonderes  Ge- 
wicht legen.  Wer  kann  behaupten,  da«8  diu  dumiUigc  Zeit  eine 
Mytbeusammlung  nicht  nOthig  gehabt,  bundertundHinfzig  Jahre 
nach  Einführung  de«  ChriMenthums,  dreissig  oder  vieraig  Jahre 
tpllter  aber  allerdings?  Wenigstens  bütte  er  dann  nicht  sagen 
dflrfc»,  ea  sei  mAglicli,  dnsa  ein  kltcT«r  Dichter  schon  eine  solche 
Behandlungsart  gewühlt,  um  viele  Mythen  in  einen  Uahmeu  ra 
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£u$rs.  TOB  dewFB   Arbeit   der  Urtieber  des  erst«!  Tbeik  der 
Edda  nur  «De  Terroehne  prosaische  Paraphrase  gegeben:   eine 
^  eramthang.  die  uns  aD  sich  sehr  gm  scheint.    JTa,  wir  g^en 
noch  Weiler  und  erUären,  dass  wir  sehr  geoe^  sind  xn  gluiben, 
auch  der  Urheber    ^naeh   Rec.  Snorro^    von   Gvlfeginnii^   und 
Brwarädr  habe  eine  xwar  Termehrte.  aber  gleichfiJU  poetische 
Sanualnog   too  Mrihen   gegeben  und  die  pri^aiscbe  Anflnsai^ 
rühre  tmi  eumn  späteren  her.     Nimmt  man  d^  an.   so   wird 
^ne  Stelle  aas  den  isländischen  Ann^ilistea.  die  Amgrim  Jonas 
«tirt  '^S.  4^;.    erst    recht    klar,   worin   es   beiset.    dass   Snocro 
Sünundi  Sanunluit!;   ron   Liedern    tbrtseizte    und    Termichrte    m 
der  Edda.    Ein  zweiter  Beweis  daftlr  Uegt  in  dem  merkw  Ordnen 
Umstand,  dass  die  ahe  Membrane  74$  diese  ahen  Gesinge  mit 
den  Kenningar   xerbindet   und    sie   als   er^en  Theil   Torangebm 
'"Üsst  ',S.  77^:  und  gerade  diejenigen  finden  sich,  worin  sieb  eben- 
&iis,  wie  der  Verii^  an  einem  anderen  Ort  bemerkt  ^S.  6t>)  .  die 
Abwht  zeigt,  mehrere  Mvthen  eosiunmenzu^issen.  wie  VafUmid- 
oismal.  Grünmismal.  Harbardslied.     Endlich   kOontm   wir   nun 
gut  erklären,   warum  in  den  Kenningar  Br^as  Keden  ra  Agir 
zweimal  citirt  w«den  ^S.  <j3^.  ohne  dose  das  Citai  passt:.  indem 
der.   welcher  die   Gedichte   in   Pros;i  aotliJste.   etwa«  T%r wirrte 
oder  ausliess.      Weiter  sogt  der  Ver£.  die  31<the  lebte   noch  in 
^-ischem    Andenken    und    eine    Sammlung    derselben    war    nicfai 
Ddthig:  warum  aber  sollten  die  Gedichte  d^&nlber  vergessen  aeiür 
altjo  die  Kenningar  der  Sealden?    War  es  beiimem  tär  die  I>iehter, 
diese  gesammelt  za  haben,  so  mustite  es  auch  bequem  9«in.  die 
flblichcD  Gegerutäade  der  Poesie    zu    abersehen.      Überdies    er» 
innert  seh  der  Vert  hier  oichL.  was  er  sonst  anertuuu  ^S.  90)^ 
dose  die  Edda  gar  nicht  direct  die  Mythologie  dameilte.     Fand 
sich   Soom>   bewogen,  die   Historie,   wie  aus   der  Vorrede    der 
Heimskringla  erhellt,   auch    nach  den  alten  Sagenliedem  (epter 
jK^oJiodam^    zu   rerzeicbnen.    die   noch   nicht    vergessen    waren, 
denn   «^r   sagt   aofidräcklich.  dasa   bei    Harald   Harziger  Scsiden 
waren,  deren   Lieder  man  noch  kenne,  wie  aller  Konige  Lüed^ 
die  seitdem  in  Norwegen  gewesen  (med  Huraldi  Toru  Skalld.  oe 
knnna    menn    enn    knaede    thraira.    og    allra    konunga    iiuaedL 
theiira  öt  sidann  hal»  mit  at  Notige);  warum  soüte  er  i^wrV 
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di^  Mythen  aufbewahrt  und  sie,  wo  es  scbicklicli,  einem  Buch 
einverleibt  haben?  Seine  ßeniftbungeu  darum  sind  aus  dem  er- 
wähnten Briet'  des  Arngrim  Jonas  doch  ganz  unzweifelhaft,  ja 
schon  uts  Geschichtxcb reiber,  der  die  GeBt:hichte  lebendig  be- 
trachtete und  den  keine  geistlofle  Kritik  beschränkte,  niusst«  er 
auch  zu  die»er  QuHle  lachen. 

So  Iiatx-n  wir  di'n  (ilnub<*ii,  d;iu  die  drei  Theilc  der  tMda 
als  eiu  U*n/.e«i  ^UMtnnK-ngehüren  und  von  8ti»rru  hcrrOhrcn, 
d«r  nb<>nill  bvgegiirt  und  danini  «ciion  so  leicht  nicht  dfirfte 
bintMn>;i.-«etzt  werden,  zu  vcrth^-idigcn  gesucht  und  dar^DtliaUf 
daw  dl»  gewiss  nicht  ohuv  Mnhi-  aufge^uchtcu  Urflnde  tiicht 
baltbw  sind.  Damit  haben  wir  die  Untersuch  ungeu  der  beiden '«8 
Verf.  flb«r  du  Äueserlicbe  der  Edda  betrachtet  und  nach  unserer 
Wvise  geordnet;  wir  sind  schuldig  hier  xu  bemerken,  dass  wir 
Fleiss  mancherlei  Art,  belesetiboit  und  aufmerh^ame  Delrarblung 
bei  ihnen  gefuudeu.  Wir  gelangen  nun  xu  der  wichligatea 
Krage,  wie  nüinlich  die  Echtheit  der  Asidebre  knnuu  dargethan 
werden.  Manche  GegeimtAnde  nieuKohlicher  Korgchungen  haben 
dos  Schicksal,  da^  »Ich  der  Fleiiis  zuTOrdi^ot  nicht  grade  auf 
die  IIau]it6aclio  wendet,  sondern  aul'  mancherlei  Hnd<-n-  Dinge, 
die  Greilich  dazu  dienen  können,  sie  aufxuklnrrn  und  zu  biy 
fördern,  die  «her  ihr  Ciewicht  und  recblc  Bedeutung  erst  er- 
hallen, wenn  jt-ne  entschicdcD  igt.  Wird  dies  eifrig  getrieben^ 
60  bAufou  sich  diese  NcbvnuDtereuchungeu  an,  es  werden  na- 
tftrlich  Irrthftmcr  begangen,  diese  zu  widerlegen  macht  sich  dn 
anderer  ein  hcvondercs  GescbUfl,  und  so  Hndet  man  sich,  wenn 
man  die  Sache  selbst  nach  ihren  Quellen  einfach  zu  betrachten 
gedenkt,  von  mancherlei  Umgebungen  gehindert  und  gedrSngt, 
die  man  nicht  grsdexn  abweisen  will,  weil  sich  manches  NOtz- 
lichc  darin  tindet.  An  diese  Bpuierkuug,  die  allgemein  ist, 
wurden  wir  durch  die  Untentucbungen,  was  zur  i'Mda  gehöre 
und  wer  der  Urheber  sei,  wieder  erintierL 

Jene  Frage  könnte  auf  dopi)ello  Art  beantwortet  werden. 
Eretlich  aus  innereu  GrOndi-n,  uns  ICrfurschung  und  Betrachtung 
der  Quellen  selber,  ihrer  Ncitur  und  ihres  Geiste«;  «odann  aus 
ftUBserhohen,  indem  man  die  Quellen  rorent  in  Zweifel  stellt« 
lind  aus  den  Zeugiiiescu  nudercr  Ihre  Kchthcit  dorzuthun  suchte. 


^TigTi."    ar  «&  -^SEe^r  V-^gt  mar  ■?~«r,^^SL  »i?  ^  finsäanpc 

I.  T-*mi  L.'^a^rs-   ■^=nt^s   T*'-*"c     IBJK3IIBH.  mnoifi&n. 

xa:      .«>»-  '^^fcfc.    ^  £.3.  *^^  >T:^a:£r'.    s'  üncxl.  gew 
M'^i^m.    ^£±^—    ~    __         _Z*^    ätr   ll:-r»3.    -?:vik    mar   na^ 

'-£!¥£    ^    D^   ~-TW--     ^''BCife-    rr^iUS^.      fcncnUällMk.  AT*- 


rcrr  ■»>—&=.     -»sn  i^  i,in-  .a^t^  aärrv  «la 

-i— TttrC-    .*^   T1CV     r.   i.   -   ---=^^-~~    ü^    -"^rr    •^■^rütgm 

ttr~i>s    '^inciK^  «;    r*  Mi    i^.ici   n^:    "»rta.  .ja«"it    Tjhv 
Äs*^   ii-f;^   j.--r   i*-*-   aau    SÄ-'r^irv.-^  }f-Ki!fc«sS:v   «»  -tm 

sac   Ti.    T-i    s-     I   ^   )--t     <*>.■        1 1,^ ;,      ^nuL 

•  ~   iifc-'tÄ   ^2    *".."*    »i^'»a>-  .^^^i    .rr<wi   S"""*-  "u»*;  «z:  jjwAvi 

af    >.-_:k     :-.>->«--iij     Sin»         i*     jt*!«-     .-•-        »r.    -t-n^l^ 

ttRVfi*««       U       M        T«:%  |h*»M.<4kM       Utk,       ^\*AMK,-«HC     SlMi     1^    &^ 


SCnRIFTEC  CBER  DIE  NORDISCHR  UTTnOLOOIE. 


29 


^BMig  niMgobfn,  so  dfiriV-n  sie  b\ot»  unfßtiren,  dnss  durob 
solchtt  Anspiotunf^co  die  Ecfatbdt  diwwr  noch  nicht  dNrg<.-i)uLa 
sei.  Wir  nehnien  dnbei  an,  dus  äc  da«  Verzeichnis  der 
Kenningar  fllr  «;lit  halten,  da  aber  der  Verl  in  ifarom  Sinn  gar 
vohl  die  Mögliobkeit  einer  Erdichtung,  wenn  man  bloss  die 
Quellen  h&tte  ohuc  dies  Verxeiohnis,  Torauege«>etzt,  so  werden 
•ie,  weil  hvi  ilini^n  gerade  eiu  grosses  Verdienst  in  dem  Iiüchateu 
Grad  des  hislori^dien  Unglaubens  besteht  und  naeli  ilirem  l*nn-79i 
ctp  Torerttt  alle*  rerworfen  werden  muss,  gern  glauben,  auch 
diu  sei  gftn^.licb  ein«  Erdicbltiug.  In  der  Thut  kann  sie  nicht 
allruicbwer  geworden  »ein,  und  wie  leicht  Ul,  in  iiolcbe  kurze 
Bmobsiachr  Verechtfdi-nhf it  xii  bringen;  »ir  werden  uichl  mehr 
zweifeln,  wenn  m«  bemerkt  »eben,  daiw  die  meisten  die  ein:(igen 
noch  Obrig  gebliebenen  Deukm&lcr  jener  ^iten  sind,  wären  sie 
eciit,  wumm  finden  sieb  nicht  mehrere  in  der  Heimskringla? 
£)a  ist  lins  eigen  zuwider  in  dieser  Gesinnung  weiter  xu  reden, 
und  wir  mOssen  daran  gedenken,  wie  stark  immer  der  Eintluss 
der  Zeitan&icht  ist,  wenn  wir  begreifen  wollen,  wie  der  Verf. 
sich  den  Einwurf  mncben  konnte,  ob  nicht  diese  500  Bruch- 
•tOcke  im  xwüllien  Jahrhundert  alle  unter  den  alten  Namen 
könnten  von  veniehiedenen  |redivlilet  sein,  und  ihn  damit  wider- 
legen, das«  doeh  unmöglich  eine  tteselbeball  von  so  vieleu  Be- 
trUgern  daxtimnl  könuf'  gelebt  liubcn.  1-^  gibt  eine  gewisse  un- 
wlige  Kritik,  die  kein  Lnben  und  kein  wirkliches  Dasein  begreifen 
kann,  und  sie  gleicht  in  ihrer  Angst  jenen  ungincklichen 
Menschen,  die  in  der  einfachsten  und  gcsuudt>!sl<'n  S))fine  Gift 
ftlrebteten  und  «le  darum  nitiht  nudera  «la  mit  Gegengift  ver- 
Mhren  wollte».  Gc^n  diese  sollt«  nmn  nicht  reden  und  aio 
nicbt  flberzeugeii  wollen.  Unter  allen  aber,  die  verneinen,  sind 
uns  diejenigen  noch  am  wenigsten  rerhiisst,  die  recht  unum- 
wunden und  bestimmt  es  thuu.  am  meisten  dagegen  diejenigen, 
welche  mit  halben  Hebauptungen,  die  in  der  That  doch  nichts 
KUgehen,  vich  durchschleichen  wollen.  Wer  wie  Kobs  die  Geht- 
heit  der  Mythen  jeugtbt,  aber  ihre  ßedeuluug  in  aller  Hinsicht 
leugnet,  der  kann  nicht  mehr  nbertrofl'en  werdt-n.  Wie  weit 
wir  durch  eine  falsche  Ansicht  von  dem  Altereiufnchsten  und  Na* 
tArlirhatvn  uns  entfernen  können,  xeigt  sich  auch  hier:  der  Verf. 
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IiSit  (lipscn  diiruh  din  Kciitiiugiu-  gcITlliTti^ii  Kewm  (Ür  den  allein 
unumstAselicIieD  d«r  BchllH'Jt,  iind  »o  wfirc  nk-liu  eiiixiiwf^iiden 
gqvretfiti,  wonii  ein  uii^lfluklichor  iCnrall  dtcttc  Bunitnlimg  vtta 
poetiscben  vViiedHickfn  hätte  verloren  gelicn  litösen,  imü  HO  hftttAn 
wir  D«titsclie,  die  nur  cinea  Auszug  davon  einsehen  können, 
TMdem  gerade  das  fehlt,  woraul'  es  liier  ankommt,  flberliaupt  au 
eine  Erdichtung  glauben  mftssen:  scheint  doch  dn«  Unbefangenste, 
die  Quelle  selhitt  zu  |>rDfen  und  zu  versucheu,  ob  wir  aie  falsch 
belindi'n.  Wer  kann  aber  von  einer  Erfindung  der  Mythologie 
rede»,  wo  noch  die  Spuren  von  dem  Cultus  der  ollen  Götter 
tiehtbnr  sind,  wo  in  ro  vielen  Sagen  sie  unt)  entg(>gi>ntr«'trn 
und  wo  d<-ren  Regierung  in  80  iiiauchen  herrlichen  Gcdi<-bln] 
beeungen  tst.  Niemals  hat  eine  Lflgc  in  dvr  Zeit  Wurzel  ge- 
L  fiwst,  sie  ist  «tct«  in  ihre  innere  Leerheit  zudlckgefullru,  niemals 
'  haben  Dichter  von  dem  gnttliehsten  tieist  an  dner  bodenlosen 
Ertiuduitg  eicb  entxlindct,  und  nur  das  kann  xum  Ilerzen 
sprechen,  was  aus  dem  Herxen  gekommen  ist.  Die  M)lhologie 
ist  etwas  Organisch  es,  durch  die  Macht  Gottes  Gewordenes,  in 
ihm  Begründetes.  Keines  Menschen  Kunst  reicht  dahin,  sie  Zu 
erschaffen  und  zu  erfinden;  anerkennen  und  empünden  kann  er 
sie.  Wie  es  immer  eine  Partie  geben  wird,  die  alle  Begeisterung, 
alle  Poesie  und  jede  höhere  Idee  de«  Lebens  ableugnet,  weil 
sie  nur  mit  geistigen  Augen  kann  angeschnitt  werden  und  kein 
Diplom  sie  beweist,  weil  es  nur  die  Überzeugung  unseres  Herxent 
kano,  so  wird  auch  stets  eine  Partie  die  Bedeutung,  die  Wabfw 
heil  und  Echtheit  der  alten  Mythe  verwerfen,  wie  Schlöx^r, 
Adelung  und  alle,  gegen  die  der  V'orf  in  dem  Eingang  Heiner 
Schrill  und  Nyerup  in  einer  besonderen  Abhandlung  (Skaudin. 
Museum  1802  II)  polemieirt  hat.  , 

Wir  setzen  unsere  Ansicht  dem  Verf.  entgp-ges.  Der  innen 
Beweis  ist  uns  der  erste  und  wtchtigäte,  und  ohne  diese«  <jt^ 
itlhl  Air  das  Leben  der  alten  Mythen  würde  uns  ein  iluaorticb«' 
K  nicht  Dbi>rxeugen  kOnnen.  Also  gerade  an  i<ich  selbst,  kraft  des 
'  ihnen  innewohnenden  Geiste«,  iiiud  die  Vohispa,  dtc  Gesänge 
der  Alteren  Kdtht  und  die  Dfimesagi^n  der  jüngeren  die  jUtesteo 
und  sichersten  Quclleu.  Ks  ist  uns  eine  höhere  Kritik,  diesen 
Geist  MDzuerkcunen.    Wäre  uns  daher  aufgegeben,  die  Echtheit 
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der  i»lt«i  Lvlirc  (Jurüiithun,  so  würden  wir  vorerst  keine  IlDck- 
sicht  nehmea  auf  dns  Geschrei  einer  motleriiea  Zweifelsiicbl,  die 
wie  etecIirnJe  Nesseln  an  den  a]leD  Ruinen  aiifwächivl,  und  aus 
ftUen  Quellen  mil  Glnuhen  an  eine  treue  Zeit  und  mit  d«>iD;9ii 
besten  Fleiss  alles  xusaiu  mengte tlen.  Es  wOiden  sich  wohl  die 
einzelnen  Theile,  wie  die  nu^eAiiidenen  und  gesammelten  StDcke 
einer  rerschOtteten  8latue,  /.u  einem  Oanscen  ftlgeu,  wenigsli^ng 
es  erkennen  lassen  und  so  sich  eiiuknder  verbOrgm;  djuin  wflrdeu 
wir  fiusserliche  Beweise  horQck^ichtigi^n  und  sie  nufkucbcn,  auch 
sie,  wie  billig,  aobtcn,  und  nun  dflrflen  alle  kritischen  Zweifel 
erwügt  werde»,  denn  e«  wftrde  sidi  Icieht  zeigen,  wie  viel  sie 
dem  Ganzen  imliubeii  könnten :  Bcrielitigiingen  für  das  Einzelne 
aber  würden  immer  stattünden.  Ftlr  diese  Nachweisung  des 
itmcren  Zusammenhangs  ist  bisker  im  Norden  wenig  geschehe», 
von  der  itlieren  Edda  in  ihrem  Verhältnis  zu  der  jfingeren,  wo 
diese  unstreitig  als  ein  Auszug  aus  jener  zu  betrachten,  ein  so 
wichtiger  und  beweisender  Umstand,  ist  so  wie  liier  in  beideo 
Abhandlungen  ^o  im  Gan/eu  wenig  Gebrauch  gi'maclit  worden; 
die  fleissigftp  und  geleline«te  Arbeit,  Suhms  Buch  oni  Udin, 
kann  doch  nur  »In  eine  Mnterialientuunmlung  angesehen  werden. 
Möller  macht  in  der  Vorrede  den  deutschen  Gelehrten  den  Vor* 
Wurf,  dns8  sie  den  nortltitebcn  DcnkmAlom  weniger  Aufnicrk- 
samkeit  geschenkt,  iiU  den  Sohfitxen  anderer  Litlernturen;  dieser 
ist  gewifs  imgen-chl.  Wir  gt^rauen  uns  eine  beträehlliclie  An- 
xftbl  von  Gelehrten  zu  nennen,  die  sieb  mit  der  skandinavisclien 
Hytholo-^e  besehAftigt:  wir  fragen,  wer  mit  allen  Alitleln,  die 
dort  zu  Gebote  stehen,  etwas  so  Durchdringendes  und  Gehalt- 
volles  dsrßber  gesagt,  als  ganz  kOrxlicb  Gfirres  in  seiner  Mythen- 
gesehicbte':'  Es  ist  bewunderuugswttrdig,  wie  er  bei  den  wenigen 
Quellen,  zu  welchen  ein  [^eutscbi-r  ohne  Schwierigkeit  gehingt, 
und  b«  der  MSglichkeil  der  IrrthOmer  im  Einzelnen  (wie  ihm 
X,  B.  eutgangrn,  das«  die  mit  Runen  geschriebene  HialmarMga 
ein  Betrug  ist)  vornhndi.'nd  gleichkam  den  Geist  des  Oanxen 
ergriffen:  wir  «isw-n  uirlit»,  d:i»  wir  diigegensetiten  künnten. 

Ist  einmal  die  Echtheit  der  alten  LeUrtr  nussor  Zweifel  gn- 
aetzt,  dann  ffllll  es  auch  leicht,  anderweitige  Fragen  zu  beant- 
worten: welidie  Bedeutung  nllmlieh  den  Mythen  vergönnt  werden 
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TMkSnae,  vor  allem,  ob  sie  historisch  zu  berOcksichtigen.  Wer 
dies  verneint,  selbst  wenn  ihm  ein  gelehrtes  Blatt  so  sehr  bei- 
gestimmt, dass  nach  seinem  Ausapmcb  weiter  von  dem  Einfluss 
der  alten  Sagen  aof  die  nordische  Geschichte  keine  Rede  sein 
könne,  der  wird  beweisen  mQssen,  dass  überhaupt  der  Mythe 
das  historische  Element  fehle,  welches  eben  so  schwer  fallen 
wird,  als  wenn  man  das  Physikalische  und  Göttliche  darin  ab- 
leugnen wollte.  Dann  läset  sich  auch  der  Zusammenhang  der 
nordischen  Religion  mit  der  indischen  nachweisen,  w<waaf  der 
Verf.  hindeutet  nnd  welchen  Görres  gleicbfalb  gezeigt  bat. 

Es  ist  übrig,  von  dem  dritten  Werk,  Nyerups  Übersetzung 
des  ersten  Theils  der  jüngeren  Edda,  zu  reden,  allein  wir  müssen 
eine  aasfßhrlicbe  Recension  davon  ablehnen.  Das  Buch  ist 
eigentlich  nicht  für  den  gelehrten  Gebraach  bestimmt  und  saü 
Dilettanten  bloss  die  Bequemlichkeit  verschaffen,  die  Werke 
neuerer  dänischer  Dichter,  namentlich  öblenscblägers,  die  aidi 
auf  die  alte  Mythologie  gründen,  besser  zu  verstehen.  Und  so 
entschuldigt  sieb,  was  wir  schon  gelegentlich  daran  ausgesetzt, 
dass  die  anderen  Theile  der  Edda  angelassen  sind,  und  was  wir 
sonst  tadeln  würden,  dass  der  Verf.,  wie  es  sich  bei  einer  so 
wichtigen  Quelle  geziemt,  wo  es  auf  jeden  Ausdruck  ankommt, 
sich  nicht  genau  genug  an  den  Text  gebalten,  manchmal  einen 
Fehler  modemer  Übersetzer,  die  gern  die  Farben  erhöhen,  bis 
zum  Entgegengesetzten  vermeidend ;  wer  einen  Beweis  verlangt, 
kann  den  etwas  derben,  aber  ausgezeichneten  Mythus  von 
SuttungsMetb  mit  dem  Resenischen  Text  vergleichen  (S.  119—123, 
bei  Resen  Fabel  61.  62).  Was  indessen  doch  die  Übersetzung 
dem  Gelehrten  nothwendig  und  schätzbar  macht,  ist  der  Um- 
stand, dass  sie  nach  dem  berichtigten  Text  der  baudschrifÜicben 
Bearbeitung  des  Olavius  verfertigt  ist.  Wir  schliessen  mit  dem 
Wunsche,  dass  dieses  Werk  nicht  länger  mehr  liegen  bleibe 
nnd  vor  allen  denjenigen  empfohlen  werde,  welche  die  vater- 
ländische Litteratnr  zu  unterstützen  gedenken. 

W.C.Grimm. 
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HELDENGESANG  „s 

VOM  ZUGE  GEGEN  DIE  POLOWZER,  DES  FÜRSTEN 
VOM  SEWERISCHEN  NOWGOROD  IGOR 
SWÄTSLAWLITSCH, 

geijchricben  in  altm ssischer  Sprache  gogen  Uss  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts. 
In  die  dontsi-ho  Sprache  treu  übortrsgen,  mit  einer  Vorrede  und  kurzen  philo- 
logischen und  historigehon  Noten  begleitet  von  Joseph  Möller,  der  Philosophie 
Doctor  und  ehem.  Prof.  am  Gymnasium  za  Heilige nstadt.  Prag  bey  Franz 
Sommer  ISll.     82  S.  in  12. 

Hcidelbergische  Jahrbücher  der  Litteratur.   JahrRanf;  V  (1812),  Bd  11,  No.  45, 

S.  705-713. 

J.n  diesem  kleinen  Buche  wird  uns  etwas  Schätzbares  und 
Interessantes  mitgetheilt.  Das  altrussische  Igorlied  ward  im 
Jahr  1795  entdeckt  und  1800  zu  Moskwa  in  4"  mit  einer  Über- 
setzung ins  Neurussische  gedruckt,  dasselbe  wiederholt  in  den 
Abhandlungen  der  russischen  Akademie  (fiir  Philologie  I  1805). 
Eine  Übersetzung  ins  Deutsche  befindet  sich  in  den  Russischen 
Miscellen  (1803  St,  3),  sie  ist  aber  fast  ganz  nach  der  neu- 
russischen  gemacht,  ohne  Rücksicht  auf  den  Rhythmus,  hin  und 
wieder  frei  und  oft  fehlerhaft.  Hr.  Mütter,  hei  dem  man  diese 
litterarischen  Notizen  ausführlich  findet,  liefert  hier  zuerst  eine 
sorgfältige  Übersetzung  ins  Deutsche  nach  dem  Originaltext 
mit  einer  Einleitung  und  den  nuthigen  Erläuterungen.  Wir 
müssen  seine  Arbeit  recht  sehr  loben ;  von  der  Übersetzung  als 
solcher  können  wir  nicht  nrtheilen,  doch  sehen  wir  wohl,  dass 
sie  urkundlich  abgefasst  ist;  dazu  kommt  die  Versicherung,  dass 
der  gelehrte  Dobrowsky  dabei  hilfreiche  Hand  geleistet,  was 
uns  den  Werth  des  GelieftTten  zusichert.  Sodann  ist  die  Ein- 
leitung mit  Einsicht  und  nicht  ohne  Sorgfalt  geschrieben,  der 
Verf.  hat  nach  verschieiienen  Rücksichten  darin  das  Gedicht 
betrachtet  und  manches  Gute  bemerkt;  was  wir  im  Einzelnen 
dagegen  einwenden,  werden  wir  bernach  zu  sagen  Gelegenheit 
finden. 

Um   von  dem  Gedicht  selbst  zu  reden,  so  ist  es  ein  Stück 
reiner  ]el>endiger  Naflonaldiehtung,  djis  dem  slawischen  Stamme, 
w.  <;i!r)™,  KL.  sniiiincs.   11.  ^ 
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IM  der  sonitt  in  geistigen  Ansscrimgon  dem  gcnn»nis4rlifn  nicht 
verglichen  werden  kann,  zugt-hört.  Der  Ix>bgesang  der  Meiucfadi, 
dem  die  Gottheit  eo  gern  zubtlrcn  mag,  um  Ooclfaea  Wort«  ui 
■  gebrauchen,  ist  «ticb  hier  nicht  versliimint ,  und  voniebmiicbe 
Töne  dringen  dnvon  in  (licärm  Licde  t.u  uns.  Ein  »Iter  Dichter 
der  Vorzeit,  dem  wahrscheinlich  der  spfttere  hier  folgte,  wird 
nicht  ohne  Verehrung  erwähnt:  Boyan,  Nachtigall  der  «Itea 
Zeit.  Auf  die  Vorzeit  wird  ößer  hingedeutet:  «Laset  uds  ta 
alten  Worten  anfangen"  (der  neranggeber  erklärt  es  gevries  un- 
richtig: im  allen  Stil),  „die  Sage  gedenkt  der  Fehden  aller 
Zeit";  80  heisst  es  in  unserem  Nibelungenlied:  ,,In  alten  Miren 
ist  uns  das  geaagf  und  die  Eddaifiehen  Lieder  heben  an:  .KlimaU 
warM  in  den  Ürlagen  far  var  i  ardaga)".  I>ca  allgemein  ver- 
breiteten Ge^angH  wird  gleichfaUii  {gedacht :  „Da  singen  Deutsche 
and  Venetianer,  Griechen  und  Mähren  den  Kuhni  Swntelaws 
und  betrauern  den  FdrsU-n  Igor"  (S.  48).  Wir  zweifeln  oJcbl« 
da89  wir  hier  nur  einen  Tbeil  der  groM^n  Dichtung  haben, 
schon  die  Analogie  ist  dafür,  ausserdem  heisHt  es  ausdrticklicb 
(S.  33):  „Ln«8t  uns  nun,  Brnder,  diese  Sage  von  dem  alten 
Wladimir  bis  auf  den  jetzigen  Igor  beginnen",  während  daa 
Lied  allein  von  Igor  spricht.  Der  Übersetzer  erkUrt  ea  in  der 
Note  dergestalt,  als  sei  bemach  in  umgekehrter  Folge  von 
Wladimir  die  Kede,  allein  das  ist  erzwungen:  Wladimir  wird 
dort  bloss  bei  den  Ennueningen  an  die  Vorzeit  erwjUiuL  Dieser 
Boyan  scheint  der  Singer  eine»  grossen  Epos  gewesen  7n  seiOr 
welches  untergegangen  ist,  welches  aber  wifder  auf/.utinden  man 
die  HoBiiung  nicht  hingeben  darf.  Er,  ,ein  gOtlliober",  „Enksl 
des  Herdengottes  Weles-*,  .der  begeisterte  Di(4itiT,  der,  wenn 
er  singen  wollte,  in  Gedanken  durch  die  Wfilder  lief,  wie  der 
graue  Wolf  auf  Erden  oder  der  bläuliche  Adler  unter  den 
Wolken",  er  ist,  wie  Uomer  und  ÖBeian,  jene  mytliische  Ge- 
sult,  das  Organ,  durch  welches  das  Lied  einer  ganzen  Nation 
am  reinsten  geklungen.  Schon  die  wenigen  '/-CLga,  die  von  ihm 
angegeben  werden,  deuten  auf  (iberirdieche  göttliche  Kraft; 
wO«st«n  wir  mehr  von  ihm,  so  wQrde  vielleicht  auch  gesagt 
sein,  dass,  wie  jenen,  das  weltliche  Auge  ihm  venseblossen  ge- 
wesen. 
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Dil«  Lied  ist  m»  der  2^-it,  wo  dir  vinKvlneo  FüTstoDt>«7 
LflheDSUIgor  des  (JrosHf&retfii  von  Kiew,  eich  iinubtiitn^g  xit 
mncbm  etrel)teti,  so  dass  ei«'  thctis  gegen  diettcn,  tViU  unter 
einander  Krieg  fQhrea  und  sich  durch  eigono  Kriftc  crhnitcn 
mnasteo;  dazu  kamen  die  Einfülle  der  Polowzcr,  UUri«cb- 
heidnisrcher  Ilnrden,  von  aussen.  AUo  in  den  iMten  einer 
lebendigen  Bewegung,  Shnlicb  denen  des  Cid  in  Spanien,  tat 
die  Nationaldichlung  gF'hlCht.  Der  nerausgeber  bat  in  der  Ein- 
leitung (8. -1  — 13)  eine  Parallele  des  Lieds  mit  der  Geschieht« 
gexogen,  es  ergibt  eich  danius,  dass  es  ttehr  nah  mit  ihr  Qber- 
eiDstimmt,  und  aaS»  neue  bestfitigt  sich,  wenn  es  noch  bezweifelt 
werden  »toUle^  dasii  nur  uiiB  wirklicher  Irittcber  Thal  die  Poesie 
geboren  werde.  MerkwOrdig  und  freilich  nur  dem  Lied  eigcu- 
ihtiinlieh  iet  die  Erwähnung  von  Trojane  Zeitjiltcr(S.  41.  46.58); 
wir  xwnfcln  nioht,  :iucti  hier  der  bo  allgemein  ¥crbri'it(^1i"n  Sag<^ 
Ton  d'T  trojaniHchen  Abkunft  der  Völker  wieder  zu  begegnen- 
Die  Fabel  —  wir  verbinden  mit  diesem  Worte  nieht  auch  den 
Begriff  der  Erdichtung,  so  wie  er  ursprttDglich  ntcbt  darin  lag  — 
des  Igorlted«  iet  sehr  einfuch :  Igor  zieht  gegen  die  Folowzer 
ans:  anftDgltch  glAeklieb,  erliegt  er  dann  in  einem  grossen  drei- 
tlgigeo  Kampf,  wird  gefangen  fortgelnlllirt.  und  Russland  klagt; 
doch  er  entflieht  heimlich  und  wird  mit  Freude  von  den  Einigen 
empfangen.  Der  Werth  des  G*-di<rht8  beruht  in  der  Ausführung, 
■ie  ist  grOudlieh  und  duri'hauH  t-igi-ntham)ii:h:  wir  KcbAtKcn  da« 
Ganz«  Do<;h  mehr  als  der  Cberitetzer,  welcher  (S.  12.  11^)  „einem 
•ch&n  formenden  Gfi«  nur  ein  treu»*»  MnteriiJ"'  liefern  will. 
Wir  glauben  nicht,  diu<8  v»  durch  die  zierlichste  FWm  gewinnen 
werde,  es  sei  nun  der  Octiivreim  oder  Mi-nametor.  Was  aus 
der  inneren  Nothwendigkeit  bei  einem  Volk  organisch  erwnclisen 
nit,  dns  kann  auf  audere  Weisi',  besonders  von  einem  einsam 
i>etn(«htendeD  Gcii^.  echw<'rl!ch  besser  gesagt  werden;  e«  hat 
dort  seine  Gi-stilt,  dte  ihm  gebohrt,  wie  aus  i-ini-m  Kern  keine 
andere  Pflanze  aufgeben  kann,  in  dieser  Urstalt  aber  stet«  einen 
eigenen  Rfh,  fttr  welchen  lim.  sehr  empfringlich  ist.  den  er 
hier  auch  wohl  fühlt  und  den  er  nicht  hingeben  mischte,  man 
kBnnte  sagen,  für  einen  weltlichen  Gewinn.  Der  Herausgeber 
macht  die  Bemerkung,  dieses  Lied  könne  ein  Mittelglied  zwischen  TM 
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Homer  und  Ossian  nbgebcQ,  es  ist  etwas  Richtiges  dario,  v 
alles  Epos  eine  gewisse  Ähnlichkeit  hat,  doch  steht  es  von  d 
ganz  sianlich  Tollendeten  Homer  weiter  ah  und  neigt  sich  mi 
zum  Ossian.  Hätte  der  Herausgeber  die  Lieder  der  alten  E( 
gekannt,  so  würde  er  noch  passender  es  zwischen  diese  ii 
den  Oseian  gestellt  haben,  es  ist  mehr  körperlich  als  dieser« 
weniger  als  jene.  Manches  ist  hier  ganz  volksmässig  und  v 
trauhch,  was  dem  Ossian,  der  in  so  später  Zeit  erst  gefa 
wurde,  wiewohl  er  ursprünghch  älter,  geradezu  fehlt;  so  z. 
die  Kluge  der  russischen  Weiber  (S.  17):  „nun  können  wir 
un^-rn  lieben  Gatten  nicht  einmal  mit  dem  GemQthe  denki 
weder  in  Gedanken  nachsinnen,  noch  mit  den  Augen  sehe 
Spät<-rhin  erscheint  das  als  unnöthiger  Überfluss,  was  es  dt 
gar  nicht  ist,  sondern  lebendiger  Ausdruck,  der  den  G^dani 
l>ei  d'-r  Wurzel  anfassen  möchte;  die  Kunst  kommt  endlich  wie« 
dahin,  nur  feiner  und  witziger  und  weniger  naiv,  wie  Wolfram  n 
Esf.-hilbach  im  Parcival  [364,  26]  sagt:  „Zwei  Augen  und  e 
Herz  sprach,  die  Lypaot  mit  ihm  brachte  dar,  dass  der  G 
wäre  wohlgevar".  Auch  viele  Bilder  sind  ganz  episch  einfach, 
das  häufige:  „Wie  graue,  wie  barfüssige  Wölfe  sprangen  sie : 
(ielild"  —  im  Nibelungenlied  [917,  3]:  „Wie  zwei  wilde  Pantl 
lief"  II  sie  durch  den  Klee";  —  ferner:  „Zwei  Falken  flogen  vi 
vätfrliihen  Sitz"  S.  ÖO  —  im  König  Laurin:  „Auf  einander: 
da  Holten,  als  zwei  Falken  die  da  zogen."  —  Ein  Gleich] 
iiiit  il'-iii  l.'liersi-tzer  nicht  recht  einleuchten  wollen:  „Es  quick 
dii-  \\  ag'-n  um  Mitternacht,  man  möchte  sagen  (wie)  zerstrei 
S'lniän«--':  uns  ticheint  es  passend  und  eigenthflmlich :  zerstrei 
H'.-Iiwäne  !.iiid  vi-rjagte,  die  wieder  zu  ihrem  Nest  wollen,  u 
,]..,  •■\.nu,i  flftsternde  Ton,  mit  welchem  Schwäne,  zum  U: 
h*-r;iii-'-liwiuimpnd,  Futter  suchen,  kann  gar  wohl  mit  dt 
Jiaii-rli'-n  dir  Kader  in  der  Nacht  %crghchen  werden.  Ähnli 
iht  d:!-*  Gl-iehitis  in  der  Wolsungasaga  (e.  36):  „Brynhilld 
fc|,r-'h:  wie  ein  Schwan  von  dem  Sturmwind  (getriebeo; 
I^aiiti  ;.b-r  ;r-ht  das  rus(>ische  Lied  weiter,  als  die  Edda  ui 
.,,<-  Ni'/.  liinsr.n.  die  nur  wenige  schöne  einfache,  gleichsam  fei 
,r-l.-  (.'i'-  (Vl.-i.iiniss^..  haben,  und  nähert  sich  dem  Ossian,  da 
,.,....    .ij-  iüM'-r  nun  weiter  aiit^filliit.      So  heisst  es:     „Unfug  h< 
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sich  iD  den  Mächten  des  Knkeie  Daschboge.  Er  (der  Unfug) 
stieg  als  Jangfrau  In  Trojans  Land,  er  plätscherte  mit  Schwanen- 
fittigcD  auf  dem  blauen  Meere  beim  Don  sich  schwingend, 
weckte  gefrfissige  Zeiten,"  Oder:  „Sehwarze  Erde  unter  den 
Hufen  ward  mit  Knochen  besäet,  mit  Blut  begossen,  zum  Elend 
giengen  sie  empor  in  russischer  Erde."     Ferner: 

„Unter  Trompeten  eingewindelt, 
unter  Helmen  eingewiegt, 
an  Lanze nspitzen  genährt/ 

Dazu  kommt,  dass  mau  sich  im  Krieg  der  Lanzenspitzen  wirk- 
-ich  bei  dem  Essen  bediente.  Zart,  wie  von  einem  lyrischen 
Dichter,  ist  der  Ausdruck:  „Er  bauchte  aus  die  perlene  Seele 
aus  dem  tapfern  Leibe  durch  den  goldenen  H alsk ragen.  *  Wie 
beim  Oesian  immer,  sind  hier  meist  die  Bilder  aus  der  um- 
gebenden Natur  genommen,  und  schon  ist  der  Zusammenhang 
damit  ausgedrückt,  „indem  die  Blftthe  verblich  vor  Klage  und 
das  Gehölz  sich  neigte  vor  Kummer  zur  Erde."  Dies  tiefe  tie- 
itlhl  für  das  Mitleben  der  Katur  zeichnet  überhaupt  alle  Volks- 
dichtung ans. 

Das  Schöuste  indes  ist  die  Ausführung  der  einzelnen  Si- 
tuationen. Zwar  auch  der  Thaten  geschieht  Erwähnung  und 
nicht  80  Söchtig,  wie  beim  Ossiun,  der  an  der  Geschichte  fast 
immer  mit  wenig  Worten  vorUberstreift  und  nur  soviel,  als  zum 
Verständnis  nöthig,  erwähnt ;  aber  dort  verweilt  doch  die  Dichtung 
am  längsten  und  liebsten.  Die  Probe,  die  wir  hernach  mit- 
theilen wollen,  kann  ein  Beweis  davon  sein.  Da  ist  auch  Odsian 
so  wunderbar  und  rodet  aus  den  geheimsten  Tiefen  des  Herzens 
und  der  Natur,  dass  ihm  ein  unbefangenes  Herz  nicht  leicht 
widerstreben  kann.  Ganz  anders  ist  es  in  dem  Nibelungenlied, 
wo  alles  von  dem  frischesten  Leben  durchdrungen  in  That  und 
Handlung  sich  bewegt  und  keine  einzelne  ruhende  Situation 
oder  Betrachtung  heraustritt.  Die  Edda  steht  in  der  Mitte,  und 
wenn  sie  gleich  in  der  Darstellung  nicht  die  Ruhe  und  Aus- 
führlichkeit des  Nibelungenlieds  hat  und  in  erhabener  gross- 
artiger  Bewegung  über  den  Zusammenhang  hinspringt,  wie  ein 
kohner,  sonnenglänzender  Bergstrom  auf  Felsen  spitzen,  so  istTio 
der   Fabel    doch    ihr  Becht    angethan,   ja   sie  ist  gewaltig  im 
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Gnn2«n.  —  Wo  die  Gt-scliiohte  2iirü(Jcgo»eUt  wird,  da  g«ht  dar 
iii<livi<ltK-Il<-  CbanikUT  uiii^h  meint  verloreu,  wie  die  Helden  im 
Oüsiati  fmrt  mir  der  »llfjrmeiiic  Gi'gerisiilz  zwischen  cdd  und 
unedel,  bell  imd  fiiirtCT  uiitcnvlieidot  und  Finjul  fast  Dberirdiscb, 
wie  ein  Geist,  denen  Schwert  stet«  verniobtet,  wenn  er  in  den 
Kampf  geht,  ermrlicinl,  so  xi-i^  sieli  «urh  in  diesem  Ignrlied 
aicbt  jenes  siimliub  Vollendet«^',  Charakterielisclir,  waü  da« 
Nibelungenlied  so  nusprecbend  mncht.  Nur  der  Bruder  Igors, 
Wsewolod,  unterscheidet  sicli  durch  einen  uoch  kitbncren  Mulli. 
er,  „der  Auerochs.  der  die  Wolga  mit  Hudem  zersprengen  und 
den  Don  mit  Uelnien  ausgiesBeii  kitnn."  Wie  werden  diejenigen, 
welche  die  Poesie  bloss  im  Cbarukteristisi-beD  finden,  diis  wir 
^  freilich  auch  ungemein  schätzen,  wo  es  sich  findet,  sich  wundern, 
■  wenn  es  ausserdem  noch  eine  Poesie  gibt  (denn  mit  der  Un- 
echtheit  kann  auch  der  Ossian  nicht  mehr  abgewiesen  werden), 
die  wirklich  ist,  weil  sie  aus  der  Mitte  des  Lebens  hervor- 
gegangen, und  die  dennoch  in  einer  jiunr.  niidereii  RiiMung  lebt 
und  sich  herrlich  darin  eeigt.  Die  Poesie  hat  i^in  ^msses  Keichi 
das  nicht  umschiff)  werde»  kann,  idleo  über,  worfiber  die  Soooe 
scheint,  dass  es  uns  sichtbar  geworden,  das  sollen  wir  anerkennen. 
Wenn  man  di-a  niils»igeD  Witx  nacbalimen  und  ein  Invcntarium, 
wie  voD  den  Minueliedem,  von  dem  Ossian  und  diesem  Igor- 
lied machen  wollte,  es  wftrde  gleiebralle  wenig  llausgerfttb  auf- 
Kulinden  M>in,  und  doch  kann  eine  zarte  Poesie  nicht  abgeleugnet 
werden.  Wir  geben  nun  zur  Probe  die  Klage  der  Jaroslawna 
Aber  ihren  Oemnhl  Igor  S.  63.  64 : 
I  n^Hroslawna   weint   IrRh  in  Putiwl   suf  dem   Geländer  der 

Studt  und  sagt!  o  Wind,  Weherl  wo2u,  Herr,  wehst  du  so 
gewaltig?  wozu  trägst  du  chaoiecbe  Pfeilchen  ^uf  deineu  nitlbe- 
losen  FIflgelchen  gegen  die  Heere  meines  Geliebten?  war  e* 
dir  zu  wenig,  unter  den  Wolken  Ober  die  Berge  zu  wehen, 
wogend  Schiffe  auf  dem  blauen  Meere?  Warum,  Herr,  ver- 
wehst du  meine  Freude  Ober  E'friemengras  ?" 

„Jarostawna  weint  frilh  auf  dein  Gelünder  der  Stadt  Ptiliwl: 

o  bochberllboiter   Dnepr,    du    hast    durchbrochen   die  steinigen 

TU  Berge  durch  das  Polowzer  Land,  du  wogte«!  auf  dir  die  Swät^ 

lawlischen  Fahrzeuge  in  Kowak«  Schar.     Trage   in  sanfter  Be- 
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«cgung,  Herr,  «i  mir  moin  Lifibchen,  diiuiit  ich  niclit  ins  Meer 
I      früli  Tlirän«»  zu  ihm  sende." 

I  „Jarm>UwiiH  wvtnt  frßh  aiif  dem  Gelünd^r  der  Rtadt  Puliwl 

^^nd  SiLgt:  hellt-  und  dn'iiiiul  hßlle  Sonne*  allen  liist  du  wunii 
j^ftod  «ohÖD.  Woxu,  Hi-rncheriii,  breitest  du  iiuat  deinen  brcnncn- 
[      den  Strahl  ober  die  Hei-n-  mein«»  (iiillen?    Im  wiwserlo«»'»  üe- 

lild    hat    eie    ihre   Bogen    durch    Durst    «us^t^rackncl   und   vor 

K.Ufuuier  ihnen  die  Köcher  vcrschloBBt-n." 
FOr  die  alulawisube  Religion  wird  sich  pinige  Aiirklirung 
I  diesem  I.ied  finden  Iwseu.  Am  m«rkwQrdige(eu  ist  der 
|>rui-h,  welcher  dem  BoyKti  Kugeschrieben  tvini  (8.  tiO.  fjl): 
, Weder  der  kluge,  noch  der  glückliche  Vogel  kann  dem  Schick- 
W  GoUes  entgehen.'  Alt  erselieini  demnach  such  hier  der 
Glauhen  au  ein  unabAuderliohee  Urgesetx.  Der  Unglflcksvogel 
Diw  zeigt  sich  und  schreit  am  Wi{>fel  des  BaunM  (S.  37);  Vor* 
hedeutungen  ersohrvckeii :  wie  Igor  in  den  goldenen  Bflge]  tritt 
uud  auszieht  luis  Nowgorod,  „da  verlmt  ihm  die  Sonne  den 
^^Vläd  durch  FiuHteruiis  die  t>t4hneji(lv  Nacht  erweckt  ihm  durch 
^^Brauen  die  Vögel,  das  Heulen  Aw  Wildit  iu  ihrem  Stand".  Am 
^^^■tge  des  Kani|if#  verknndtgt  »<-hr  frflh  blutige  Morgenrölhe  dnfl 
Liclit,  fichwarice  Hngelwolken  entjttvtgcu  dem  Meer,  Wolken  be- 
decken die  vier  Sonnen  (Heerführer);  an»  ihnrn  zittern  hervor 
bliulitihe  Blitze,  es  entstand  ein  heftiger  Donnerschlag,  es  n-gnete 
Pfeile  vom  grossen  Don  (S.  40).  Ausser  jenem  Gott  Wcles, 
dessen  Knkel  Boyan  war  C^O),  wird  auch  Stribog,  Gott  der 

E Winde  (40),  und  D:)si-hbog,  von  dem  Glück  und  Segen  kam 
End  der  besonders  zu  Kiew  verehrt  wurde  (4!)),  nngefUhrL  Dt« 
Polowxer  werden  Dflmonskinder  genannt  (41). 
m  Wir  sind  noch  einige  Bemerkungen  zu  der  Einleitung  des 
nemt  Müller  schuldig.  Worüber  wir  verschieden  von  ihm 
denken,  haben  wir  zum  Theil  schon  bei  der  Betrachtung  des 
Gedichts  angedeutet:  wir  glauben  nicht,  dass  hier  an  einen  be- 
sonderen Dichter,  am  wenigsten  hei  der  lebendigen  Ansohauuug 
darin  au  einen  Geii^llichen  gedaobt  werden  k<}nne,  der  nhsirht- 
lich  hier  verfahren  und  au«  der  einheimiiwhen  Geschichte  mneni 
Volk  hat  ein  Gedicht  von  luitionalem  Interesse  liefern  wollen:  Ti3 
es  hat  sieh  dieses  I>i«d,  wie  alles  Epos,  »nwillkOrlicb  gedichtet. 
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Wenn  der  Verf.  genauer  die  epischen  Dichtungen  der  Völker 
betrachtet  und  über  ihre  Natur  nachforscht,  wird  ihm  die  Wahi^ 
heit  jener  Behauptung  einleuchten.  Darum  kann  auch  dem 
Dichter  kein  Vorwurf  gemacht  werden,  dass  ein  unbehilflidi 
oratoriech- poetisch -rhythmischer  Gang  in  dem  Lied  sei;  wir 
sind  versichert,  dass  diese  Form  der  Zeit  nothwendig  und  darum 
die  retihte  war.  Wir  hstten  gewünscht,  dass  der  Verf.  sich  ge- 
nauer Aber  das  Metrum  geäussert  und  seine  Gesetze  angegeben, 
namentlich  wdnscbten  wir  zu  wissen,  ob  sich  keine  Spur  von 
der  in  den  altnordischen  Gedichten  herrschenden  Alliteration 
fände.  Wir  glauben  noch  nicht  recht  daran,  dass  nur  zuweilen 
ein  Rhythmus  sichtbar  und  vieles  blosse  Prosa  sei;  die  Ab- 
theiluiigen,  die  in  Jaroslawnas  Klage  so  sichtbar  sind,  beruhen 
gewiss  auf  einem  metrischen  Gesetz.  Der  Vorwurf  gilt  auch 
nicht,  dass  der  Homer  nicht  benutzt  und  kein  reiner  Begriff' 
des  Kpos  in  dem  Lied  sei.  Das  Epos  zeigt  eich  bei  jedem 
Volk  sowohl  fthnlicfa  als  unAhnlicfa,  das  faeisst,  eigenthümlich; 
es  würde  ungerecht  sein,  eins  als  Norm  aufzustellen,  um  das 
andere  darnach  zu  messen.  Auch  dem  müssen  wir  geradezu 
widersprechen,  dass  das  Gedicht  keine  Haltung  habe,  es  scheint 
uns  alles  in  einem  Geiste  ei^rifl'en. 

Man  enti^cbuldigo  es,  dass  wir  so  ausführlich  über  dies 
kleine  Gedicht  gewesen.  Mancher  vielleicht,  den  unsere  An- 
zeige l>ewogt,  das  Buch  zur  Hand  zu  nehmen,  wird  sich  wundem 
über  die  wenigen  Blätter,  die  er  findet,  und  wenn  er  es  gar 
liest .  wird  e:>  ihm  seltsam  vorkomuieu ,  dass  man  auf  diese 
weuijjeu  [»oetischen  Reize  Werth  le^rt,  während  Dichter  der  Zeit, 
von  welchen  nicht  einmal  viel  [die]  Rede  ist.  ihm  auf  leichtere 
Art  viel  Ansprechenderes  darbieten.  Wir  halten  das  aber  für 
den  crüssten  Gewinn  der  historischen  Betrachtuns  der  Poesie, 
dass  sie  uns  lehrt  auf  das  Ursprüngliche  in  derselben  zurück- 
zugehen und  es  von  dem  herauszusohueiden .  w:is.  durch  welt- 
liche Künste  entstanden,  in  fals<.-hem  Glänze  täust.-ht  und  mehr 
als  jenes  zu  sein  scheint.  Es  soll  vor  den  Al|>en  zweierlei 
Wasser  diesseo.  das  aus  geschmolzenem  Schnee  sich  gesammelt 
und  das  ans  echten  Quellen  aus  der  Erde  Schooss  gestiegen: 
auch    jenes    schimmert    in    d^  Sonne    und    scheint    ein  guter 
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Traok,  aber  aur  dieses  ist  beilsam  und  erquickeod.  Kundige  Tis 
Wanderer  wissen  es  allein  zu  uoterscbeiden.  Aucb  ein  Botaniker 
wird  uns  versteben,  wenn  wir  ibni  sagen,  dass  uns  dieses  Ge- 
dicht wie  eine  neu  entdeckte  Pflanze  vorkommt;  wir  kennen  andere, 
die  schöner  sind  und  süsser  duflen,  aber  diese  macht  uns  mit 
ihren  einfachen  in  sich  vollkommeneD  Formen  einen  Eindruck, 
den  wir  nie  so  empfunden  und  der  uns  aufs  neue  die  unerschöpf- 
liche BildungskraA  der  Natur  bewundem  läset. 

W.  C.  G. 
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XJ&s  Glück  bat  sich  gOnstig  gezeigt  und  eine  Handschrift 
aufBnden  lassen,  welche  in  den  grossen  Cyklus  der  altdeutschen 
Kation aldich tu ng  ein  lebendiges  Glied  wieder  aufstellt :  das  Lied 
von  Alpharta  Tod.  In  dem  Vaterländischen  Museum  tbeitte 
Hr.  Prof.  T.  d.  Hagen  Nachricht  davon  und  ein  Bruchstück  mit, 
welches  schon  die  ungemeine  Trefflichkeit  des  Gedichts  bewährte. 
Keing  unte^  allen  anderen  noch  übrigen  schliesst  eich  im  Geist 
so  nahe  an  das  Nibelungenlied,  derselbe  Odem,  der  jenes  be- 
lebt, webt  aucb  hier,  es  ist  eine  Frucht  in  derselben  Sonne  ge- 
reift, die  jenem  geschienen ;  wenn  noch  mehrere  solcher  Gedichte 
sich  entdecken,  eo  dass  der  Cykliis  wenigstens  in  seinen  Haiipt- 
theilen  wieder  aufsteht,  wozu  wir  die  Hofinung  hegen  dürfen, 
da  sie  ohne  Zweifel  existirt  haben,  so  wird  selbst  die  feind- 
seligste Gesinnung  den  grossen  Umfang  und  die  reiche  Herrlich- 
keit der  deutschen  Dichtung  anerkennen  müssen. 

Dieses,  wie  die  anderen  Gedichte,  welche  dieser  Band  ent- 
hält and  die  alle  zu  dem  Cyklus  gehören,  hat  uns  der  Heraus- 
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ffutmr  llixlit  ilt  iH>r(;fllItif{(ftii  Originaltext  wie  das  Nibelungenlied, 
wirtilfini  in  xiliMr  itutijGniiMirb'ti  Überarbeitung  mitgetheilt  Da 
wir  rillt  lliiii  kIoiiI""),  <1uhm  das  Leben  der  alten  Dichtungen  aua 
ili<r  iirN|irltii|{liii)i«tii  Konn  am  besten  erkannt  werden  könne  und 
tlitiiN  iIIk  l^irili<riinK  'Hi  mum  reinen  Text  die  erste  sei,  so  dürfen 
wir  KM  liloht  lillli){i>ii,  daHH  er  sie  zurückgesetzt  und  dadurch 
iIIkJi'IiIk«!!,  WKitiliii  fiii  Kocht  haben,  sie  zu  machen,  gezwungen, 
■)'Ug|i<|i<|iai(iu  vnu  miloti  lioruiif  ku  dienen.  Man  hat  die  alten  Sta- 
ItMMt,  hIm  «it*  Hiirtii*t\iudi'u  worden,  erst  aufgestellt,  ehe  man 
iIhi'aii  iji'ilaohl,  ()i]isnhdr(loki>  U\r  Akadeinieeu  zu  nehmen.  Wir 
Itabt'U  »'liiut  uti'hniials  urklürt,  dass  wii*  eine  solche  Arbeit  an 
«it<)t  \\\v  itH>ltl  lialtfii,  Wfuu  sie  au  dem  rechten  Ort  geschieht, 
,)«  lllr  lutthwt-iikli^,  da  auf  allt^s.  was  vorhanden,  die  G^enwart 
mit  ihn-u  'l\k^mlttu  iiud  MSugelu  einen  bf^rQndeten  Ansprach 
ttMli  tU'u  wo  «u^'h  durv'h  alle  Zeilen  gehend  gemacht.  Jenes 
Yw«tjiusluw  iW  unt^trau^k-hen  Fonu  erfordert  ein  besonderes 
I^uUtuuu,  vUriiiu  IM  e«  etwa«  Ab^ceechloeseDe«  und  wirkt  nur 
UkvffNuu,  *b<*r  ifiü  i»l  dvi*  Keru^  au:$  wek-keu  alks  tür  die  Gegcs- 
vtiU't  H'.skrWitvt«'  tNTVv<4r^^^ii  uiuäs.  si.4tst  würde  es  oime  Vn- 
»MuU  ^v-ftk-^ifWu  uttU  wWdvf  su^auuLttteoüUea.  &>  i:^  dawit.  wie 
MÜt  vujn;«*  Mk^'vtt.'lutetvtt  Ueoä^'tkea.  ««in  Gekc  ähert&gA 
wOtit  C'.'A  ttiftd  si«^  viutnuti  mU'  MiJPtti  Uolxen.  ab«r  ümt  sitfc 
mtJiX  trUMt  ib<;^^'lk  tili  öü  N^iic  h<fn&,  wv\l  •üx  EhmaiHhjöä  kak 
tbi,,  WUT  dw  likt^KMt^  wo  «icfae  aiear  wjciits^  umi  nur  in  is  Mit- 
l^tiuuft  <iUM  Vü:^tlMUtaiL'äaI^  öw  rifi:ilcu  Ln^bv.  Sf  .fc^fc™  wm 
iftbor  4iv  ^uiae»i^iLtHt  fiuue  lliAÖfTtuatnui^.  si«  iutl  ääBi:^  mad 
uuiU(tt«ibukr  '«OvtMl^  ^ui>  jtai-  'jX  dtr  £mi^  wurauL-ä  am 
li^Us  SU  ^UtriKu.  w«r  :>«UMr  .2<-ic  4(w;t6^  ,£eb«a  wiIL  Ar  «ijl 
;»te.tK    -«»4  JtKUtttn,  tut  »«trihr  '»««s*?«  Ju^  sie   *;■  sa 

wu   .ttttb  Miw4QBrtK.-aea  Vnäfü»-   loreauoi^   iwu.    ».  uk 

','»dtt>«i*.>h:nt    iuMäo^ftiiit    jyüt»i»Tt.       W:«    aort    -tm    s«    Caa- 
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Wart<-invroil ,  du»  zwiitcheii  Himmrl  iini]  Hölk'  liegt  und  wohin 
die  Ijaad»knccht«  wi-gcn  ihres  clirbari^a  Fluchcrns  und  sonstiger 
frominor  Gotllosigkeit  verviosco  sind.  Der  rierausgcbcr  bat  in 
der  Vorrede  einigce  zu  seiner  V'crtheidigung  gesagt,  was  er 
flberh>upt  Über  die  Nothwendigkeit  der  Emeuening  vorbringt, 
ist  «ucfa  unsfre  Meinung:  die  Neigung  dam  hat  siob  dun:b 
all*  JahrhundcrtP  gi^/eii;!,  nur  allzeit  unschuldiger:  aber  gegen 
dw,  was  er  xiir  Vertbcidigiiug  der  aeiaigeu  auftihrt,  haben  wir 
riele«  einzuwenden.  Er  sagt,  es  gelte  bei  der  Sprache,  die  noch«« 
Tortlebe,  kein  Alt  und  Neu;  der  Satz  ist  uugeheuer;  insotero  er 
bedeutet,  dass  der  Geint,  der  redet,  i'ben^o  die  Idee  der  Poesie 
keine  Geschiebte  habr^  künnen  wir  ihn  gern  icugebeu,  aber  die 
Ausaeruugcn  und  Formen  des  Ucietos,  wovon  die  Sprache  eine 
ist.  habe»  ein  AU  und  Neu,  sonst  wilrdr  iiudi  eine  Eruciiung 
flberftUd^g  wiin;  die  Sprache  der  früheren  Jalirbiiudcrte  ist  be- 
Btiuinit  untergegniigeu,  wiewohl  aus  ihr  die  jetzige  entstanden 
und  sie  niitbia  in  Beziehung  darauf  keine  lodte  beistivn  kann.  In< 
soweii  piusHt  da»  (ilcicfanis  von  dem  I'almbauin,  dessen  litiltter  An 
dem  fnlberen  King  Blanden,  wie  an  dem  spfilercn  jelxt,  recht  gut, 
und  jede  l'flanze  drOirkt  es  aus,  die  wieder  aufwächst,  gleich  der, 
weh:ho  den  Kern  eu  ihr  gab.  Wir  glauben  bestimmt  an  eine  Tra- 
dition, an  einen  Zu^aninieuhung  aller  Zeiten,  an  das  Sittliche.  Soll 
al>er  das  Gleichnis  beweisen,  diiss,  wie  die  jetzigen  I'almblitter 
dieselben,  die  tin  dem  früheren  Kiug,  ^o  aui-h  die  jetzige  Sprache 
im  Grund  dieselbe,  so  paest  es  nicht  mehr.  Eben,  weil  die 
Pflanze  keine  G«-M;Iiirbte  hat,  sn  kvinit  »ie  wieder  in  tinseren  Treib- 
hlusem,  wie  »io  vor  tntiS'end  Jahren  in  Indien  aufgegangen  ist. 
Al>er  der  menschliche  Geist  offenbart  eidi  in  jeder  Zeit  auders 
und  verlaust  eine  Form,  in  die  er  nie  wieder  ziirnckkehrt.  Kein 
beiUgeres  Princip,  sagt  Görres  in  der  Mythengescbicble,  hiit  die 
Geaobichtv  ku  vertheidigen,  als  jenes  von  ihrem  stetigen  Wiu-ha- 
tbum  ohne  BeschrAnkung  in  der  scbrankenlosca  Zeit.  Auch  an 
der  Beligion  mdgen  Tod  und  VergHo^licbkeit  ihre  Macht  wohl 
oben,  wie  der  Zer8^Ver  Si'^biwa  vieler  Gestorbenen  Briibmas 
Schfidel  trflgt,  aluo  »ind  iiucb  viele  religiAee  Formen  vor  dem 
Ewigen  adion  zerfallen  und  ihre  Mumien  nur  noch  in  der  Ei> 
tnaerung  der  Geschichte  aufhewabn.    Um  von  unserem  Fall  za 
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reden,  so  gilt  kein  Mischen  der  untergegangenen  Formen  und 
der  neuen,  welches  absichtlich  ist;  unbewnast  allerdings  wird 
eich  die  Sprache  aus  ihren  alten  Schätzen  erweitern  kennen, 
weil  wir  am  wenigsten  eine  hietoriscbe  Stärkung  ihr  wegnehmen 
möchten;  wie  der  Geist  das  neue  Wort  im  Moment  der  Koth* 
wendigkeit  erfindet,  so  wird  er  in  Gleichem  das  alte  wieder  an- 
wenden, aber  äusserlich  nach  einem  System,  führt  den  Tod  in 
sich,  ßichtig  bemerkt  der  Herausgeber,  daes,  je  näher  sieb 
8-1«  seine  Erueuung  an  das  alte  anechliesse,  desto  schreiender  der 
Misston  werde,  es  zeigt  sieh  da,  dass  es  nur  eine  Abweichung, 
nichts  fiSr  sieh  Wohlklingendes  sei.  Es  ist  hier  eine  Mischung, 
die  in  keinem  Punkt  der  Vergangenheit  war  und  in  keinem 
der  Zukunft  sein  kann,  weil  sie  ausser  der  Seele  der  Sprache 
liegt;  dass  ein  mittlerer  Verstand  als  Vorsatz  irgendwo  recht 
sein  könne,  ist  uns  undenkbar,  unwillkürlich  wird  die  Beschränkt- 
heit weltlicher  Kräfte  stete  eine  Grenze  setzen,  aber  alles,  was 
würdig  lebt,  strebt  nach  dem  Höchsten;  es  liegt  nicht  in  dem 
Willen,  wenn  zwei  zu  einander  Redende  sieb  nicht  ganz  ver- 
ständlich machen  können,  sondern  in  der  Dürftigkeit  der  Sprache, 
worüber  alle  Dichter  klagen.  —  Einige  der  hier  mitgetbeilten 
Gedichte  sind  in  der  Form,  in  welcher  sie  auf  uns  gekommen, 
bedeutend  jfinger  als  das  Nibelungenlied  und  eine  Anzahl  Wörter 
ausgenommen  bald  verständlich.  Hier  ist  nun  das  Schreiende 
weit  weniger  hörbar,  als  in  der  Bearbeitung  des  Nibelungen- 
lieds, aber  wie  leicht  hätte  der  Herausgeber  darum  beide  ROck- 
sichten  befriedigen  können,  wenn  er  gleich  unter  dem  Text  das 
Unverständliche  erklärt  hätte,  ein  Verfahren,  das  «ns  das  Ein- 
fachste und  Natürlichste  scheint.  W^ir  wissen  nichts,  was  da- 
gegen sein  könnte,  als  die  Parade  des  Drucks,  dessen  Schön- 
heit und  Luxus  wir  darum  tadeln  und  an  sich  rühmen.  —  Bei 
aller  Sorgfalt,  sich  so  leicht  als  möglich  bei  den  Schwierigkeiten 
zu  helfen,  sind  die  Hände  so  sehr  gebunden  bei  dieser  Manier, 
dass  ein  geringer  Zusatz  sich  leicht  als  unschicklich  zeigt;  so 
heisst  es  z.  B.  in  dem  Original  des  Rosengarten: 

Str.  254.  Chrjemliilt  die  Köni^n  (wpise)  du  nit  viel  lenger  beyt, 

mit  Ernst  vnd  mit  FleiMc-  fy  sich  gar  schon  bereit, 
hei  Hagen; 
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Str.  236.  Chriembild  die  Köoiginne  nicht  länger  sie  da  weilte, 

mit  Ernat  und  mit  Fleiase  sie  sich  bereitet'  und  eilte. 

Hier  ist  der  Zusatz  durchaus  dem  Sinn  entgegen,  das  Eileu  dem 
ernsthafte»  Bereiten.  Es  versteht  sich,  dass  der  Herausgeber  die 
Formen,  zu  denen  er  eine  gewisse  Vorliebe  hegt  und  deren 
Verlust  wir  allerdings  beklagen  müssen  (wiewohl  wir  uns  damit 
trösten  können,  dasa  jede  Sprache  etwas  ÄhnUchee  verloren  und 
dieser  Untergang  uothwendig  ist),  obgleich  ganz  veraltet,  dennoch 
beibehalten,  wie:  gesegenot  (Siegenot  Str.  19),  da  der  DruckssT 
schon  (Str.  20):  gesegnet  liest;  ebenso  heute  ganz  UDver- 
etAudliche  Wörter,  wie:  verschlinden  (Etzels  Hofh.  Str.  120), 
fährlingen(AlphartsTodStr.  177.288),  rieh  für  räch  (Rosen- 
garten Str.  263). 

Wie  in  der  Recension  des  veränderten  Nibelungenlieds  er- 
Iceimea  wir  auch  hier  die  Arbeit,  die  zum  Grunde  liegt,  und 
wissen  sie  von  der  Modemisirung  zu  scheiden.  Als  Beweis 
unserer  Aufmerksamkeit  mögen  hier  die  Bemerkungen  stehen, 
welche  wir  bei  der  Vergleichuog  mit  dem  Originaltext  gemacht. 
—  Etzels  Hofhaltung  wäre  richtiger  der  Wunderer  zu  be- 
nennen, der  die  Hauptperson  im  Gedicht  ist.  —  Es  liegt  hier 
bloss  die  Dresdner  Handschrill  zum  Grunde.  Str.  21  liest  der 
Herausgeber: 

Deü  Hafs  der  wildon  Meere  war  er  ein  König  reicli. 
Wir  lesen:  dieshalb,  diesseits  der  wilden  Meere,  unstreitig 
richtiger,  da  der  seltsame  Pleonasmus  wegfUUt,  ohnehin  mQsste 
es  der  Haf  heissen,  da  im  Altdeutschen  Haf  stets  ein  Femininum 
ist.  Str.  38  im  letzten  Vers  möchten  wir  lieber  für  dich  er- 
gänzen. Das  Roaengartenlied.  Die  im  alten  Heldenbuch 
gedruckte  Recension  hat  der  Herausgeber  nach  dem  Münch. 
und  Dresd,  Codex,  die  beide  genau  mit  einander  übereinstimmen, 
wieder  hergestellt.  Das  Ganze  hat  dadurch  ungemein  aü  Rein- 
heit und  Lesbarkeit  gewonnen,  da  die  Umarbeitung  in  Strophen 
manches  schlechte  Flickwort  hinzugesetzt  hatte.  Indessen  war 
der  Druck  auch  als  Quelle  anzusehen,  weil  er  In  mancher  Hin- 
sicht reicher  ist  und  jene  Mspte  ergänzt,  sodann  auch,  weil  er 
einzelne  bessere  L<'sarten  hat.  Dass  der  Herausgeber  die 
22  Strophen,  welche  die  Überfahrt  der  Helden  beschreiben,  aus- 
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KflliiHttuii,  ist  ZU  btlltgen,  weil  ganz  deutlich  sie  «us  einer  anderen 
H  Cd  nullit  III  pingorfl<;kt  sind,  dagegen  sehen  wir  keinen  rechten 
(Irutid,  wnnitii  nach  Str.  173  vier  Strophen  aus  dem  Druck  tlber- 
Kangoii  8111(1  und  in  den  Anhang  gebracht,  da  sie  gar  wohl  in 
den  ZuHunimenliang  passen  und  an  eich  nicht  schlecht  und. 
Aiii'h  niauoh«  Ijesart  im  Druck  h&tten  wir  vorgezogen;  mia 
kann  nioht  immer  mit  Oewissheit  auf  VerdorbeDbeit  des  Texti 
Mthlit'sscn,  weuu  der  Iteim  verschlungen  ist,  da  sich  b^sontlidi 
aan  tlioai'H  nicht  gar  selten  schon  im  Nibelungenlied  findet,  nnd  der 
iuni>n>  Wi^rtli  einer  licsart  wOrde  am  meisten  bei  uns  entscheidoi. 
t^hut'hiu  liabi'n  »n  nipbrore  Verse  (wie  in  Str.  344.  345,  im  Dnul 
tttt:i,  Sttä)  auH  dem  Dnick  mflsaen  genommen  werden,  wie  die 
gmn^  Str.  Hll!)  (Dr.  a,*)?),  welche  offenbar  keine  Zositze  des 
llt^arttoitera  sind.  Wir  wollen  hier  einiges  bemoken,  was  nns 
W«sor  |{tw*hient>n,  wiewohl  wir  geni  Eugebeo,  dass  bei  einer 
MJvh«>n  Auswahl  t<«  auf  individuelle  Ansicht  und  angenblicUiche 
!:^uiniuu(*  ankitau»«*. 

U^^fisi  )T4.  1^  \rrk«-hrff  sji-k  ilü-  Färbt-  an  dfni  n«l  grinuDra  Mann. 
ia^klr  nnd  auch  j^iii'  iraril  seiue  FarW  g«'than. 

IHut-K  )7tV  IVi   \frk<-hnv  Mok  dW  FarW  i^svn^  an  den  viel  griauBM 

man». 
$1^  v»d  ):tüu  «anl  sin  !«^>-j.  das  <t~s  luttwi  »4ra  an. 

fii  Tti^ii-i  »v'^Osf  Vr«-;L^.  ^  ataa,  asts  tw  är  «agL 

ilK    i.-   "il.'^  llbkT   u.'iiit.'äxVr'iS,  ils   cnj  ix  'Wjirfc«!  *ML 
il    i>".     L'H»   «.-IUI    ä'^   Bi."nia:ii"ie    tili  ie»i    hx.  ii»   Kr^tLK^rü. 

Zi\  ^i'.<.  L'a    vat    ue   vTär^toiiii^    iiv    iKiiH;Et    um.    )cM.-tic    ihoa  Ä 

:UI     liÜCfil     UtU    :ill     L'iH«'1    3IW.-!)i     'lim    Nil    IrUiBf 

'3.    ifüi.    Vk  ;arw:'J    BrT  Htnu    »tniE      ..vtt  '«■iL    im    uv-ac   ] 
:  -     >-■    -ii     I  li'-:  "IjL'^    t.i-L  «l:t    >i    "~^   >-i-Ii.' 

'•.    J«.»    "ii    >tITaL'9    'st'ni*.     !•:«■    "TV*.-:      .»-■O   •■il    -^i    ut 

:P   toi    ip>iimi    BT^tr  'tät%e:-    iuuu    v4    ui:  JF-^ann. 
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II.  340.  Da  s]>nidi  <Utr  •nm  Bi^rnr:  .ihr  habt  wohl  ftiwtrirtcti , 
in  dem  l(i>ii>-ngi>rlrn   nnch  i-tirlHTlicn  äilKMi; 
der  AiiKiT  int  i^cklt^iili't  mit  cuvr  üuidi^r  Etliit: 
Cliricmhild  die  Kriniginni.-  int  drit  bn»»  gt-miilfa." 

D.  358.  Do  »iiracfa  voii  Bern  Dielcricb:  .ihr  hnud  nutillcb  gi-HtriitvD, 
streich  iiiid  schlag  krARigklicli.  die  htitioii  ihr  njl  ^iiriuitteii; 
d«r  AtigiT  i(it  g"'fwln-l  mit  ('ii«riii  riilbi'ii  bhit: 
Chricmbill  «ich  nil  crbiiriDM,  ei«  ül  desH  biu«  gn-Riuih." 

H.  356.  l)iui  Schild  b<-Kuunte  «r  »aiuie»,  der  gitlrt-ue  Mutiii,         Hli9 
«r   sluinte    Aich    nicht    Ijingi-r,    er  Rprnng  hin  auf 

llril    PI»  IL 

D.  372.  Ki»  Schild  i-r  xu  ihm  6i-hwaii(;  imd  kdcJi  sin  stdielin  heim, 
«r  durch  dL'ii  (iarlen  aiiruiif;.  du  von  Ihm  olnb  das  mitlm. 


l)n  slritlt<ii  »ic  gegen  i-jniuidcr.  dip  sweno  wi^ittvtii  Mann, 
da  ward  ritterlich  gestritten  uiirdom  I'lnn. 

Sir  ilrilteii   luil  riiiundirr.  dii^  xwri)  Icühnr  innmi, 
n^clil  alH  der  Siduiiiaiidt-r  Jii  liitxvn  uiif  di'iii  jiliui. 

Ich  wig'  i'iicli  diu>  flli-widin-,  die  «wem-  nltcn  MBnn. 
Niir  Htriltcti  wilxiglirbc  hiiT  drm  weiten   I'lnn. 

leb  8aK  euch  das  ftn-wabi-e,  die  «wen  ulle  Mann. 

aie  Bchhigcri  diircli  graue  haai«,  da)«s  da»  Mut  von  lhn*n  rann. 


II. 

386. 

D. 

403. 

II. 

387. 

Ü. 

4U. 

Ecken  Ausfuhrt.  Aus  den  ver»chied«nen  Drucken  iiiid 
der  Dresd.  [limdschrili  hat  der  lierau&geber  hier  eiti<M>  «rgilnatlcn 
nod  besser  geordneten  Text  geliefert;  der  HS.  folgt  er  im 
GuiKen  wobl  mehr  bis  dabin,  wo  mp  glinzlich  iibweiclit  vom 
Druck.  Das  Stll)enm<l^ji  hat  it  diir(:hgi.-hen<Is  berichtigt,  w»« 
gegen  wir  hier  gar  nicht»  cinxnwenden  haben,  da  eine  fest  be« 
«intmie  Fnnn  /.um  Grund  lie^t.  Wenn  er  in  der  Vorrede  aber 
diese  Cberarbeitung  eine  ineiHtemXngerieehe  nennt,  ho  wider- 
sprechen wir  ihm  bestimmt,  die  Form  rtlbrt  gewiss  von  den 
Meist entinKern  licr,  di<-  Arbeit  Eclbst  ebenso  gewiss  nicht.  Die 
Auswahl  des  Ilcrnnsf^ebers  gefllllt  uns  fa£t  immer,  es  sind  die 
VorzOgc  der  vcrHchiedcDcn  Itecensionen  vereinigt,  nur  in  folgeo- 
dem  Beispiel  scheint  die  einfacbe  Wortetellung  dadurch  verlofVD 
gegangen  zu  sein: 


r 
4g        DER  HELDEN  BUCH  VO»  P.  H.  VON  DER  HAGEN. 

Dres.  Us.  älr.  144.  Du  lichle»  sani  dein  wereii  zwen, 

viid  sich  doch  nur  ein  vor  mir  aten. 

Druck.  Ich  steh  nit  mtihr,  denn  einen  schein, 
und  mein  nil,  daJin  dein  Keyen  zwen. 

Hagen.  Du  fichtest,  ula  wnren  zween  dein, 
und  doch  Hell  ich  nur  einen  Schein. 

Kiese  Siegenot  ist  auf  dieselbe  Weise  behandelt.  Über 
Älpharts  Tod,  wo  wir  die  Erneuung  am  meisten  beklagen, 
könneo  wir,  da  uns  das  Mspt.  nicht  zu  Gebot  steht,  nur 
siofolgende  Bemerkungen  mittheilen:  Str.  f)4  heisBt  der  letzte  Vers: 
.\chtzig  Helden  kühne  mit  dein  Herzug  Wolfing  reit't. 
Dieser  Gebrauch  des  Singularis  ist  uns  noch  nicht  vorgekomineD, 
und  es  wäre  woh!  besser  zu  lesen:  mit  denen.  Str.  115  8t«ht: 
also  dase  für:  das.  Str.  139.  Er  sprach  mit  Gewalt  gibt 
keinen  Sinn;  sollte  es  heissen:  genote  und  auf  Spotte  reimen? 
Auch  die  beiden  vorhergehenden  Verse  haben  innere  Reime. 
Str.  203  der  herzen  Leide,  dies  Adjectiv  kennen  wir  gar  nicht, 
es  muss  unstreitig:  der  Herzenleide  heissen.  Ebenso  Str.  339 
statt  der  alte,  greise  der  Altgreise,  wie  sich  immer  die 
Zusammensetzung  findet.  Auch  fflr  den  Hörnen  Siegfried  be- 
sitzen  wir  keinen  von  den  zwei  höchst  seltenen  Drucken,  deren 
Dasein  freilich  ausser  Zweifel  war. 

Wir  haben  noch  von  dem  poetischen  Werth  dieser  Ge- 
dichte zu  reden.  Der  Trefflichkeit  von  Älpharts  Tod  ist 
schon  oben  Erwälmimg  gethaii.  Wenn  wir  dieses  dem  Nibelungen- 
lied nicht  ganz  gleichstellen,  so  liegt  es  wohl  bloss  daran,  dass 
uns  dort  beständig  der  grosse  Zusammenhang  vor  Augen  steht, 
der  jedem  einzelnen  nocli  die  eigene  Bedeutung  gibt,  sonst  ist 
hier  derselbe  Geist,  das  kleinste,  jedes  Wort  ebenso  von  dem 
frischesten  Dasein  durchdrungen,  dieselbe  Austuhrlichkeit,  Ruhe 
und  Gewalt  der  Darstellung;  es  wird  sich  hiermit  am  besten 
die  Meinung  von  einem 'besondereu  Dichter  des  Nibelungenlieds, 
die  ohnehin  auf  nichts  beruht,  wenn  noch  jemand  darauf  be- 
stehen sollte,  widerlegen.  Die  Fabel  ist  einfach:  ein  Held,  der, 
so  jung  er  ist,  doch  schon  sein  Geschlecht  ffthlt,  der  nicht 
seine  Stärke  befragt,  wenn  er  zum  Kampf  soll  gehen  und  dem 
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die  welüiclie  MciM^rsoluift  dm  alu-n  Hüdcbnutl  nntcrÜcgcn 
moae,  ftlll,  von  dem  crMeii  Morf^nroth  twinr«  I^'bcns  Ix-schicnro, 
aotrr  Mutdiiratigen  Hkod«'»;  wir  Icrmnea  du  Intcrcü»«  nicht 
von  ihm  iJ)wend«D.  co  •chi'm  \»l  rr  Id  allen  B*-wc^agcn  uod 
in  >Uva  Rcdrn.  —  bt  in  dem  Rosengarten  dif  Idee  des 
Ganxen  otcbt  tod  gar  tiefer  Bedeutung,  denn  der  Cyklu«  will 
auch  M>iD  weitliclii-»  TliHI  lutben.  »o  ist  är  doch  ungemein  er- 
gOtxlicb  und  subr  wohl  iiusgrnihrt.  Die  Kampfe  sind  alle  nach 
dem  individuellen  Charakter  der  11  el den  verschieden,  ausserdem  Ml 
ist  dein  Gedicht  ein  heiterer  Scherz  und  Ilnmor  eigen,  trodurch 
I>esonder6  der  MfiDoh  VUan  belebend  hervortritl.  \S*ill  der  ge- 
treue Eekart  keine  ungetreue  Magd  küssen  und  ruft  der  alte 
llildebrand  aus:  das  alte  flurenwerk  lasot  sein!  so  reibt  er  di« 
zarte  Kftnigin  wund  mit  seinem  rauhen  Bart,  nad  die  erworbenen 
RitsenkrünEe  drDckt  er  seinen  lieben  Brüdern  daheim  auC  die 
Stirne,  dass  das  Blut  berabliluH.  Hierauf  ist  Ecken  Aus- 
fahrt XU  nennen,  neben  den  vorigen  Gedichten,  namentlich 
neben  Alphan.  darf  man  sagen,  dnas  eine  gewisse  Breite  durin 
sei,  die  hin  und  wieder  ermßde:  da»  Beicbt«e)n  des  Kpnt  durch 
alle  Olit^lcr,  das  Kindringliche  ist  in  der  Manier  einer  späteren 
Bearbeitung  schon  nnlergrgnngi'n.  bei  allem  dem  ist  noch  viel 
Poetisches  in  diesem  Gedicht.  Schön  ist  der  Auszug  des  Eck; 
ans  dem  Geschlecht  der  Kiesen  reitet  er  nicht,  er  wflrdc  dos 
Pferd  erdrilcken,  aber  gerflstet  in  üttnits  StablrQslnng  mit 
goldenen  Ringen^  die  gewirkt  sind  von  Zwergen  aus  arabischem 
Golde  und  gehArtet  in  Drachenblut,  tritt  er  wie  ein  Len  in  den 
Tanu;  fem  hftrt  man  es  aus  dem  Wald  klingen  wie  Glocken, 
wenn  die  Aste  seinen  Uelm  berflhrcn,  bei  dem  Hall  wacht  das 
Gewild  auf  mit  mannigfachen  Stimmen  und  flieht,  doch  von 
uiaucbem  wilden  Tbiere  wird  ihm  nachgesehen.  In  der  Naeh^ 
findet  er  Dietericb.  der  kainpfmflde  ist.  beide  legen  sieb  uach- 
••iuander  zum  Schlaf  nieder,  einer  bewacht  den  anderen.  Wie 
dit  Vögel  den  Tag  ansingen,  beginnt  der  Kampf,  das  Feuer, 
aus  den  Uelmeu  springend,  entxOndet  rings  die  Aule,  da»s  ein 
Bauch  nber  den  Streitt-nden  auli<teigt.  Die  Gewandtheil  des 
chriatlidir^i  Helden  siegt  endlich  über  den  ungefageu  Kielen, 
4er«  beidni«4-h  gewinnt,  den  Teufel  zum  Helfer  habeu  will  und 
n.iUBDu.  >i.tv*iiumx.    n.  4 
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der  ili>i-h  auch  wieder  eine  schüne  treuherzige  GesJnnnng  engt, 
j«,  t'r  sai:i  selber  dem  Dieterk-h,  auf  welche  Weise  alleio  er  ge- 
in^deu  werden  köune:  dahin  müsse  er  hauen,  wo  sein  Paour 
zu^auiiiieuhatle .  dtu«  jener,  wie  er  ihn  getSdtet,  aosnift:  ich 
hab  luehr  verloren  zu  dieser  Stund  denn  gewonnen.  Bieae 
Sieiieui»!  Ui  in  di-rselben  Manier  gearbeiiei,  nur  ist  die  Fabd 
darin  wt-uii^r  wenh.  Es  $ind  Besohreibungeo  der  Kinpie 
l^T'teriohs  und  Hiliiebrauds  mii  einem  Riesen,  die  ut  ÜA 
Bian.-hes  liuse  haben,  aber  eb^a  wi-  dit  Beift^hreiboi^en  mm 
*jLAi:i»-h»rtfa  icwr  Naiur  naob  k-in-  zu  cnwi^  AnduhrticUeit 
«tUkS?:!,  siel^«  :i:\-h:  d;^  bes:f.  IW  Er..-*  öili  darin  das  reche 
»iad  s^-fcC'ZW  Mass.  Eriie::?r:  wird  aas  Oeii..hi  und  die  Er- 
rih'-:"*  «..-  i<a  Ki:;;;::'':^  uE^ercrrvC-rs  dur.ä  tü-i  juten  Schere* 
t^ü-::.  i;f  W.-l:'cjkrt  s:^:  i-fr  H-sn.c-^  V'.-f  -rnihz.  wie  sie  ihm 
Ht;rrti,  ■iko.  tl^z  l{\l-ifhr\ii-L  J-i:^  A.:^'^  r-iset:  «  okeint,  CS 
Äi  -.1:11  ir.a  K>;!s«;b  i-st-cwä-ri.  w-cn  ieser  az  i-ta.  Kose  denke, 
\it:tt  >;•:  iJiai  -kuh  Ar^:hi-fi  iei^c-rn,     I3  Si-r-r^iivC  wi-i  in  Ecks 

wirsKtt.  wir  iM  '  'fi jn-L*'  x:js  ^-IJ-ertcZiei:  haj-in.  «-i  würiea  sich 
".rr^iT-i'.'ä   itjiu^ru.    tlifmur' :;ijr   i*;r  H 'rs^i  Si-^j-'i-jd.    Die 

fc'i.Tri     ^rua'    UiAll     lil*     i-rili     V ,  ii.i.;ij,;ii,     .1;^     F.rrn.    SC     dt^F    dt» 

l,jiii^  j'.-r  ■»irrr-rti  L-if-  in  ;>-!:  T-tr-fj-r.  ic^r  t-b.  <if;m  iieist 
irse^ib'-ü  "st  wrüi;;  ii;rrri3;^a,  'A  i.ir-ü'j  •erirs  H»  U1&  cleiwte 
L->-'.;uj  !KirO(  ma  tiiPi.'r--'-ii':U': .  >;  i;»-!-  _^>'.  ^ 'Uieai  -iumiien 
ll'jiu'-u"    '  ~r'W::.x.    rj.uiit-r'j    üi-s    u   :^;ii--r    (.ic-iiii-^aira  <.>fierdilch- 

ii-wr  'itr-jT-Jriraiu;  ut?.  3>:^3>7üi!»:i  lur  t1'.-:i  U'.'cu  uiimraes  jne 
'•V  .f     -ramtiru.       '^.i<i'.[::\i    iv:r.>    ä     i'jt^Tia^     s     in»   janx 

-r"*:!  -«-j  ii>-  'Jr-sti,  Hiiniiwümt  Mnt- 
viiir'  ■»■ifit,  -lat  ■i.c^'j--  U;uii>rr  ii  ^-.-ir-jTnacii:  itr  ieuDK:deii 
H^ivi-asJuc-a  i^^iu-ic.  imv-.  ier  i-r  :'*ar  iir  ^ruiuruiu:  iniutoites 
Hlii^T  am  -'T-iaiiii^ii .  u  »-icatr  ti>T  tu»:  uiuier  meiir  ider 
Wfiii:^-!"  "'3  ^r^r"  "^'-a  U^^'iciLUffii  imi  ^lUt  j-rauKra)i£«» 
wiir-i'r!!.  In  li^'-rr  S-.aui-:.  inii  -.viu  'a  -'Utui  ur*r  itnaewa 
ijii'^i^r.    -t  ti^!?«»  Jc<ü>j-JL  :ua<uuuirai^^^zu   lus^  ruuieiuuta.  auuil 
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wohl  BUS  eigenen  Gedanken.  Vielleicht  ist  eine  allegorische 
Absicht  dabei  j  die  Jungfrau  nennt  sich  Frau  Seide  am  Ende, 
und  die  allegorisclien  Gedichte  jener  Zeit  pßegen  mit  einer 
solchen  Hofhaltung  anzuheben. 

Hieran  schliesst  eich  noch  ein  beetimmter  Tadel  des  vor- 
liegenden Buchs.  Nichts  soll  verabsäumt  oder  gering  geachtet 
werden,  was  der  Wiasenschaft  dienen  und  die  altdeutsche  Litteratur 
aufklären  kann,  das  Kleinste  verdient  aufbewahrt  und  berftck- 
sichtigt  zu  werden;  aber  dem,  der  sich  bloss  an  der  Poesie 
dieser  alten  Gedichte  erfreuen  will,  dem  soll  man  nur  das  Kost-  sm 
lichste  und  Reinste  darreichen.  Alle  Foeeie,  ja  alles  Grosse 
auf  der  Welt,  hat  seine  Nachfolger  und  Nachahmer  gehabt, 
die  sich  daran  gedrängt  und  angeschlossen,  bis  der  Gipfel,  der 
einsam  steht  und  die  Sterne  grüsat,  durch  sie  mit  dem  Thale 
▼erbunden  worden.  Diese  Verbindung,  die  an  sich  etwas  Noth- 
wendiges  und  darum  Rechtes  bat,  weil  ein  jeder  nach  seinen 
Kräften  Theil  nehmen  will,  gilt  nur  fQr  ihre  Zeit;  wenn  die 
Nacht  der  Jahrhunderte  kommt,  bleibt  nur  die  Spitze  in  un- 
vergänglichem Glänze  stehen,  und  auf  diese  sollen  wir  deuten, 
wenn  jemand  das  Herrlichste  jener  Zeiten,  das  alles  andere  doch 
in  sich  fasst,  ansehen  möchte.  Nicht  jeder  kann  sich  mit  dem 
Studium  der  alten  Zeit,  dem  es  auferlegt  ist,  allem  Zusammen- 
hang durch  die  Dunkelheit  nachzuspüren,  beschäftigen,  noch 
wäre  es  wnnschenswerth ,  aber  auf  die  Ausbeute  hat  jeder  ein 
Recht.  Des  äusserlicben  Kachtheils,  der  durch  solche  unbe- 
schränkte, alles  Urtbeils  sich  begebende  Mittheilung  entsteht, 
indem  einer  entgegenarbeitenden  Gesinnung,  die  glaubt,  man 
dürfe  nur  Eines  lieben  und  ehren,  das  in  die  Hände  gibt,  was 
sie  überall  hier  gern  fände,  gedenken  wir  nicht,  weil  er  uns 
niemals  bedeutend  vorgekommen  ist 
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der  doch  auch  wieder  eine  schöne  trctihcr/ig«  Gesianut^  xciglf 
ja,  CT  wgt  selber  dem  Dieterivh,  uul'  wdchi>  Weis«  dleio  er  gc* 
troffen  vrvrdi-n  krmni-:  (Ifthin  inflsHc  er  hauvii,  wo  «ein  Putzer 
KUHittniiii^uIiiini.-,  dniss  jOiiiT,  wic  er  ihn  getödtct,  aneriif^:  ich 
bttb  mehr  verloren  xa  dio«cr  Stund  denn  gewonnen.  Riese 
SicgcDot  ist  in  di-rsclhen  Manier  gearhcitct,  nur  ist  die  Fab«) 
darin  weniger  werlh.  Ks  sind  lieschrcibungen  der  Kfimpfo 
Dieteriehs  und  Hildebrande  mit  einem  Riesen,  die  sji  sieb 
manches  Gute  haben,  aber  eben  wie  die  Beschreibungen  toi 
M3  Landschaften  ihrer  Nntur  nach  keine  zu  grosee  Ausftlhrlichkeit 
erlaube»,  selbst  nicht  die  beste.  Das  Epos  bSlt  darin  daä  rechte 
und  GchAne  Ma^e.  Erheitert  wird  das  Gedieht  und  die  Er^ 
zlÜüuDg  ron  den  Kikoipfen  unterbrochen  durch  die  guten  Sehen* 
reden,  die  Wolfhart  mit  der  Herzogin  Ute  treibt,  wie  sie  tbrea 
llerrn,  deu  allen  llildebrand,  xum  Auszug  rflstet:  er  meint,  es 
eei  um  den  Riesen  geschehen,  wenn  dieser  uu  den  Kuh^  deokr, 
den  sie  ihm  beim  Abschied  gegeben.  In  Siegeuot  wie  in  Ecken 
AuBrabrt  leuchtet  der  alte  giiti^  Grund  immer  noch  durch,  und 
wflrdi-u  wir  die  Originale  autt  IrUberiT/i^it  haben,  sie  wQrden  sich 
vortrefTlicb  zeigen.  Hierauf  folgt  der  Hörnen  Siegfried.  Di» 
Kabel  kennt  uiim  au«  dem  Volksbuch,  die  form  i»t  der  dM 
{^ibelungcnliedii  nacligeiihmt,  nur  fehlt  meint  die  charakteristische 
Lriuge  der  vierten  Zi-ile  in  der  Strophe,  aber  von  dem  Geist 
de«selbeu  ist  wenig  übergangen.  Wälirend  jenes  hia  ins  kleinst« 
Detail  belebt  und  ansprechend,  i»t  hier  bei  keinem  einzigen 
Moment  verweilt,  sondern  nlles  in  einer  allgemeinen  OberDloh- 
licbkeit  gehalten:  diui  GleiehmSssige  diirin  macht  d:is  Verdieoflt 
die«er  Bearbeitung  aus,  nebenbei  bat  rieh  noch  mancliea  gute 
Wort  erhulten.  Endlich  Etxela  Hnfhullung  ist  tins  ganz 
ohne  puelii^chen  Wertb.  Es  ist  keinem  «Zweifel  unterworfen, 
das»  sich  in  jene»  Zeilen,  etwa  wo  die  Dresd.  HandschriA  coro- 
pilirt  wurde,  eine  eigene  Manier  in  Bearbeitung  der  deutschen 
Heldensagen  gebildet  hntte^  der  wir  zwar  die  Erhaltung  maocbea 
Einzelnen  verdanken,  in  welcher  aber  jene  immer  mobr  oder 
weniger  von  ihrer  aJlen  Bedeutung  und  Höhe  berabgesogea 
wurden.  In  dieser  Sdiule,  und  »war  von  einem  ihrer  geringsten 
Glieder,  ist  dieses  Gedicht  zusammengesetzt,  aus  entlehnten,  auch 
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wohl  ans  eigenen  Gedanken,  Vielleicht  ist  eine  allegorische 
Absicht  dabei,  die  Jungfrau  nennt  sich  Frau  Seide  am  Ende, 
und  die  allegorischen  Gedichte  jener  Zeit  pflegen  mit  einer 
solchen  Hofhaltung  anzuheben. 

Hieran  schliesst  sich  noch  ein  bestimmter  Tadel  des  vor- 
liegenden Buche.  Nichts  soll  Terabsäumt  oder  gering  geachtet 
werden,  was  der  Wissenschaft  dienen  und  die  altdeutsche  Litteratur 
aufklären  kann,  das  Kleinste  verdient  aufbewahrt  und  berQck- 
sichtigt  zu  werden;  aber  dem,  der  sich  bloss  an  der  Poesie 
dieser  alten  Gedichte  erfreuen  will,  dem  soll  man  nur  das  Köst-S43 
liebste  und  Reinste  darreichen.  Alle  Poesie,  ja  alles  Grosse 
auf  der  Welt,  hat  seine  Nachfolger  und  Nachahmer  gehabt, 
die  sich  daran  gedrängt  und  angeschlossen,  bis  der  Gipfel,  der 
einsam  steht  und  die  Sterne  grOsst,  durch  sie  mit  dem  Thale 
verbunden  worden.  Biese  Verbindung,  die  an  sich  etwas  Noth- 
wendigee  und  darum  Rechtes  hat,  weil  ein  jeder  nach  seinen 
Kräften  Theil  nehmen  will,  gilt  nur  fßr  ihre  Zeit;  wenn  die 
Nacht  der  Jahrhunderte  kommt,  bleibt  nur  die  Spitze  in  un- 
vergänglichem Glänze  stehen,  und  auf  diese  sollen  wir  deuten, 
wenn  jemand  das  Herrlichste  jener  Zeiten,  das  alles  andere  doch 
in  sich  fasst,  ansehen  möchte.  Nicht  jeder  kann  sich  mit  dem 
Studium  der  alten  Zeit,  dem  es  auferlegt  ist,  allem  Zosammen- 
hang  durch  die  Dunkelheit  nachzuspüren,  beschäftigen,  noch 
wäre  es  wOnscbenswerth ,  aber  auf  die  Ausbeute  hat  jeder  ein 
Recht.  Des  äusserlichen  Nachtheils,  der  durch  solche  unbe- 
schränkte, alles  Urtheils  sich  begebende  Mittheilung  entsteht, 
indem  einer  entgegenarbeitenden  Gesinnung,  die  glaubt,  man 
dtkrfe  nur  Eines  lieben  und  ehren,  das  in  die  Hände  gibt,  was 
sie  fiberall  hier  gern  fände,  gedenken  wir  nicht,  weil  er  uns 
niemals  bedeutend  vorgekommen  ist. 

W.C.  Grimm. 
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Horaaffpfsb«!)  dun'li  FriBilrii-h  Ueiari«!)  voa  der  H*i<«a.    lUUe  ia  d«r 
EtMiirwMhMiBuotihHndlung.  1811.    \1  usd  SO  S.  in  &    (1  TUr.  ISGrJ 

L«tpai(or  Litlerklar-Zoitand  (ir  d»  >lakr  1$13.    Znnitm  lUlbjshr.    Lo!piiit,  tM 
fircäÜEOpf  «od  [la«rtel.    Ko.  161— 163.  >m  1.— 3.  Juli  ISIS.   S.  I:!S1->|301. 

[Mh  Juob  GriBun.] 

*T«>iin  i'in^r  dfii  Witr.  ftlt^r  Zt'itcu  üDMDtnieiiziifttelleii 
und  nU  cinoi»  n(ithwcn(1ij»»'n  Tlu-il  ii»tr  ffuizen  Poesie  ge*cliiclrt- 
licli  3EU  iintvrsucliiM)  p;cdilcbt(^,  wird  iii<-mknd  ein  solche«  Unter 
nrhmvn  tAdrln  wollrn:  dirr  poetisch  Genicji«<-iide,  der  historisch 
Kt-trach  teil  dir,  r>di>r  d4.T  bcidi.'«  ziiglnioh  ist,  mOattlc  dafür  dankbar 
»ein.  H»  ist  i^in«!  cig<-ii<!  Prcudi-  und  ein  fwtcr  Grund  in  jenen 
Scherxcn,  hpsondtr»  in  ji^ncr  Ironie,  die  mit  liJcheror  Haod  ein 
gaBKe«  ho rgenn eiste rliche^  ICcgimpiit  gefa&iit  und  aurgehotwD, 
das  sie  langsam  nun  dem  Lii^ht  zudreht  und  mit  uoerscliSpf- 
lichrr  Lust  hrtrnchtft.  Kiwa  zu  der  iCi^it,  wo  da«  uralte  Hddcfl- 
gfldidtt  bis  auf  wenigi>  Lnutv  verschollen,  tritt  diese  neu«  BS' 
dutig  hervor:  diu  Fouer.  diiä  dort  gli-ichi<am  auf  Itergen  ernst 
und  reinllKiimicod  fjestiiadi-u,  brennt  liier  iti  den  Tliilern,  wobin 
die  Menschen  biniibgi-xogen  i^ind,  tiefer  und  niedriger,  al>er  lustjg 
and  prAi<«elnd  fort.  Hell  üind  die  Gestalten,  die  es  anleuchtet, 
keiur  trn£;iM.'be  geheimnisreiche  Macht  lenkt  das  Schickiial,  alles 
Iftsst  etrb  li'iclit  Qber^ehen,  wäre  nicht  drr  Gei»t,  der  dort  in 
enisthnllMn  Aufschauen  so  gross  erscheint,  hiir  uni  «cli  wen- 
dend und  der  Welt  xugekebrL,  derselbe  und  diirin»  dodi  unuus- 
n»'H»bitr.  Nicht  ganz  aber  i»t  das  Feuer  verl'im'^ht,  so  gut  war 
es  entzilndot,  und  noi-h  beute  lebt  dieser  Sf:h»r/  und  diese  Ironie 
f«t;  war  demnach  bei  der  Erweckung  des  alten  Lieds  udh^ 
llUslii'h,  div  Gedanken  in  eine  verschwundene  ^eil  xurQckzu- 
lenken,  so  kann  eine  lOrneucrung  dieser  idlen  BnrgerluNt  geradcta 
begehrenden   Händen  gereicht  werden. 

Über  die  Fordoruugen,  die  bei  einem  solchen  Untemehmni 
gerecht  sind,  reretündigt  man  »ich  leicht.  Diese  Gedichte,  die 
sümmtlich  tkber  den  I'uukl,   wo  sie  nun  in  solcher  Gestalt  sind 
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nberlicfcrt  word«'D,  hituiiisgchvn  und  mnco  mytbisclicn  Chik- 
nikter  liabcOt  inaespo  bis  zu  ilireu  Qm-llcn  vcTfolgL  nod  ihre 
GntwivkpliiDg  iiD<l  Atisbildung,  so  trpit  c»  tnöglicli  ist,  vor  uitscru 
Augrn  grltrgt  werden.  Nii'btn  durf  fflr  dioefu  Zweck  vcivfiumt 
werden:  es  ist  uölbig,  ilnse  die  Gvochichtr  der  I'ovsi«  gtirinDi' 
und  das  üodichl  selbst  reiclier,  reiner  tuid  frischer  der  leben-  I'Jhi 
digcn  Lust  übergeben  werde,  welcher  die  Wisse nscbuf)  sich 
doch  nimmer  enUiehen  darf.  Wir  zweifeln,  dass  dem  IIrn> 
r.  d.  Hagen  dies«  Forderungen  entgangen  aind,  sollen  wir  aber 
das  ResiillJit  unserer  Itelrachtung  seiner  Arbeit  gleich  voran- 
stellen, so  mflsseu  wir  sagen,  diiss  er  keinf  davon  erl'fllll,  wus 
Doch  st-hliniuier,  dasA  er  nicht  einmal  den  Vorsatz  gehabt,  sie 
XU  erfTllIeu.  Haben  wir  thtu  dafftr  ged.iukt,  dass  er  die  beiden 
Kalenherger,  die  selttn  siud,  wiede.r  liat  abdrucke»  lassen,  was 
doch  iniuicr  ein  tnftsaiges  Verdieui«!  i»t,  so  wisse»  wir  nicht, 
WM  wir  au  dem  gun7.cn  Buch  noch  zu  lobeu  bitten.  S»  Mirg- 
ßÜtig  und  Qbergenan  der  Verf.  in  dem  i«t,  wa«  den  idtdeiil«chcn 
NationHlcyklu»  betrifll,  so  uiuiblfieiiig  erectiKint  er  iu  den  Prß«a- 
bflchvni:  uian  hut  dem  Buch  der  Liebe  schon  virlos  mit  Kecht 
zur  Last  legen  können,  dennoch  ist  es  mit  einer  gewissen 
Inasoren  Sorgfalt  behandelt,  da  hingegen  diese«  Werk  kaum 
Idcbtsinniger  konnte  angelnsst  werden.  Der  Anhang,  welcher 
hietorisi-be  L'nlersuchungcn  und  litlerariscbc  Notizen  enthalten 
soll,  liefert  nur,  was  dem  Verf.  in  der  Eile  unter  die  Hlndß 
kam,  imd  gewinnt  endlieh  durcb  mancherlei  Nachsätze  das  An- 
sehen von  blossen  Collectaneen ;  dazu  kommt,  dass  bei  einem 
fremden  Gorrector  sich  in  diesem  Tbeil  eine  Menge  böser  Dniok- 
febter  cingeitchlichen  haben. 

Wir  verlangen  von  jeder  Arbeit,  doss  sie  ernstlich  gemeint 
und  wirklich  flVrderlich  sei.  Das  ist  dieses  Bnoh  aber  auf  keine 
Weise,  und  man  sieht  nicht  ab,  wozu  es  eigentlich  in  dieser 
Gestalt  unternommen  worden.  Du«  Liilenbiich  wird  gegcn- 
wXrlig  noch  in  einigen  Gegenden  Otnitpchlands  »U  Volksbuch 
verkauU,  wohl  niuht  mehr  der  Morolf,  aber  dieses  Gedicht  ist 
in  der  älteren  poetisi.':hen  Bearbeitung,  welche  der  Prosa  nicht 
nachsteht,  schon  dein  Publicum  von  dem  Uerausgeber  mitge* 
tbetit;   was  die  beiden  Kalenberger  betrifit,  so  ist  es  »war.,  vt'vt 
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geengt,  gut,  dnss  sie  wieder  iibgedruckt  sind,  indesMn  hat  FlAgd 
in  der  Gescbichtc  der  Ilofaarreti  einen  «uaflibrltchen  Auszug 
gegeben,  mit  welchem  man  sieb  gern  begnHgt  b&Ue.  bis  Bit 
BorgfiUtiger  erschienen  waren.  Da««  diese  Gedichte  flberwbeii 
wQrden,  war  bei  der  Art,  womit  dae  Studium  der  ajtdeatscbiui 
Ldtterator  Oberhaupt  getrieben  wird,  ntcbt  zu  beftorchten,  ud 
e1>en  darum  eine  solche  Haet  iiiinAthig,  bei  welcher  dem  Terf. 
selbst  niebl  wohl  kann  geworden  sein. 

Wäre  ein  ordentlichcK  Studium  vnrangi^angen,  so  wQfxlfli 
is^i  mehrer«  ganz  beütiinnite,  feststehende  Charaktere  begegnet  aeiii, 
wie  der  Prahler,  Schwaben,  Schneider.  Diese  nebcnHnandtr 
aiifgeitteltt  hstten,  gcgenf^itig  iü<;b  erlStiternd  nud  erklärend. 
erst  den  Keicbthuni  und  die  tfigentltcbc  Natur  diiiser  Seite  dtr 
]iltdeut«ebeu  Poesi«  erkennen  lottecn.  Eine  solche  niannig&ck 
sieb  ausbreitende  UiitiTstichung  inDsstc  der  Gcschivbte  der  Pom» 
nicht  gering  xu  achtende  Uceidtate  gewähren.  Uerudc  dtmc 
Kühe  und  belle  Besonnenheit  des  Humors,  diese  Dusdaucrnilt 
und  sivherlobende  Ironie  ist  etwas  den  Deutschen  ganz  Kigen* 
thfünlichcs,  die  leicht  an  leichtepringcndom  Witz  Ton  aaderen 
_      Völkern  flbertroÖen  werden. 

g  Wissenschaftlicher  Ernst  b&tte  hier  noch  einen  anderen  Vor- 

tfaeil  gebracht:  das  Buch  wäre  dann  nur  in  die  l^indc  derer 
gekommen,  denen  es  gebnhrte.  Wir  wissen  auch,  dass  Derb- 
heiten die-ter  Dichtung  zugehnreu  und  noihwendig  sind,  and 
verlangea  so  wenig,  dasa  sie  wegbleiben  sollen,  als  wir  dm 
Aristophaues  castrirt  sehen  inUchleu,  allein  tinsere  Zeh  bat  nne 
Zucht  und  Sitte,  die  geachtet  werdiii  muss,  vor  deren  Augen 
man  Milche  Dinge  nicht  binnti-llen  hoII.  Das  Volk  mag  sie  vef^ 
tragen,  aber  ein  feiner  schamhafter  Sinn  der  Frauen,  der  etwu 
EdW  ist,  bitte  hier  gewarnt  werden  sollen,  und  ein  Zussts; 
„ftlr  Männer  gedruckt"  »clieint  ho  «tattboft  als  das  bekannt«: 
ManuM^ipt  ftlr  Freunde. 
H  Dmms   im  Allgemeinen  Aber  da»  vorliegende  Baoh  aosg«' 

^hwioeliene  Uftliril    halten    wir    uns   «-huldig    im   Einzelnen    ta 
^^  wwihren,   wodurch  wir  »igleich  in  den  Stjmd  gesetzt  werden, 

der  Recension  einiges  Interesse  zu  verleihen, 
ft  I.     Die   Schildbflrgcr.     Wie   diese«   WeJ-k   da«   Vollen- 
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detfit«  und  Gediegenste  in  der  alten  komischen  Litteratur  ist: 
so  erscheint  eine  sorgftltige  Bearheitung  hier  am  nothwendigsten. 
Was  den  Text  betrifil,  so  iet  der  erste  Theil  nach  den  Aus- 
gaben Ton  1605  und  1614  gemacht,  die  frühere  von  159S  hat 
der  Herausgeber  nicht  gehabt,  da  sie  doch  bestimmt  existirt  und 
billig  hStte  benutzt  werden  sollen;  zweifelbafler  ist  freilich  die 
Ton  1597,  weil  man  Oberhaupt  Drauds  Angaben*)  nicht  tür  zu- 
verlässig nehmen  kann.  Indessen  wollen  wir  hierüber  nicht 
lange  rechten;  da  das  Lalenbucb,  wahrscheinlich  wegen  der  in 
Perioden  geschlossenen  Rede,  die  nicht  so  leicht  zu  zerreissen 
war,  Oberhaupt  wenigere  Veränderungen  erlitten  und  selbst  in 
den  heutigen  Volksbüchern  noch  ziemlich  rein  erscheint,  so  mag 
hier  nicht  so  viel  auf  die  ersten  Ausgaben  ankommen,  wie  bei 
den  Romanen  im  Buch  der  Liebe.  Diese  Nachlässigkeit  ver- 
schwindet gegen  eine  viel  bedeutendere  und  geradezu  unver- 
zeihliche, indem  Hr.  v.  d.  Hagen  den  zweiten  Theil  des  Buchs 
nicht  mitherausgegeben  hat  Dieser,  wenn  er  gleich  nicht 
völlig  den  ersten  erreicht,  ist  dennoch  ungemein  witzig  und  in 
vielen  einzelnen  Zügen  ganz  vortrefflich.  Statt  ihn  im  Text 
mit  abzudrucken,  gibt  er  im  Anbang  einen  dürftigen  Auszug 
davon,  dem  aller  Scherz  und  alles  poetische  Interesse  entzogen 
ist.  Eben  so  ist  die  abweichende  Erzählung  ^es  Grillenver*  12S4 
treibers  von  den  allzuderben  Capiteln  des  ersten  TheiU,  die 
man  ganz  zug^eben  wünscht,  nur  im  Inhalt  geliefert;  wie  wenig 
anfinerksam  auch  dieser  gemacht  ist,  siebt  man  daraus,  dasa 
das  eine  Gedicht  (S.  453  ff.)  in  zehn  (nicht  einmal  in  neun) 
VeiBe  abgetheilt  worden,  während  es  offenbar  ein  ganz  regel- 
mässiger Meistergesang  von  zwei  Stollen  und  Abgesang  in  drei 
Gesätzen  ist.  Auch  die  Litteratur  des  Laienbuchs  ist  nicht  voU- 
stftodig:  der  Katalog  der  Ungerischen  Bibliothek  führt  S.  125 
eine  Ausgabe  des  Grillenvertreibers  Frankf.  1670.  8*^  an.  Eine 
andere  erschien;  Nürnberg  1678.  Die  Ausgabe  s.  1.  et  a.,  welche 
in  der  Romanenbibliothek  benutzt  und  hier  S.  491  bezweifelt 
wird,  existirt  unstreitig,  der  Titel  ist  ganz  richtig,  nur  etwas 
abgekürzt  angegeben.  Sie  stimmt  dem  Inhalt  nach  treu  mit  der 
Aasgabe  von  1598  Oberein,  und  nur  die  Orthographie  ist  erneuert. 

*)  [Vgl  Briefwechsei  zwiBchea  J.  nud  W.  Grimm,  Aom.  S.  509J 
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B  Hat  der  Horaiisgf-ber  iiiif  dirw  Weise  die  Quellen  vern«fli- 

H  ISMigt,  80  ft-lilon  ihm  wvit«'  div  besten  und  wichtigst«»  Uilfs* 
niittßl  zur  Erliiiituniii^  des  Cicdicbte.  Die  dflniHche  Sumnilnnf: 
Molhners  Bedrifter,  die  iDlerDseaDlo  VerglciL-hiingeu  ad  die 
Hand  gibt,  hiil  vr  uicbt  gehnbt  und  nur  aus  Xyemps  Äbhiuiil- 
hing  in  einer  /.eitsobriiV  nngefQlirt.  Aus  dieser  nimmt  er  weiter 
■  «ucli  Naeh  Weisungen  über  Freys  Gartengesellscbaft  und  das  ßoU- 
W  wagen bIk-Li lein.  Das«  sie  nur  sehr  unvoÜKtündig  eiud,  ist  oa- 
tOrlich,  da  man  in  Ditnemurk  Dic-bt  Ober  sdlene  altdeutecbe 
BüL-her  Untersuchungen  aaslellen  kann;  äo  eräeheiueu  denn 
diet^  Notizen  hier  falsch  und  dnrlVig.  Das  Itollwagruböüh- 
lein  ist  iirsprClDglich  nicht  ein  zweiter  Tht-il  dfr  G»rt«iigewll- 
BcbuA,  sondern  ein  eigenes  Buch,  da«  den  bekannten  JSrg 
Wickratn.  Stndtsebreiber  zu  Ilurkliaini,  /um  Verüiaser  hat. 
(Hieraus  erkhlrl  sich  uun  die  Stelle  bei  Kivchart  in  der  ü^ 
schichtüklilteniiig  8.  1*^7.  und  Kuikhuim  Ist  nicht  der  Vi  ifawtf 
eines  Buch»,  ».  Note  438,  was  Hr.  Prof.  v.  d.  H.  ohnehin  kitte 
wissen  können,  cohoii  wenn  er  den  FiKchart  aufiiR-rktiainer  ge- 
Ivseii.  Kbeu  eo  rilhrt  die  Gartengesellischuft  von  Jacob  Frey« 
Stadtsc'lircibcr  zu  Msursmfinster,  her.)  Die  Auegabe,  die  Reo. 
vor  eich  bat,  ist  von  15&7  in  8'',  indessen  cxtstirt  wabrschcinlick 
eine  frOliore,  da  in  der  Vorrede  von  Freys  Garten  gesell  schuft 
von  demselben  Jahr  schon  des  UoUwagenbüchleinfi  gedacht  wird 
und  auf  dem  Titel  dieser  Ausgabe  steht:  ^wiederum  erneuwett 
und  gemert."  Die  Ausgabe  Magdeburg  s.  a.,  welche  Draud 
bemerkt,  ist  spiLter,  sie  ist  bei  Johann  Franken  gcdrui-kl,  heisst 
der  Kollwagen  und  auf  dem  auch  aoiiät  abgeändertt^ti  Titel 
(teht:  jetxt  von  neuem  UherHeheii  und  genn-hrel.  Eine  Hadere 
Ausgabe:  ßollwagenbacblciu  Mftblhausen  s.  a.  (di«t«lbe 
welche  Nyerup  meint)  i«t  aticb  später,  als  die  von  IA57,  weil 
die  Garti-n  gesell  sc  h.'ifV  als  zweiter  Theil  damit  verbunden,  in 
dcui  Katalog  der  Adelung.  Bibliothek  No.  2549  angeltthrt  wird; 
ein  dritter  Tbeil  wird  dem  Montanus  zugeschrieben,  unstreitig 
dessen  Weg  kürzer.  (Wir  kennen  von  demselben  ein  Lust- 
13» spiel:  der  ungetrewe  Knecht.  Straasb.  bei  Mes^^^rtvchmidt  s.  a. 
in  8^  Einer  anderen  Ausgabe  von  \5<i9  Rollwagen  von 
Schimpf  nnd  Ernst  gedenkt  Cleas  biblioth.  p.  241.    Aiitaer 
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dieeeD  tK-iden  gibl  es  aoch  eio  drittee  hier  Auch  wicbtig«e  und 
dem  H.  V.  d.  Qagcn  nicht  eiDmal  dem  Namen  oach  bekanntes 
Buch:  WenJ  Unmutb  durch  Hans  Wilhelm  Kirchhof,  einen 
Hessen  aiia  der  zweiten  Ilfllfte  des  ItJ,  JaUrbiiiidt-rt«,  der  erste  und 
beste  Band  erschien  Frank)'.  Ibßö  8^  (jedoch  ial  die  Vorrede 
Cusel  ]&6'2  datirt)  und  ist  in  xwei,  aber  ungleiche  Theile  ge- 
tbeilt,  der  grfis&le  eulbJtlt  die  weltlichen,  der  andere  die  geist- 
lich<-u  Erxähluugen.  In  der  Portsetxung  nennt  Kirchiinf  sein 
Buch  ein«  erwWtertc  und  veniichrte  Cbensetxmig  von  Bebeis 
fuc<-tii«.  Von  diciteni  ersten  Thcil  fiibrt  Strieder  (hc8«i»che 
ücIebrU-Gcwib.  VII,  79)  noch  eine  luidm-  Ausgtibe  Kraiikf. 
15S7  8"  an.  Mehr,  »Ib  Strieder  gefunden,  kann  man  imv  dem 
Buch  treibst  von  Kirchhofe  Lehen  erfuhren:  als  Soldat  war  er 
in  Franken.  Norddeutschland.  Flandern  gewesen,  flberall  ist  der 
Erwerb  der  Welthckiinntsc-hal)>  eine  recht  lebendige  Anschauung 
sichtbar,  und  er  ilberlrifit  in  der  KrzAhlung  Frey  und  Wickram. 
I>eu  dritten  Theil  bat  Itec.  noch  niclit  gefunden,  einen  vierten 
und  ftluUen  aber,  den  Kirchhot'  späterhin  als  Burggraf  von 
S|iAn|^-nberg  (Frankf.  ItiO'i)  herausgab,  auf  der  königl.  Biblio- 
thek zu  Berliti  gesehen;  beide  enthalten  meist  Auszüge  aus  der 
attlrn  Ocscbicblc  und  gehören  niclit  eigentlich  hierher.  Wie 
beliebt  das  Werk  {jcwoscn,  steigt  die  Nachahmiuij;  des  Titel». 
ID  späteren  Sammlungon,  Es  folgt  auf  dieiti^  llilchi-r  eine  ziem- 
lich lange  Reihe  fthnlicher,  in  diesem  Üeschmnck  niiegcarbeitetcr, 
■ie  sind  wohl  alle  selten  zu  nennen,  aber  dass  Ur.  v.  d.  II.  auch 
nicht  ein  einzigeä  diivon  eTWShnt,  zeigt,  wie  wenig  er  nach 
dieser  Lilteratur  iiich  umgesehen,  ^ie  kiiunen  hier  nicht  ange- 
ntbrt  werden,  weil  sie  eine  besondere  Abhandlung  nöthig  machten; 
wir  nennen  nur  daran»  Katzi|>ori  155S  8^.    Der  Verfasser  untere 

kldireibt  sich  bei  di^r  Dedii-alion:  Hans,  Compao  von  Scbleu- 
lugeu  —  und:  Ua^it  bflchleiu  durch  Michael  Lindner,  weil 
dadurch  die  Stelle  in  der  Vorrede  von  Fischarts  Oeschiohts- 
klitli'rung  rollkomnien  erklürt  i«ein  wird,  wo  ofl'enbar  zwei  BQoher 
in  eins  xu^Ainmengeworfon  ^ind.  Aus  der  «pilteren  Zeit  istt  der 
Nengebulv-te  kurxweilige  Zeitvertrciher,  welcher  den 
bekannten  Uichter  Simon  Dach  zum  VerfaMner  hat,  anzut^hren. 
Koch  (Compend.  II,  327)    citirt  eine  Ausgabe  s.  1.   16C8  12", 
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eine  au(]i>rc  von  1700  »bcr,   Üie  Rpc.  vor  stob  bat,   xeigt.  dw 

H    dM  Btidi  lUufmitl  «iifgi'lcgt  worden.     Ee   ist  ^ioe    gar   nicbt 

dOrfligc    Saiiiinlting,    dio    nur    lo    der  Darstellung   der   filtern 

weichfti)  iiuise. 

H  Wir  haben  dioee  Utterarisubcn  NHcbweisiingen  nicht  xurftck- 

legen  wnllon,  weil  dir  kleinen  Bücher  in  dem  lustigen  Sebwubpn, 

Klm«B  und  Breittgiiu  nienit  entstanden,  dann  aller  Orten  naeh- 

g«iihint,   bestimmt  «nf  Heisen,   vor  Traurigen  oder  itn    kfildco 

Brunnen  gelesen  x\i  werden,  sich  auf  die  redite  Art  fiut  gasi 

DHfi  TCrgrifien  und  verblättert  haben  und  sehr  selten  geworden  sind; 

studem  ist  für  die  Bestimmung  des  AJlerti  der  ScbildbQrger  eine 

genaue  Angabe  wichtig. 

■  Der  Verfasser  tbeilt  in  einigen  Worten  die  Bemerkung  mit, 

^K,4pb6   das  ganze  Gedieht   aus  Volkstnidition  wabr»obeinlich  su- 

^^  mnmcngeHtellt  sei   und  seinen  Ursprung   Dunkel  umhiHle,   wai 

eben   so  leicht  &ls  sicher   im  Allgemeinen   zu  treffen  war.     Ein 

Dunkel  ruht  freilich   auf  der  Kntstehung  eines  jede»  Gedicht«, 

H     da«  wir  nicht  aufbellen  werden,  wie  bei  der  Betrachtung  einer 

V    jeden   wabrhuAige»    Dichtung,  an<:h   unserer  Zeit,  wir  cndUeU 

auf  etwa«  UncrgrßndlichcH  gelangen. 
B  Überall   aber,   wo   wir  I'ocsic  finden,   Heben   wir  sie   MH& 

MigckuHpft  an  ein  Früheres,  eine  Tradition  geht  durcli  nllo  Zeil, 
und  Jahrhunderte,  die  auf  die  andTallendstc  Weise  von  cinandw 
genchieden,  bJingou  doch  mit  tausend  F£den  xusamnteD  nod 
mOgen  sich  nicht  verlilugnen*}.  Wiederum  aber  stehen  wir  auch 
immer,  wo  die  Dichtung  frisch  strOmt,  vor  ihrer  unversiegbaren 
Quelle,  denn  darin  ruht  da«  Geheimnis  ihrer  ergreifenden  Macht, 
dass  ihre  Gegenwart  in  der  Vorxeit  begründet,  die  Vorzeit  in 
ihrer  Gegenwart  lebendig  und  unvergangen  ist.  Wurde  oben 
behauptet,  dass  nach  dem  Untergang  des  allen  tleldcnepos  dieses 
Gedicht  als  neue  Bildung  herrorgetret«n ,  so  müssen  doch  die 
Keime  und  Adern  dazu  in  frOherer  Zeit  schon  dagewetven  sein, 
und  nur  das  Herrschende  können  wir  durch  einen  Gegeontc 
be.x«ichnen.  Hernach  bat  das  Ganze  sich  gesammelt,  gleichsam 
auf  einen  Uuf,  wie  das  gediegene  Silber  eine  ZusammenhSafnitg 
ein»^ner  Theile  ist,  nach  unbekannten  (iesetzen  chemischer  Ver- 


*)  [So  habv  ich  für  sTorUngtra"  gMchriotico.] 
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«audtscbaft  bewirkt.    Solche  einxdne  Sjtur  tiodeu  wir  sohoD  im        I 
P^.  Jahrhundert  lo  dem  Gedicht  tod  Reinfried  ron  Brütin« 
schweig,   8.87"  de»  llan&v.  Maiiuscripts  heigst  es  nimtioh: 

■  mil  na»«<-n  »chüboii  (l'uckelti)  luclitt-t 

^ Rian  e  vnd  vn*»et  mnnos  schln 

^^^^^^v  t>cck(>n,  e  vdi  iemer  ntD  J 

^^^^^^  Iiuldt-    Wi-rd'-  Zfi  .IPÜ«'.  I 

Hier  i-rschctnt    dieselbe   Idee,    die    wir   bei   den   Schildhorgeru        j 
weitrr  lusgenibn   sehen,   ladem   eie  das  Sonnenlicht  in  Sücken 
ttkr    ihr   Italhhaii»    einfangen;    wahrscheinlich   bezieht   sich    das        ] 
To rh erflehe iid c :    ^niit   nasnen    Fackeln   leucliten'   gleiohfallii  auf 
eine  hierhergebSrige  Sage,  die  jet/l  verloren  ist.    Die  folgenden 
Jahrhunderte  zeigten  die  Neigung  des  menschlichen  Geistes  zum        ' 
Scherz,    das  freiwillige  Begeben   in   eine  fröhliche  Narrheit   in 
ihrer   Entwickelung,    wie   die  Griechen   auf  eine   Tragi^die   ein 
Lust«fiiel  folgen  Itessen,   oder  wie  der  Scherx  uns  wieder  Lutt        i 
macht  und  Sie  Pewetn  lOsI,  mit  denen  der  ICmst  uns  umgeben,       I 
so  s^'lien  wir  die«<'u  Geg«n«iitz  im  Qro«»en  erecheineu  und  die»« 
Zeilen   auf  jene  drr  Heldengesilnge  folgen,   die  einen  durchntia        1 
triigischi-n  Ctntrnkter  Uiilten.    Die  Weibnachtepossen,  daw  0«ter- 
gelSchter,  dos  Nurn-nfest  sind  Zeichen  dieser  Zeit,  alle  früher        | 
eol«|>mngea  gelangten  si«  dnzumnl  zu  rechter  Ausbildung.    Nicht  isn 
int  Ernst,  wie  die  theologische  Facultät  zti  Paris  zur  Vertheidtgnng 
dieser  Feste  in  einem  Circtilnrschreiben  von  1441  snf)ihrt,  son- 
dern bloss  xum  Scherz  werden  sie  nach  alter  Sitte  gefeiert,  danitt 
die  Narrheit,  die   uns  natfirlich   ist  und  uns  angeboren  scheint, 
enigstens  alle  Jahr  einmal  auedAnste  und  die  FJisser   mit  dem 
ein  der  Weisheit  nicht  zerplatzen.     Man  sieht   hieraus,   dass 
diese  Ansicht  der  Narrheit,  wie  sie  auch  in  dem  Eingang  des 
Laienbuchs  aufgestellt  ist,    eine    allgemein  verbreitete  Volksidee 
war.     Die  clevische  Geckeugcnellachafl,  gestiftet  im  Jahr  1381, 
epricht  sie  gleichfalls  deutlich  aus.    Endlich  haben  die  berOhm- 
testen  üofnarren,  Kunz  von  Kosen,  Claus  Narr  und  der  Eulen-        j 
Spiegel,    der  eine  ganxe   Kliisse   repräsentirt ,    in   diesen  Zeiten 
^«lebt. 

^B  Die  vorhin  genannten  Saiiimhingen,  fast  alle  in  dem  I^anfe 
r  ^des  Iti.  Jahrhunderls  entstanden,  haben  uns  eine  lleihe  sehr  frOh- 
I     licher   und   iu  der  That  trefflicher  VoUL«sagea   «VmAUs-ci,    'X^^sa 
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«ic  cigeolhQinlicli  (]oiit8<;]i  (wiewohl  inHii  nlli^rding«  «uob  Grflber 
•obon  CbentrUtiD^rn,  x.  B.  di«  Uoci-Jiorao  nplriffl)  uod  dua 
sie  tinmittrlb«r  dem  Miinüt-  dy*  Volks,  unter  dem  «ie  lebtni. 
entDommeii  aind.  leidet  keiiieD  Zweifel,  sobnld  rouD  ««  aJiuv 
betrachtet.  Es  zeigt  sieb  lo  tliDcn  allei,  wo«  wir  ad  der  Sugr 
chnrakteristisch  erkannt  haben ;  eine  Oriindflbereinstimmung,  du 
durch  alles  geht,  dann  Abweichungen  in  Geschlechter  unil 
Stämme,  die  sich  wieder  in  Aste  und  Zweige  rertheilen.  so 
diue  jedem  Eiuzelne»  bei  seinem  unleugbaren  Zu.ianimenluiiig 
mit  dem  Gaueeii  sein  individuelle!!  I^ben  bleibt  und  jeder  kleitu* 
Dezirk  in  einem  nnderen  Dialekt  redet. 

Wir  koinnieu  hier  auf  den  Punkt  unserer  Fordernngen 
KurDvk.  Dieser  Charakter  der  SubildbOrger,  der  vor  den  Obrigeu* 
die  gleichwohl  ihr  eigenes  Lob  verliingcti ,  unstreitig  di>ii  Vof^ 
lug  verdient,  war  aus  den  bemerkten  Quellen  7m  erläutern. 
Wäre  nicht  Hchon  der  {lot^iftebe  Wertb,  «o  würde  die  incrk- 
wQrdige  An&breitung  de4«elben,  indem  wir  ihn  nicht  nur  bei 
den  Deutschen  (in  mehr  ab  drei^sig  OeKOuden)  und  den  vei^ 
wundu-n  .Stämmen .  .-sondern  auch  bei  den  Slawn  uud  L'iigam. 
in  Frankreich  uiul  Hnglund  finden,  eine  besondere  »ufmerksame 
Bclraeblung  fordern.  Ks  wnren  die  einxclnon  Sagen  aiifzu- 
Michen,  zu  ver^^leieheu  und  zusummenxu^tellen.  Das  wird  man 
im  Voraus  schon  nicht  abstreiten .  dasf,  sich  aUB  einer  solches 
Arbeit  mannigfache  interessante  Resultate  ergeben  mdssen.  So 
ist  CS  auf  der  einen  Seite  gewiss  merkwtlrdig,  dsss  der  Vpr- 
fiu«er  des  Lalenbuchi),  wiewohl  ein  ganzer  Gnus  in  seinem  Werk 
ohne  Zweifel  sichtbar,  doch  die  älteren  Quellen  ofl  würtlicb 
benutzt  hat,  z.  B.  die  Geschichte  von  dem  Hauer,  der  meint  er 
schlafe  (C.  37),  ist  im  Itoll wagen bflchlein  fiLit  mit  denselben 
Worten  erzSblt  und  nur  dort  mit  einigen  ZusÄtxen  verbessert 
Et  itit  dies  nicht«  andere:«  alii  ein  Lob  fdr  ihn,  da  es  beweist, 
wie  «iclier  er  den  Charakter  des  Nutionalgediuhts  getroffen. 
ISM  Auf  der  anderen  Seile  aber  hat  er  auch  manche  einzelne  Sage 
nicht  Kl  gut  und  innerlich  vollkommen  gefasst,  wie  sie  un« 
imderwärt»  begegnet  (von  den  ganz  fehlenden  reden  wir  nickt), 
und  wenn  zwar  der  ZuKAmmcnhang  keineswegs  vermiast  wird, 
so  «ind   eie  doch  eigentlich  lOckenhaft  dargestellt;  das  Beä«pi«l, 
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das  wir  nntcn  geben,  wird  auch  dtirsos  beweisen.  Gs  liegt  aber 
^■der  Natar  der  Sache,  da»  ein  Einzelner  niclit  im  Stand? 
w»r,  Qberall  das  Beste  zu  gewinnen,  und  die  Arbeit  ist  dom- 
utigeacht^t  in  sehr  geschickte  H^nde  gerathea.  Freilich  wird 
die  allgemeinere  Bemerkung  auch  hier  gelten,  dasa  eben  ein 
solches  Zusammenfassen  und  VerknOpfen  einer  nach  allen  Seiten 
hin  ausgebreitefn  und  lebendigen  Sage  s<-hon  einen  Punkt  der 
be^nnenden  Abnahme  beiceichne  und  das  Bedilrfni^  damit  g«- 
ftllilt  werde,  den  Verlust  abznwi>uden.  Uns  liegt  es  ob,  nacb- 
«ubolen,  «o  weit  e«  möglich  iitt,  und  daher  «cbeint  ein  »olcbe« 
ins  Einielne  gelifnde  Untertiuchen  hier  iillein  förderlich:  ein 
Aukuben  diT  Sacbi-  fji'währi  wwhl  Ansichten,  »bor  keine  eigcnt- 
liclie  Erkennlni«.  Endlich  war  bei  der  oouh  lebendigen  Tra- 
dition, einer  nicht  giui/.  armen  Quelle,  xu  schSpten  und  ikr  Zu- 
sammetiluing  mit  dem  niten  Oediclit  mich  zu  weisen. 

Halten   wir  dagegen,    was    Hr.  r.  d.  Ilagen    geleistet,    80  1389 
bcftehl  es  darin,  dsss  er  erstlich  den  Bebe),  einen  der  DOrilig- 
«ten,    nach    der    Inteiniochen    Ausgabe    (wo    sich    diese    ScherM     ■ 
schlcvlit  ausnehmen,  besser  liest  sich  die  deutsche  Cbersetznng)     ™ 
mit  dem  Lalcohueh  verglichen:   einige   hierher  gehörige  Sogen 
bat  er  wieder  gefunden   und  angeführt.     Wie  flQcbtig  indeasea 
dicM  Vergleicbung  angestellt   sei,   ergibt   stob   daraus,   dn.s$  er     ■ 
eine   Suge,    die   Bebel   (S.  57.  !>S)   neben  den   anderen  eritühlt,     " 
ßbereelicn  hat:   der  Srbultlieibs  nSmIitih  im  Bade  zu  Mimtingcn 
(Finsingen)  sagt   seinem  ehemalige-n  Gevcllen   im   Ffi-rdehntea ; 
msr  bfllle  damals    geglaubt,    ilanit   ich    noch    Sebultbeitts  werden 
^hrde,  was  in  den  Schildbürgern  Oit\>.  18  erzflblt  wird.    Jiu  es 
^^d   Oberhaupt   xweifellinf),    ob  der   Herausgeber  wirklieb  die 
Alugabe  des  Behel,  die  er  citirt,  vor  sieli  gehabt,  und  die  Rec 
eben  auch  l)e»ilÄt,    er    wflrde  sonst    die   vorangehenden    facetiae 
Frisdilini  durchgesebcn  biiben,  dass  dieses  aber  nicht  geschehen, 
iat  offenbar,  denn   S.  8   findet  sieb   nicht  nur  eine   Kedens^ut, 
womit  der  Schultbciss  dem  Kaiser  die  ausgesuchte  Braut  (Cap.  33, 
S.  H3)  lobt,  in  einer  BrzJlhluag  erifintert,  f.ondern  S.  13  und  14 
znm  Theil  der  Schwank  von  der  Braut  (Svhildb.  Cap.  31),  die 
dem  BrAutignni  vergilt,   wieder.     Auch,   war  die  Zeit  von  der 
Abfassung  der  Bebel.  Sammlung  zu  bestimmen,  so  musstc  nidit 
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<Im  Jahr  1MI6  rrwilint  werden,  «onilrrn  1509,  da«  Brlwl  (S.  198) 
als  rin  roriängst  r<-HloHS4-nrs  brx«-tvlinot .  aii5«fi-(3cin  f^rilcnkt  er 
(S.  U3)    Kpincs    1A08    gcolorbciirn   Vntcrs.    vcUlnii   Jahr   ooclt 
ftiama]  (S.  232)  erwähnt  winl.    Sdlua  dir  aiisbnndtgco  gutei 
Possra  1610  S%  (^i«  nach  dorn  Fiuiz«r.  CntaJog  16212*  mit  d«ra 
Lnl^nltiidi  in  rinrni  B«nd  waren,  welchen  di-r  Uenujsg«ber  €r- 
Mandcn  hat,  und  die  No.  35  die  Ue»chich(c  von  dem  Scbultheäi 
im  Bade  eotlialteo,  sind  nicht  einmal  naohgcsvhen  worden.    Anf 
den  Bebe)  sodann  lA»st  der  llrraiisgeber  die  Anspielungen  folget, 
die   sich   bei   Fisehart   auf  das   Gedicht    finden.     Es    winl   ge- 
schlossen, [ciass,]  weil  er  das  Laicubuch  oder  die  Schildbürger  nir- 
gends aU  ein  besonderes  Werk  citirt,  dieses  vor  IS91  nicht  da- 
gewesen sei ;  dagegen  ist  nichts  zu  eriDnem,  und  da  inrir  in  jener 
IMO  froheren  scherzhaAen  Sammlunjj;  ebenfalls  keine  Spur  seines  Da- 
seins geüiudeu,  so  mag  leicht  die  Ausgabe  Ton  15t>7  die  erst«  und 
das  Buch  in  diesem  Jahr  entsUmden  sein.  —  Indessen  ist  hier  ein 
Irrthum  zu  berichtigen,  den  Ilr.  v.  d.  Ilagen  freilich  mit  riiAia 
anderen    theilt:    eine    Ausgabe    der    Fischarlischen    Gescbicbu- 
ktittcrung.   nimlich   vom  Jahr   1552,   existii-t   nicht,   betrachtet 
man  die  Ziffer  genau,  so  wird  man  leicht«r  1582  lesen  können, 
diese  aber  als  die  rechte  Jabr;:ahl  ergibt  steh  nicht  nur  daraiu, 
dass   Fischart  ßberbaupt  erst  seit  1570  zu  schreiben  angefangen 
und  sonst    ein   grosser  Zeitraum   xwiiichen   diesem    und    seinen 
H    Qbrigen   Werken    liegen    würde,   soiideiii    auch    aus   dem    toif 
H   tcheidenden    UniKland,    d»»»   die   Garten^jeselWIiaft ,    Katzi{M}ri- 
'   gestech  darin  citirt  werden,  welche  eünimtlich    nach   1552   snoi 
ersten  Mal  civchiencn  sind,  und  ditss  litdiclais,  dessen  Orabsrbrift 
Ftschart  darin  dichtet,  erst   1553  gestorben  ist. 

Un«  isl  alles,  Wim  Hr.  v.  d.  Hagen  für  die  Erklärung  der 
alten  Dichtung  gethan.  Zwei  Bücher  hat  er  benutzt,  nicht 
einmal,  wie  sich'»  gebührt;  alle  anderen  bestinimt  hierher  ge- 
hörenden Hilfsmilt«'],  die  ein  reichliobes  Licht  geben,  waren 
ihm  fremd.  Wir  schweigen  von  entfernteren  Anspielungen,  die 
sich  in  anderen  gleichzeitigen  Büchern  finden,  da  Hans  Sach^ 
der  so  tiiihe  lag,  nicht  einmal  zu  Ratho  gezogen  worden;  ausser^ 
dem  gibt  «s  Romane,  die,  in  dem  Geist  dieser  Dichtung  ge- 
Hchriebeu,    Auf klilrungen ,    selbst   neue   Sagen   gewithren.     Der 
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noch  lebenden  Sage  ist  es  nicht  besser  ergangen,  denn  dass  die 
Paar  Zeilen,  die  S.  496  ihrer  Erwähnung  thun,  hier  fQr  etwas 
gelten  sollen,  wird  er  selbst  nicht  behaupten.  Mehr  Sorgfalt 
und  MQhe  hat  er  nicht  an  eine  Dichtung  wenden  wollen,  von 
der  er  selbst  sagt,  daes  Görres  sie  mit  Recht  dem  unsterblichen 
Don  Quixote  verglichen.  Die  Ehre,  zuerst  wieder  auf  diese 
Art  eine  Ausgabe  veranstaltet  zu  haben,  dürfte  ihm  nicht  leicht 
n>i68gönnt  werden.  Die  Fragen  nach  der  Entstehung,  Ausbil- 
dung, nach  dem  sagenmässigen,  allgemein  verbreiteten  Leben 
des  Ganzen  werden  gleich  anfangs  mit  einer  leichten  Con- 
versationswendung:  „die  Namen  werden  nicht  gern  gehört,  ein 
jeder  kennt  seine  Heimath"  abgewiesen.  Da  sie  gleich  vor 
trockenen  Auszügen  steht,  so  bedenken  wir  uns  gar  nicht,  viel- 
leicht etwas  linkisch,  darauf  zu  antworten:  sie  würden  recht 
gern  gehört,  und  der  Verf.  sei  nicht  zu  loben,  dass  er  absicht- 
lich zu  verschweigen  sich  anstelle,  was  ohne  Zweifel  von  Inter- 
esse sei. 

Wir  sind  nicht  verpflichtet,  des  Verfassers  Schuld  hier  abzu-  i29t 
tragen,  die  einzelnen  Sagen  nachzuweisen  und  in  ihrer  Ver- 
schiedenheit und  Übereinstimmung  aufzustellen,  ohnehin  würden 
die  Grenzen  einer  Eecension  uns  von  dieser  Pflicht  befreien. 
Xieser,  denen  die  Quellen  zur  Hand  sind,  mögen  etwa  nur  die 
Fabel  vom  Krebs  Cup.  41  mit  Bebel  S.  184,  mit  einem  Meister- 
gesang, vermuthlich  H.  Sachsens  von  1545,  mit  der  Erzählung 
im  Ovum  paechale  Tb.  2,  S.  250 — 254  und  einer  wiederum  ganz 
verschiedenen  in  der  Fortsetzung  dieses  Werks  S.  64  —  66,  so 
wie  endlich  mit  der  Sage  vom  Hering  gleich  Eingangs  der 
Malboers  Bedrifter  vergleichen. 

Wir  irren  schwerlich,  wenn  wir  meinen,  man  könne  erst 
TOD  einer  alle  und  jede  Verschiedenheit  der  Fabel  verfolgenden,, 
freilich  mäbsameren  Bearbeitung  des  Ganzen  sagen,  dass  etwas 
flir  die  Erklärung  desselben  geleistet  worden.  Es  würde  dann 
klar  vor  Augen  stehen,  wie  das  Gedicht,  aus  der  Mitte  mannig- 
facher Traditionen  aufwärts  getrieben,  die  Idee,  die  durch  jene 
hingegangen,  gefunden  und  ausgesprochen  habe.  Das  ist  Pflicht 
der  historischen  Untersuchung,  das  Geflecht  und  die  Adern  des 
Blattes,  das  frei  in  der  Luft  spielt,  zu  betrachten  und  den  Zu- 
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das  Jabr  1506  erwähnt  werden,  sondern  1509,  das  Bebe)  (S.  198) 
als  ein  vorlSogst  verfloesenes  bezeichnet,  ausserdem  gedenkt  er 
(S.  93)  seines  1508  gestorbenen  Vaters,  welches  Jahr  noch 
einmal  (S.  232)  erwähnt  wird.  Selbst  die  ausbündigen  guten 
Possen  1610  8^  die  nach  dem  Panzer.  Catalog  16212^  mit  dem 
Lalenbucb  in  einem  Band  waren,  welchen  der  Herausgeber  er- 
standen bat,  und  die  No.  35  die  Geschichte  von  dem  Scbultheiss 
im  Bade  enthalten,  sind  nicht  einmal  nachgesehen  worden.  Auf 
den  Bebel  sodann  lässt  der  Herausgeber  die  Anspielungen  folgen, 
die  sich  bei  Fischart  auf  das  Gedicht  finden.  Ks  wird  ge- 
schlossen, [dass,]  weil  er  das  Laienbuch  oder  die  Schildbürger  nir- 
gends als  ein  besonderes  Werk  citiit,  dieses  vor  1591  nicht  da- 
gewesen sei ;  dagegen  ist  nichts  zu  erinnern,  und  da  wir  in  jener 
1390  früheren  scherzhaften  Sammlung  ebenfalls  keine  Spur  seines  Da- 
seins gefiinden,  so  mag  leicht  die  Ausgabe  von  1597  die  erste  und 
das  Buch  in  diesem  Jahr  entstanden  sein.  —  Indessen  ist  hier  ein 
Irrthum  zu  berichtigen,  den  Hr.  v.  d.  Hagen  freilich  mit  vielen 
anderen  theilt:  eine  Ausgabe  der  Fischartischen  Gescbichts- 
klitterung,  nämUcb  vom  Jahr  1552,  esistirt  nicht,  betrachtet 
man  die  Ziffer  genau,  so  wird  man  leichter  15S2  lesen  können, 
diese  aber  als  die  rechte  Jahrzahl  ergibt  sich  nicht  nur  daraus^ 
dass  Fischart  überhaupt  erst  seit  1570  zu  schreiben  angefangen 
und  sonst  ein  grosser  Zeitraum  zwischen  diesem  und  seinen 
übrigen  Werken  liegen  würde,  sondern  auch  aus  dem  ent- 
scheidenden Umstand,  dass  die  Gartengesellschaft,  Katzipori- 
gestech  darin  citirt  werden,  welche  sämmtlich  nach  1552  zum 
ersten  Mal  erschienen  sind,  und  dass  Rabelais,  dessen  Grabschrift 
Fischart  darin  dichtet,  erst  1553  gestorben  ist. 

Bas  ist  alles,  was  Hr.  v.  d.  Hagen  für  die  Erklärung  der 
alten  Dichtung  gethan.  Zwei  Bücher  hat  er  benutzt,  nicht 
einmal,  wie  sich's  gebührt;  alle  anderen  bestimmt  hierher  ge- 
hörenden Hilfsmittel,  die  ein  reichliches  Licht  geben,  waren 
ihm  fremd.  Wir  schweigen  von  entfernteren  Anspielungen,  die 
sich  in  anderen  gleichzeitigen  Büchern  finden,  da  Hans  Sachs, 
der  so  nahe  lag,  nicht  einmal  zu  Rathe  gezogen  worden ;  ausser- 
dem gibt  es  Romane,  die,  in  dem  Geist  dieser  Dichtung  ge- 
schrieben,  Aufklärungen,    selbst   neue   Sagen   gewähren.     Der 
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Docb  lebenden  Sage  ist  es  nicht  besser  ergangen,  denn  dass  di& 
Paar  Zeilen,  die  S.  496  ihrer  Erwähnung  tbun,  hier  ftlr  etwas 
gelten  aollen,  wird  er  selbst  nicht  behaupten.  Mehr  Sorgfalt 
und  MOhe  hat  er  nicht  an  eine  Dichtung  wenden  woUen,  von 
der  er  selbst  sagt,  dase  Gdrree  sie  mit  Kecht  dem  unsterblichen 
Don  Quisote  verglichen.  Die  Ehre,  zuerst  wieder  auf  diese 
Art  eine  Ausgabe  veranstaltet  zu  haben,  dürfte  ihm  nicht  leicht 
missgönnt  werden.  Die  Fragen  nach  der  Entstehung,  Äusbil- 
dong,  nach  dem  sagen  massigen,  allgemein  verbreiteten  Leben 
des  Ganzen  werden  gleich  anfangs  mit  einer  leichten  Con- 
versationswendung :  „die  Namen  werden  nicht  gern  gehört,  ein 
jeder  kennt  seine  Heimath"  abgewiesen.  Da  sie  gleich  vor 
trockenen  Auszügen  steht,  so  bedenken  wir  uns  gar  nicht,  viel- 
leicht etwas  linkisch,  darauf  zu  antworten:  sie  würden  recht 
gern  gehört,  und  der  Verf.  sei  nicht  zu  loben,  daes  er  absicht- 
lich zu  verschweigen  sich  anstelle,  was  ohne  Zweifel  von  Inter- 
esse sei. 

Wir  sind  nicht  verpflichtet,  des  Verfassers  Schuld  hier  abzu-  isst 
tragen,  die  einzelnen  Sagen  nachzuweisen  und  in  ihrer  Ver- 
schiedenheit und  Übereinstimmung  aufzustellen,  ohnehin  vrQrden 
die  Grenzen  einer  Recension  uns  von  dieser  Pflicht  betreien. 
]jeser,  denen  die  Quellen  üur  Hand  sind,  mögen  etwa  nur  die 
Fabel  vom  Krebs  Cap.  41  mit  Bebel  S.  184,  mit  einem  Meister- 
gesang, vermuthhch  H.  Sachsens  von  1545,  mit  der  Erzählung 
im  Ovum  pascbale  Th.  2,  S.  250 — 2ö4  und  einer  wiederum  ganz 
verschiedenen  in  der  Fortsetzung  dieses  Werks  S.  64  —  66,  so 
wie  endlich  mit  der  Sage  vom  Hering  gleich  Eingangs  der 
Malboers  Bedrifter  vergleichen. 

Wir  irren  schwerlich,  wenn  wir  meinen,  man  könne  erst 
Ton  einer  alle  und  jede  Verschiedenheit  der  Fabel  verfolgenden,^ 
freilich  mühsameren  Bearbeitung  des  Ganzen  sagen,  dass  etwas 
fbr  die  Erklärung  desselben  geleistet  worden.  Es  würde  dann 
klar  vor  Äugen  stehen,  wie  das  Gedicht,  aus  der  Mitte  mannig- 
iächer  Traditionen  aufwärts  getrieben,  die  Idee,  die  durch  jene 
hingegangen,  gefunden  und  ausgesprochen  habe.  Das  ist  Pflicht 
der  historischen  Untersuchung,  das  Geflecht  und  die  Adern  de& 
Blattes,  das  frei  in  der  Luft  spielt,  zu  betrachten  und  den  Za- 
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eamtnonbung  darin  zu  t-iiulci.'k«n.  ZuglcicJi,  d«  dies  Htif  t<-iiii-D 
Stamm  ziirßckfttlirt ,  tntit»  dndurvli  die  Kntil.  die  rs  hi^irorgc- 
trieben,  m  ifarcm  gr5ssorL>u  Umfungo  eiclitbur  w<.-nlcti,  und  M 
wDrdc  iu  dto«i>m  Fnll  «ine  nicht  xu  veraclitvndc  Zahl  Licrfan^ 
gebfirigcr,  im  Zueamoicurasson  auegcfaUcncr  Fabeln  als  Et^^- 
zungen  eich  dargcbuteii  bubeii. 

U.  Markolfund  Saloiiion,  Wir  brauchen  hier  ntebl 
lang  EU  verweilen,  da  die  eigentliche  hiiitori»rlie  Uütf^rsuchanK 
ober  dieses  Gedicht  ku  der  filteren  poetischen  Bearbeitung  go- 
bJirt,  wohin  denn  auch  der  Verf.  rerwieeen  und  wozu  er  rai 
Paar  Nai:titräge  geliefert  hiiL  Was  den  Text  betriflt,  so  ist  der 
Neubßriitche  Druck  xu  Grund  gelegt;  hätten  wir  eine  Ausg^ 
diesf»  Gedichts,  welches  bei  idicin  Schmuti:  und  obgleich  wek 
unter  den  Schildbflrgern,  doch  durch  ecinon  kecken,  feMea 
Charakter  und  nicht  gemeinen  Witx  seinen  Wcrth  bebaapbai 
kann,  zu  besorgen,  so  wArdcu  wir  ein  ManuHcnpt  di<?«er  HroM 
aus  dem  Ib.  Jahrhundert  zu  Grunde  legen.  Wir  kAnnen  dem 
Ilni.  T.  d.  Bageu  weiter  keinen  Vorwurf  darOber  tnot'ben.  dim 
er  es  nicht  gekannt,  allein  ee  ist  dadurch  unstreitig  Nachtbeil 
erwachsen,  da  im  Verhfiltnis  7Uni  Druck  die  Sprache  im  Manu- 
acript  durchaus  naiver  und  einfacher  ist;  nianehual  ist  es  tB 
der  Sache  ausführlicher,  auch  dass  einzelnes  darin  besser  Tot* 
kommt,  wird  man  leicht  itugehen,  da  die  NachlXssigkeit  des 
Drucks  fast  immer  etwas  ku  Grunde  gt>riohtet  hat  Wir  (tlhren 
eine  kurze  Stelle  aus  dem  Anfang  /.«r  Wrgleicbung  an:  (Mo- 
rolf)  „hat  Haar,  das  was  grob  uud  attidi  als  Igelsboraten,  und 
sein  Schuh  waren  aus  der  Massen  buers  (bSiirisoh),  und  sin 
Gorlel  wag  von  einer  Kichenwicd.  und  die  Scheiden  was  (jut 
JJW  zurisMen.  Sein  Gui;el  was  gemacht  von  ricdcn  und  wM  g©* 
fulttrrt  mit  einer  Ilinthtit  und  sin  Gewand  hat  die  allersnodcsti 
Farbe."  So  auch  x.  B.,  wenn  es  hernach  hoisst:  ^.wer  Spreu 
■iot,  der  schneidet  Armuth*,  so  scheint  uns  das  besser  als  im 
Druck:  der  mähet  bSs  Gelraide.  —  S.  504  nird  Morolf  fbr  eine 
Art  Wein  ausgegeben,  es  wSre  erst  zu  fragen,  ob  das  nicht 
eine  Fischartische  Abiiiderung  fbr  Moras  ist.  Cbcr  einige  Aus- 
gabcD  des  laleiuisi^hen  und  deutschen  Buchs  vergleiche  man  eine 
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Anzeige  des  Recensenten  im  Neuen  lil.  Ans.  180?,  No.  50 
[^  KI.  Sehr.  I,  45 — 47],  die  dem  Berauageber  entgangen  zu  sein 
scheint. 

III.  Der  Pfarrherr  vom  Kaienberg  und  Peter  Leu, 
Beide  Gedichte  haben  einen  sehr  ähnlichen  Charakter,  gute 
Spässe,  etwas  feiner,  als  sie  Kulenspi^el  geliefert,  wiewohl 
dieser  charakteristischer  und  originaler  bleibt;  hier  in  der  Dar- 
stellung mögen  sie  auch  schon  etwas  verloren  haben.  Die  Über- 
einstimmung beider  zeigt  sich  nicht  nur  in  der  Benennung,  indem 
Peter  Leu  der  zweite  Kalenberger  heisst,  sondern  auch  darin, 
dass  in  beiden  eine  ziemlich  gleichlautende  Predigt  vorkommt, 
wodurch  der  Heraasgeber  eine  Kachahmung  beweisen  will,  die 
indes  weder  in  der  Vorrede  eingestanden  noch  in  diesem  Sinn 
vorhanden  ist. 

Ffir  die  historische  ErklKmng  beider  Gedichte  ist  nichts 
geschehen,  selbst  Flögeis  so  brauchbares  Buch  Ober  die  Hof- 
narren [Leipzig  1789],  wenn  ^eich  angefllhrt,  doch  nicht  benutzt, 
wahrscheinlich  nicht  einmal  nachgesehen.  Denn  schwerlich  würde 
der  Herausgeber  es  unterlassen  haben,  anzumerken,  was  sich  aus 
S.  178.  179.  255  bei  Flögel  ergibt,  dass  die  Sage,  worin  der 
Kalenberger  den  ThOrhater,  der  mit  ihm  theilen  will,  betragt  and 
ihm  SchlSge  zuwendet,  mit  geringer  Abweichung'  von  dem  tQr- 
kischen  Ho&arren  Nasureddiu  Chodscha  erzählt  wird,  ferner 
dass  sie  bei  Sacchetti  in  der  195.  Novelle  von  einem  Bauer 
vorkommt,  der  dem  König  Philipp  von  Valoia  seinen  verlorenen 
Sperber  wieder  bringt. 

Diese  Übereinstimmongen  aber  sind  hier  ungemein  merk- 
würdig; wQrden  mehrere  dieser  Art  auch  nur  in  verwandten 
Gedichten  sich  finden,  so  wOrde  die  Frage,  wie  sie  zu  erklären, 
zunftchst  ein  Zweifel,  ob  die  Personen,  die  in  diesen  Gedichten 
leben,  auch  ausser  denselben  gelebt  haben,  sehr  natürlich  und 
vor  allem  zur  Untersuchung  interessant  sein.  Oboe  sich  auf 
diese  einzulassen,  behauptet  Hr.  v.  d.  Hagen  (S.  515);  „es  ist 
nicht  zu  zweifeln,  dass  der  Kalenberger  wirklich  gelebt  habe 
und  alles  oder  doch  das  meiste  so  geschehen  sei,  wie  wir  es 
hier  lesen";  hernach  etwas  Ahnliches  vom  Peter  Leu.  Die 
Stütze  der  Behauptung  ist  das  Gedicht  selber,  in  welchem  die 
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iusaerea  V«r(iültiiis80  der  Kalenbergcr  TorkoiiimeD ,   nnd  1>«bod- 

dore  gehört  folgende  Stelle  hierher  (S.  807): 
^  I>j>riim  Iiirll  i-r  (Ocin  dir  l'Vnhliolii-)  die  «wi-rti  Mann, 

V  d>^ti  N>nlhiii'il  »ikI  di;ii  C»pclUii. 

Dies  Itlbrt  auf  dir  Frage,  ob  der  Neitbart,  der  hier  als  GeooM» 
I3M  des  KsleDbcrgefB  genannt  wird,  der  bekannte  MeistersSnger  sei. 
Da  Hr.  V.  d,  Ilagen  sich  im  Anhaug  (S,  520^ — 5^5)  auch  «f 
diesen  einlädst  und  ohnehin  Ilr.  A.  W,  Schlegel  in  der  Ite- 
oensioD  von  Docens  Titur«]  (Heidelberger  Jahrbücher  181 L, 
No.  69,  S.  1097.  1098)  der  Schwierigkeiten  in  iieetiiniuung  des 
Zeitalters  diesee  Dichters  gedenkt,  so  wird  uan  es  hilligeo, 
wenn  wir  bei  ihm  erat  verweilen,  ehe  wir  xu  jexen  Fragen 
xurOckkebren,  deren  Beantwortung  dann  auch  erleichtert  «eiii 
wird. 

Wir   Tangen   mit   der  Behau()tung   an,   daas  alle  Gedtcbtei 
die  unter  Nitharts  Namen  auf  uns  gekommen  sind,  sowohl  die- 
jenigen, die  man   in  der  Ilüdmeriachen   Sammlung  abgedruckt 
findet,  all)  die,  welche  dm  Brentanoische  Manuecript,  du 
Kev.  vor  «ich  liegen  hat,   enthält  (auch  das  einzelne  Lied,  da* 
Bvneeke   in  seinen  Beiträgen  wieder   hai  abdrucken  lassen,  ge- 
hört hierher),  von  «incm  und  demselben   Individuum  berrfdireii. 
K     Man  briiuctit  nur  Iciclithiu  xu  h-jsen,  um  dieselbe  chiir»ktiTie.tiBcbe 
'     Manie-r  in  dir  DarMi-llniig  und  im  Ausdruck  xu  erkeunoo:  elx^B 
SO  treK^M   dicsclbt'ii   Personen   wieder    auf.     Soll    nun    Nithart* 
^^BUtaltcr  besüiimit  werden,   so   mtlssen   uns   vor  allen   die   An- 
^^^tben  in  «einen  Gedichten  leiten.     Er  sagt  aber  folgende»  von 
H    sich  aus:  er  sei  mit  Kaiser  Friedrich  über  diu>  Meer  in  der 
Heiden  Land  gezogen,  groose  Noth  habe  er  da  gelitten,  dn  die 
Scltwerter  der  Feinde  scharf  geschnitten;    ein  heidniaclier  Ifeil 
Labe  ihn  getrotTeii,  dit  mri  or  xurllek  nach  Ilaiis  gesendet  worden^ 
da  rr  aber  »eine   Ut-«undlieit  wieder  erhalten,  sei  seine   Notk 
mit  den  Torpem  (Tölpeln)  wieder  angegangen."  —  »Die  Uia 
Nithart  genannt,   die  hätten   »ein   r.a  gut  gedacht,  das»  «r  ia 
•dneni   Muthe   nie  einen   Biedermann   (d.  h.   hier:   einen    Vof 
Delitueii,  indem  er  ntch  gleich  entgegen  setzt)  sich,  dem  Bauer, 
geneigt  gehalten,   ihrer   C[>pigkeit  halber,    die   ihn  zu  Schaden 
gi^racht,  gegen  die  Herzogin  vouBaiern"  — „diese  habe  sein 
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zum  «rstCD  erdacht"  —  „Kvrßir  J»hre  sei  er  ia  Baiero  ge- 

wufci,  eil'  er  dorn  Fürsten  ronOi^ftreicb  gegebeu  wordeti,  du 

habe  »icli  allererst  sei»  Lebe»  gvtbeucrf.  —   Kiiimal  erxäblt  er, 

wie  er  Eiuiiern  als  Mönvhc  geecburcn  ziipi  Hrrr.ci^  Olto  navb 

Wien  gebrucbt.   äIIp  dime  Angnbea  cDthült  dw  BrcDtun.  Jhliuiu- 

script.     Aus  der  Bodmeriscbea  SnmmlHng  (S.  72")  ist   hinzu- 

zuntgcD,  dass  FUrst  Friedrich  dem  Ntthut  einen  eilbervollen 

,  Schrein  gegeben. 

^fe      Der  Hauptpunkt  ist  ohuc  Zweifel  die  Erwilhniing  des  Kreoz- 

^uges  unter  Kaiser  Friedrieb  und  geradezu  ontecheidend.    Unter 

I  dem  Kaiser  i&t   wohl   nicht  Barbarossa  gemeint,  dieser  konnte 

noch  Zinkgräfs  Behauptung  (Apophtbegmata  I,  82)  keine  Schalks- 

narrea   leiden,    auch   wfire  seiner  bekannten   Todesart   in  dem 

Kreuzung  von   IIW   wohl   Erwähnung   gesiihehen;    darum   und 

weil  Nitbart  von  einer  Seefahrt  redet,  die   eigentlich   uicht  auf 

diesen   Zug    passt,    t>t    wahrscheinlich    von   Barbaru^as   Enkel 

friedricb  il.  und  dem  Kreuzung  die  Kede^  den  er  12:28  unter* 

nahm ,   n:icbdeni  er  ihn  b«i  Meiner  VennJibhiiig  mit  Jolantu  von  itM 

Brientie  t'ant'duhre  vorher  schon  gelobt  und  wegt-n  Ver»>gcrung 

desselben  von   Gregor  IX.  in  den  Kann  gcthnn   war.     (Aueg»- 

macht  ist  es  indes  noch  nicht,  und  nur  «o  viel  ausser  Zweifel, 

data  auf  keinen  andereu  uU  auf  einen  von  diesen  beiden  Kreuz- 

xOgeo   die  Siclli'  bi-xngi-n   werdi-n   kann.     Ist   Nitliurt  bei   Bar- 

banwsa  und  Friedrich  dem  KiitluiliBulien  von  Oi'streich  gewesen, 

'    M    itt  er  einer  der  ältesten  Dichter.)     Nach   unserer  Annahme 
I  ... 

können    wir  ein  uiäunlichr*«  Alter  voraussetzen,    als  Nitliart  mit 

dem  KiiUier  auszog,  und  so  irrt  mau  schwerlich  bedeutend,  weuu 

mau  annimmt,  dam  aciuc  Jahre  mit  denen  des  13.  Jahrhunderts 

XU  zfthlen  sind ;  eher  ind<.-s8en  dOrfte  er  etwas  Alter  als  jnuger  sein, 

da  er  schon   l'i  Jalire  in  Baiem  gewesen,  als  er  nach  ()etitr<ti<:h 

luun,   und   dort  wenigstens   ein  jugendliches   Alter  hatte.     Der 

POr«t  von  Oc6tr«icb,   dem  er  gegeben  wurde,  dessen  Gunst  er 

ao  sehr  rDhmt,   kann  nicht  leicht  ein  aiiden-r  als  Friedrich  der 

Streitbare,    der    letzt«    Bambergir,   gewesen    Koin:    ein   friHchcr 

Herr,  wie  ihn  Aveutin  ni-iiut.  der  wohl  »eine  Ltist  au  dem  Nit- 

,    hart  gehabt  hat;  auch  paast  dai«  Loblied  auf  den  allein  muthigen 

Forsten   von    Ostcriuud  (Bödmet  76*)    recht    wohl   auf  diesen. 
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Piiedridi,  geb.  1211,  starb  h^kanntlicli  »ichoD  1:246.  Der  Uerxog 
Otto,  deneu  Nithart  einmal  gedenkt,  aiuas  nacb  ihm  gel«bt 
haWn;  wir  werden  Ix^niarh  auf  ihn  Kurilokkoinmen.  Obiger 
Annsbinc  (Ügen  »ich  uncU  die  Hrwäbnungon  des  Nitliarta  bei 
dm  Dichteni  dta  13.  Jahrhundert«.  Escbcnbavh  gednnkl  Mioer 
nicht  nur  im  Titurcl,  sondiTD  auch  iu  einer  bisher  dbcreebenMi 
SteUe  de«  Wilhelm  vod  OraoBC  (S.  140'')  [312,  13—14]: 

^L  hütt  vt  (ilaü  SchwTTt  Rtrimn-tirUi}  her  ultbarl  gcMhen 

^^^V        Iier  befind  ix  iiineD  vruuiiden  clagen. 

Als  Theilufbuer  an  dem  Wartburger  Krieg  dflrfea  wir  diesen 
um  120T  ein  mSnnlichea  Alter  suBL-hreibea ,  und  ee  ist  ohne 
Zweifel,  dftsfl  er  noch  in  dem  1 2.  Jahrhundert  geboren,  und  wahr- 
scheinlich, daes  er  in  der  erüten  H&llte  des  13.  Jahrhundert«  vid- 
leicht  um  I230geiilorben  int.  LäA«t  ihn  nr.BflBchiug(Altdeutficha 
Museum  I,  6)  nur  \i\s  in  den  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  Iftben, 
•o  igt  es  uuf;ii*icli  irriger  und  geriulexu  unbegreiflich,  wie  Hr. 
T.  d.  Hngcn  S.  b2&  Not*-  bebitujiie»  kann,  WoU'nmi  mOsae  bis 
tief  in«  13.  Jahrhundert  f^elebt  haben.  Eitcheiibadi  war  uodi  de* 
Nitharls  ZeitgcuoBse.  nur  älter.  XleinHcb  von  Vriberc,  den  wir 
K  sIb  Nachfolger  des  Gottfried  von  Strassburg  nicht  weit  hinter 
V  die  Mitte  des  13.  JnhrkuDdcrts  setzen,  erwähnt  der  Lieder  Nitburt«, 
aber  nichts  ausdrOcklich  von  seinem  Tod.  Kobin  und  Manv 
dagegen  beklagen  »clion  den  todten  Nithart,  da«B  beide  aber 
mich  gcgeu  dni«  Ende  dett  13.  Jahrhunderts  schon  gestorben  warco, 
i«t  wiederum  aus  der  Klage  des  Ilermau  Uamcn  (hinter  dem 
Iwaio  der  MOller.  Sammlung  V,  810)  Ober  den  todten  Nithart, 
Kobin  und  Marner  nicht  au  bezweifeln:  eine  deshalb  merkwQrdige 
ilM  Stelle,  die  Hr.  t.  d.  Uagen  nieht  angeflthrt  bat.  Ilermau  Damen 
aber  als  Zeitgenosse  des  Conrad  von  Wirxburg  imd  des  Meisnera 
oder  Frauenlobs  gehört  auch  noch  in  dae  13.  Jahrhundert.  Mai^ 
nen«  Zeil  wird  noch  deutlicher,  wenn  wir  hemt'rken,  dax«  Ku- 
^  mebnt  aus  der  Eweilen  I  lalfte  des  1 A.  Jahrhunderta  des  Altrm  jene* 
y  Dichter«  spottet  (Altd.  Museum  II,  154).  (CbrigenK  könnt«a 
die  Stellen,  die  ober  Nithart  in  j*[iätcren  Gedichten  sich  finde« 
und  die  hier  weiter  von   keinem  Kinfliis»   nind,   leicht  vermehrt 
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ircrdcn.     In  dem   Apollonitis   ran  Tyrlwid   beis£t  es  nach   der 
GotbuUohcn  HS.  V.  7833: 

«r  waa  ir  nwiMor  worden  &&, 

als  »tiftelnmir  in  dum  ge*; 

In  (Ii>iD  Mftnuitcript  eines  &UegortBchcD  GedichU  Ober  die  Strafe 
der  Untreue  p.  m.  43. 

—  Zt'is^'lninri.', 

da  mankheti  vilz(t«biii- 

Iier  ulthard  bal  gvsnnfjtrn. 

Auch  it)  der  M&nn  kommt  noch  «ine  Stelle  rar^  die  der  eilige 

Vwf.  nbetw-hen,  ed.  ISli,  f.  42', 

idi  «pracli:    nt-hi.  eckurl.  daa  lass  sIod, 
nla  neitharl  »antt  eu  einem  mal. 

dann  bei  Hans  Saclis.) 

Es  gt-bl  aus  nllcDi  dicgem  ohsc  Widerrede  berror,  Amm 
Nitburt  iitif  keim;  WetM«^!  in  DiouttU-ii  oder  in  der  Geselbohaft 
Otto  do«  Frfthliubcn  von  Üestreich  hat  Icbi^n  können,  der  ganz 
d«m  14.  Jahrhundert  angeh&rt.  Selbst  zwischen  dessen  Geburt 
(1301)  und  Nitbarts  Tod  liegt  einige  Zeit.  Da  wir  nun  den  Kalcn- 
berger  bestimmt  als  Ottos  Zeitgenossen  sehen,  so  ist  lemer  ein- 
fache Folge,  dass  beide  Lustigmacher  sich  nicht  gekannt  und 
mit  einander  Verkehr  gehabt  haben.  Es  wäre  stibon  ein  wich- 
tiger Grund  dagegen,  da.4s  in  des  Kalenbergers  Streichen  niclit 
eine  Beziehung  auf  den  Ntthart  vitrkumml,  wSbrcml  doch  bei 
einem  Zu«aaimen leben  »ich  ihre  Schtvänkc  tnannigfacli  mfloste-n 
jgekrcitxl  haben;  es  wundert  uns,  doss  dum  Hrn.  t.  d,  Ilagen 
diese«  ntcbl  aiif>^eriillen  ist;  kommt  dazu,  was  wir  aus  dem 
ManuM'ript  vollt.iitndtg  roreicbem  kennen,  daes  auch  bei  Nit- 
bart  ki-ine  Spur  von  dem  Kalenbcrger  sich  findet,  so  würde 
dies  atlein  joni-  Bcbanptung  sehr  zweifelhaft  machen. 

Die  Huuptfitollc  dafitr  ist  die  aus  dem  Gedicht  selber  vorbin 
angefahrte.  Unter  den  Qbrigen  SchriBstellern,  die  sie  enthalten, 
bitte  der  zuerst  reden  mOssen,  welcher  der  &ll»«te  i«t,  Aventin 
(den  Bl»er  Hr.  t.  d.  U.  bloss  citirt),  er  sogt  (Bair.  Chronik  Hft. 
1580,  f.  SÖO"-):  „bey  dicsfim  Herzog  Otto  (dem  Fröhlichen)  uua 
Oestreich  nnd  seinem  Gemab),  Frauen  Elsen  aus  Nicderbayem, 
•eind  am  Ilof  gewesen:  Neithnrt  Fuchs,  ein  Franke  und  Hans 
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Pf»ff,  Pfitrrhcrr  zu  Kiilciil)<.'rg,  Ton  dem  man  »o  viel  singet  ubi! 

1S9C  saget."  —  Hier  finden   wir  Kucnt  die  nruo  Itentiminung,  dw 

Nithftrt  auch  Fuch»  golipiesoD  und  oin  Fraiik<^  i;ewes«ii.    SFuggtr 

B     sagt  da«e<.'1bc   von   Nillinrt,    nur    st-lxt    er   hiiixu,   das»    er   dv 

W    Bsuernfeind  genannt  worden  (auch  ü«>n  Knlenbergir  nennt  0 

abweichend  vom  Aventin  Wotgand  von  Theben ).  Die  andervB, 

FiBeliart.   Roo   usw.,   die   der  Verf.  «nftllirt.  schreiben    oflenW 

dem   Fiigger    nach   und    verdienen    hier    weiter   k<?iue    B^rflck- 

sichtigting,  eben  dies  ist  mit  Ludwig  in  germani«  princr|i«  der 

Fall    (Koch   hat  falsch   citirt,  die   hierhergeh5rigp  SteJIr  (indrt 

sich  nach   der   Ausgabe    von    1726  S.  15  in   der  <5«treiohi«clieo 

Genealogie),     Spangeuberg  fillirt   noeli   das  Jahr  1290   an,  wo 

Nithart  IUI  Ottos  Hof  soll  gelebt  haben. 

Wir  erklären  diese  Angaben  geradezu  filr  falsch:  es  ist  «n 
Hl)erliofi'rter  Irrlhuin  darin,  den  widiraclieiulich  der  Vprf.  dM 
Kftlenbergeri<  /nerst  aufgebracht  liut.  Weitere  Beweise  sinil 
nach  dem  oben  Auggefnhrten  nicht  nSthig,  sonst  kfinnte  einer 
ans  Sptingenberg»  Angab«  der  Zoil  gfiffthrt  werden,  da  Otto 
der  FrSlilicbe  erst  itn  14.  Jahrhundert  geboren  wurde;  wir  wiss« 
nicht,  wie  sogar  dieser  Wideri^pnicb  dem  Hrn.  r.  d.  Hagen  ent- 
gangen ist  Wollte  man  die  Entstehung  des  Irrthuma  erkllren. 
80  konnte  man  annehmen,  da«s  der  Herzog  Otto,  den  Nithail 
in  einem  Gedicht  anftthrt,  von  dem  Dichter  de«  Kalenbrrge« 
ftlrütto  den  Fröhlichen,  nicht  sonderlich  um  chronologisch«  Wider- 
sprflcbc  beknmmert,  auf  gut  GUlck  angenommen  worden.  Il^ 
dessen  bleibt  es  immer  schwierig  zw  bestimmen,  wer  unter  dicMB 
U.  Otto  gemeint  ist,  und  nur  die  HauplNche  gewiss,  dan  u 
Otto  den  Fröhlichen  nicht  kann  gedacht  werden.  Nach  Frie- 
dricbs  des  Streitbaren  Tod  entstanden  bekanntlich  Uneinigkeiten 
ober  die  Krbfolge  in  die  Astreichischon  Lünder;  obgleich  Kaiser 
Friedrich  II.  sie  schon  fillr  ein  erledigtes,  ihm  anheimgefallenes 
Reiebsleben  erklärte,  so  gelangte  doch  erst  Kudolf  von  Habs- 
burg  in  den  ruhigen  Besitz  derselben,  der  sie  dem  Ottokar  von 
BAhmen  abgewinnen  musste.  Kudolf  gab  seine  Tochter  Catb^ 
rina  einem  Herzog  Otto  von  Bniem  xnr  Gemahlin  und  ihr  «or 
Ausstattung  das  Ijand  ob  der  Eus.  Dieser  Otto  mDssto  sidi 
zu   Wien    befunden    und    Nithart    ihm    die    Lust  mit   den  be> 
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it<in  Batiprn  g^tnachl  fasbm,  nur  werden  dann  seine  lieben»* 

jkbr*  ia  dir  si<>bnger  Jahre  weit  hioaufgcrilckt,  was  »irb  iuimcr 

tiocb  mit  den  obigen  Angaben  vereinigen  laut,  wiewohl  er  nicht 

vid   lioger  kann   gelebt    haben.     Friedrich   II.   hatte   nach   <]e« 

Bwnbergers  Tod  und  auch  früher  eJnmal,  ds  dieser  io  di«  Acht 

erUirt  war,  einen  Grafen  Otto  von  Eberstein  nach  Wien  cum 

teichsrerweser  gesetzt,  nur  darf  man  nicht  annehmen,  duKS  er 

sein  Amt  behauptet,   und   das  macht   e»  M:lttrii^rig,   wtüin 

diesen  darunter  verstehen  wUL 

Indessen  hat  der  Irrtbum.  der  den  Nithart  und  den  Knien- itn 
?rger  zusammengeslellt,   noch   eine  andere  Seite,  die   wir  be- 
sichtigen wollen.    Oät-nbar  nämlich  liegt  der  Gedanke  r.um 
ad,  dass  beide  eine  gewisse  Ähnlichkeit  im  Charakter  ver- 
indet.     Bii  »oheiut  wirklich,  das«  Nilliart  wie  der  KiJenttergcr 
^«in    Luatigmacher   vnn   Pmfession   gewesen.     Vielleicht  war  er 
in  Met«««]  xu  Hau»,  denn  nach  einem  Lied  de«  Brentanoitchco 
Manascri[>ts  img  er  durch  stolzen  Muth  und  dureh  seine  Frvu 
am  Meis«-n  in  das  Blond,  in  ein  frcBiden  Land.    (Es  ist  dnriim 
^^rabrecbcinlicb,  das»  Gotl«clic<)   dies  Manuscript  geJcannt,  denn 
^Br  Dcnnt  den  Nilhart  einen  Meissnischcn  Kdelmunn,  was  FlAf^el 
^Häoh  nicht  erklftreu   konnte   und   was  er  auch   wohl   nicbt  wur, 
vt-rmutblieh  ein  Borger.)     Er  kam   mit  ^iler  Zuversicht,   ohne 
Mangel    an  Koss  und  Gewand   nach  Nikmberg,   dort   wollte  er 
«ch  dem  Keichsvogt  (Otto  IV?)  bekannt  machen.     Einer  fra^e 
^Bbn,  ob  er  ihm  halb  geben  wolle,   was  der  Fflrst  ao  ihm  tbne 
^^bierin    liegt    eine    Ähnlichkeit    mit    des    Kulenberjircfs    erstem 
^Streich),  so  wolle  er  ihn  vor  ihn  bringen;    Nithart  aber  besann 
^Bch  auf  einen  Schwank.     Er   gab  hundert  oder  mehr  Bürgern 
jedem  eineu  Kegensburger  (beiUutig:   auch   dieses  bestimmt  in 
etwas  NitharlH  Zeilalter,   indem   Herzog  Otto   von   Baiern,  der 
1253  gestorben,   die^e  Münx<-  w&hrcnd  seiner  Regierung  unter- 
drflckt  hatte,  nach  Aventin  S.  377^),  ihm  ein  Paar  Hosen  kaufen 
xu  beifen,   die   nberhnupt   nur   18  Kegensburger  kosten  sollten, 
wodurch  ein  Zusitmmeutauf  und   ein  schimpfliches  Spotten  ent- 
stand.     Der  Fnr«l,  der  aufmerksam  darauf  geworden  war,  li(-#s 
ihn  holen,  imd  er  ward  nun  vor  ihn  und  die  Herzogin  gemhrt. 
^B!«  scheint,    da«s   er  eiiuiial   mit  einigen   t^ehi   Streit   gehabt, 
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ihrer  Cppigk^-it  luilbor,  und  sie  aus  Roche  es  bei  der  H«rx(>gin 
dabin  bracliten,  dass  er  gcoöthigt  ward,  äas  Amt  eiars  Luatig- 
luacbere  zu  fibcniohtnoo;  eo  legen  wir  wenigstvns  die  Wortr 
aoB:  „die  (Herzogin)  tnein  xum  ersten  erdaclite."  Die  tdlptadit 
Verscblagenlieit  und  fast  unbebolfeDe  Luat,  Stretob«  »i  ä|iipl«i. 
aberbaupt  diese  MiscbuDg  von  IClugbeit  und  Dumtnbcit,  die  iho 
ohLridcteri^irt,  macblen  ihn  ganü  paset^iid  zu  dicecm  Itajidwerk. 
Div  Dichlkutist  hutte  er  schon  getricbni,  denn  or  sagt  bei  seineni 
itM  Kin/.iig  in  Nürnberg:  „ich  sang  uih  meines  Dichtes  Werk* 
(Brrui.  Ms.);  und  da»8  «r  nicht  eigenlüob  aus  dem  BauernsbiDd. 
ist  wubrvi'hi'inlich,  da  er  deutsche  Bücher  leocu  konnte  (Uodmer 
79'').  In  ß«ivrn,  «chifint  eo,  bat  man  ihn  hart  gehalten,  denn 
als  er  hcmncli  dt-m  Fflrst<>n  von  Ueslreich  gegeben  vrarde,  hu 
aicb  erst,  wie  er  »agt,  sein  Li'ben  gotheuerl.  Aus  Oe«treich 
IDU8S  er  nun  den  Kreuxitug  12*28  mitgemacht  haben,  vielleicht 
doch  um  sieb  «einer  I<nge  zu  entziehen;  als  er  zurflckgekommen, 
klagt  er,  Hii  «eine  Notb  mit  den  Torpem  wieder  angegangen, 
er  habe  gedacht,  sie  bfitlen  «ich  gcündcrl,  aber  sie  h&tten  noch 
tD  der  allen  Haut  gesteckt.  Merkwürdig  ist  auch,  dass  er  S.  79 
die  Marke  verwünscht,  wo  er  und  mancher  Fleniink  uit- 
saoftc  leben  mOstien,  was  vielleicht  daraus  erlAutert  wird,  daaa 
Fr.  des  Str.  Vater  Leopold  (f  1230)  riandrische  MQnzineister 
berief.  S.  Uortnayrs  T.-B.  f.  vaterl.  Gesch.  181 1,  8.  212.  Kines 
Znga,  den  er  nach  Baicrn  gemacht,  gedenkt  Nitbnrt  audi  (Böd- 
met 7!)")  und  eines  Bischofs  Eberhard,  welch>>fl  der  Bischof  EL 
von  Salzburg  sein  könnte,  der  zwischen  Priedricb  dem  Stretl- 
bAren  und  Otto  von  Baicrn  einen  Waflenstillstand  vermittela 
half.  (S.  Hormayr  nm  ungef.  O.  S.  256.)  Renenthal,  das  nach 
mehreren  Stellen  ihm  eigen  (Ms.  und  Bodmer  SO*.  83*),  nach 
einer  Stelle  im  B.  Mspt.  ihm  und  seinem  ßnider,  ist  wabr- 
aoheinlicb  ein  allegorischer  Name.  Einmal  ergibt  uoh  von  ihn 
int  U.  Mspt.,  dass  er  zu  den  „Singern  in  Wien"  gehfirt,  und 
von  Wien  aus  trieb  er  auf  dem  Mark-  imd  Tiilnerfeld  iitid  au 
Zeiselroauer  seine  Streiche  mit  Engelmair  und  den  Bauern. 

Der  Kalenbcrger  mit  Nithart  verglichen  ist  behender  und 
besser  in  seinen  Listen.  Nitharts  Gedichte  bei  aller  mtlhsamea 
Ausftlbrung  sind  doch  nicht  fein  und  mit  den  Minnelledern  gar 
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nicht  in  eine  Reihe  zu  setzen.  Manchmal  klingt's  in  dem  Tod 
derselben,  aber  dann  bricht's  ab  und  zart  nnd  leichtschwebend 
ist  kein  ^nziges  Lied  wie  dort.  Viele  sind  derb  unzüchtig: 
die  Gedichte  heben  fast  alle  in  dem  ersten  Vers  mit  einem  Lob 
des  Frflblings  oder  mit  der  Klage  ober  den  Winter  an,  oft  ohne 
weiteren  Zosammenhang.  Das  Metrum,  obgleich  auf  der  einen 
Seite  schwer  und  gar  nicht  votksmässig,  ist  doch  wieder  eigen- 
thümüch  und  hat  manchmal  die  Bewegung  der  Bauemtänze. 
Übereinstimmung  in  den  Schwanken  bei  Nithart  und  dem 
Kalenber^er  findet  sich  eigentlich  nicht,  d^egen  sehen  wir 
mehrere  Scherze,  die  Nitbart  ausgeführt,  auch  anderen  zuge- 1399 
schrieben.  Einmal  (nach  dem  Mscpt.)  will  der  Herzog  Nit- 
harts  Freu  besuchen,  Nithart  sagt  ihm,  seine  Frau  sei  zwar 
schön,  aber  leider  taub,  dasselbe  sagt  er  ihr  vom  Herzog  und 
sie  mOsse  laut  reden;  wie  dieser  kommt,  umfässt  ihn  die  Frau 
nnd  schreit  ihm  in  die  Ohren,  dass  ihm  das  Haupt  erklingt  und 
er  erschrocken  zurflckkehrt;  denselben  Schwank  linden  wir  bei 
Gooella,  einem  der  berühmtesten  Hofnarren  des  1 5.  Jahrhunderts  am 
Hofe  zu  Ferrara  (Flögel  307} ;  auch  Ton  Brusquet,  einem  Fran- 
zosen aus  dem  16.  Jahrhundert,  wird  er  erzählt  (Flögel  338,  der  noch 
andere  Citate  hat).  Durch  diesen  Gonella  wird  Nithart  mit  dem 
£ulenspiegel  verbunden,  indem  diese  in  mehreren  Streichen  über- 
einstimmen. Beide  n&mlich,  als  sie  des  Landes  verwiesen  sind, 
helfen  sich  auf  ähnliche  Weise :  Gonella  kommt  auf  einem  mit 
seiner  Erde  angefiillten  Wagen  gefahren,  Eulenspiegel  schlitzt 
sein  Pferd  auf  und  steUt  sich  hinein,  als  wäre  er  zwischen  seinen 
vier  Pfählen  (Flögel  206);  Brusquet  gehört  auch  hierher,  denn 
er  trSgt  fremde  Erde  in  seinen  Schuhen,  und  Pape  Theun,  der 
Hofnarr  Carls  V.,  der  es  wie  Gonella  machte  (Flögel  374.  206). 
Beide  sagen  mehreren  Blinden,  sie  hätten  einem  unter  ihnen 
etwas  gegeben,  so  dass  jeder  meint,  der  andere  habe  das  Ge- 
schenk, nnd  sie  Zank  darum  anfangen  (Flögel  308).  Der  Schwank 
mit  der  Viele,  die  Kithart  der  Herzogin  zeigt,  der  Übrigens 
nicht  im  B.  Mscpt.  wie  bei  Hans  Sachs  mit  dem  von  der  vor- 
geblichen Taubheit  verbunden  ist,  knüpft  den  Nithart  an  den 
Xaubmann,  dem  er  gleichfalls  zugeschrieben  wird. 

Scheint  auf  diese  Art  das  Eigenthumsrecht  oft  der  am  besten 
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«ifundraCQ  Schone  zw^ifclhnA  xti  werdm,  indrin  wir  mp  QbonO 
docli   wie4l''ntni    K*  oigonthflnilirli   nD<^kn3pft   tind    Tcrsobieilit 
81'hfn,   da«s  «-in  HinxiitnLfjcn   von   irgonil   oinrni   SirniniliT  iif 
«plb«ii  knum  dcnkbiir  ist,  so  kommpD  vrir  damit  «if  die  frtüm 
([piuiiscrte  und  noch   xiirdckgpscholjene  Fragp  wirflck,    ob  dl* 
PereoncD,  denen  sie  zugi-sL-hrieben  werden,  auch  wirklich  gelfbl 
uod    sich    altes   atif  diese    Weise   zugetrageu    habe.      Man   kau 
darauf  mit  ja  und  nein  aotworten,   weni^tens   bat  das  ja  hin 
einen  anderen  Sinn,  sIb  in  welchem  es  der  Verf.  susgeejiixiebrt. 
Diese    Personen    sind    nAmlii^h   dorcbaus    mythische.     8dM 
wenn  man  da^,   wüh  FliVel  ^üainmelt,   dun'hltest,   an  mtiM  tt 
der   leichtesten    Beirachlung    aufTalleu,     wie    dich    die   Sohem 
wied<>rholen   in   den   Tersehiedensten   IndiTiduen,    welche   Jalo^ 
hunderte  oder  Linder  so  trenne»,  das»  an  ein  Susserliclien  <a- 
ffilliges  Mitthetlen  oder  Anborgen  iiirht  kann  gi-gluuht  wniUL 
Ohnehin  aber  iNt  oft  niuht  rou  eini*r  flitiidluiig,  die  hiocs  tob 
dem   Eioxelnen,    itondero   die   too   mehreren   »bhSogig  tat,   iSr 
Kode;    wiedenim   von   einer  solchen,  die  eim-n   ent»(!heidendc« 
Kinfliitig  auf  das  Leben   des  Einzelnen  gehabt.     Wenn  wir  fco 
Oonella   lesen,   dass  er  vor  Schrecken   Aber   eine  bloss  fiogilt» 
Todesstrafe,  da  sein   Herr  ihm  bloss  einen  Eimer  Wasser  saT 
den  Kopf  schütten   liees,   starb,   so    wird    man    ohne    weiter*» 
UM  glauben,  dass  Claus  Hinze  am   Hofe  des  Herzogs  von  Ponimoni, 
wenn  dusselbe  von  ihm  erzählt  wird,  nicht  aus  Nachahmung  so 
gestorben  sei;  so  wenig  wie  der  ThürhQter,  der  mit  dem  Kaleih 
berger  die  Gabe   getheilt,    den   an   Tnnierlaiis   Hofe   sich   wirf 
zum  Muster  genommen  haben.    So  r.eigt  f»  «ich  auch  hier,  daff 
ein  Mythus  lebt,  der  keinem  Individuum  zugehOrt,  sondern  aU* 
gemein  ist,  der  eich  freilich  aber  immer   in  einem  Individuota 
Süssem  muss.     Derjenige  aber    war    berufen,    den  Mythus   oder 
die  Sage  besondtTH  nnfj-ufasson,  io  dessen  Natur  daxu  eine  eigene 
ErapfUngliehkeit  gelegt  war.    In  ihm  ward  wieder  lebendig,  wu 
die  Tradition  verliehen,   imd  was  wir  bei  der  ernsthaften  Stge 
sebon   mannigfach   beobachti't,   das  vermissen  wir  auch  hier  bei 
der  BcdienthaftcD  nicht:  sodann  aber  was  das  Individuum  nidit 
gctluD  oder  tn  ihm  nicht  zur  AuMening  gdaagen  konnte,  waol 
ihm  dennodi  liinzugegebcn  aus  dem   alten  Schatx.     Dazu   kam 
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endlich  dtm,  ^ortn  du  «•tgenthilmlirli^  Leben  dw  Eiowlnon  nch 
kund  gfgfht-n,  wodurch  dir  Tmditiöo  b««oiid««  geftrbt  nod 
MUgtdrhnt  wurde.  IVn  Uotfreobifd  Jirigt  dJo  G<-schichtp,  da» 
frflhfr  dw  mjthischp  CUnraklT  br^timmtiT  und  r*ini-r  hervor- 
tritt, drr  spSt4T  von  drr  AnmAseung  dt-a  Eiuzplnrn  xur&ckge- 
drtngt  wird. 

Ef  ist  hirr  nicht  drr  Ort,  diwcn  wichtigen  GcgeoetAnd 
writrr  aa8zuRlhr«>n,  nur  «oriel  mtisete  erwAhot  wcnleu.  um 
diesen  Gedichten  ihrrn  mfthisrhen  Charakter  so  erwerben. 
Kftnnm  wir  rIho  «uf  der  «-inrn  Seite  b^^'huupten,  Nithart.  der 
Kalenbergrr  haben  wirklieb  in  einem  solchen  Kreise  und  in 
Michen  vVusserun^n  gelebt,  so  ist  ea  auf  der  anderen  wahr, 
d>s8  sie  mit  Gonella,  Brusquet,  Eulen  Spiegel  nur  eine  und  die- 
selbe PersoD  sind,  nach  ihrer  Natur  wieder  tut  KtnxeJnen  T«r- 
schieden,  und  dass  die  EHinduui^  diejier  SchiTM'  keinem  zuge- 
hört oder  auch  jeder  ein  gli-iche.i  Kecbl  darauf  hat.  Manches 
wird  sieb  aUR  dieser  An«icbl  erkliiren,  fben  weil  mit  den  Men- 
soben  nicht  die  Dichtung  Marbi,  m  sind  die  Angaben  von  ihrer 
Lebenszeit  so  vn-scbiedcn  und  oft  grriidezu  gegen  die  Chrono- 
logie; wie  wir  dti<#o«  bi-i  Nithiirt  In-merkt,  so  findet  »ich  hei 
dem  Eulenfpieg<'J  ein  Gleiches,  Flßgcl  (461)  wusste  kein  anderes 
Auskunft« Uli tti'l  als  xwei  Eulenspicgd  anzunebmen,  welches,  nur 
recht  rerstanden,  auf  den  rechten  Weg  geführt  hstte. 

Was  die  Namen  bcirifit,  so  ist  der  des  Nitbarts  unstreitig 
ein  mythiiR'ber,  er  bedeutet  einen  neidischen,  scbndenfrohen,  der- 
^eichen  Nithart  in  Beziehung  auj'  die  Torper  war.  Kr  sagt 
•elbflt  Ton  ibnen,  Brcnl.  Msnusc. : 

so  üit  mi-in  le^-dcnki^ 

win  ich  k'  mnchl  krpnkrii 

nul  gmcbi'iikpn 

in'  <t<i  inil. 

(lau  KU'  ulti-  w-urdrii  kraiik: 

daniadi  na  riet  uu.'iii  Gcüank: 

so  bt  ir  Hprinfcen  nid  ir  «pratik 

([iir  Rrleitb  iJi-ii  pockeii  (Bücken). 

Gajier  von  Kai^ersperg  braucht  das  Wort  in  dieser  AllgemetDon  1.101 
Bedeutung,  und  wir  beHitzen  eine  kleine  Fabel  in  Haadsobrifl, 
de  nytliardo  aberschnetveu,  welche,  als  Gleichnis  toq  einer  nei- 
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discheo  Frau,  tod  einem  neidiscben  Hnod  huidelt.  Dm  Wort 
kommt  Qberein  mit  dem  nordischen,  such  altdeatsohoi  Nidiif 
and  Nidingawerk.  Wenn  in  den  &ltdänischen  E^Amperia«  dff 
Niflungenschatz  auch  einmal  Nidingsskat  genannt  wird,  BO  ü 
diese  Verfälschung,  darf  man  anders  so  sagen,  des  nnprfing- 
liehen  Namens  gewiss  entstanden,  weil  sie  einen  passenden  Siu 
gab:  beneideter  Schatz,  denn  er  wurde  immer  dem  Beaitur 
missgönnt.  Hierzu  kommt  endlich,  dass  Nithart  selbst  (im  BroiL 
MS.)  erzählt,  wie  er  den  Namen  erhalten:  als  er,  wie  erwilut 
ist,  der  Berzo^n  vorgestellt  wurde,  sagte  der,  welcher  ihn  u 
des  Fürsten  Hof  zu  bringen  versprochen,  dem  es  Nithart  abff 
nicht  verdanken  wollte  : 

ir  SfVt  ein  geilig  man. 

ir  sioll  mfin  gewartet  han. 

wie  lang  solt  ich  ear  warten? 

Sye  äclirihen  all:  er  heist  neythard; 

der  nom  mir  da  beruffei  ward. 

der  iDUiis  mir  do  beleybeii; 
vil  manig  zeit  vnd  manig  lag 

kund  ich  in  nie  nertreiben. 

Der  Beiname  Fuchs  und  Bauernfeind,  den  Aventin  tind  die 
anderen  noch  anfilhren,  mag  von  diesen  selbst  oder  aus  Volk»- 
sagen  herrühren,  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  erstoe 
von  dem  ziemlich  gleichlautenden  Reinhart  Fuchs  genommen 
ist:  aus  Nithartd  Gedichten  erhellt  nicht,  dass  er  ihn  bei  seinen 
Lebzeiten  geftthrt.  \  iele  von  den  bSiirischen  Namen  in  den 
Gedichten  scheinen  gleichfalls  bedeutende  und  von  ihm  gebildet« 
zu  sein,  z.  B.  Holenschwamm.  Bolzmann,  Pachenpaws  (PanB- 
backen),  Snabelraws,  Lobenspot  (im  B.  Ms.),  Rumpholz,  Kramp- 
holz  (Bodmer  79").  Dass  Eulenspiegel  ein  srmboUscfaer  Name 
sei,  bat  Kanne  neuerdings  vortrefflich  gezeigt.  Der  P&irheir 
vom  Kalenbei^  ist  zwar  kein  solcher,  aber  dass  man  nicht  einig 
über  den  seinigen,  beweisen  die  verschiedenen  Angaben  bei 
Aventin  und  Fu^jer. 

Damit  »chliessen  wir  diese  Recension ;  wir  hoffen  den  dam 
Tei^nntP"  Raum  nicht  unnütz  angewendet  zu  haben  und  bitten 
nur  Doch  den  Hm.  v.  d.  Hagen,  wenn   er  dieses  Buch  fortm- 
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setzen  gedankt,   keins  zu  Heferu,   da»  d^in  vorlivgCDdea  gleiok 

«ei,  in  veloheui  das  allein  oicbt  Bckleehl  ist.  was  nicht  ron  ihm 

herrOhn, 

[moonjm.] 
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m  bwulerl  Fftbetn.    Mit  Yariuit«u  und  WurterklUi-ungen  henuagecebc»  nn 

Jobwn  Jaoidiim  BtoheabuTK.    Berlin,  twj  VngK.    1810.    SM  S.    8. 

(1  Tkir.  18  Gr4 

UtUrMuf-Zoitiuig  für  du  Jahr  1812.    Zwaiu«  Ualbjulir.  No.3n,am 
14.  D»-cwnb«r  1812.    S.  248»-2«7. 

J_)er  uro  die  deitlscbe  Litleratur  verdiente  HerauHgeber 
lli«ilt  uns  hier  wieder  einigea  von  seiueu  Bei»flhuiif^u  im  Fache 
der  altdeut&chea  mit.  Im  Besitz  oianoher  htterariHchi^  Hilfs- 
mitteJ  hstte  er  uns  nur  öfter  mit  s«iuen  Arbeiten  beschiuiken 
»ollen,  und  wir  loDtsen  die  UmstAnde  bedniicrn,  die  ihn  bis 
<Ulicr  iibgcbalten.  Hier  liefert  er  Kouvm  Fiib<'ln  in  einer  neuen 
Auflagi',  rin  an  sich  rerdienxtliches  Unternehmen,  da  die  ZArcher 
Ausgabe  schwer  jm  hiil)«n  und  im»serdem  nicht  |^nz  volktilndig 
■St.  Die  Fabeln  selbst  verdienen  alle  kritische  Sorgfalt;  sind 
einige  l'Or  den  portisohen  Eindruck  mi  kurz,  eo  haben  andere 
and  nicht  gerade  wenige  eine  sogenehmc,  gar  nicht  leere  Aus- 
fbbrlichkeit  Sein  ansehnlicher  Apparat  musste  es  dem  Herao«- 
geber  orleiehtem,  der  vorliegenden  Ausgabe  bedeutende  kritisehe 
Vorzüge  vor  der  Bodmerisehcn  zu  geben.  Es  loblt  daher  nicht, 
dass  in  manchem  der  Text  gewilhiter  ist,  ausserdem  ist  er  durch 
die  Inteqiunction,  die  bei  Bodmer  fehlt,  erUuterl,  die  wichtigsten 
Varianten  der  benutzten  Quellen  sind  gesummeil,  endlich  aber, 
mw  die«cr  Ausgabe  i-incn  bestimmteren  Wvrth  gibt,  es  sind 
noch  sieben  neue  Fabeln,  nitniich  I,  95 — 100  (da  bei  Bodmer 
24  imd  '25  durch  V'entühlen  fehlen  und  23  bei  Eschenburg  tnauG 
3  Nummern  abgelheilt  ist,  so  laufen  mit  '2()  die  Nummern  in 
beiden  Ausgaben  wieder  beisammen),  endlich  Eingang  und 
Sohluserede  hinzugegeben.  Wir  haben  den  neuen  mit  dem 
Bodmerisohen  Text  verglichen    und   mehrere   Stellen  gefunden, 


wo  wir  diesen  lieber  beibehalten  gesehen  bfttlea;  einige  davon 
wollfQ  wir  zum  Beweis  unserer  Atifmerki^ainkeit  anführen. 

S.'J.     ilvt  wjii'p  liii<ii)jUc'li  und  ^il, 
Bodraer:    guc-«Hlii-li 
besser  und  notbwendig,  weil  sich  Ititterkeit  und  .SOseigkeit  V.  |? 
und  la  darauf  beziehen.    S.  2&  spricht  das  Schaf  zu  dem  Wolf: 

ilii  linM  um  rin  .Iiihr  iinn-rlir  grxnhll 

ich  bin  nicht  fivW»  Jiihi'  all. 
Bodmer:  Ju  hast  mir  laiii  jar  unrnuht  gvzult 

ich  t)iii  iiit  .-lilii-ii  niiiimi  iilt 

sclieint  uns  treflVndiT,  den  Widi>rH|)ruch  bcescr  hervorhebender; 
unmtttclbiir  darauf  hvhM  vs: 

du  »prichtit.  duaa  iub  den  Bach  trübe  dir. 

iluH  ist  nicht  wiüir,  itii  Iriibcl  thii  mir 

BoduiL'r:  duniui  npricLat  du.   ich  Iriixw  (ilmüe)  dir 
dn«  int  nit  war,  <lu  trCwe»t  mir 

hier  ist  dit^  alte  Lesart  unstreitig  die  alleiii  richtige,  uod  die 
andere  blos  auit  M if<HverstitudniB  von  trüwen  entstanden,  denn 
der  Vorwurf  des  Wii.ttKTtritbi-ikin  tat  i^ohon  vorher  dageweMD 
und  widerlegt  worden,  der  Wolf  hat  aber  ho  eben  geeagl:  wil 
drobitt  du  mir  »n  den  Leib?  Wanun  Cehll  gerade  hier  An- 
gabc der  Variante,  wenn  eine  wirklich  vorhanden  ist? 

f>.  ^9.     i'iii  Thor  bewährr  stiii  Thurhi-it  wol, 
wann  er  ist  der  Narrheit  voll; 
mit  dt-ri  Wtnwin  i-r  »cbimpren  will ; 

Rec.  liest  den  Bodm.  Text  also  iulcrpuugirt: 

rin  tor  bewan  ein  torheit  wo]; 
wenn  diT.  der  narrukt-it  i*l  vol, 
mit  di-[i  wi>i-[i  »chiiiipr''»  wil, 

daselbst  ist  daa  Schimpfwort  nieke,  womit  der  Ksel  den  Löweu 
anredet,  mit  dem  schlechteren,  aus  Unverständnis  herrflhrendea 
gek  dee  Bamb.  Drucks  Tertauschl.  Alle  Mss.  haben  jene«  oder 
ein  verwandtes  Wort,  das  vielleicht  mit  dem  schwed.  meker, 
nach  Ihre:  ein  weicbUcher  Mensch,  der  unmännlich  redet,  gleich- 
bedeutend ist  lud  mit  dem  islAnd.  meka  unmfinnlioh  fieia 
reden,  womit  glaublich  mAckera  und  mSkern  der  Ziege  ID- 
•amraeoliAngt.     S. -t'i  igt  r.iger  K&sematt«  etwa  ausgefaUeo. 
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8.  49.    dKruni  iiiuaM  iLii  mi>  itlloim;  hübmi 
pr  bewer: 

^_^  d>f«n  «ilt  ilu  <lic  rorclil  »Ili-iue  Iwbeii. 

^H         S.  45.   ohii  ErlMiriiiiji;  wur  iIit  Akt. 
^^^^K  ili-flt»  Riihiiieii  M'iiie  Kiiiilfr  iiii<.-h   wiilir. 

^^^^B  wir  dii.-  jiiniTfn  Küolis  iiimuitn'  wari-ii  fnib 

^^^H  in  dir»  A«mi  Hand  ■!§» 

^^^odmcr  offcDbar  ziisaiDmenbängender  iiod  llieHseoder: 

^H  an  i-rbormdf  wii)"  der  sr  M*7 

^^L^  norh  niinr  •.in  kiiil:  iiiiiuot  war, 

^^^^  wie  ili-r  JFUirr  inuigi-  werden  fro, 

^^^^^^_  der  in  den  «rgcn  hoiid  atou 

^^^^^^P  kuui  (d.  i.  ktimint),  da  kein  «rbt-rmd«  i«t! 

'S.  49  mit  cin«ni  K&e  kam  er  geflogen,  den  er  geraubt  hatte, 
du  Strosb.  und  Tatik.  Mi>.  k-sen  detAÜlirtor  uod  heeser:  den  er 
googvu  von  einem  Speieber  halte.  S.  Sä  ist  treuten  durch 
tretea  erUArt,  es  kommt  aber  von  truten,  wie  aucb  Uodmer 
liest,  und  heiwit  hier:  Liebkoaungen  machen,  wa«  auch  besseren 
Sinn  gibt.  S.  106  ho  kommen  »ie  geflogen  iJ«  die  Brem. 
Bödmen  ruitsent  üummend.  S.  107  an  Woiin  »n  iiVciidcn 
Irin  ich  reich.  Boduier  »prichwörtliohi-r  und  allilcrirend  bower: 
au  wuun  an  weide.  S.  11)8  du  bi»t  voller  nllrr  BoKb^■it.  Bod* 
m«r:  vol  aller.  S.  Mi  und  er  zerhravb.  Bodm.  und  bis. 
8.  2'J7  da««  M  Uli»  beiden  Iri^uvii  »oll,  urolil  nur  vio  Druck- 
fMer  fflr  beide. 

tj.  H9.     dii'  Srttnlkiii-ii  thni-ii  »rbr  xrrbrach 
der  liiili-  uiiui   nii'b  nclleii   ntch 

Büdmer  hat:  xu  uflre  brach,  nur  Sflure,  zutD  BAsen,  ohne  Zweifel 
richtiger,  aelten  t'Or  »elben  blosser  Drockl'ehler. 

Auiiserdem  niQHseu  wir  recht  sehr  beklagen,  da^a  Herr 
Kaohenbiirg  die  Voncßge  seiner  Arbeil  wieder  vermindert  bat^ 
indein  er  ciit;li  xu  tii^lallen  einer  gewissen  Klasse  von  Lesern  [bat] 
bestimmen  Ua«en,  ron  seiner  früheren,  in  den  Denkmülem  alt- 
deutscher Diebtkuu»t  befolgten  Weise  abzuweichen  und  den 
Text  xu  moder»ti»iren ,  niüdidi  die  alte  Mundart  und  (wie  es 
beiMt)  unbehilfliche  Ortliograidiie  in  die  neuere  umjcuocuen. 
Ein  aodercr  Unind,  der  ihn  nach  der  Vorred«  daxu  bcwof^en 
haben  boII,   iet  oS'eniMir  uubcdcuu-nd,  da  mau  aivb  einige  In- 


so 
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oonsniUfiiiK  io  d(>n  Variautea  lieber  bStle  gefallen  lassen-  Jpniehf 
wir  e»  Huf  der  eineD  Seite  lobea  kftnnten,  dass  der  Berau^jfbr/ 
«ich  w^Digi^r  als  ntidere  bet  solcb^n  Arbeiten  erlaubt^  Dament- 
licb  kdn  alu-s  Wort  jiii»geslricUrn,  sondern  unten  in  Noten  er- 
kUrt  bat,  um  eo  eher  wird  auf  der  andere»  Seite  ein  Tadd 
duruiifl,  wfil  er  theiU  jeiirn  Lexeni  «cb  xu  weit  etitfemt  gi^ 
biiltirn.  tbvils  diiri'b  <-tne]i  ho  gcriiigoD  V'ortbeil  sicU  vcHailcn 
IwHSt-n,  von  dem  rvcbten  Wege  iibxtiwoivhei).  Selbst  du  AIh 
ÜLndcni  der  alten  Ortlioftrapbte  und  der  bloeiten  Ausspraohe  nl 
mcietcntbeilx  mieslitrh  und  noubthoilifr.  Hier  mag  noch  räit 
rechte  Kleinigkeit  als  Beispiel  «tcben,  wie  bloM  div  modenw 
Physiognomie  den  Sinn  verrenken  kann.  S-  104  spriebt  dai 
Ko6s  Eur  Bremse:  du  Scbwalbenaas,  was  ist  dein  Zier?  Da 
das  Wort  aas  sifli  jetRt  auf  eine  epeciellere  Bedeuliing  eing«- 
Bchriokt  bat,  so  muss  jeder  ohne  Kenntnis  der  alten  Spracht 
dies  hier  fUr  ein  gemeines  Schimpfwort  nehmen,  was  nur 
Schwalbenspeise  faeisst  und  ein  poetischer  Ausdniek  Ar 
Bremse  ist. 

Dass  die  Ztircher  Ausgabe  etc.  durch  die  gegenwärtige 
dberflflssig  geworden,  kann  mau  ahto  nicht  behaupten,  ohnehin 
bat  jene  durch  einige  andere  Zugaben  ihren  eigenen  We-ith. 

[mmbjthl] 
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ncbat  (^nuT   finleStung    Tilwr  nordiadie    PoMin    und  MythcJciKio  und 
AnhaiiK  OboT  din  hntoriticli«  Lill^rDtor   der  IilAnder.     Von  Frindridi  tUla 
Berlin  in  dar  KoaltsbullianliliantUuiii;.     ISIS. 

HddelberpKhoJahrliftoliardorLittarKtar.  Ji^rgang V<1813>  Bdll.  Na.8t.lli 

S.  9tt2-98l. 

Au  die  eigentbttmlichstc  und  aueb  am  sorgfiltigsten  be- 
arbeitete Idee  der  ganzen  vorliegenden  Scbriß,  insoweit  «e  der 
Untersurbung  gewidmet  ist,  wird  Hr.  Prof.  RObs  wahrsclietnlidi 
flelb«t  diejenige  nennen,  womach,  was  wif  nnter  nordischer 
Poeaifi  verstehen,  für  weiter  nichts  als  eine  NaclinhmuDg  der 
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HHBpflMSaehm  gelten  kanu.  M^n  n-ird  ea  dem  Rec.  erlauben. 
Alte»  Ute  berausxuupbaiei) ,  ura  an  sie  zuerst  eine  iiShere  B<-- 
Inurlitujtg  zu  wenden.  Die  Ansicht  wird  aber  folgciidonnassen 
nafgr«t«lh:  Ober  die  iille  P(i«sie  d«*  Nordens  liw«;  »iob  aus 
Mang«)  an  NwliHchlen  nicht»,  kaum  dit»  Allgcmeiui.'  HngcQ,  dsss 
tie  «ininal  tnfl»«i>  vorbanden  gewesen  «ein,  weil  selbst  oocb 
rob«r«  Völker  ibnr  nicht  entbehrt.  Die  aiigelnSch^iscbe  habe 
dch  »chon  frllbe,  zwiir  nicht  au»  »k-h  Reibst,  »oudem  nach  den 
MuMcra  der  welschen  Barden  gebildet,  und  «u«  ihr  «ei  durch 
Mittbeilung  die  ifrliiidisrhe  ent«[>ros8en,  eine  nui;  fremdetn  I^ande 
geholte  Blumo  nur  von  den  Uelchrteren  gehegt;  und  wie  diese 
Dichtung  dem  Geiste  dpH  Volkes  enttrcmdel,  so  habe  sidi  seibat 
die  Sprache  darin  von  der  einheimischen  losgerissen.  Norwogea 
und  Drmemark,  an  sich  ohne  Lieder,  haben  erst  von  Island  ans 
einiges  erhalten. 

Grosse  Übereinstimmung  zwischen  der  augeUOchsischen  und 
iioTdis<!hcn  Poesie,  wie  in  der  Sprache,  ist  nicht  zu  verkennen, 
tind  schon  Hingst  auch  in  jener  Hinsicht,  besonders  von  dem 
gelehrten  Olafsen  bemerkt  worden.  Begreiflich  kann  dit^e 
•Dein  dus  £r)>orgen  durchaus  nicht  beweisen,  weil  tnau  mit 
gleichem  Keebt  die  Behauptung  umdrehen  und  die  angeUnchsieche 
Air  eine  Nachahmung  der  nordischen  ausgeben  könnte,  und  es 
•ind  noeh  andere  he«ondere  GrQnde  näthig.  Diese  gibt  auch»« 
Hr.  Unlis  als  die  ingentlich  entscheidenden  S.  M'i  ff.  an.  I^t- 
lich  nämlich  xctgc  sich  in  der  angelHMclmiHclien  Poesie  eine  gc- 
i^seTeclinik,  namentlich  die  Allilmitioii,  nl»  i-iu  churiil(teristi»elie« 
ichen;  doA»  diene  »bor  iu  der  nordischen,  wo  sie  gleichfalls 
vrsciieint,  ein  fremde«  Element,  mithin  ron  dort  erborgt  sei, 
folge  daraus,  dus  sie  nicht  weiter  bei  dem  germnnischen  Stamm, 
selbst  nicht  in  nltdKni«chen  und  »llschwediechcn  Cicdichtcn^  vor- 
komme. Zweitens:  ei»  gleich<-s  VertiiUlnis  »ei  in  der  S|irachc 
selbst  sichtbar,  ^die  isländische  Dichtkunst  habe  eine  Menge  voa 
Wörtern,  die  nicht  in  der  gewöhnlichen"  (altnordischen  und 
beutig  islAndischen)  „Sprache,  viel  woniger  in  den  Dbrigea 
Dialecten  vorkommen,  diese  Wörter  seien  meistentbeils  angel- 
sächsisch". 

Beide  Behanptimgen  sind  widitig,  und  wenn  sie  als  wahr 

W.  OSIM),  Kt.  M'MsirTKK.    II.  k 
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A2f;iiuiDt  werden  müssen,  geben  sie  Anlas«  zo  bedemenda 
F.-'l^rungen.  daher  wir  sie  so  genau  als  möglich  prOfeo  mtUHen. 
Mm  wird  zagebeo ,  da&s  die  Beweiskraft  des  ereten  Satzes 
l-rdLr'.ii-h  darin  beruht,  dass  sich  das  Gesetz  der  Alliientiaa 
^irprnd^  weiter  findet  und  also  etwas  dem  AngeUichsiedMB 
Ei^'-nthOmlicbes  ausmacht  Sie  wird  demnach  &cboD  in  etvu 
fi'^'hwiohi,  wenn  wir  bemerken,  dass  dieser  Buchstabenreim 
in  ö^r  iiDQis«.>lieu  (wie  in  den  vorangehenden  Paragraphen  ans- 
jT^fthn  worden,  hier  aber  vergessen  scheint),  dann  aach  in  der 
t'^Otisobi''n  Poi^ie  vorkommt.  Indessen  die  übrige  ganz  eigene 
ahi  Form,  nämlich  Fomyrdalag.  worin  die  .-Uliteration  im  Ang^ 
>»>'hi.isi'ht'U  er>cheint  (denn  in  der  finnis<^'hen  Poesie  bleibt  die 
Al>ii(  niion  in  einer  Zeile  nnd  verbindet  nicht,  wie  im  Nordischen, 
jwii  Theili'  oder  Ab*i.bnitte  mit  einander,  in  der  celtischen  itf 
«.  na.h  ilUtWns  Probe  ?.  204  auf  eine  ganz  von  der  aordischea 
viTM-liieiieno  Weise  angewendet^  und  die  sich  in  der  nordischen 
P.vni.-  fhi-iiso  wieder  ?eigt.  möge  den  Gedanken,  dem  wir 
obmUin  nii-ht  Ueiiall  gi'btii  ki<nuien.  entfernen,  als  sei  dJeia 
lii>s('t7  \on  ienon  \  Tilkern  eine*  anderen  Stammes  erborgt.  Aber 
eiv.ty  .■ini)('ri'>  Yiiiii  >og1eii-h  die  j^aoze  Behauptung  nieder,  dtx 
\  iiiM.iii>i.  d.-w*  ^i.■l^  liies-i  .Mliiir.iijc-n  im  Fomyrdalag  der  angel- 
h'i.  Il^l^.  li.u  umi  iioi'ilis,  Ir.-ii  Poi-i-it  iui-b  in  den  beiden  ersten 
l\  iikiii;ii.  III  Nli>i<<'liMS4biT  P:.i::kiins:  /ei^.  in  den  Evangelien 
iiiul  III  .li'iii  ri;i.;iii.iii  >.-i;:  li:i.i-.-Sr;>ii>'i  i:ud  Hadubrand.  Diesv 
« I.  Iiii,,'.ii  VN-iIiiImi    ,;io.i!k;   H:    i;;.:.*  itiir.   wo  sie  hingehöitf 

III.  Iil        •..inliin    Iiri»    >ir    !:.  In  ■.    ;.!■,    ;■■,:■■.;.    aJ)jt•^^■n    t*rt    (S.  80)   ge- 

I11..I11    1     ■■■   ..■1.1    i-   C''!:-''.    ».'.:;i.   i.^p-ihan.      Seinetbalben 

l'iiiiii  <i  >li-  lUi-'ili.-.,  To^;.  .".■;  S:i  iir.!-!!  hänen  gewiss  eine 
•  .In    i.li.     Ml,  tiikiiK-i    IUI    iiM. !    ri^:ii.!i.;  cft'racht,   wovon  der 

l'.ifi     ll>       III   .1. n(.  >.:■.!>;  1!  1.  Aiijidmc^   li^g^  und  erst 

ilii>.  1.   .Ii.     <<  i  I  >  li.'H    li'ii'.i.'i,   v>, )    t;  :>i'.i-;.    was    durchaus  nn- 
...  ...•.I..I.  I  I' I     iliiiK  ii.liii  .-,  .!■,    ."r.>.:!.ti  ■!!    x'lbsi  mit  den  Worten 

!•       ni  111    11.  .  Ii    >i.  HL.     ..;  1  1'  ■■  -    j-iiii:    lislie.    wonach  die 

VM.i'  1  lU.  II    ii     .  111      iil '-'.  •     Kv-s  ;.    11'.  IViiischland  kfinne 

I li>.  I    n .  1 .).  1,   iMiii    .( ■      ..«.    ,■..'■  TS'  -,  sif  sei  in  jenen  alt- 

■il  ii  ,  .  I..  II  1 1-  .ii.  I ^ ,  ,  I..,.  ,1,...       \\  .•    v:-rsu''bem  dagegen  so 

I  ■   II...I..I    ii     1.1  ii,i,.  Ii     .1 1       ...    ),,■■.■     i^.nnnitTi'   Sporen  geben 
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köun4>T  dsM  es  hitr  gnnz  gl«)chgOltig,  ob  die  AlliliTation  «in 
aUgeiD«in«e  G«Mtx  in  D«uischlaiicl  gi>v,-p^n,  ««  »{>rech<>  uoch 
m^br  g«gcn  ihn.  wenn  t*  bloa»  bei  den  Sacli^eti  tvegolUMi,  was 
Qbrigciut  7.»  Ivu^cn  ist,  und  <liufs  in  <li^«i.-n  Cit-diuhtiMi  nlt'bt 
hIotGS  dem  NuD«a  nftob,  «ondi-rn  iinzvr«>iro]biifl  das  AngelftÜchMisch- 
Dordi»cbe  Metrum  vollstiiidig  TOrluindcn  8«i.  Wie  tn  dcoi  Biun- 
bt-rgcr  Msnuscript  der  Evangdivo,  ist  in  dem  Castwliscben  die 
AllitctatioD  sogar  durch  Punkte  nngedeutel.  uiid  ce  fällt  gar 
niobt  schwer,  das  Gedicht  dAroach  ubzueetzen.  Eine  weiter« 
Bypotheee  des  Hrn.  ItObs,  diese  Gedichte  „mötiliien  vieUeicbt* 
TOD  eineni  Geistlichon  verfa«8t  sein,  der  sich  das  Muster  hei 
deu  Angflsac-hfteD  geholt,  verdteut  keine  Autwort.  Endlich  aber 
i«t  in  einem  dritten  und  zwar  friinkiticheii  ullrn  Gedicht  die 
Altiteratioti  ehe»  eatdovkt  uud  in  der  neuen  Ausgabe  jenes 
CM*eli»4'lien  Kregiiients  entwickelt  worden.  Ausser  dieser  alt^ 
dratscben  Alliterntiou  zeigeu  »tili  aiurh  in  den  faröisiOien  Kfiinpv- 
viaer  oder  Rimur  hin  und  wieder  kenntliche  Spuren  davon,  was 
Hr.  Kflhs  aue  Olafsen  (S.  200  $  20)  liAtle  lernen  können,  falb 
er  es  nicht  nbeichtlich  bintiinge«elzt.  Er  bringt  auch  noch  fttr 
B«ne  Meinung  vor,  in  England  habe  eich  die  Alliteration,  nach- 
dem der  Keim  schon  eiitgeftlhrt,  noch  bis  ins  16.  Jahrhundert  er- 
balten: in  den  altd.^ni sehen,  schwediBchen  und  norwegischen,  so- 
wie in  den  dänischen  KÄmpeviser  herrsche  aber  nur  der  Keim. 
£«  ist  HHcb  hier  das  gauKe  wahrf  Verhältnis  flberächen:  wie  inM4 
England  liudet  eich  im  Norden,  und  noch  9)Mlter,  Alliteration, 
auch  in  Verbindung  mit  dem  Reim  (worauf  Kunhend  beruht), 
selbst  in  gani:  tifiSteren  dinil^icheii  Gedichten,  beide«  aU  Spielerei 
Tereinigt.  Was  »ich  gereimt  zeigt,  nitniliob  in  dem  einlachen 
uumetrischcn  Reimpaar,  sind  Cher^etxungen  und  Uinarheitimgen 
•olcher  G •-!:■- ni^tAnde.  x.  H.  di-v  Getetxbncbe^,  die  üu»  innerer 
Notbwendigkeit  kein  Metrum  hatte».  Diese  Art  von  Ab- 
messung war  allgemein  verbreitet,  und  man  kann  sie  eher  wie 
den  Antun};  der  Pmsa,  da  miui  auf  diese  Weise  sieb  bequem 
gebunden  fand,  denn  als  /nr  Poesie  gehörend  betrachten,  und 
sie  bat  Oberall  fast  als  Gegensatz  xu  dieser  bestanden.  In 
diesen  altdilnischen  Gedichten  verhKlt  es  sich  zu  der  ursprQng- 
hcben    Alliteration,    wie    etwa   das    Versmaas    der    altdeutschen 
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Mia  dem  WeUohc»  AbToctzlCD  zu  dvr  epUdien  Strophe  itt 
Nibeliiugeolied«.  InüesHi-n  wiu»  wieder  »tif  den  ersten  Blick  dit 
Siwli«  eiit8vlioid<>t  uud  was  wir  Um.  Kßtis  itls  ein  unredlidi« 
Vi'n«liweig«n    nurcdinen,    dii   es   iliiu    nicht  konnte   unbekannt 

■  goblicben  aeiii,  ist  der  Umstand,  dass  eich  in  der  onglieuhta 
Pocai«  gpnau  dasselbe  Vorbältnis  wieder  findet,  wie  in  dur 
nordiMrhcD:  die  dten  Gedichte:  Hörn  Cbild  and  Maid  Rjr- 
uirnild,  ÜbersetxuDgeD  wie  Vwaine  und  Gitwin,  Cbronide  of 
ICugland    UAw.    (bei    Kit^on    nietricul    liomancea),    so    all    unl 

L    noch    Aller,    wie   jene    altdäntKchrn   und  mlt«obwediacb«n ,    täai 

'    sKnitnlliob    in  dienen)  Ketinpnnr  g^-inetsen:  wisMrdem  «ber  en- 

aüreu   noeh    frabrn.-  Gedichte,   besonders  ia  dem  nonninniecfc- 

■  •iobv'iM'hrn  Diidekt,  nii'bt  kIht  in  kuntcn  uninittelbM'  mniecidui 
Zi'il'ii.  luindvrn  auch  in  län^Ton,  jener  fpischcD  Strophe  ^in- 
lirh-n:  »rlbst  diu  Fragment  von  Judith  enthält  einmal  einige 
Keime;  die«  allvs  w«r  b«i  lliokes  zu  findvu.  Endlich  da« 
SilbennutM  der  altdSniccbfn  Kimpeviscr  Ettmmt  aufs  geaaufdc 

■  (tbsrein  mit  dem  der  altcaglisohcn  und  altecbottiscbeo  BalLiden 
I  t>M  Frrcv  und  Scott.  Haa  wird  svbcn,  ob  Ur.  Rfih«  dto 
I    IMat^tt  drebalb  da«  Cigenthumsrccbt  an  ihrem  Kböiutra  Volkn 

buch  stititig  macht;  er   h»l   mm  nuvh  die  Fra^  filr  *''-ng**lJ 

■  xa  beantworten,  wie  vi  sieb  denken  lasse,  dass  man  ritir  eta- 
F  bräibcbc  und  g\-«ohnte  Vt>fsart  mit  cin«r  fnaulrn  und  t>«:bwic- 

rigni    v«rtaiiach(?   Sir   ßklut  TicUetcfat  auf  gute  Gedanken  Qbo 

da»  WeMtt  der  Aüitwaiion. 
Mä  Ma^  dit«e  eine  SlOu«    nicht»  aufrecht  erbah^a.   >o  kaiB 

nelletcbt  di«  andere  mehr   Ingen.     Ea  kotnait  hi<Y  darauf  an, 

au  beweü*«.  da«  eine  growe  Auaahl  Wörter,  die  in  der  nor- 
L  diacbwi  Poene  ToakoauMn.  aich  weder  n  der  BordtiKheB  Pra«, 
B  aodl  ia  mmb  «wtereo  Dialekt  der  gcrauwaefcen  Spc»^  fiodcOi 
P   aaaikni  bdigfich  ia  der  aagefaicbBiechea.    Ur.  Rolw  fllfcn  <wa 

S«lni  ai&  117}  wieder  W.-k1er  aa,  oad  iwar  ak  £«  mitk- 
^  tifrtia*  wdukc  att  tmehaa  wAiilui«  dnsea  Bewan  sa  Bllu^h 
B  Bm>  darf  ca  sieb  akfeft  «ffaHta.  aic  eiaatta 
B    alb*   aaf  ibrv    ak   der  Bepffbeataatea    Bicbt^skrit 

Ck  auK-bt   «an  acUBaaa  Cadiacfc.    4mm  dia  beädan   rraUa 
ab«l  gnrtyt  siad:    ftart  nad  Bior:    Bart  nad   Bier, 


.^ 
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dean  v*  findet  äeh  in  driisolbeo  JcuUchen  Wdrtera  sogleich 
(lor  Beweis,  daes  «in  anderer  Zweig  der  Sprache  sie  noob  lut, 
und  darum  allein  schon  gehören  sie  nicht  hierher.  Will  man, 
wir  nneer  Verf.,  gchlicssen,  so  dOrhe  man  »ich  eben  so  gut  dti.- 
B«baii|ttung  erlaut>eii,  da»»  aus  di^m  Deutschen  und  nicht  aus 
dem  AiigrbSc)u<U<^hen  da»  Wort  mich  dem  Norden  gekommen. 
Weiter  sind  U-ide  Wörter  dureU  rielc  Spruchen  verbreitet,  lut. 
barba,  slar.  mit  umgekehrten  Bucbstahen:  hrada,  s.  Adelung; 
Bier  franz.  bicre,  engl,  beer,  ital.  birft.  Endlich  wird  das 
Unglückliche  der  Wahl  durch  den  Zufall  vollendet,  dan  das 
Wort,  was  die  DKnen  und  Schweden  ftlr  Bart  gebrauchen^ 
Skegg,  Skifig,  nicht  nur  atisserdem  den  Isländern  eigen  iKt 
(s.  Giidmuud  Andrell),  sondern  auch  den  Angelsachsen:  Sceaga 
ond  sceangcd,  isl.  skeggiadr  bartig,  coinatus.  —  Biolla 
kommt  von  baula,  helja,  schwed.  b.illn,  di^tili^ch:  bellen: 
bei  den  MinnOHSngern  und  in  OerburdH  von  Schueren  Tcutouista 
kommt  noch  Belle  fllr  Schelle,  Qlocke  vor;  wie  bei  uns  bat 
dos  Vi-rhum  die  Bedeutung  von  Bonorem  Klingen  jctitt  verloren. 
Klocke  und  das  schwed.  Klouka.  dntt  Ilr.  Knbs  dagegen- 
stellt,  ist  aber  wiederum  nicht  nur  iel.  Klock»,  sondern  auch 
aogels.  Clok.  —  Blota  bezieht  eich  auf  das  heidnische  Opfer 
und  heiset  wArtlich:  bluten,  Ulphilas  und  andere  haben  noch 
blotan  (tlr  opfern.  —  Blika  hat  in  der  nordischen  Spruche 
eine  doppelte  Bedeutung:  eine  transitive,  anblicken,  und 
intransitive,  deutsch:  blinken,  schwedieofa:  blinka;  welche9«8 
anf  diese  WeUe  in  den  auderen  Dialekten  mit  richtigem  GeDthl 
unterschieden  ii>t,  offenbar  ittt  blinka  dasselbe  Wort,  ausserdem 
aber  iM  die  intransitive  Vorut  auch  im  AltdeulMcben  durch 
blicken  atisgedrlickt,  denn  das  Junius.  Glosa.  hat  plecka^zau 
uicuv  und  hlio  fulgur.  —  Dyna;  erstlich  ist  das  deutsche 
tönen  dassdbe,  dann  aber  da»  Wort  auch  schwedisch  dona 
und  im  Gedicht  vom  Heil.  Anno  diunan  vorhanden.  —  Erja 
pBOgeo,  Kchwod.  Aria,  altdeutsch;  crcn.  Man  Bidit,  wie 
dchnell  Ilr.  R.  sich  enischicdeu,  wjnn  da«  Glossar  nicht  gleich 
unter  demselben  ßuchsubcn  das  Wort  gab.  —  Färtb  Kricgs- 
zag,  altdentfich:  FArd,  Kimpeviscr  S.  91.  Deutsch:  Fahrt.  — 
Faxi  Mähne,  Cotton.  Evangelien:  Fähe  (b.  Nyerup  Sjmb.  ad 
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Iht.  teut.  p.  135),  altrries»c)i:  Fax  (AMgnbuch  S.  186),  Willtrui 
und  JuniuE.  G).  Valis,  im  heutigeu  D4.'iitwJi:  der  Fsbecn. — 
FiadrhaiDr  Federgi'wand ,  Fr«gni.  von  Hüdcbrand:  ganituo 
se  iro  gutbniuun,  beri>il<-l«n  »ich  ihr«  KriegalLlvider:  ultdAiiiscb: 
Uatn,  KSmpevUer  (md  i««ttwedisch  eben  «o.  —  Ft6r  Lebe«, 
vigor,  sehwt-d.  Fior.  ^  Frcab  soll  hpissen:  isl.  Frekr,  Qen, 
ittt  das  däiiiHi.'lH'  f'rck,  Irak,  das  deutsche  frech,  was  eine  edle 
Bedeiitiitig  hiiltc,  daher  Herr.  —  Frega  soll  heissen:  iid.  fregna, 
das  Wort  hat  im  Nordieclien  eine  transitive  Bedeutung;  iaUf 
rogare  und  intransitive:  jicrcipero ,  intirrogaudo  pereipere,  a. 
(ludniund.  IiiiSohwedischeii  ^üind  beide  vorhanden  nnd  durch  daa 
eingeitchobenc  n  unlerncliicden:  früga  inlerrogarc  und  t'rSgna 
perciperc;  wir  Deutsche  haben  du»  Wort  nur  nodi  in  der  traa- 
sttiven  Iledmitung:  fragen.  Ähnlich  iitt  es  mit  di-m  dSnischm 
spörge,  das  sonst  auch  noch  vernfbuieii  bies»,  wie  «6  Kimpe- 
vistr  S.  241  V,  21  gebraucht  wird,  jetzt  blosa  fmgea.  —  Gnlldr 
Zauberei  (durch  Schrei,  Gesang),  wörtlich:  Gügftlle,  tob 
gi-Uen,  schwed.  gSlla,  d3n.  gale.  —  Geta  anHchafTen,  fAtrr 
auch  i-rinnem,  verbinden  in  Gedanken,  daher  da«  ii^I.:  Gcta 
lUtbsel,  diln.  Gaade.  —  *Grey  Jagdhund,  altdeutsch:  gr«it 
begierig,  und  das  glossar.  Eddae  Sftm.  betnerkt  schon  Vc^ 
wandtschafl  mit  dem  belgischen  g  r  a  y ,  vorax.  —  G  r  i  t  h  i, 
gratia,  friesisch:  great;  auch  sehr  w^ihrscheinlich  mit  Friede 
MTein  Wort,  nur  durch  eine  nicht  ungewflbnliche  Verwechslung 
der  Buchstaben  F  und  G  unterschieden.  —  Uildi  Krieg,  ah- 
deuteeh  in  dem  Fragment  von  Ilildebrand:  to  depo  lliltu  m 
ihrem  Kampf;  das  Wort  kommt  von  hialla,  ballen^  ist  in 
dem  verwandten  Held  und  noch  nSher  in  vieleo  Eigen- 
namen, z.  B.  Iltldegunde,  Ilildebrand  vorhanden. —  Illuatso 
snil  heisseu  isl.  hlusta,  das  deutsche  lauschen  ist  dasselbe, 
altdeutsch:  laussen.  —  HrSf,  eigentlich  UrH,  Leiciiuam, 
angels.  Ureaw,  6ndet  sich  auch  alldeutsch:  bi  Ilrahanen  am 
Leichnam,  Fragment  von  Ilildebrand;  ferner:  Keue  (bei  Ott- 
fried) und  Re  (s.  Oberlin),  hemacb  ist  es  mit  dem  deutsoheo 
Reff,  Riff  in  seinen  mannigfachen  Bedeutungen  verwatwlt, 
ferner  mit  dem  schwedischen  Röf.  Eines  der  unglncklicbsten  Bei- 
s|>iele,  da  daa  Wort  durch  die  ganze  germanische  Sprache  siob 
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iiuDbri>it«L  —  KiAir  Schiff,  dänisch:  KiSl,  dciitacli:  Kiel.  — 
KlAkgun  Miifz^n,  diuiscli:  kltikkc,  dcuUch :  glucken. 
II.IU''  Ilr.  Knli«  mir  Ulnl»ii<n  S.  75  »ngr^rhcn,  m  wOrdc  er  dies 
AVort  schon  hithcii  streichen  lußMii'ii.  -^  Kni;  co^ntiis.  »It- 
deuisch:  Cnuosl  Geschlecht.  Fnignirnt  von  Hildebrand,  dann 
4^h«nBo:  Kne  mich  sllfripeisck  Asogaboch  36.  116,  A^-nier 
deutsch:  KuSn.  &.  Komnn  vom  Simplidssimuti  auK  dem 
17.  JaliThnndert.  Vorvmndt  ist  da»  altdeutsche  Kunnc,  Kyonc 
geauB,  dftn.  KtAn.  —  Lid  Getrfiak,  Oufriod  und  Notker:  Lid 
Getränk,  Ut|)hilii«:  Leitbue  Ob«twoin. —  LokrSftge,  isl.  nnil 
üchvred.  luka.  Ifisen,  auHOsen,  deutsch:  lockern,  locker 
luachen,  welches  init  sAgeu  /.usBiuiiienkoiunit,  l'eruer  ist  LOcke^ 
Loch  und  Itichern  dninit  verwaudl.  —  *  MSkir,  Degen,  mit 
dem  griech.  und  lat.  machaera  Tcrwaudt.  —  MSla  feminaf 
«ngels.  Mevol»,  l'Iph.  Mavi  und  diminut.  Miivilo,  deutsch' 
Magd,  Maid,  d2u.  und  schwed.  Mü,  ».  Adelung.  —  Meitb- 
mar  Gut,  Geschenk;  Ul)>hilafl:  Maithnis,  altdeutsch:  Miete. 

—  Mögr  Sdlin,  coguiilu»,  »chwed.    Miike,  alldeutsch:    Mage. 

—  Mund,  Haud,  iu  der  Kedentiiiig  von  Hand,  Ma«s  (ttber- 
«'iokomiuend  mit  pulnin)  in  lege  Ostrogothorum ,  «.  Ihre  l>.  v., 
auch  altdenlKcb,  s.  Munti,  Doccn  Mi«ecllen  1,  S-  226.  — 
Nagli  Schltlssel,  dAn.  N&gl;  aber  NngH  heisst  islünd.  auch 
cIaviis  und  ist  das  deutsche  und  schwed.  Nagel  und  din. 
Magie  (das  (Uq.  Nfigl  und  Nagle  verhftit  sich  zusammen,  wicMS 
da«  iat.  clavis  und  clavus);  Spik,  was  Itr.  Rühs  ittr  den 
einzigen  schwedischen  AnsdnicJt  zu  halten  scheint,  hoiset  ebenso 
«nt  clavus,  Spitze,  Speiche  und  dann  auch  clavis.  — 
*Har  Leiche.  Ulph.  Kans  der  Todte.  —  Oedliogr  nobilisi 
altdAniscb:  Aedcling,  s.  EiskoTSviser,  deutsch:  Edler,  alt- 
deutsch: Edeling.  —  Ossi  unsere,  im  deutschen  und  dSn. 
prooom.  person.  os,  uns.  —  '  Räsir  Fftrst,  eigentlich  Ge- 
waltiger, altdeutsch:  KSser,  Rftsser,  mulliiger,  von  rAs,  rits» 
acer^  b.  Oberlin.  Peringskiold  in  den  Noten  zu  Coehlaei  rita 
Tbeodorici  p.  263  ftlhrt  die  Inschnll  ressmudr,  tapferer  Mann, 
auf  einer  westgotbischen  MOoxc  an,  sie  steht  unter  dem  Bild- 
nis  des  Ktoigs.  —  Reke  Held,  auch  altsehwodiscb  in  Bei- 
spielen gezeigt  von  Ihre,  altdeut«di:   Reche.  —  Kdnd  Schild, 
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der  Theil  steht  hier  nur  ttlr  das  Ganze,  so  viel  als  Scbilds- 
Kand,  wie  bAufig  iu  deu  altdeiitsi-heu  Gedichten.  —  Sefi 
GemAth,  in  mannigfache  Worte  übergegangen  und  venrandl 
mit  dem  schwed.  Sef,  Sefe,  Ruhe,  und  als  Adject.  paratnc, 
der  satt ilee  Geinflt heg  ist  —  Seggr  heiemt  eigentlich :  f|ui  gladio 
ulittir,  dann  vir  und  poi^titich:  Kämpfer;  ea  komtnt  aher  von 
61'ga,  ^'liwed.  »ügu,  dcuti^i^h:  «ilgeii  und  etitäiiricht  dem 
dcutttuhen  Sügcr.  ~  Skirr,  echwcd.  skir  und  skitr.  — 
Snotr  klug,  Ulpli.  snutr«,  noch  heute  in  SmSIftud:  snoter.  — 
Spnr,  dfiiiisch:  Spor,  Spör,  »rhwod.  Sporr,  a1td^ut»iJi: 
Spur.  ~  Sunua,  Stmiii-,  Ulpb.  Siinnx;  da»«  dns  Wixl 
auch  HODftl  in  Schwt'di'n  und  DäncinHrk  bekannt,  bt^wviet  Sun> 
fc  dsg  und  Söndn;;;  l'nr  8i)nntiig.  —  'Thcngil,  Hrrr;  wahr* 
'  tichetulich  so  virl,  als  Kv-dni-r,  der  Recht  Hpricht.  von  Tliinga 
Recht  vpri'oheu,  wetchis  Wort  in  Thing  durch  alle  nordische 
Dinlektc  geht.  —  Thylr  soll  hci^ecn  isl.  Thulr,  Redner,  deut«di: 
£r/,Shlcr,  dflniseh:  Tulcr  («.  UlnfstD  S.  7  und  72).  dann  im 
dÄnUcheii  tulo  reden,  im  nicderaSchsiechoo  teilen;  verwandt 
auch  mit  dahlen.  —  Thverra,  verderben,  kommt  von  quer, 
was  quer  geht,  dies  Wort  aber  i&t  in  allen  germanischen  Dia- 
lekten: Dber  twär  u\»  contrarius  8.  Ihre.  —  Tungl  (Himin- 
9C9luugl)  Gestiru,  schwed.  Tuugel,  s.  Ihre,  der  die  AllgemcinbcH 
des  Worlü  und  die  Abstammungen  bemerkt,  z.  H.  tunglsiukr^ 
mondsQchtig.  Aber  merkwürdiger  Wcii>i!  kommt  derseJbc  Aus- 
druck  Ilebentungal  schon  in  deu  ult^ächsischeu  Kviiugelien 
vor  (e.  Docen  Mis(,-e)len  II,  l'A),  und  es  ist  noch  xu  enischcidco, 
ob  nicht  daa  Wort  mit  unserem  Znuglvin  (ibcrrinkommt  und 
ursprllnglich  IlinimeUzungv,  ein  sehr  poctiHcheti  Glcichni«  Ar 
Stern*),  isl.  —  Vang  furmirt  von  Anger  durch  vorgctietzlea  V, 
d«m»ch:  Kng,  Wiese.  —  Verja,  umgeben,  dänisch:  vSrge, 
deutsch:  wehren. 

Et»  Wort  ist  Qbrig,  das  wir  in  keinem  anderen  Dialekt  alt 
in  dem  uugclsSchBischeu  wieder  tindi'u,  mitbin  das  cinsige, 
welches  Probe  halt:  Sigli  daM  IIulHband,  und  hier  kUrt  es  skli 
Tielleicbt  noch  auf,  dsss  es  mit  unserem:  Siegel  KUMiiinicii* 
liSngt,    welches    sich   schon   bei   Ulphihw   findet.     Nimmt  man 


*)  IS.  Briefwcoh»«!  »wiwlwn  J.  und  W.  Grimm,  S.  140.] 
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«oeli  die  tfiat  einigermuiwo  xwcitelliAftcD  (ilanitn  mit  elnciD 
Stern  be2«icluiet«n;  dua,  »o  wird  doch  nictunnd  gluibcn,  da» 
eiDt  so  kolino  B«bau|itiiDg .  wie  die  des  Herrn  Kflbfi,  dar&uf 
ruhen  kilna«'.  Davon  wnQs<.'ht  nur  Itec.  durch  diese  Wider- 
legung aberzeugt  zu  babe»,  dus  Hr.  Kobs  nicht  im  Suuide 
ist,  suHerdem  ein  litngr«  Register  ron  W6rtem,  die  setoc  An- 
sieht erliollen  könnra,  aufziiMellen,  und  dw9  r»  mit  den  Ohni^n 
neb  nicht  bewer,  ehi>r  wo  loO^liob  imoh  «ohl^chter  verhidtea 
wird:  da  er  es  indeuen  zuversiobtlieh  bebikuptet,  mag  ausdrflck- 
licb  gesagt  werden,  dus  eine  in  der  Thut  zu  oberiläcli liehe 
Kenntnis  der  niiuordiscben  und  neueren  Spniehen  »ich  hier  ge- 
^*&^  y^  ^  bleibt  unbegreiflich,  wie  bei  der  geringsten  Auf- 
inerkeainkeit  Wörter,  wie  erja,  FArtb,  Fior,  skirr,  Spor, 
80utr,  bähen  können  aufgciilLrl  werden.  —  Was  die  Sache 
seihst  betriBt.  abgesehen  von  der  Hypothese  des  (lerm  Rflhs. 
die  freilich  zu  Grund  gehen  oiusste,  so  ist  es  au  und  f&r  sieh 
nicht  Bo  schlimm  damit,  wie  es  hier  aussieht,  und  es  mag  sich 
leicht  mehr  als  ein  Wort  im  Nordischen  finden,  das  sich  im 
Angelsächsischen  nur  noch  erhallen  bat:  ein  Paar  Betrachtungen 
darOber  gehöre-n  zur  VolUtSudigkeit  unseres  Urtheils. 

Es  ist  gewis«,  diMs,  als  die  tiefe  Qudle  der  germanischen 
Sprache  in  ihre  Strütue  auHgieiig,  diese  Ströme  eben  durch  einen 
Trieb  uaeb  einer  W^ouderen  Itii-btung,  der  in  ihnen  rorherrsebte. 
geworden  ttind,  denn  alle«  verlangt  bei  dem  Znaaninienhaug  mitico 
dem  Grossen  und  Einen  wieder  sein  eigtMitbnnilichea,  ihm  allein 
XBgebOriges  Leb<-ni  ferner,  ditss  dieser  Trieb  dnrch  seine  Krafl, 
dit  StrAme,  die  anfangs  noch  neben  einander  Hoseen,  mit  der 
Zeit  immer  weiter  von  einander  trennte.  Dieses  VorbiUtnis  t«t 
ohne  W^iderrede  in  der  Geschichte  eines  jeden  SprachsUtmines 
nchthsr;  }c  weiter  wir  zurückgehen,  desto  mehr  n&liern  sieb 
die  Dialekte.  Die  einfache  Folge  davon  ist,  diiss  jeder  Dialekt 
etwas  besitze,  das  ihm  ganz  allein  zugcböre,  derjenige  aber  der 
erste  zu  nennen,  der  das  Meiste  in  seinem  Bett  zusammenfassen 
tind  hebalten  konnte,  oder,  um  ein  anderes  Gleichnis  zu  ge- 
braueben, der,  wenn  er  zur  Vergleicbung  neben  die  anderen 
gestellt  wird,  am  wenigsten  Schulden  hütte  (borgen  mflsste), 
ebenso  auch  auf  der  anderen  Seite,  dass  kein  einziger  bloss 
Passiva  ohne  Acttva  habe.    Die  zweite  Folge  'tsX^  ä&&s  uv  \(t&«\i& 
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Dinlokt  »ich  jedes  deokbare  Verhältnis  zu  den  ßbrigen  finden 
kuiin,  in  oinigon  reichen  anch  wird,  welches  nur  allzeit  in  sieb, 
tiiid  oft  ungemein  verschieden  sein  mag;  also  wird  jeder  etwu 
hrHitüen,  wiui  er  nur  noch  allein  hat,  anderes,  was  er  nur  mit 
eiiit>m  eiuxi^'U  theilt,  his  auf  das,  was  nur  einem  einzigen  fehlt, 
in  allt'u  ni5glt<-heD  Ahstiit'imgen.  Es  wQrde  leicht  sein,  Bn- 
»{itele  von  Wörtern  zu  geben^  die  sich  nur  noch  allein  im  AH- 
Ot>ut8i'))i'n,  Vau  aolfheu,  die  sich  nur  noch  in  der  altdeutschen  und 
altuonlisrhon  [Mundart]  finden,  usw.  Diese  Verhältnisse  beziehen 
sioh  aller  nii-ht  bloss  :)iil'  Wörter,  sondern  auf  alles,  wodnreh 
*'in  nialokt  besteht,  jede  granimnii kaiische  EigeDtbflmlichkeit, 
l'utlHUl,  Erweiterung  oder  Zusanimenziehung  gehört  hierher. 
1>^«  ist  beiläufig  daraus  klar,  dass  das  Ganze  nur  ans  dem  Zn- 
sautuieul'asseu  einer  jetien  Äu&ssening  der  arsprQn^chen  Idee, 
mithiu  aller  l^ialekte,  verstanden  und  durch  dieses  VerstAndnis» 
«las  wiedeniui  verbindet,  was  die  Üeit  getrennt,  eine  historische 
Siärkuug,  t'reilivh  aber  keine  absolute  Gesetzgebung  gewonnen 
wvnien  kann,  die  sii-h  überhaupt  die  Zukunft  verbittet.  Nehmen 
wir  diesem«  Verhältnis  grC'S*er  und  betrachten  den  germanischen 
Stamut  wieder  uur  als  etneu  Zweig  eines  anderen  (wem  diea 
entgegen  ist.  der  sehe  hier,  wo  nichts  darauf  ankommt,  nur  ein 
Gieii.-hnis,  wek-hes  das  unleugbare  FAituui  von  der  Cberein- 
stiiuuiuug  dt.T  gerniaii:st.'hen  Sprache  mit  der  indischen,  per- 
■^'*.  siscbeu ,  'riechischen  uaJ  rvmisi.'Qen  aut"  diese  Art  ao&tellen 
will':  so  :V.>i^t  daraus,  öasir  iu  jedem  Dialekt  auch  wieder  «n 
l?i'S4.'uder-s  Verhiltais  -ier  AaiiJiieru3i:  iiad  Ennemung  zu  jenen 
j;r'T'6ser^ü  Awii^pm  stob  tiaüeu  ujus*  un-i  iarin  nur  durch  diese 
■erläutert  w-rien  kann.  —  Diese  Säiie.  üie  :'r«ilii:h  einer  aos- 
:iliir:ieiiervu  ICucw träte lung  tuiiig  sind,  .lui  'inseri>n  Fall  an^- 
weudeL.  :st  ^s  --lutrs  Tht-i;?  Nfi  i-^r  ■iberäaiij.t  s.-noD  bemerkt« 
Aauiictik'-it  ii-r  'juriiscu>;u  und  .ui:^isÜL'bMS<.'beo  P<]esie  und  bei 
;br"ui  A.it-r  ,iu  rfrw:u^.eu.  las*  --ine  fewisse  .\.3zaiii  \V  Orter  tmr 
inAO  -.u  Jeiiien  i<'ii  -r-Jiut>-n  Liu<i  iaruiu  ii>-st^  .Va/aiii  vorzug»- 
v^iatr  "viril. atii'iier  jein  ünisse.  ils  Vi  ier  Cber^intrtiinmnng 
mit  Audt-r^u  L'^iiUTsren  lUii  "Mirai-iien.  wn  -^me  soioiie  Aiinäherung 
aitiit  »tait  ^mnu»-a.  Ait  ier  luderru  Sriii-  :st  -s  fiien  so  klw* 
dab»  aniit»  vtrhsi-iiTTer  stm   ^üfit-,    li»   ier  SluIus»  aiil'  ein  Er- 
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borgon  tod  irgi'nd  ciiieni  Tlit-i),  dfna  Dino  inQsste  sogleich  die 
mit  uidcrcm  Spradirn  Öbt^reiniconuncDdcii  Wörter  Air  fr^tades 
Eigfothiim  prkUrri).  (Cbvrbuupt  solltv  man  mit  der  Meinung 
von  /tiAlligetn  Brborgcn,  wodurcli  alle  io  oicfa  notlitrendige  Ent- 
Wickelung,  die  ztimal  im  Alterthum  tiiebl«  hat  abhalten  kAniieti, 
Busge8chlo6Ben  wird,  vorsivbtig  sein:  un»  w9r«,  wenn  wir  den 
Reichtbiini  der  altnordiärhen  Mytbe  und  Sagendiolitiing  \W' 
tmcbtei,  schon  der  Gedanken  niemals  infigUuh  gewesen,  dM 
alles  tbr  die  Folge  eine»  Fremden,  todten  Abborgeti«  z»  be- 
tncbtra:  viel  kann  eine  I^ge-  vernichten,  aber  tiichlx  nufbnucn, 
und  diese  Bemerkung  »Hein  wSre  dem  Itec.  genug  gewesen, 
die  Ansicht  de«  Ht-n-u  Knhs  lllr  unge^nudel  x\i  bnltvn;  Kec 
möchte  aber  g<Tii  andere  davon  übnnteiigco  —  wenn  er  auch 
nicht  Iioflen  ilarl',  diesen  Uelchrtcn  selbst  —  und  darum  musa 
KT  iuii«ftlhrlti^-b  sein.)  Eine  eolcln-  Ansicht  geben  schon  allge- 
meinere Grtlnde,  iudeHseu  sehen  wir  glllcklicher  Weise  die 
Sache  durch  eine  genaue  Untersuchung  eben  so  entschieden 
in  der  mehrmals  genannten,  fleissigon  und  gelehrten  Preissohrift 
von  Olafsen.  Er  betrachtet  darin  unter  anderen  die  Sprache 
der  ultirardiscbcD  Dichtung  erstlieh  in  dem  Verhältnis  zu  ihrer 
«igenen  Prosa;  nachdem  er  (S,  74 — 80)  in  recht  genauem  und 
AcbAtzbarem  Detail  mitgelheilt,  was  sich  bloss  in  der  nordiHcheu 
Poesie,  nicht  io  der  gewöhnlichen  Sprache  findet,  dennoch  aber 
aus  dem  Kern  der  Sprache  gewachsen  ist,  kommt  er  auf  die 
WOtter,  die  fremden  Ursprungs  sind,  solche,  die  mau  fiQr  Ober-  973 
hieibsel  einer  vorgothischen  Sprache  gebalten,  wovon  er  »her 
meint,  sie  seien  von  allen  Seiten  von  Slaven,  Finnen  usw- 
gekommen,  dann  die  griechischen  l'rspnings,  lateinischen,  hie- 
□acA  aogelsAchsischen ,  doch  sind  es  hier  nur  solche  Wr)rter, 
welche  die  augeUScbsischc  Prosa  und  nordische  Poesie  gemein 
haben,  unten  (8.  *i33)  tbeilt  er  dann  die  Wörter  mit,  die  sich 
in  der  angelfti(rhsischen  und  nordischen  Poeate  allein  finden, 
nicht  in  der  Prosa  beider  Völker,  t'ernej-  (S.  33ß)  diejenig(.>n, 
welche  die  ungelsilch4iHi;he  Poesie  bloss  mit  der  i^^lSndi^cbcn 
Pn>sa  (der  umgekehrte  Fall  von  der  Behauptung  des  ilcrm 
Bohs),  nicht  mit  ihrer  eigenen  gemein  hat.  Oben  werden  end- 
lich  noch  WiJrtcr  aus  der  wallisiscbcn  und  finnischen  Sprache 
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XII  i'i'lAutorii  gegeben  (Herr  Rühs  bemerkt  S.  115  in  der  Note^ 
(IttHH  von  den  letzteren  die  meisten  mflssten  gestrichen  werden, 
wir  bfldHUcni,  dasB  gerade  bei  diesen  willkommenen  Bnichti- 
guiigeii  der  Umim  gespart  worden). 

Kiüf    solulic    mistHthrliche   Darlegimg  des  wabren   Yerfaltt- 
uiiwos,  wobei  die  besondere  Übereinstimmung  der  nordischen  ond 
augelsi^rhtiisclien  Poesie   in   ibr  richtiges  und  gemildertes  Licht 
kommt,  Mubeiut  den  Gedanken  an  eine  so  übertriebene  Hypothese 
kaum   utö};lioU   werden  zu  lassen,  und  wir  kSnnen  den  Anlais 
d«zu   nur  in   der  Unbefangenheit  suchen,   welche  die   Vorrede 
KU  dem  Vertaaser  rühmt.    Der  einzige  Tadel,  der  Olafeen  trifft,  ist, 
ditsü   er   uii'ht   genug  Kücksicht   auf  die  deutsche  Sprache  ge- 
uouaneu,  sei  es  aus  Unkenntnis,  oder  weil  er  nur  Scandinanen 
im  Sinn  hatte.    Es  hissen  sieh  flberall.  wo  er  das  Nordische  nur 
uiH'h  im  Au^'lsä(.'hsisehen  oder  umgekehrt  findet,   viele  Wörter 
aus  dem  IVutsi'ben  erklären.     Zum  Theil   iät  es  schon  vorhin 
bei  den  IV.>beu  des  Herrn  Kühs  geschehen,   da  wir  eine  gute 
Anzahl  seiuer  Wöner  auvh   bei  Olal'sen  antreffen:   hier  mJ^ca 
aU  Heisptel  u<.x-h  ein  Paar  andere  folgen:   Renn  Flues,  angd- 
säi.'h$is(.'h   Kiu.  deutsch:   Kheiu.   ron  rinnen:    wir   bemerken 
dies  Wi'FC  fueret.   weil  Hr.  Kahs  d^uaus  abnehmen  kann,  dass 
es  am  »i^'h   uichc   die  deutsche   Abkuort   des   Wolsiingencyk]» 
^weist,  wie  er  ,S.  Wi'  fiUtibt.  —   Nefi  S^-hwesiersoha.  angel- 
skhsJä'.'b    >iet\i>    deucst-b:    Nette.    —    Nitc   Scfawestertochtcr, 
au^eith     Niit.    4iltdeucsch:     Nifcel.   —    V^^r    Sucnis.     angek. 
•rnVi^,    .titäi'UtscQ ;     ^Jij;-    -■      Heituir   dcme^cm».    aiuz^ls.   ho- 
uijr.i.  'ieuc».'ii:   bitmis.-b-s.    —    Litr  sultus.    aur^  Ulite, 
deucsi,'!!:    .Va:L:;ä,    —    t'rij  .tuii^rv.    .mjj:ei:^  tVioo,  altd«atsdi: 
t"r  :-äeI    Oeiiebcer,    Jiiui    .mcii    tri ^ a.    —     Fei  jr   coaicwno^ 
.ui^i^     ■■*T^*     iitdeuisiii  1     v.i:j;.     v-;j;     -jaw,        Pie      Wörter. 
jie    vorerst    ■ilJ^*.^   bieibeu,    werieii    ücg    ^.eicösieheo.    und  die 
.uiu>^isiiL'iist»ctie   p'jesje    ';beD    5«    vif,    ius   der  surriiiichHn   ft^Jea, 
i^    ÜH    awr-üstii"?    Poe^ite    ius    i.-r    .iu^L:Mit.-b^^-heu    Pfwa   ^t- 
büiteu.    Ulli   iaiier    ede   Vtr^iuuui;  vi^u    i^ui  crönrar^a  -her  Ptxäe. 
weieiie  Srici-    uju  Liuu    mm  '.TTi^tii.ü  -jiai.-ii[.    kin^nbÜL'kiiuh  ab- 
w«t&«u. 

Wrr  ji-umen  jieico  -me  uider^  .VasJuiit  xu»   »m  A.b«dliHd 
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ober  Mjrtbologi*  zur  Brtraclitung  hierher,  dm  sie  glcichfiilhi  «ino 
Folge  der  bis  jetzt  besprochenen  Uj-potbese  i*t.  Ur.  Rohs  be- 
hauptet nAmlich  (S.  137),  wo  er  griecbiach-r'^iiiiache  Mythologk- 
in  der  oordificben  entdeckt  bat,  eretJicb,  die  vVogelsacheea  hfittcn 
viele  Namen  der  rAniiscbcn  Mjtbologie  öberaetjct  und  von  dit-scn 
die  IsUnder  sie  wieder  angenommen ;  zweitens,  die  IslAndcr 
bitten  andere  mythische  Au^lrfloke  anit  der  angdBlchsiecben 
Sprache  geboigt,  die  eirb  wieder  in  ibretn  noch  verwandten 
Diakkten  wiederfanden.  Schon  sicher  durch  die  obige  ent- 
Bcbeideude  Reweiiifßhrunf;,  gebt  er  hier  leicht  an  der  zur  B«- 
grOndnag  der  neuen  SXIxc  nöthigen  rorilber.  Was  den  ersten 
betriflt,  so  wird  »lerst  Walkyre  (Todtcnwlihlmn ,  wir  haben 
bekanntlich  die  Worte  nodi  in  Wahlplabt  and  kflbren)  fllr 
«Joe  CbersctziiDg  von  Beilonn  iiusgcgeben:  bitte  er  gesagt^ 
es  wi  etwa  dieeclbe  Idee,  so  wAre  ein  Sinn  vorhanden,  so  über 
Itftnnt«-  man  eben  so  richtig  Walhnll  n\r  eine  wörtliche  Über- 
setzung von  Elj-sium  auegeben;  die  folgenden  Beispiele  sind 
nicht  schlechter  und  mfigeo  nach;^clescn  werden.  Uie  xweite 
Behauptung  setzt  unseren  vorbin  ausfbhrlich  bcbnndellen  Fall 
voraus,  und  wir  mßssen  uns  wohl  wieder  duriuif  ointasiM'u. 
Otbin  beisst  nicht  Tir  (was  einmal  richtig  eins  von  den  Wörtern 
ist,  das  wir  bis  jetzt  nur  im  Nordischen  und  Angelsilchsiflcbpn 
linden),  nur  in  einigen  Beinamen  kommt  ein  fthulicbes  Wort 
vor,  dahin  geliArt  Veni-tyrr,  wo  es  aber  Helfer  heisst  und 
sich  von  ek  tiai  ich  helfe  ableitet:  bloss  in  Farma-tyrr  nnd 
Hanga-tyrr  will  d»s  gloss.  Eddoe  Sftni.  das  Wort  von  Tir 
(dieaes  von  tyraomis)  abstammen  lassen,  weil  es  sonst  keiney» 
Bedeutung  beraunubringen  whis».  —  Im  Aiigels3c)u)ischen  heiiijrt 
»ioht  Thnndr,  sondern  Thunor  der  Donuer,  sollte  daher 
Jupiter  der  Donunrer  gi^iautil  werden,  so  war  uatflriich  kein 
anderes  Wort  als  diese«  zu  gebraiichr-n.  Hr.  Rßlw  m<^olite  den 
Sau  erzwingen,  Otbin  bähe  seinen  Beinamen  Thundr  durch 
die  Angelsachsen  von  Jupiter  erhalten.  Entweder  bedeutet  aber 
Thundr  hier  wirklich  Donner,  »o  irt  das  Wort  nicht  rnllchnl, 
da  CS  IUI  Deuixchcn  nnd  in  dem  noch  heute  Üblichen  schwc- 
discheo  Dunner  allgemein  fllr  jedes  GerSusob  vorkommt; 
indes   ist   dies    nicht    wahrscheinlich,   da   man   im   Norden  das 
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I  besondere  GM'AuMih  bdm  Gewitter,  de«  ( Dunnergottee)  Tfaon 
Ton.  Bcbwcd.  TordriD,  dAn.  Tordeti  nuntitp;  —  oder  es  beistf 
Tbnndr  so  viel  als  Bogen,  wie  dos  Wort  trirklicb  im  laUo- 
dbubea  üblicb  iilid  von  thenja  §psUHen  abzuleiteu  iet  (s.  ^iMt. 
Eddoe  Säm.)  —  Ilrimfaxi  und  Skinfaii;  da  oben  svboa  ge- 
zeigt ist,  dasB  Paxi  aui^b  iu  anderen  Dialekten  vorbauden,  fUll 
die  bier  gemachte  Behandlung  von  selbst.  —  IloA»  Mimir 
kein  aus  dem  AngeUikc huschen  erborgtes  und  dem  Nordn 
firemdes  Wort  sei  (wiewohl  wir  gern  lEUgebön,  dass  dns  nngl)* 
L  aSchsi^obe  meotnor  (leritu?  damit  flbt'reinkoinuit ,  wie  ueh 
'  dw  glou).  Eddae  S.  hemorkl),  gebt  »cbon  daraus  hervor,  doMO 
ID  anderen  offenbar  verwandten  Namen  eracbciat:  Mimer  «i 
kluger  Scbniied,  Wilkinu-Sagn,  Miniineriug  ein  kluger  xwcrg- 
I  baner  KämpfiT,  altdäiüisirhi-  KAiiipoviiM-r.  Dann  ist  die  Abs- 
f  livbk^-it  Ulli,  dt-ni  lutcin.  und  griech.  MiniRS  zu  erwigMi;  end* 
lieb  glaubt  Heu-,  dii«8  e«  zu  einem  Gciichleclit  gcbOrt  aSt 
«obwcd.  Minne  Andenken ,  Hin.  M i  a de  und  dem  latma. 
mcmor  nnd  niemini.  —  Ist  die  Benennung  der  Nomen  noch 
nicht  auH  dem  Scnndiuavieuhe»  crkl.'irt,  so  ist  m  ihr  anderrr 
Nomen:  Disir  noch  weniger,  und  zu  diesem  winl  Ilr.  Rahs 
nicht  einmal  eine  so  erzwungene  Erläuterung  aus  dem  Ai^pl* 
Siebsischen  wie  zu  jenem  aufbringen;  endlich  aber  wird  dia 
Behauptung  dadurch  abgewiesen,  dnss  der  dritte  Naiue  der 
Nomen  Pylgior  die  Folgenden  (die  den  Menschen  geleilfei} 
sehr  wohl  aus  dem  Nordischen,  wie  ans  allen  germanischeo 
Dialekten  zu  erkUren  und  allgemein  gebrfiuchlioh  ist  in  den 
Denkoiftlero.  Es  begreilt  sich  übrigens,  dass  in  den  Namen, 
vraxumal  in  den  mythischen,  »ich  die  Sltcsten  WArter 'erhaites 
musHtcn;  haben  wir  doch  noch  einen  Wigand,  aber  vig 
^^£ampr  und  vigen  ist  blugst  untergcgaage» ,  wälirend  es  bn 
^BpMxliscbeu  fortgedauert.  —  N  i  f  1  b  e  i  m  beisst  N  e  b  e  1  h  c  i  n , 
uud  i»t  an  ein  Erborgen  nicht  zu  denken.  —  Die  ungluublicbat« 
Anmassung  ist  iudcuen  die  letzte,  wo  geradezu  behauptet  wird. 
e*  sei  .ohne  allen  Grund",  die  drei  Nomen  U  rd  (urdu  e«  ward 
Ton  Verdn  werden),  Verdandi  (regclmils»igos  Participium  ran 
Verda  das  Werdende)  und  Skuld  (Schuld,  was  soll,  wird,  roa 
skaln,  womit  bekanntlich  noch  beute  im  IslUndiscben,  DAniscboB 
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und  Scbwedbob«!!  das  Fuiiirani  forniirt  wirdj  durch  Verguigen- 
hdt,  Gegenwart  und  Zukunft  zu  erkl&ren.  DaHlr  gibt  Hr. 
Rabs  rol|;eDden  AufscMusa:  Urd  sei  Wyrd.  dw  SchidcMl, 
fstum,  aber  dasselbe  Wort,  daa  auch  iui  Aogebüchsischea  (word) 
und  Ahdeuuchen  (uyrd,  wurt)  exisliit,  heust  im  ItlindwcbeD 
ortb.  Vetdsndi  soll  da«  Bewachende  heisren,  aber  das 
nordische  und  angeMcliiiiche  Wort,  das  Ilr.  licAi»  im  Sinn  hat, 
betBCt  verja  wehren  und  ni(b«te  verjaiidi  bilden.  Skuld 
8oU  von  •kyldan  beschntxen  bcHcomnien ,  und  driunach  wire 
die  dritte  Noro«  nur  eine  unnfltze  Wiederliolung  der  zweiten, 
||«ym  Nordischen  lautet  daaselbc  Wort  M-hildcn  ekiota  [iJcyl»] 

^^^Bh  Sub«laiiiivuin  Skioldr  Schild  und  nicht  Skuld. 

^H  Die  Widerlegung  eolclier  allzu  letchtainnigi-r  Behauptungeo 
Min  etwas  Unangenehmes  mit  sich,  weil  man  die  Mobe  tu 
etwas  Fnichtbarerem  niAcbte  angewendet  haben.  Iudee«en  hat 
sieb  ßec.  ttit-'bts  erlassen  wollen  und  er  glaubt,  vm&  hier  neu 
oder  vieluiehr  in  dieser  Zusammenstellung  neu  eTscheint,  hinlAng- 
Uch  betracliti^t  zu  hüben,  »o  da«  er  alcb  eben  Gegenbewei« 
eben  m  genau  itiubitu-n  darf.  Diere  Hypothese  Ton  der  nngeJ- 
•iobsiM-hen  Abkunft  der  nordischen  Poesie  macht  die  Haupt- 
Mcbe  di-s  zweiten  hier  geUeferten  Abschnittes  aus,  der  von  der 
Poede  handeln  soll,  ausserdem  geht  noch  voran  ein  Abschnitt 
ober  nordische  Ge«<.-bichtc  und  Cultiir  und  Iblgt  einer  über 
Dordische  M)-thologie.  Da,  wie  Eiugangs  gesagt  worden,  die 
r«c(tuirt«  Idee  noch  die  soigfähigide  Ansfbbruug  erbaltcUf  so 
wird  Ruin  hier  keine  eigentlichen  Untersuchimgeu  und  neue 
Kceultate  erwarten.  Hr.  Uübs  bat  gute,  auch  wohl  seltene 
BAc-her  benutzen  können,  aber  von  eigenem  Quellenstudium »;«■ 
und  genauem  Arbeiten,  um  e«  gerade  herauszusagen,  haben  wir 
keine  Spur  gefunden.  Es  scheint  aueh  kaum  möglich,  in  einem 
so  beschrünktn'D  Kaum  sie  mitzuihcilcu.  Der  Zusammenstellung 
de«  Glaubens  über  £lten  und  Zwerge  wollen  wir,  weil  wir 
uuäi  etwas  Geringe»  nicht  TerscbroKben,  dankbar  erwAhnen, 
wiewohl  sie  so  wenig  genau  und  vollatSndig  ist,  dass  Itec.  allein 
sie  XU  einem  eigenen  Buche  vermehren  könnte.  Fflr  die  Nach- 
richten aber  finniscbe  Poesie  haben  wir  dem  Verf.  schon  bei 
icm  Werk  über  Finnland  gedankt,  wo  »ie  austtihrlicher  und 
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(Iiii'iiiii  lirwiiT  Hti'hr'ii ;  dii'Hcr  Auszug  gehört  nicht  hierher.  Wu 
iiiii'li  Hiiiiitt  vor^i-l  i'(i^i-ii  wird,  ist  tou  anderen  schon  so  demlidi 
^«1111^1  oiliT  ^•^liiulil  wonlcii,  (lae  Ganze  ist  auf  jene  widerlegte 
ll)]i(itlii"ii>  /ii^cHrlinitti'n,  diiht'r  wird  die  Anordnung  bei  der 
niU'lmli'i)  Wiiilcrlitihiii^  »ndcrs  luiefallen  mdssen,  selbst  wenn 
llr.  ItOliH  i)(-U(<  (ti-(lud(<  tttr  si'ino  Meinungen  entdeckt. 

«;.  Man  wiiti  ilalu'r  dem  Kiv.  uiohts  vorwerfen  können,  wem 

»•r  du'  l>t"idt>ii  »uilrn'u  Alidclu litte  weder  betrachten  noch  wider^ 
li-f^iti  will.  tii-^iMi  ilio  darin  herrsohi^nde  Ansicht  hat  er  sieb 
'tu»  ttiiiudcu  und  l>fs(iiiiiut  in  einer  anderen  Kecension  dieser 
.lahilnl.hcr  ,,S.'hvirtvH  (iber noniis^-lie  Mythologie  181 1.  No.  49.  50) 
v'tvn  SU  S:?'  crkliil  und  kann  danml' verweisen');  es  iriri 
i;\iuii;  M-t».  «<-«n  i-r  siv'h  hier  ebou  s.^  bestimmt  aU  Gegner  d» 
tif.t  t\(\hs  '.t;  ;'a»i  AtU-ti  tu  <.li(-»i-r  Si-hrit^  aiit'^restelhen  Behauptungen 
•.-..•■•at  «•-■..i  i..".Mi'  s-iusi):»'  S'ixlt-.iit'iuit'  l^r  erwiesen  erklärt.  Was  »Q 
•/>-tM  .»■.„■C:  ,v»-.;-.  siivn,  »i-i;;!  ;s  xn  Ä€isi  Vt-iir*"'  »ier  Abhandln!^ 
■'S-i  .j:-.  M^'.i^-v,-»:'.-.-  hi-:sjs:.  «e  #e;  =;.■;;  vs  ilier  heidnischer 
V- ,» -Si;     .'W    V,-;'!,*.    !i^"^,i.r^;    aIs    llü^frirtrl    rjz    EHofaikunst, 

j.-..-  t  «vr-si: ■..'■.'•■.•,  '■,■■•",■  ?" vi' .'•:■.:".;  i_:'  ■::::j  ^k.ciE-rn,  darauf 
..  :v>-.  .  .f  ■*•../,  «■.■«-  -■..*  \'  c'  yi-'.i.i^  r^esi-ii-jn  soUte? 
\,-  r     v.  "  ■  ••-     ■        v":'-j^    i    -fT-l:.--  y:.f^:----z.  zil^^s.  anden 

^-...1  ■«  :  •.■^-    .■'.  ■'-■'•.t  ■■  -.r,  >.■■  .•■".-■-   -K.c:  i.r-z-  ■^..t  iks  Leben, 

>  ■■     '              "i.  1  -V-    V    :  .  ■    -.  -1     1  .•   :-z    .-a,i:^a  sAhat 

'-■      ■       ■  .»            ■;,.;.;.     \:  :.:i-    — .  ;•      .  "w.--:!     it--ie»-L >a  at- 

■■..'.         .     -^      >.■    t  ,■■;.•   1    ~     --^     -.-.i-     >T.ir,    Cim 

■     •-  -.         -  ^  -    ,-  ■::      rv^ 
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inao  in  I^Dgep  sicli  lii>riin>tivit>e,  tini)  sind  sie  nicht  crnmlicl) 
nbprall  gt-iiH-inl?  OderitoU  diu»  Grflude  widerlegen,  wie  folgenden 
(S.  31):  <-«  werde  uieiniuid  xirli  «'iiiliildi'ii,  diian  so  raube  Krieger 
eil)  weiilSuttige«  Sj'stent  rrligi<i;u?r  Idt'i-n  jri-hatit,  eine  vulUtilndige 
(t<>nnilv£ric  ihrer  GotÜirilen?  «l«  ob  »iuht  hei  allen,  itelbst  den 
:elnldH»lfn  Völkern  nur  ejne  besondere  Klu8se  die  heiligen 
ettotM-  und  Gelieimlehren  der  Keligion  «Hein  bittie  bewaliren 
und  Miri-u  ditrit-it  und  könm-n,  nienmli^  der  g^-invine  Himren. 
B«are  Unwalirlteiten,  wie  x.  B.,  diuw  in  idien  (.iodicliu-n  die 
Sprnrlf  ^eiob  sei  und  alle  IndividiiidilAt  in  den  kltnstlielioa 
SilbouniiwMn  unterteile,  welche  die  ilKesteit  Dichter  schon  ge- 
brkiioht  (S.  t)8)  (die  alten  Lieder.  WsonderB  die  epi«L^heo  noch 
ungedruekten  der  Edda  sind  einfuch  und  nnverkönstelt).  oder 
daM  Saxo  &cine  Gedichlo  selbst  verlertigl  und  nichts  darin 
übersetzt  habe  (ohngeaehtet  Nj-orn|)  in  einer  Abhandlung,  diu 
Hr.  KdIib  eelbst  citirt,  das  Gcgontheil  klur  in  Uei^piclcn  geneigt), 
werden  Leser,  welche  irgend  von  der  Ssche  etwas  wissen,  von 
salbst  finden:  wir  sind  darauf  gefasst,  nflchstens  den  ganzen 
Saxo  von  Hrn.  Kfllis  vernichtet  zu  sehen,  da  es  ohnehin  mit 
den  Iluudschritlen  verdächtig  aussehen  soll. 

Nur  einige  l>e«otiderR  eharakteristiscbe  SAtze  mögen  heraus- 
gehoben werden:  S.  4,  „Norwt-yens  frflliste  Geschichte  ist  bltWÄe 
Dichtung^  d.  h.  b<-i  Hm.  Uflb»:  späterhin  erfundene  leere  Un- 
wiilirheit.  S.  17.  Auch  der  Nunien  der  Äsen  ist  erst  entstanden, 
ala  Mflnohe  ein  Syslent  Aber  die  Ilevölkeruiig  [desj  Nordem  nuD 
Asien  bildeten.  8.  51.  Selbst  Snr>rrvi  thcÜt  inil  »einen  Zeit- 
genossen den  „nllerrolistcn  Abcrglauheu,  in  seiner  Chronik 
koiumen  die  unsinnigsten  Geschichten  von  Ilexereicn  vor". 
S.  !)9.  «Die  Verninlbiiutt  ist  ho  unwahrscheinlich  nicht,  dasi« 
Su'trr»  die  in  seinem  Ituch  niigefiihrtcu  Gcdichto  selbst  vcr- 
lertigt**  («liebe  sebleicbende  W<-ndiiti){eik  liebt  Ilr.  Kfths,  inai9 
derselben  Art  sagl  er  vom  SknMiiiiLt:  es  habe  ,nur  leichtes 
Gewicht  auf  der  Wage  der  Kritik";  nachher,  wenn  e»  »im 
SchliesM-n  kommt,  gelten  solche  Annahmen  ittr  voll).  S.  i'J, 
Der  Cultus  war  fiuiaerst  roh.  die  Sitten  barbarisch,  „die 
wildeste  Gruisainkeit,  einpAreuder  als  bei  den  lroke«en,  war 
die  erste  Freude  der  Helden".  S.  38.  Alle  Cuhur  kam  enrt 
w.  iliu««.  tu-  ■cDurnul.    li.  ^ 
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vom  ('liiidli-titliiiiii,  (li(!Hi-H  üiiiiüehtit  aus  England.  Runen  sind 
«liuiii  iTMl  iiiiH  (lein  liil<niiit)(;lien  Alphabet  entstanden.  —  Von 
(Ich  iii)'tliiH('l)i-]i  liHcliiTti  wird  behauptet  S.  121 ,  sie  seien  tod 
rhi'inii-ii  vcrlerlifiit.  S,  l'JI)  ilu»  gniize  System  ein  blosse«  Spiel 
der  l'liHiiliiHii'  ili'i'  Miiiit^hc,  /.usiiuiinenge^etzt  ans  einem  ge- 
i'iii^i'H  'rhi'il  ViilkH^liiuhi'ii  und  aus  <<:riccbi6ch-r5mi scher  Mythe'). 
rtti'H  «11  itu^i-UHchi-iiilii-h  sei  Oiristcnthiim  darin,  das  meiste  aber 
„t'ii'ii'.  tntiuitl  >■!)>»  ri<  Krliudung*.  S.  141.  Der  Versuch, 
/.nMtuiiui'idmii){  in  lüo  Mythologie'  zu  bringen,  habe  immer  dea 
ti'iuhiifhti'ii   t'rloli;  gehabt. 

So  wi'uig  t»U  «uf  \l,is  \'orhtTi»fhoudc  sind  wir  gesonum. 
»\\l'  drts  eu  »mworli-n,  was  Ur.  Kahs  Aber  den  Cyklus  der 
\\  oUuui'M»;»;:«  vt'rbriui;!,  und  aiit'  die  Behauptung,  es  s« 
diCM-  KiiKl  i;.iuj!  ;«is  tVuiSk-hUiid  ::ekommen.  Wenn  Hr.  Rßhl 
i!!!!i:a1  ii.»bk-c  Hiul  i;iüiiitlti.-b  Aber  ditscn  Cie^enstand  sich  unter- 
vtiii'..-[    b.tt,    «iv\l    i.r   jinu    Mir(lvkiifh;i.-n.    w:is  er  hier  daifiber 

L^^  *[■,■;;:  uuii  «ii  (■rw;ir;t'u.  wi*  di-sc  i:;ls  a-»ue  und  gar 
•j:vi',  -vn^:-!->ii  lt:t'4v->;!!-.-  a'?»;  r- -.c!  Li-'  Acsi'.ät  Ar  Eindniil 
i  .i. .'  ■■  «■■•.::  >!■;:<  •.-.•.i^  ?:,  .'h"-.  W-f::.;r*^s  '■»■<  L':b  -jiner  sehr 
^- ■•■<  ':■:'  Sv>:Ktfv.',-;^i.;-.  .'..i%-,:;,  ,•.■:;■;  -s  :s;  lll-rcii:ijs  über- 
■..■v,.i.  ,.-.  «  .■■,  ..-'  '•.■■.■:■[:■..  r  .1  -:  'S-tr',,^  -a;-if-_ir:,  «i^r  Jihr- 
''■■:■  ■  ■.  .?*  ■!:■  ,  .:■  1  -1  ..^  .;  ■  -4  Ji- "  ■.!-•'.  "«-r,  iiX'i  •':.i^  T..-h->ist 
■>         '■■  ■'  i',!.!^'   .         .   ,'     ;■.■      :i"^-;^-:i;^»i-^:::-',     L"    dn   öae 

■i.K    I     t  -.t:  -i.T.'  ;;• .-    .  ;. .  ,i!    ■  i. .  ij    ■::.>■    i.->!;r*iiii£'-' d»*a-   t^  'ieia 

.1  .  ■*  i.i.'ii        -,._;■.  .    ■_  'i-K'i;!:;.    tj    -in'?   Tra- 

•  -      ■  ^'  ■!     ,,  ■  !  ■      .  ;u     »  ir;:^-'     ü.-uj--r*inir    ä-er 

'  "^  ■  -^    ,!,;,■     ,  ,,     ._    ^    ■■■■..;■  ■i.-;ni:n.     ii-ft-tiaj* 

•-  ;.■    ■];'-*    S'it-;     :-»•*. •ifcurfipr 
•-    1      ■;,..:,    »r-i    !;■■    it-ir  .-•arsB. 
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Merkwflrdig  und  erfreulich  bleibt  es,  dass  noch  alle,  welche  die 
Mythologie  zu  ihrem  Studium  machten,  ihr  zugetban  waren. 

Es  sei  noch  erlaubt,  eeitdem  anderwärts  hergekommener 
Äusserungen  wegen  aus  der  vorigen  Recension  die  Behauptung 
wieder  herzunehmen  und  noch  deutlicher  aufzustellen,  dass  es 
bloss  dwauf  ankomme,  zu  entscheiden,  ob  diese  nordischen 
Denkmäler  echt,  d.  b.  aus  alter  Zeit  herstammen  und  keine 
spätere  Erfindung  und  Lügen  sind,  wie  z.  B.  in  dieser  Schrift 
hier  behauptet  wird.  Ist  für  jenes  entschieden,  dann  wird  sich 
bestimmen  lassen,  inwiefern  sie  historisch  ber(\cksichtigt  werden 
inössen,  nfimlich  insoweit  die  Mythen  aller  Völker  historisch 
sind.  Zu  dieser  Bestimmung  aber  müssen  die  Resultate  derer, 
welche  die  Mythen  und  epischen  Gedichte  der  Völker  über- 
haupt untersucht  haben,  und  die  der  Historiker  zusammenge- 
Dommen  werden;  nicht  aber  dürfen  letztere  allein  entscheiden. 
Durchaus  ungerecht  ist  es,  an  den  nordischen  Mythen  und 
Sagen  den  alten  Streit  ausfechten  und  sie  damit  prüfen  zu 
wollen,  dass  man  nachsieht,  ob  sie  genau  historisch  wahr  sind, 
und  jeden  Zweifel,  den  man  aufbringt,  sogleich  als  einen  Be- 
weis ihrer  Unechtbeit  wichtig  macht.  Wir  wollten,  wenn  es 
darauf  ankäme,  solcher  Zweifel  mit  leichter  Mühe  weit  mehrere 
darlegen.  Wer  die  Wahrheit  der  modernen  Geschichte  in  den 
alten  Sagen  finden  will,  der  irrt  sehr,  noch  mehr  aber,  wer  die 
eigenthümliche  Wahrheit  derselben  tür  Lüge  und  Verfälschung 
ausgibt,  wie  derjenige,  der  sie  für  geringer  hält,  als  jene:  im 
edlen  und  rechten  Sinne  grenzen  Wahrheit  und  Dichtung  nahe 
an  einander.  Wie  dies  unserer  Zeit  noch  eben  in  einem  herr- 
lichen Beispiel  gezeigt  worden,  so  ist  es  auch  in  jenen  alten lihi 
Denkmälern.  Wir  meinen  nicht,  dass  diese  Ansicht  der  Kritik 
und  Geschichte  Hohn  spreche ,  ja  wir  nehmen  für  sie  jede  Art 
von  Scharfsinn  und  Kritik 'in  Anspruch;  die  Geschichte  selbst 
wird  durch  sie  erweitert,  während  die  andere  sie  in  ihren 
schönsten  Punkten  zernichtet. 

W.  C.  G  r  i  m  ra. 
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10  ANTWORT  DES  RECENSENTEN 

auf  die   Antikritik  •)   <iea   Jim.  Prof.   D.  Fr.  Köhg  in   der  Halliachen  Allgea. 

Lit.  Zeit.  1812.  No.  313  [Dienstag,  den  22.  Dezember  181i.  Bd  lU,  S.  849-gJi: 

gegen    diu   Roccnsirtn    aeinos   Biirlis    oIh-t    die  Edda    in   den  Heidelborgiächfli 

Jahrb.   1S12.    Od.    No.  61.  G2  [S.  961—976.   D77— 981  =  oben  S.  80-991 

Hi'i<lellierj;I.-K:Iie  JnlirbfichiT  diT  Litteratur.     Jahrgnng  VI   (1313).     Intdligrai- 

blntt  II,  S.  10-13. 

Ich  verspreche  aus  grosser  Neigung  zur  Sache,  mich 
darauf  einzulassen,  wenn  Herr  Prof.  Rülis  iu  seiner  zukQDftigen 
Antwort  auf  meine  Reuension  seines  Buchs,  was  weder  dieses 
noch  sein  Ton,  den  er  filr  sich  behalten  mag,  verdient,  wirk- 
lich etwas  vorbringt,  sei  es  auch  das  Geringste,  die  gegen- 
wärtige enthält  gar  nichts  und  singt  bloss  um  eine  Note  zu  hoch. 
Vielleicht  geben  indessen  noch  andere,  welche  von  der  Sache 
wissen,  ihre  Stimmen  ab  (die  in  der  Leipziger  Lit.  Zeit.  1S12. 
No.287.  288  [17.  18.  Nov.  Jidll,  S.2289— 2299  von  Jacob  Grimm] 
streitet  ufienbar  nicht  für  Hrn.  Köhs),  wie  man  mir  eben  schreibt, 
dass  zwei  dänische  Gelehrte  sich  die  Milbe  nehmen  wollen,  sein 
Buch  zu  bolcHclilen.  Nur  zweierlei  halt'  ich  mir  aus:  erstlich, 
duss  er  nii'lit  fordert,  ich  solle  seine  Worte  anders  nchmeo,  als 
wif  sie  einen  Sinn  geben,  und  ich  nicht  verbunden  bin  bei 
meinen  Ausdrücken  mieh  nach  seinen  Hypothesen  zu  richten; 
wenn  er  z.  H.  sein  Werk  gut  nennt,  ich  schlecht,  so  meinen 
wir  beide  ganz  gewiss  dasselbe  ohnbeschadet  des  grossen  Unter- 
schiedes unserer  Worte,  ebenso  meint  er  unter  isländischer,  ich 
(alt-^nordiseber  l'oesie  dieselben  Monumente,  von  denen 
und    deren  Sprache    die   Rede    ist').     Zweitens,    dass  er 

*;   Erklärung.      LKt    Horrn   0.  W.  Giiiuiiij   .\iijfa]!   gegen    meine  Bear- 
bv'anns:  diT  Edda  iu  d,>ii   II.  ,1.     Ooii.l«.v   1812.  Xu.  ii|.  62.     F.  Kübs.  Dr. 

';   Fär  dii'ii'nii:eii.   «eUii'   sieli  dip   Mälie   nvlmu'ii   wuUen,   hiTabzuseben, 
it.Ut  hier  C'-tli  .'Jin^  v.r;j:l>>ii'heiidi-  Tahell,.; 

Herr  Kähj.   ,d.T  E'irM-ii.T-  ;.\mi-  Dlt  Reoensi-nt. 

Lriiik  :S.  Ä'iT.  S.y62[..lH.r -J.Si;.   Hr.  R.  behaaptrt, 

:>,  1  lö.    -LK.'  isläadisilie  [►iv'litkunst      -die  i>iändLieli-'  Dii'btkiinst  tabe  «ne 

hat    viuo    Meri;;-'    v.iq    \\."iriert].    ilie      Meiiiii'  vini  Würtvrii.  di,'  nii.'ht  io  der 

Dit'bt    in    der    i;ewi">hnlii'heii    S|in»ehe.      gewi"i|inliiheii    .»Itii-irdischeo   nnJ 
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mehr    ala    ein   Paar    rothe  Schuhe  mit  zum  Tauz  bringt    undii 
dann  etwas  Besseres  weiss,   als  das»  Straa  (sprich  aus:   Stro) 
oiclit  Stroh,    soadern   Halm,  spaed    „nicht  dünn,    sondern 
zart"  (tauschen  die  Worte  nur  ihre  Stelle,  eo  macht  die  Anti- 
kritik schon  den  Unterschied  zwischen  beiden  sichtbar  genug), 


viel  (ceDiger  in  den  ubrigeo  Dialekten 
vorkommen ;  diese  Wörter  Bind  meisten- 
tbeib  angetsicbeisch".  ÄDtikritik 
S.  85Ü.  ^S.  962  [81]  acheint  es  sogar, 
als  wenn  Hr.  W.  C.  Grimm  selbst  micb 
■verstanden, 


aber  nun,  da  ea  ans  Widerlegen  gelien 
soll,  schiebt  er  mir  folgende  unsinnige 
Stelle  unt«r: 


S.965C34].  Eskommthierdarauf 
an,  za  beweisen,  daas  einegrosse 
Anzahl  Wörter,  die  in  der  nor- 
dischen (ich  sage :  islandischen] 
Poesie  vorkommen,  sich  weder 
in  der  nordischen  (ich  sage:  islAn- 
dischen)  Prosa,  noch  in  einem 
anderen  Dialekt  der  germani- 
schen (ichaage;  nordischen)  Sprache 


heutig  isländischen)  Spraclie,  tIoI 
weniger  in  den  übrigen  Dialekten  vor- 
krimmen,  diese  Wörter  seien  meist 
angelsSrJisiscIi*. 

Zuiiatz.  Nach  meiner  Ansicht  sind 
die  alten  Denkmäler  (die  Edden, 
Scaldenlieder  etc.)  keine  besondere 
isländiäcbc .  sotidem  allgemein  ni>r- 
dischc  Poesie,  dies  habe  ich  klar  aus- 
gedräckt,  indem  ich  die  , gewöhnliche 
Sprache'',  worunter  Hr.  Rühs  offenbar 
die  isländische  Terst«ht,  dorch  die  alt- 
nordische und  heutig  isländische  er- 
klärte (die  letztere  kam  hiiizu,  weil 
sii'li  bekanntlich  auf  Island  die  alt- 
nordische Sprache  mit  geringen  Ab- 
weichungen erballen),  nm  nicht  das- 
selbe zweimal  hinter  einander  zu  sagen, 
und  weil  es  sieh  von  selbst  verstand, 
ich  auch  überall  von  nordischer 
Poesie  sprach,  ist  vorher  bei  ,.iBlän- 
dischcr  Dichtkunst"  nicht  auch  in 
Parenthese,  d.  h.  altnordische  ge- 
setzt worden.  Bei  der  Widerlegung 
daher,  wo  ich  nicht  mit  dem  Forscher 
die  nach  allen  Seiten  unsinnige  Hypo- 
these von  der  freien,  unmittelbaren 
Erfindung  der  altnordischen  Poesie 
auf  Island  annehmen  wollte,  musste 
ich  mich  darchans  also  ausdrücken: 

S.9<J3[S4].  Es  kommt  hier  nur 4araQf 
an,  zu  beweisen,  dass  eine  grosse  An- 
zahl Wörter,  die  in  der  nordischen 
( Z  u  s  at  z :  versteht  sich  nach  dem 
Obigen  von  selbst:  bei  Hm.  R.  islän- 
dischen) Poesie  vorkommen,  sich 
weder  in  der  nordischen  (Zusatz: 
versteht  sich  von  selbst:  bei  Hm.  R. 
islAndischen)  Prosa,  noch  in  einem 
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isSftng*)  nicht  Fang,  sondern  Sang  (wclclio»  lelitere  wahi^ 
sch^inlicli  wir  alle  drei:  der  Forscher,  der  Corrector  und  ich 
gpwiiMt  liabt^n,  desto  »triif barer  der  zweite,  dn«8  rr  es  l«a 
stehen  Wsen,  desto  witziger  d«r  erste,  der  es  dem  dritten  rat 
latl  legt)  b«i»st,  und  das«  in  einem  nach  dem  DSniscben  (vor 


flnUta ,    (ondoro    UdiRÜcb    Im 


stulorcu  Diitlckt  der  |{»riiian"uchHi 
Sprnuh«  (7.i)*tilii.  d.  h.  der  nor- 
disi-liCD  und  dnnUcKen,  denn  dli 
IdUUro  d«rf  aiilit  &b«r]gHig«n  «anlOb 
foLU  d«r  Sau  ikv  Furwlier«  «jn|» 
Sinn  Imbi^  fW.  «L'no  nicli  im  Aag«l- 
»AdiBiM'lK-ii  nicht  ulloio  die  V/tti*r 
wledcHiiidi'n,  Hindiirti  norh  tici  «mm 
fiiulcrttn  Glind  dor  FAiuüie,  nie  kwn 
ilnt  BrirRcn  dorllier  darsiu  gefolpd 
würdenl'}  wiaiii>rfinden,  londern  M%- 
lieh  im  AageltCi-biiaclMn. 

Annierb.  Dms  ich  lanioe  W«it 
ftiiroiirt«.  Int  aui'li  danuiK  kUr.  du» 
ich  »ia  nii-ht  mit  IlAkchea  bcujckiKibk 
wollte*  l>ai  dff  Funrhen  Minen  f^ 
•obohen  »t. 
Wer  nun  Liut  lint,  utmu  GemoIiMi  in  Imoo,  der  tohv  in  der  AniikrilA 
nach,  wie  dt-r  FoDH'liur  weiter  eprichl,  über  Xerf^lmkaag  und  d«Tgl.  auit. 
welcbe  lo  guwins  nicht  da  int,  hIs  siä  da  ist.  vaiin  ur  t~  B.  an^bt,  icli  liallr 
Mne  IIjpolJioM  vnoi  aiig«lali<Jihi«i;hi>ii  Dni|iriintf;  Für  die  Raiiplidee,  wAbreoil 
cb  MO  nur  nl*  dM  einiiii«  Nciia  und  Bi|;anUi(lin liehe  angogoben:  di«  Hanpt- 
Mdie  i>t  das  Alb-,  von  Schlöliiir  und  Adolang  Rchon  dliriK  DnltaDiit«,  hier  nnt 
•inar  nuhnarrcndon  [Ude  blciss  neu  iiufgt'irlr<irt  unw.  DbriK""*  '**  ^"^  ^"^ 
(will  er  Ell  ■oiiipT  Schande  bokcnncn,  utii^r  «nr  kann  eine  ta  (^ündlicJi«  For- 
•cbung  analcniou?)  ilouh  noch  ein  nc-nor  und  eitff^nthfimliuhtrr  Gedanke  enl- 
whlQpft,  auf  den  ihn  der  L>upxi{{er  Ruc.  #r>L  wieder  uufmerksfliii  gcaiaoll. 
TliOTK  Dildn  ■etxtu  man  Ulglich  rier  Brote  und  darnach  in  VefliAllnii  FUidl 
vor:  al»  Bb«<r  das  Idnl  nii^i>rg«Binnil  «unln,  wtniuielM  diu  Innern  «na  MJII» 
HidocJiiiRD  und  andi'ifn  Thii-rvn,  .ilio*,  intzl  der  Fornchcr  ond  mit  BimImIiV 
hinzu,  „Kicli  die  Dpfertpfnidungon  vcrmnlhlii-'h  zuai^l^fcn*  ■.  p.  13  Mine* 
Wvr^j».  Wo*  int  «ahnuhninlichor  uIk  dicai-  Yennuthunit!  wi«  mäKea  ai«b  dir 
Tluera  fibet  ilic  KUt""  ltis»n  lic^Heniaebt  bnben,  die  rniiu  d(Mh  geaubnlui 
nun  Opfer  hrinict!  aui^li  biuriii  xoigt  Bich  diu  Feiiio  der  Idee  aurfiiltend.  Uta* 
una  don  Gläuk  t^liLdiett  und  Hr.  R.  «ellwr  elw»  Jou  BergHOt;  helanachmt  «aJ 
wit  eigaaen  Augen  den  Belrug  der  iinvenaliAmton  Thinra  üntdocben  kAnartt 
«o  wiro  allea  uanaiae  GMchw&u  dbnr  itio  Sehthint  dor  nordiacliMi  Uftbukip" 

*)  [Dien  bwiiokt  aieJi  auf  da«  ÖhlmueiiUgor'ache  Lied  Maria.  KL  Sehr.  L 
&MC.] 
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4  Jahreu  oder  lAnger  aus  GefUligkeit)  ttheneixiea  lAcd,  daa 
ohne  mein  Wissen  dort  abgednickt  worden,  wiewohl  ich  nichU 
dagegen  habe,  eine  absichtliche  Freiheit  unerlaubt  sei,  denn 
Ohefwut  er  nach  st-iiieiii  Verstand: 

legt  ihn  an  ihre  volle  Urasr, 
ViigeKnng  hl  ihre  Slimnt« 
und   nicht:   ist  ihre  LiiM,  so  kommt  er  tu  jenem  Poeten,   der 
ea  vor  allen  au  treffen  ho&^e,  wenn  er  sprach: 
^^ft  leb  bin  geiianut  der  llfiiisli-in  Stolz 

^^^^_  iitxl  rniir'  eJTieii  WHgeii  luil  St'lii^iii-r. 

^^^Per  ist,   will  ich  nicht  verratlien    sonst  tr&gt  ibm  Hr.  Prof.  i.i 
ItObs    seiner   Forschungen    wegen,    die  Zeit  kosten,    die  Aiu- 
«rbeitung  der  Antikritiken  auf,  und  ich  uiuss  gegen  vereinigten 
Scfaar&inii  kSuipfen. 

Damit  haV  ich  auf  das  geantwortet  (welches  ich  als  R«c. 
dem  lustitut  schuldig  bin,  sonst  wQrdcn  miob  die  Paar  Tropleo 
gjiter  Tiutc  daui*rn,  die  ich  dnrHn  wenden  niOKSto),  was  gewiss 
Doch  dtrn  m<.*istrn  Schein  hat  in  der  Antikritik;  wer  unseren 
Forvclicr  vcrstt^lit,  weiss,  daits  e«  sttirk  auf  dtt.  Sachte  cingt'ht, 
wi*^  dos  Übrigp.  Ii'h  bcnulzi.-  diese  CJoIegeuheit,  eimn  wirk- 
lichen Fehler  in  meiner  L hersetziing  der  Krun|)Cvi»cr  anznÄeigeii, 
Slaa  Ddmlich  im  Lied  von  dem  lleldeu  V'onved  [No.  67]  V.  42 
und  4G  beiset  nicht  (wie  sonst)  Kiegol,  sondern  Schlehe,  was 
auch  in  dem  Zusammenbang  einen  besseren  SioD  gibt;  ich 
verdanke  dieae  Itemerkung  meinem  ßnider. 

Cas»el  im  Januar  1813.  W.  C.  Grimm. 

llngM  sfafdMhniluti.  Dünn  Reo.  niuM  m  nnr  geatsbon,  dam  er  in  elalgoi 
•ebwaeh«!)  Uinul^Q  lUraii  k'n'lM-lit.  nb  der  tifllrnrn«  Kloti,  dvna  i»»  Op[«r 
wmr  itoch  inniiiiil  ffirl,  iiii^lit  «twn  sni  Kmln  uns  tln'niinlli  odir  wor  mÜM 
mit*  «cl/'lioin  iindorMi  Umnil,  Laut  bckomniDn  imil  >ich  Hilf  inti^il  lÜD«  Art 
ihirAlwr  «rbvnL  Zu  d««  Hkc.  EcUphaltligiiiiK  dient  liiicliticaii,  dius  dun  Ilolx 
doch  nDt«r  g^viasm  UmHldiKlGii  krat'lit,  knnllc,  iHt  wAr'  et  ordentli<')i  M  Lebon 
und  Ventnnd  (r_  B.  vrnn  es  vorbnuiut  w  jii}.  uud  lodkun  «ini>  gcwisso  [ilt>cn- 
*erbiailuiig  mii  vliii'iii  ulieu  im  T<>xt  bornai'li  vurkouiiiieiidan  Ti-n,  ia  wsIüIiimi] 
mr  i)en  bimstrvirti  ipn-toohloii  llxitn  i'nidi'i'kt,  in  iloii  xwei  Znlen,  wm  «inaia 
Ja  «ohl  aidr/rftbrl.  vcrwochiiall  und  ilndtiTvIi  nnt  dfiti  Hulx  ciin'  lobondiitn 
pM«on  bekommon.  Aber  vh  wird  itiu  all«  Ton  jener  ro  ni-buHiuniiigoa  und 
docli  U>ch*t  uinlaehuD  Erkldninx  de*  Korvcbora  jii<xler)tMcbliigon! 
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SENDSCHKEIBEN 
AN   IlKKIfN  FIUEDHICH  DAVID  GRATER. 

DER  W.  W.  DOCTOB.  RßCTOR  UND  PROFESSOR. 

Drei  »lucbottisutiD  LioJcr  in  Ori({inul  luiit  OtH-i-ioizun);  uiia  zwi  umpii  SsniiB- 
laogen.  Nct»t  i-iDciii  Si-mluclirvilivD  in  Hvmi  I'rofevHir  F.  D.  Grticr  ^m 
-     W.C  Grimm.    Ilcidelbuq;,  bcy  Molir  iiud  Zimmer.    ISIS.  8.    8.  IT— SU 

Verg&nnen  Sie  einer  kleinen  kritischen  Arbeit  vor  Ibrr 
Augen  «a  treten,  in  wclehtr  wenigstens  das  Bestrtbeu,  unver» 
stSndige  und  ungerechte  Angrifli?  «bzimebren.  auf  Ihren  BeifaU 
hoffen  darf.  Wer  aber  kfinnte  besser  iirtheileu  als  Sie  uod  wer 
TOT  Ihnen?  Sie  waren  ja  der  Erste,  der  uns  Deutsche  in  di* 
nerrlichkeit  altnnrdischer  Dichtung  einfHhrte,  indem  eine  Cbor- 
setEung  der  /.wiir  scbou  erläuterten  IDdda  gleichsam  die  ver^ 
steinenidc  Decke  abjtog  oder  das  Eis  losschlug:  nicht  weniger 
der  Ente,  der  iini)  aus  dem  zweiteu  Theil  der  SAmund.  Eddi 
9  Stro|ihen,  „noch  ni<-  gedruckt  und  nie  erklärt",  in  dem  Urtext 
«lunmt  lateinischer  überecticuiig  („mirabuntur  Tiri  eruditi  et 
niircntur  licet  —  nt  [lericlilandmu  est!")  miltheille ');  endlieb 
waren  Sie  (i<rli  irre  gern)  auch  der  Er»te,  der  das  reiche  Kilmpe- 
viecbug  öflnel'^-  und  in  einigten  (unübertrüScnen)  Übersetzungen, 
auf  die  ich  mir  in  dir  Schrill  selbi^t  einmal  xurfkckxukommen  die 
Freude  mache,  glr^icIiKum  einen  Vor»chuiack  giib.  Ich  vrei«a  nichts, 
vras  ich  ron  Bedeutung  dugegtruHtellen  könnte,  und  dürfte  ich 
vielleicht  mit  eiuig<-ui  Vorlheil  antllbrcn,  da!«<  mich  nu-ine  Corre- 
spondcnz  an  Porto  Geld  genug  kiwtt-t,  so  wiiwte  ich  doch  nicht 
XU  Mgon,  du»  sie  bis  xum  Kbru  oder  gar  der  nngrischen  Sau 
«ich  erstreckt.    Wichtigere  Arhdten  liutteu  Ihren  Geist  gefewelt, 

*)  [llpl^-IJuidi)  haddiniiiu  »«nta.  b.  e.  cnrtni'D  Je  Hdcio.  Hiuldtnjtnmin 
tieroi!,  SeiTlio  I.  äprcsinicu  i'ilUU'um  oiidii;»  Viüuliani,  ii  1111111111111  antca  tj)»* 
iuiprewum  nco  interprrtaiioii«  illuMniliiin.  QaiMl  progmiiiniftlii-  luou  in  Aanl- 
r^nariu  MHJMtaÜB  R«gia>.>  Cnl.  Jiui.  MDCCC.Xl  i»>lel>ra.ii<iiii  pablieo  ttuii- 
tunun  vxniniiii  (ubjicit  Frid.  Dnv.  GnUnr.  llnlno  Suovor.  ISll  =  Oiliu«  mwA 
TcuioM  (k  folg.  AO  S.  3tl  ~  324.1 
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sonst  wir«  rielkicht  au»  ihm  und  Ihrer  Keder  oine  volle  Gbö^ 
•eixting  der  KSin^«vmT  uns  xugrflocsi-n,  und  mir  intrvii  in  Hiii- 
«icbt  de»«  Wfiiif»rü.  wn»  ich  dvm  Geist  nach  uii  jtiisf'a  vonnogte*), 
im  Tonius  dii-  llilndr  in  den  Scbooss  gck-gt;  Httttt  mbrilen  xuii 
toömcD,  bilt«  itib  ]br  Bucb  vor  micb  uobniPD  und  mich  [iMtisch 
enjuicken  und  prbsuen  könnci).  Freilieb  dann  wur  ungoburt'n, 
wotnil  Iltis  j«zt  das  neue  Magazin  Odina  und  Teutona  herrlich 
bcscbeiikl.  Ich  ueime  xucTnt  die  ÜbiTäetxuiig  eines  eddiavlietl 
Lieds  ius  Grieobiscbe**),   wiire  diese  Arbeit  vollendet  oder  gar 

nb«r  das  Ganze  ausgebreitet,  »o  könnte»  wir  hoffen,  in  einer 
geschickten  ZurDekQbers^txting  ina  I>euU>ehe  (gut  wilr's,  kannten 
sie  auch  noch  durob  das  Arabi«oho  etwa  laufeu^  deji  eigentlichen 
Kern  die-ser  Oeikin^e  imfgi'hufin'n  zu  sehen,  wie  Salxwasiier  erst 
durch  »n  virlc  Etorneii  tröpfeln  niu»?,  um  gehiiltiger  zu  werden, 
oder  dor   Wein   in  gleielier  Abtidit  die   Linie  vcreehicdcntlicli 

Dwuiireo.    Doch  auch  dicsi-B  wird  von  anderem  nocb  Itbcrtroflcn: 
lOgte  CS  Ihnen  gerallon,  uns  weiter  aus  den  öflentlicbcn  allbc- 

:iinnlen  Denkinnlcrn  geheime  Memoiren  fiber  das  Einwandern 
jener  asiatischen  Ileiratflcker***)  suhartstunig  ausxuKieheu,  so  daüs 
herau »kommt,  was  eben  kein  anderer  sieht.  Wie  deutlich  wird 
alles,  wie  greil'lich  und  verstAndlichl  Man  glaubt  sich  in  der 
NXhe  der  llofintrigiie  nnd  »ie  wie  mit  fij^-iieu  Augen  anzii- 
aeheu;  sollte  mun  diu  HolTnimg  aufgeben,  etwa  das  T^gebucb 
des  Listige»  aiifzuliudeji,  in  welchem  er  offenherzig  von  seinca 
gebrauebten  Mitteln  und  Häiikeii  »jiriubt-,  oder,  was  noch  mehr 

überzeugen  könnte,  dii-  Schneiib'rrechnungen  fijr  die  prfiolitii^-n 

Kleider,  in  welclieu  »ie  ein  nlbcrnes  Hirtenvolk  täuHchton?  leb 
tauts   uovb   einmal   sagen,  wie  greillicb  wird  allm,   und  denke 

*)  (CW  iljnwi  Ortlintcniphii'  n.  S.  131.] 

••)  [Odins  and  Ti-nioniu  Ein  N.-un»  liinrnrincli™  IJiKiuin  Jit  TciiUehco 
■■d  KonÜBCbeD  Vonril.  Von  F.  D.  Ciilvr.  Kr^UT  liand.  Breslau  IS12. 
iW  Cari  Frisilricli  Bnrth.  S.  23—  li;  Clier  i-im-  )|jri«tlii»clie  Nacbbililuiig  in 
kotDerivlii-'r  Sprarlio  iinit  Vi>non  licr  iionliK'ljen  (>üttur);i>!>('Liivliti}:  Sktmera 
Falirt  Oller  die  firaii[«i>rlmTig  <Im  Oolt«s  Frey.  Kln  Programm.  gMCbrteben 
von  Pripdrioli  Dnvid  GrSKir.) 

^  (GbMiiiii  S.  I— '23:  llcr  Doiineiifait  und  der  AMBto Thor.  Ein  llmoh* 
•tficli  ans  WcrdoniiirB  Jugend  tri  miiikii.  Gc»'liTir>ti''ii  im  Jahr  1793.  VergL 
S.  XXV:  Bio  YeTineh.  iIpti  KidcTKpm'liendoii  Chnmktor  di»  Ootto«  Thor  aus 
d«r  ntlieiiiien  Üi^Bchichti-  der  aingswandortfii  A>iut«n  lu  erklllr«n.] 
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dabei  an  i^ine  Ansicht,  die  alle  Veränderung  und  Epoche  in  dn 
Kcligion  als  ein  von  eiDein  ewigen  Weltgeiste  rObrendee  For^ 
leben  und  Bewegen  ansiebt,  das  nattirnotbwendig  ist  und  m 
wieder  Ober  allen  Menscben  etehl,  und  welche  darum  der  Zeil 
und  den  Menseben,  in  welchen  es  sieb  oflenbarte,  «ine  gewisse 
gTittliche  Natur  beilegt,  die  ihnen  unbewiisst  auf  ihrem  ÜMpt 
geruht,  wie  nur  auf  des  aohliifendeu  Servius  Tuiiius  Daupt  eint 
Flamme  brannte,  die  bei  seinem  Erwarben  verlosch.  Was  diete 
Ansicht,  xunial  roh  wie  hier  ausgesprochen,  fdr  einen  Namen 
verdiene,  das  wissen  wir  wohl,  Sie  haben  sie  selbst  gelegentlich 
it)«n  sonst  gar  nicht  so  nbtilen  SchrifUtelleru  icu  tadeln  nicht  tcp 
f«hlt  oder  einen  Stein  »nf  di^  jungen  Titanen  geworfen:  Sdudc. 
dasH  Jupiter  Uerge  daxii  nahm,  anntt  vr&r  kein  Cnterscbtfd. 
Allein  das  wollt«  ich  eigentlich  bemerken,  da»s  wie  man  bn 
ihr  des  Fadens  keinen  rechten  Anfiuig  Htif  der  cultivirten  Krdc 
finden  kann,  sondern  immer,  wenn  man  Meh  nasltlbreu  UnL 
wie  nicht  recht  geachcidt  hinterherifiutt,  so  ist  doch  bei  dtf- 
jenigen,  weichet  Sie  auletrlk-n,  g>ir  wohl  das  möglich:  da»  frtfind« 
wunderbare  Element,  will  man  Bsgen,  GSttlichkeit,  fUlt  heraii*, 
die  Menschen  bandeln  bloeis  irdisoher  i^wcckc  halber,  denen  nwi 
auf  den  Zahn  fllhlt,  weil  man  sie  aus  Erfahrung  kennt;  ja  lau 
sieht  hinter  die  Coulisscu  und  weiss,  was  da»e1bst  die  Jahr- 
hunderte darnach  vereinten  (iättcr  £ür  Creaturen  waren.  Vettert 
und  Basen  waren  durunter,  wie  Sie  uns  mittheilen. 

Ich  komme  aber  ab  und  wollte  von  der  Reccnsioo  *)  reden, 
deren  Antikritik  vor  Ihnen  hier  erscheint,  nicht  ohne  einjgn 
Getllhl  solcher  Kühnheit.  Als  ich  diese  Recension  zuerst  er- 
blickt« und  ihre  Aunftlhrlichkeit,  die  in  dem  Schein  von  Grltad- 
lichkeit  sich  xn  gefallen  schien,  so  glaubte  ich  nicht,  dsss  ick 
am  Ende  mit  der  besten  Empl^glichkeit  fllr  Belehrung  mick 
nicht  XU  Abüuderung  eines  Jotas  in  meiner  Arbeit  bewogea 
sehen  wQrde.  Ich  hoftle  einige  Minuten  lang  eine  ReodUMi 
zu  finden,  welche  alle  Irrtbnmer  scharf  und  genau  aogcgtben 
hKtle,    wire    dann    noch    etwits    übrig  gcbUebeu,    an   dem  der 


*)  {Dvr  AltdÜLDuclieii  Ui-Idculicd«-  id  don  IlnilelbnrKiiiclicti  JahrbAobin 
der  Uterauir.    Jnlirgug  V|  (|S|3)  Bd  1,  Ho.  11—13.  S.  IGl— !»&  unun.1  T4 
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R«4:ens»]t  ntchte  »uszusetK^n  wusMe,  »o  wlren  mir  drei  Worte 
Aoerkennimg  darou  6aa  liebste  Lob  imd  gerade  M>  riel,  als 
nOÜiig  geweHeti  und  ich  verdiont  hütte.  Oeiiti  ein  blnasej«  Tikdes 
Lob  itl  mir  iioeh  inflir  zuwider  uU  eleiidcr  Tiid<tl,  und  ich 
wflsste  Dickt,  wie  der  Itec.  ficii  anders  Oberlrefleu  künntP,  ab 
durcb  ein  Utnsattelii  zu  jener  Manier.  Die  Itecension,  die  icb 
mir  nU  gute  rnrstelle,  vereinigt  gTO»»e  Scbilrfe  und  grot))(«  Milde, 
uDd  ihr  Bteht  nicbw  mttlir  gi^gentther  aU  eine,  wi«  Torliegcnde, 
die  g<;8ucbteii,  fnl^ciion  Tiide)  wie  einen  litis  durcb  einiges  Lob 
woblrii><^bend  xa  miicheu  denkt,  nber  der  stinkt  beknnntJich  pur- 
filinirt  Hiirirgi-r;  wflre»  die  IVschnklißiing^-n,  die  er  aur^iisteUc^n 
sucht,  uur  bulb  begrl^nd«^-!,  es  war  seine  Ptliclit  ganz  Hnders  xujo 
redeji. 

Hntte  der  KcecnHent  sieb  begnflgt,  seine  Wnhrheil«Iiebe  zu 
lobeo  und  meine  Arbeit  eilfertig,  iingescbiekl,  fehk-rbnll  und 
geictloe  za  nennen,  wflrde  ieb  einen  Knth,  den  Ihru  nur  leis 
Millretende  Gesinnung  mir  gewiss  gibt,  von  selbst  befolgt  haben, 
oAmlich  kein  Wort  geuntwortct,  den  Ke«.,  so  hoch  er  sich 
tnMchl,  ttberseben  und  aus  meiner  Kindheit  mich  erinnert,  doss 
ja  des  schreeklic'hen  Knecht  Kuprecht«  Uxiipt  nur  ein  einföltjger 
Stflubbescn  var,  mit  einem  weissen  Tuche  bchllngt.  Auch  der 
Trost,  den  Sie  mir  gleichfalls  geben  wCirilen.  ßllt  mir  schon 
ein,  duss,  weit  der  Beweis  dieser  Behauptungen  nicht  gefflbrt 
sei,  ja  in  ihnen  selbst  Widersprüche  sich  dnrthun.  die  Schande 
am  Ende  doppelt  nuf  ihn  nurflckfalle.  Die  Freude  an  den 
Druckfehlern  bfitte  icb  ihm  auch  gern  gelassen,  man  freut  sich 
selber,  einen  Menschen  einmal  so  wohlfeil  in  herzlicher  und 
.  wahrhaft  unschuldiger  Lust  xu  sehen.  Allein  zweierlei  machte 
^Aff  doch  nölhig,  einmal  (zum  zweiten  Mul  natflrlich  nicht  wieder) 
^aarauf  zu  antworten.  Erstlich  die  ver.-*!' hiedeutlich  durch- 
sprechende Begierde,  meine  Keiintniit  de»  Island  Liehen  verdSchtig 
^fn  machen  (die,  wie  ich  selber  bberxeugt  bin,  noch  gar  sehr 
*  wudise»  kiinn  und  muss);  diese  Begierde  sticht  ihn  so  sehr, 
daw  er  einir  der  verzeihlichsten  N«chlii.*»iij^keiten,  die,  wie  diu* 
^uch  selbst  beweist,  in  vielen  durchmis  gleichen  Füllen  nur 
Hnmal  vorkommt,  zur  Stötzo  seiner  Behauptungen  macht.  Ich 
^■taohe   bei   dieser  Gelegenheit  zu   meinem    Besten,   dw«  mir 
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niemals  «ne  grOMcre  kaau  vorfi^woHcii  wi-nlrn,  t*  vertinit  sieli 
damit,  wie  mit  Pnickrphlrm,  dir,  wie  ii-h  niig  Krftliruug  weiM, 
Uti  Her  schSrffeten  Aufmcrksninkril  in  (Irr  Corrttciiir  uosereB 
Augen  entgclien.  weil  ni«D  du  Rcvbtr  im  Sinn  bat,  und  ii4 
behuiipte,  nur  der  darf  boSen,  vor  dergiricbra  stchrr  zu  Mio, 
der  sieb  bewußt  Ist,  inncrliub  ganz  leer  zu  sein,  wann  'T  «irli 
»im  Scbritistdleni  binseticl.  Zu  die&er  Begierde  konntv  lA 
niebt  lünger  sülJ  sein,  aus  Grilnden.  die  Si«  wissen,  aber  andi 
obne  diese,  und  glaubt  das  Piitdilciim,  es  sei  bier  die  entc  An* 
-ji  mxung,  die  die«rr  Hetri^ment  ausgeben  litsüt.  wird  man  es  tu- 
Iflrlieb  findfu,  diu»  i<-b  darauf  antworte.  NiL-bt  jeder  genieast 
des  VVirlhoile,  wie  Sir,  dimit  man  auf  den  fmlicb  nocb  «inpfind- 
lifherrn  Vorwurf,  der  in  Ibrcn  Wortvn  [Idnnna  )ftl2  No.  17 
S.  6i]:  Sie  bofilen,  e«  sei  ein  ^rdler"  Wettstreit  bei  der  Heratl»- 
gabr  der  Edda  Itcgt,  denn  ein  jeder  vcrstrbt  wohl,  was  duriinter 
verstnndcu  war:  dase  man,  sage  icb,  eine  Zeit  lang  Mill  xu 
I  schwoigen  eiok  bewogen  siebt.  Der  andere  Grund,  wariini  ich 
antworten  muss.  liegt  in  dem  Vorwurf  des  Reo.,  r«  iM>i  meine 
Absiebt,  ausgemebnetes  Verdienst  berabzusetzeo :  man  sebe  ber- 
oncb  selbst,  mit  welchen  iingezflbmten  Worten  er  diese  Unwahr- 
beit  ausspricht. 

E«  entgebt  mir  Dickt,  da&s  ich  einiges  wage,  wenn  tcb  den 
Streit  ror  Ihr  Kichtsehwert  stelle,  indem  mein  Gegner  offenbar 
ein  Schaler  von  Ihnen  ist,  was  Sie  xa  einiger  Parteilichkeit  be- 
wegen könnte.  Niebt  nur  aus  den  blutigen  Berufungen  auf 
Sie  und  sehr  richtigen  und  genauen  Citaten  Ihrer  Werke  rer* 
inutbc  icb  diesen,  sondern  er  bat  aueb  Ihnen  mehrmals  bestimmt 
nachgeahmt,  ich  komme  in  der  Antikritik  darauf,  einiges  ist 
ganz  |dum]i  (was  Sie  zu  meinem  V'ortheil  auch  wieder  gegen 
ihn  entrn»lr»  kannte),  über  ^It'icb  den  Eingang  mit  den  Gleirh- 
niueD  von  den  Pabwten,  Häusern,  Hotten,  die  auf  seinen  Grund 
(vfrsteht  sich  in  Einbildung)  ein  anderer  gebaut,  bat  er  Ihnen 
in  Gristesnrmntb  ans  Jhrrr  Vorrede  /u  Odina  und  Teutoua 
S.  XHl  abgesehen,  ebenso  hat  er  aus  Ihrtrr  Beleuchtung  unitejvr 
AnkOndigiing  der  Edda')  einige  Sftlze  ziemlicli  auBgMchricbca, 

I  ')  Man  llii<l«t  M  in  don  onrten  BUttnm  d«r  AltsrthuinsxfiliinK  Idanna 

I    «an  I8tt.   [JahncBittf  I.  No.  17.  18,  den  S3.  April  nnd  3.  Mai  1812,  &  6%— «8. 


J 


3EK0SCHREIBES  AS  GtiTER.  109 

und  die  Welt  kauft  und  liest  sut:h  wohl  zum  zweiten  Mal,  wa« 
sie  in  der  Älterthumsüeitung  schon,  und  versteht  sich  in  seiner 
Art  besser,  besass,  denn  wie  wir  beide,  Sie  und  ich,  wissen, 
mthfilt  es  des  Falschen  mehr,  als  uns  beiden  lieb  ist.  Der 
erste  Stich  ist  doch  immer  noch  schärfer,  als  solch  ein  weiterer 
Nach  stich. 

Übrigens,   damit  der  Recensent  die  Käufer  nicht  zu   sehr 
hintern  Licht  fflhrt,  thue  ich  selber,  was  seines  Amtes  war,  und :.'; 
theile  in   dem  Anhang  [S-  51  —  56,   hier  natfirlich  Qbergnngen] 

71 — 72r  „Über  den  Aufsatz:  Die  Lieder  lier  alten  Eddn.  Eine  nSbere  An- 
kündigang  der  Herauegabe  des  2tou  Theils  der  sjlmundinisolien  Eilda  von  ilou 
Herrn  Gcbrödem  Grimm  zn  Cassel.  Im  Uurgenblatt  ISlä.  No.  65.  (JG.  )j7  iiml 
68-  {=  Kl.  Sehr.  !,  S.  2Il'  — -227.  537).  K.-.  «9  felilte  abo.]  Der  Herr  Vorf. 
war  so  eifrig  für  die  gute  Sache,  da«s  er  deu  Sohluss  jener  Ankündigung 
nicht  einmal  abwarten  iroUte,  sondern  lieber  gleich  Hand  ans  Werk  legti'. 
Vielleicht  winl  zu  anderer  Zeil  das  NCithige  nachgeliefert.  So  ward  auch  das 
attische  Salz,  das  anfangs  fehlte,  durch  ein  P»ar  .\ntikritiken  im  Anzeiger 
[F.  V.  d.  Hagens  Ausfall  vom  12.  Mfiri  IS12:  .Wie  es  in  den  Wald  hinein 
Bcballt,  80  schallt  es  wieder  heraus*  im  Anzeiger  No.  13,  den  4.  Juli  1SI2, 
und  -Zur  Weisung-  vom  15.  August  im  Anzeiger  No.  15,  den  22.  August  1812] 
hcrbcigescbaflf).  Ein  anderer  Mitarbeiter,  der.  wo  ich  nicht  irre,  einmal  ein 
Kegiäter  zu  einem  Buch  gemacht  hat.  nusste  zu  sagen,  ibss  er  überzeugt  sei. 
wir  würden  hallen,  was  wir  versprochen,  als  deutsche  Männer,  un<l  das  hat 
DDs  freilich  hinliluglioli  wuhlgetban.  [Ich  weiss  nicht,  wer  gemeint  ist.]  Ein 
dritter  gieng  an  ciuem  anderen  Ort  als  Leipziger  Recensent  [anonjm  in  der 
Leipziger  Littcralurzeitiing,  No.  2ö3.  den  14.  October  1812,  S.  2tK)a],  wo  ich 
ihn  nur  an  der  Löwentatze  erkannt  habe,  noch  kühner  heraus  und  meinte. 
Hm.  Griters  Aufsatz  gegen  uns  enchalle  viel  Wahres,  -nur  zu  mild  aus- 
gesprochen'', ein  süsser  Tadel,  sollte  man  meinen,  der  aber  dennoch  deni- 
jeoigen,  welchen  er  traf,  kann  heiss  gemacht  haben,  ah  niüsste  er  einen  Eliren- 
pele  in  der  Sonneidiitzc  tragen.  Dieser  arme  Recensent  (511t  mir  wieder  ein, 
weil  er  in  der  Recension  von  Weckherlins  Beitrügen  (Hall.  Lit.  Ztg.  No.  ä!)) 
[März  1813.  I,  S.  472]  zweideutig  und  fein  unserer  .,  lobpreisten  den"  An- 
kündigungen des  Rcinhart  Fuchs  gedenkt.  Da  nach  einer  Beh.iuptung  seines 
Geistes,  die  wir  mit  Vergnügen  in  der  Recension  von  Schlegels  Deutschem 
Huseam  in  den  Jen.  Ergänz.  Bl.  [1313.  No.  41,  I,  S.  32G,  unterz.  a.  ß,  y.]  ge- 
lesen, , Dichtung  zeitliche  Dinge  so  darzustellen  hat,  dass  aus  ihnen  ein 
Gedanke  hervorgehe'',  so  bitten  wir  ihn  auch  bier  seinen  Gedanken  lier- 
Torgehen  zu  lassen  und  entweder  massig  erstaunt  zu  versichern,  dass  er  es  so 
nicht  gemeint,  oder  eine  einzige  Stelle,  ja  ein  Wort  nur  anzugeben,  wo  wir 
etwas  anderes  als  das  treffliche  Gedicl)t  selbst  in  der  Ankündigung  und  Probe 
daraus  gerühmt.  An  unsere  Arbeit  dabei  haben  wir  nicht  gedacht,  da  wir 
ans  nicht  einmal  gern  citiren,  wie  dieser  Rec.  sich  mit  allen  Knöpfen,  die  er 
an  seinem  Kode  nnd  über  blinden  Taschen  trSgt. 
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versohiedeDe  ZuMtv  und  ^'e^b«K6enlng«n  mit,  es  ist  nivlit  vivl, 
aber  doch  etwas,  und  b&tte  meiD  Reo.  nur  gleich  so  viel  gr> 
gebeil,  so  w&ro  immer  einiges  iu  der  Sache  gewonnen.  Du* 
ich  diese  bessrr  verstehe,  als  er,  werden  Sie  mir  darum  erUiel 
gern  zugeben,  «umsl  da  solch  ein  Lohs|ii-uch  mich  8cbw»li«b 
stoU  machen  kann. 

Endlich ,  sollte  einiges  gegen  alles  ßeetreben  in  diesn 
BlSttern  dunkel,  mystisch  oder  nicht  scharf  genug  ausgedrAckt 
■einf  DO  schreiben  Sie  ea  in  gütiger  Nachsicht  einer  2ci(  n. 
die  7Mm  Schaden  der  Kunst,  Litteriiliir,  der  Vorzeit  und  tlci 
guten  Oeschmiick.«  auf  Abwege»  sich  befindet,  denen  mau  mit 
oller  Mflbv  nicht  guii»  eiitiliebeu  kunu. 


a  ANTIKRITIK, 

yegon  ilia  HwonnMi  dir  ■ttiliUiii><'lii-D  l-ii<t!er  in  <I<-n  HniilnlboipMtii-n  Jalu-baehan 

No.  II.  12.  13  von  ISIS  (-■<.  li;i  — lllSi 

Kio  twrlttr  Pimi^l,   niii    Djini*!.  Jdtl«- 
Uutl'tubi;;er.  iuh  liab  dicli  bai  iltr  Kufl*. 

GruUno  in  Sliakoptan  Kanraimn  ron  TMiMllg.     [IV,  Ul 

§  1- 
Di»  Cberectztmg  der  Kitmpe-ViHer  wurde  xu  einer  Zeil 
angcfADgeo,  wo  ich  von  der  neuen  Ausgabe  N^erufts  nocb 
nichts  WHSste,  denn  was  eine  Aukflndipin^  vor  10 — 12  Jalirra 
brtrifll,  so  wird  mir  jeder  Litlcrator  Itvohl  gebe»,  duss  sie  uaeli 
der  Wahrscheinlichkeit  vor  den  ersten  '2i  JnhrcQ  nicht  cnchoiae, 
und  ao  lang  wollte  ich  aus  allerlei  Gmudrn  nicht  warten.  All 
ich  von  dem  neue»  Vorhaben  hiirte,  war  ich  schon  (1809)  mit 
Hru.  Zimmer  verbünde»,  und  ich  konnte  nicht  mehr  zurflck- 
gehen,  leb  wDrde  dennoch  xu  zAgorn  gesucht  hüben,  da  ich 
iu  der  That  es  Dir  l.'nrecht  angesehen,  solche  11  ilfsmittt-l  niclit 
abzuwarten,  allein  Nyerup  soixto  In  der  Ankündigung  (Azrl 
und  WalJbiirg  S.  4)  den  Druck  noch  in  die  Weile;  duss  je4irl 
[1812]  dennoch  zwei  Theile  erechicneu  (noch  2— 3  sind  Übrig,  Gott 
weisa,  wann  die  können  gedruckt  werden,  schreibt  mir  NycrupX 
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Ut  uD(rnritrt4-t  und  durt-b  bf»o&Ocr«  UnierüQtzuog  gekommen. 
Au»M-r(i<>iu  M  noch  iwvieritfi  zu  beachten.  Nyenip  wird  tulQr- 
licb  «IM  Auswulil  tirtfru,  und  n«:k  »einer  Aosicbt  bleiben 
solcbr  Ob«rtreibetid«  Stücke  (wie  No.  XIV  bei  mir)  zurOck, 
diw  ist  gvwis«,  da  er  (Nycrup)  in  der  Recenwon  meioea  Bttches 
nifiot,  fs  wflrdrn  mir  «t-i)ig«  fllr  dic^e  Mitthetliing  Dank  wissen. 
Mir  sind  abrr  die»v  in  den  Nibeliingenc-yklus  fitllcude  Stfloke 
vor  alk-n  wii-btig,  ich  biibc  aogar  Torher  bei  Nji'rup  aagefngt, 
ob  er  neue  diuer  Art  gebe»  wtlrde,  er  bat  es  aber  Teraeint; 
mhbio  wird  meine  Ausgabe  ftlr  diejenigen,  die  »icbt  mit  Njrerup 
Btiiüoieo.  einigen  Vorzug  iM-hnlten.  aber  es  wird  »uch  »odm  in 
der  neuen  Edition  manche»  gcHtricbvu  «ein,  wa»  ich  nicht  8U«-M 
lassen  kann.  (S.  die  R«c.  vod  Axel  und  Waldburg  i»  den 
tieidelb.  Jahrb.)  [:=  oben  S.  1—12].  Sodann,  veriücsaeo  xwisclien 
Dwiner  Arbeit  und  der  neuen  voUslAiidigcn  d&uisebco  Ausgabü 
U  —  7  Jalire,  was  bfichst  wahisehi-iDlicb  ist,  so  war  jn  bei  der 
laueren  Trefflichkeit  der  Lieder  die  Hoffnung  auf  eine  zweite 
Auflage  nicht  so  eitel  nnd  dann  leiebl,  wenn  versftumt  war, 
tMcluuholen.  Das  konnte  der  Rec.  Oberlegen,  ich  will  iliui 
alwr  keinen  Vorwurf  JarOber  machen,  dass  er  es  nicht  gelliani 
(iUt  er  auf  den  en>ten  Angenblick  Recht  zu  haben  scheint,  aber 
darflber  miich'  ich  ihm  einen  Vorwurf,  das«  er  mir  uicht  niich- 
geu'icven,  wo  mich  der  unkritische  Text  zu  Krhiern  verleitet, 
waa  doch  leicht  mflglich  geweM'u:  die»  wOrde  ihn  diiniuf  gi-- 
fiahrt  babeu,  den  Text  zu  vergleichen,  iiod  da  wArdo  er  ge- 
ftuiden  iiabeu,  dsM  ich  ihn  iiti  miiucheii  Orten  verbe^xerl.  wovon 
bflmach  einige  l{ei«))iele  vorkommen.  Il»be  ich  hier  gclehlt, 
00  gab  ihm  diut  Gelegenheit  an  die  Hand,  tuicli  zu  corrigiren, 
dergleichen  wSre  etwiu»  wcrlh  gewesen. 

«2- 
Der  Rec.  Obereilt  »ich  sehr  und  spriciit  von  Eile  bei  diesem 
BaobT  ohne  zu  wiä«on,  wie  lang  uud  anhaltend  ich  daran  ge- 
■rtwilet.  Wer  die  Zeit  nicht  ver/etlelt  uud  vor  allem  wer 
Dach  Methode  arbeitet,  Iciuin  manches  luisricbloo,  wabreuil  ein 
anderer  in  litterarJeclier  Eitelkeit  Küder  scblageud  auf-  und  uieder- 
■obreitet  (beim  Wind  sieht's  am  IXobcrIichsteu  aus,  denn  der 
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fUngt  sich  in  der  grossen  und  leicliton  Maschine,  dreht  sie  lof 
die  Seite  und   herum).     Sogar   läset  er  sich  verleiten  za  B^nit 
dass  ich  in  Jahresfrist,  in  welcher  ein  anderer,  der  das  nonun 
preniatur   in    anuuni   vor  Aiigeu   hat,    kaum   ein  Lied  zu  be- 
friedigender Vollendung  bringe,  ihrer  hundert  anf  einmal  dnwi- 
gerecht  zu   macheu   verstehe;   ich  schlage   ihm   daher  vor,  die 
CberBetzHng  der  122  Lieder  jenem  reisenden  Schwaben  zu  übei^ 
tragen,  der  bekanntlich   200  Städte  gesehen   und  in  jeder  ein 
Jahr  gelebt.     Gut  indessen,   jedoch  stillschweigend,    widerlegt 
der  Kec,  den  Vorwurf  selber,   indem  er  keinen  einzigen  Fehler 
2:igegeu  das  Original  uuf zubringen  weiss  (s.  §  4),  auch  von  FleiM 
spricht:    denn    dass  t^hereilung    mit  genauer   Richtigkeit  nicht 
bestehen  könne,  bigreit^  er  uölliigenfalls  selber.     Ihm  gegenöber 
will  ich  thiin,  was  ich  kann  und  darf,  aber  ans  freien  Stücken 
nicht  geru  thue,  mich  meiner  Aufmerksamkeit,  Arbeit  und  MAhe 
rflhmeu,   deren  ich   keine  gespart.     Alte  Ansdrflcke,   die   kein 
dfiuisehes  Lexikou   erklärt,   habe   ich   in   verwandten  Sprachen, 
namentlich   im  Nordiücheu   gesvicht   und  daraus  maDchmal,  wie 
ich  hoäen  darf,  genügend  erklärt.    Ich  habe  mit  einem  gelehrten 
Düueu  [SteSeus]  fiber  manchen  Ausdnick  zu  sprechen  Gelegen- 
heit  gehabt,    ober   die    si-hwierigen    ein    Register    gehalten     und 
bin  mir  bewusst,   keine  leichtsinnige  Arbeit  gegeben  zu  haben. 
DcuniX'b   habe  ich  luir  nie  eingebildet,  dass  sie  ganz  fehlerfrei 
sei.   wa:?  schwerlich  eine  .\rbeit  dieser  .\rt,  die  so  gut  als  gar 
keine  \  orarbeiten  benutzen  konnte,  sein  kann,  ich  selber  theile 
im  Auh.'ing  einige  Verhesserunüfcu  mit,  die  ich  theils  Freundeo 
verdaute,  theils  rühren  sie  von  mir.     Nur  dieser  Rcc,  hat  nichts 
tiudcn  können,  und  ich  fordere  ihn  »ut^  wo  er  etwas  weiss,  es 
i>lli'utlich   au/iifci^tu,   ich   habe  aber  ein  Getilb).   als   wisse  er 
nichts,   und    er    habe  den  Aiisdniek;    .hin    und    wieder    sei  der 
Sinn  svmderb.ir  vertehlt-  ;;?.  176]   nur  auf  gut  Ghlok  gebraucht 
Hoffi   er  jetzt    noch    zu  finden  und  macht  sich  ans  Suchen,  BO 
raih     ich  ihm.  sich  genau  vorzusehen,  ehe  er  los^-hlägt,    denn 
bei    schweren  Fällen   habe    ich.    so    gut    ich    konnte,    die  Sache 
überlea:t.  und  einigen  Grund  wird  die  rbersetzung  immer  haben. 
Findet  er  wirklich  etwas,  soll  mirs  heb  sein,  ich  würd"  ihn  auf- 
muntern zu  der  Arbeit,  häne  ich  mehr  Vertrauen  zu  ihm. 
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swei  Seilen  [178—180]  «rbrauchl  dtr  Rw.  Gf'ttt 
uod  Geschick,  um  uiirli  xu  tadriu,  clii«s  icb  nicht  genau  cilirc'), 
nnd  ich  tntue  ihm  doch  zu,  du«  er  die  Titel  der  BUclier,  diew 
er  iKSaer  cilirt  vrrlangL,  «uswendig  weies.  Mir  sind  nur  CittiU> 
£ital,  wdclic  Mtgcn,  dass  man  nicht  selber  oder  nicht  genau 
und  ordentlich  nachgesehen;  rictittge  findet,  wer  von  der  Sache 
weiM,  doch  gar  bdd.  Ich  freue  mich  auf  Uro.  Grüters  Miss- 
bilKguDg,  vreoti  er  bemerltt,  das«  der  Kec.  (luilter,  prAroodcr 
AuNcIit  wfgen,  die  sich  Eingangs  rOhmt),  wie  e«  echeiol,  sehr 
genau  citirt  und  berechnet,  die  KÄmpe-Viwr  enthielten  190  Lieder, 
ich  habe  nur  li"!  mitgetheilt ,  also  seieo  noch  ti8  zurack,  uud 
damit  den  iingUiul>lich&len  Leichtsinn  bew&brt  I»  der  Vorrede 
der  Cbersctxuog  steht  sehr  beetimint  uud  ausführlich,  dass  ich 
der  Sammlung  auch  die  Elskovs -Viser  oder  Tragica  einverleibt 
tind  alle  unter  der  CWrschrill  mit  einem  T.  bezeichneten  daraus 
geunmmi-u  sdien,  ich  kann  mir  nicht  gut  forstellen,  tUss  diese 
Stelle  (S.  IX)  [=KI.  Sclir.  1,  S.  179]  za  den  dunkeln  und 
mjratischen  geh&re.  Freunde,  die  ich  sie  ku  meiner  Benihi<^mg 
|e»cn  hu«eD,  Tereichenvu  tnioli,  sie  veratftnden  sie  ToUkommen  bis 
auf  den  Tit<>i  de«  Buchs,  weil  der  iiftmlich  dAniscb  ist.  Da«  hat 
über  der  Kec.  gSnzlich  flberschen,  erwähnt  dieser  Sammlung, 
di-pn  MitthviliiD};  ich  der  Gfitc  Njeruj«*  verdanke,  von  der  er 
sehwcrlicb  dtw  Original  vor  Augen  grhabt,  mit  keiuent  Wort  (so 
dass  ein  anderer  dies«  noch  bcHOudeni  recen^iren  kannte),  und 
der  Gute  glaubt  nach  der  Berechnung  offenbar,  die  Ori^nole 
Münden  alle  in  seinem  KXmpevisebog.  Rcc.  besitzt  die»c9  Werk 
gcwis»,  hat  aber  wegen  Ausarbeitung  dor  Keoeuaion  uichl  Musae, 


1}  Er  (rigl  *nf  ilicacB  iwei  SmImi  iinr.  iiidi^m  or  ohii(|An]ir  du«  Boffc* 
btadlonaiAlfo  aiacbt.  wie  niiui  Suhm»  Fnlidxi-it  (,<!.  Ii.  Ilru.  GrfiUni  Üher> 
Miaung,  M<iit  irlre  der  Tiiul  düni»cb}  ätiroo  rndtae,  BIciu  lufUIig  liali«  idi 
«in  paarraal  lUo  genauer«!  BmaJchnniig  ttiugelasi«!! ,  gewühiilifli  nt  »ie  ilalmi 
(*io  S.  491.  493. 1D5.  ^09):  ^nlMi  könnt«  ntt^ht  luflit  wer(l«u,  dn  bri  aiiderMi 
Wcritrn  Sahn*  der  Titol  >ti<-^  iuiKi«eli«D  üt,  wit^  i..  B.  »tu  Odin.  Dm  üt 
ib«  vinsig*  Cilat.  wn*  <"*  niKen*licl>  al"  tindoutUdi  tudnll;  flhnjivn«.  niriii« 
Bkmde  Wegl  Uom  ä«riii,  du»  iuli  il<m  CburAMuT  nicht  vilin  hitV«:  der  Ri-c. 
Uiat  'n*nx%bclut  BatM  fBr  mich,  wo  er  aufipriogt.  tfgt  *ii'li  all  »rin  Gut. 

.  ORtXM.  KU  RCIIKtt-rtH.     u.  % 
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M  noch  «itmal  durcliztileten,  und  kann  nvh  ja  ntbere  Prtifung 
vorbchslu-n. 

OBi-ii))tir  alito  »ind  noch  mehr  alit  tif)  IJedf^r  unQbpre<>ui 
xurDck,  di'-  nicht  milgnrci'htii^t,  di«  ich  «uh  don  ElskoreTiMr 
¥1  nicht  aiifuithm.  Kccenoont  idö^c  gern  dii?«c  Autdassung  tadeln, 
Mine  Pflicht  war  (da  die  Nothw^udi^keit  an  mrinrr  Stelle  finr 
Auswahl  XU  treflpn  joder  ntnsicbt,  der  die  Sache  ventcht)  '),  die 
(iher^niigencn  Stflcke  mich kii lesen,  dimt  er  dien  nicht  gethu, 
ist  aus  der  Berechnung  sichtbar,  und  so  tadelt  er  TCr>;n{tgt  iw 
Olaue  hinein.  Ich  will  dagegen  Nycnips  Urtheil  aus  sein«? 
Reconsion  (Dansk  Lttterittiir-Tidcnde  1811,  No.  I&)  anRlbron: 
„nt  hnn  ikko  forl'ode  bar  overeat  faele  Peder  Syv,  forstatcr 
sig  Belv:  ban  bar  gjort  et  Udvalg  af  de  bedet«  Stj'bker,  og 
rt  Vftlg.  8om  man  for  det  nieste  (ndmlich  etwas  bAngt  •mm 
individuellen  Urtheil  ab;  und  wenn  ein  anderer  eins  noch  attf- 
ullbmc,  würde  ich  ibu  gewisü  nicht  tadeln}  ikke  kan  andet 
cnd  billig«. * 

Dm  Vorangehende  war  allgemein,  ich  koinnie  jetzt  zu  dem 
t)4><»omleri'n.  her  Werlh  einer  Cbemctzuug  besteht  vor  alletn 
in  ihrer  Treue,  d.  b.  in  otncni  genauen  und  richtigen  \>r»tSitdni» 
de«  Original».  Hier  »teht  r*  mit  mir  leidltcb,  der  Ker.  will 
tnir  keiupvwrgs  genaue  Kenntnis  des  DäniHclien  «b8]>n-t^beD, 
doch  sei,  wie  M.'h«n  crwibnt,  der  Sinn  «hie  und  da  Minderbar 
vvffeblt'.  I>a»  Beste  vergiMl  er,  die  Beweise,  da»  I-jinxig«, 
wa»  er  (S.  176]  auttlhtt,  ist  faUch,  ich  bab«  faurt  unrecht 
Obtfvetzt;  in  nw'iner  Ausgabe,  Kopenh.  178T  (iniD  mache  mir 
Keinen  Vorwurf,  dminf  ich  keine  andere  Ter^ichen,  die  einzige, 
deren  ich  h&ttv  balitudl  werden  können,  war  eine  m  üöttiagco, 
dlM*  kam  Hm.  Prof.  t.  der  Hagen  abbanden  und  er»t  wieder 
tum  Voreeheio,  als  mein  Buch  gedruckt  war),  steht  saa  snart 
over  olIi'  Quindr,  d.h.  so  schnell;  dies  beziehe  ich  auf  das 
Singen  des  Weibe«  ottd  jetzt  auch  wohi  auf  den  eotzackeoden. 


1}  BiarkuM  haU  JA  iMcMA 
tfJUtn  mU  k«JB  T«UmI  Ml, 
«MM,ab<bMc> 
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»innT^rwirrciidcn  Dordiecbeo  Hulderslot  und  zi«Iie  die  l^uaxt 
cl«flbalb  der  andprrn:  f«ort  Tor.  Falsch  nenue  ich  i»  eiu«ui 
etWM  iiadcrpri  Sip»  die  Angabe  des  Kt^.,  weil  er  selbst  gesteht, 
daes  ii-b  eins  allbekanole  faiirl  biiiidnrtinal  im  Bucbe,  »ogar  in  34 
demselben  Liede,  richtig  übersetzt;  jn  die  Belehrung,  vrs«  es 
bviiiso,  kann  er  nic-bt  ziirfl<-klmlteu.  Jeder  andere  bütte  Mcb 
besonnen  hier  Ell  tadeln  und  einen  anderen  (ärund  vernitltbet. 
Kaiv  nbi-rsetKte  ich  mit  Iledaeht  diireli  Meüferh-tn ,  weil  da« 
dput»;be  Kuiel',  Kneip  und  do-s  fratiüii^i^ohe  cauif,  da:«s<tlbe  Wort, 
anf  ein  kleine.i  Meoser  leiten. 

l>er  ReL-eni>«nt  stellt  meiner  Cbercuttxiing  von  der  Elfen- 
bOh  drei  andere  [$.  165— lfi9:  von  Gcn>tenb4-rg  (17fl6),  Herder 
(17TS)  IV,  11.  Hang  (1805)]  als  besser  i-ntg^-ßen.  K*  \*l  nicht» 
widriger,  aln  xu  wigen,  wie  man  etwa*  vervtanden  nnd  wie  genau 
■nun  gewe«i-n,  hier  inns»  ich  aber  daran.  Elvcrsböhe  heiMt  ßlten- 
h5bo  (Jamivifou  Dbr-ntet^t  aueb  Elfrrhill),  jenes  diinisohe  Viott 
versteht  der  Oent»cbc  nicht'),  und  doch  lusHcn  ra  alle  drei  un- 
Qbertvtzt.  Die  Idoe  dos  Liedes  tttt  diese:  Die  Elfen- Jnnj^rruuen 
finden  den  balbsi-blafenden  Knitben,  denn  wunderbar  ist 
Trüiimen  und  W»eben  hier  vereinigt,  und  von  seiner  Schönheit, 


■}  Cnil  darilb^r  gnht  ilcr  R«^.>Mcnl  leichtlAefrin,  wIlinMiil  m  ilin  uaiiiiHwiD 
in  Gmiw  der  alldAnivhcn  HvItEjoinn  «t&rt.  duw  idi  div  ilAniscIii'n  N'umaa 
(lAUMh  gwrlirii'bnD:  o.  war  ricii'  xu  KTut««  Gonaiiiskoit.  dia  ich  liAlle  ■lilr^cn 
kAnacn  aiul  «m  viulli-icbl  in  Zuktinft  gmchiclit.  Dae  isl  <U?  iniuige  Bc-uer- 
k«m  dea  KecoDMintdii.  diu  icb  branehcn  kann,  und  dii?  aller! ei i^litAetc,  die  man 
nachnn  koonl«.  Dennuch  will  icli  hier  gtra,  »o  Gelegv«hpil  da  iit,  iti  Hnor 
AlKuratioo  Geiiil.  Gniiie'  und  GMchiiiaek  a»  iiipinnin  Reo.,  ^a  wnit  KiVh  ila# 
allca  in  «dner  Bi>m«irkucig  tcigt,  «lark  vind  rlH  ritliin<<ii.  Ki.  itt  k«in  ä(-htarXi 
dann  nuui  irk'iioo  diu  feiaa  GefEihl  «imv  Kritiker«,  ilcti.  nii.'  nir  gluich  luhen 
vTTil«!!.  ilio  Arj[Kti»i  V«r*tüe90  gpgcn  dtis  Orif^ual  iiti  aiidsrcn  L'WrricIxuii^en 
oiclit  liiiiilpni.  den  Vortug  dirsclbni  vor  den  ineiui|;cn  so  liuf  xu  eni)ifiiiilon. 
ibH  «r  nie  al>  imit  trcfflii'lii^r  gußonübenulll,  ainl  den  lioniAch[S.  ITtiJdocb 
tn»  diaifU**  V  (lt  wri»  widil.  es  wird  wiv  ein  W  luitgcHpruclien ,  hni  ahv 
htor  wirklich  diu  Recht,  unwi.-ni.-iid  in  »ein)  ho  Kihr  irrt,  diu«  er  viollnicht 
Tlrtfrl'-  vor  W'id<-r»iU.-ii  dun  Itufli  r.iiHchUiN"  niiiulp.  Nii'lit  gniix  niillhnlii'h 
Vji4  Ahflbaiipl  aiililx-  GnieliL-i'  •■iniin  S)irin(>j(lii>.'lr'>i<r('n^  ninn  Wlinmldi'  die* 
Hanptaarlnr  ohnv  .\iiufil1|i'|>ke<it.  tXrita-  nii-'h  KnUton.  ilor  Trnpf  Meihl  iliirk 
nnd  ßihlt  niclila,  ahiT  iimu  borQhn'  diu  klrinp  Si:liu'ünK--*lieri  an  der  Spilxe 
nsr  Biil  einein  Dniukr<>hli'r  oder  riner  nngeunnen  OrlbogTiipliii-<  m>  bt  daa 
Qanftth  verloti:!,  und  uIIm  tprinKt  krachviid  vor  Schnj^n  au«clnfiDdin-. 
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3v  vntxltckl,  wollen  «ieilin  vtrfnliir-n,  abcrcrgehSrl  ibD«ner»(nid(iB 
Augvnbltvk,  wo  «r  dus  rrste  Wort  mit  ihnen  spricht,  w« 
CT    auf   »ic    ftchtfl    (die»    lH-etiltt<;t    itucli    di«"  jetet   b^lunin* 
VolküMigL-  vom  llMliiii'iil>i:rg,  s.  üii'  ZueAtzv),  sie  versuchen  nui 
alles,  ihn  zu  bewvgrn:   Schmvichelri^n,  Griutag,  der  die  |^n 
Natar  bewegt  tmd  wie  in  ihrem  Herx4?n  ergreift;  »ie  rer»prH:h«n 
Weisheit  imd  Guld,  sie  titiiKen  vur  ihm,  siv  drohen  mit  blinkn- 
dem  Messer,   der  Knabe  bAlt  sich  noch,  er  stfltxt  sich   in  der 
Angst  anf  sein   Schwert  und   klammert  sich  fest  dann,  doeb 
die   Augeu   kann   er   nicht  von   dieser  flberirdischi-'n   ScbQnbti) 
abweuden,   si-hon   waukt  sein  Geist,   halbverwirrt,   er  will  sich 
zu    ihuen    neif^eu,    da  kräht  Kum  GlQck  der  IJahn,    er  orwacIlU 
und   tÜT  diesmal   ist   er  gerettet.     Ich   fährte   darum  die  mfft 
«ardi^e  Stelle  aus  dem  IIDod  an  '),   wo  der  elTeoantge  Oberon 
auoli  nur  immer  ein  einziges  Wort  verlangt.  —  Str.  1   heiMt  *» 
nun:  uüne  Oyne  de  finge  eu  Dvale.  wörtlich:  meine  AiigfO 
empfingen  einen  Schlail    Meine  Augenlider  sanken,  Gerstenberg, 
i«t   XU    vornehm    und  getiueht  Rlr  das  Volkslied.     Meine  Aogni 
begannen   zu  sinken,   Herder,   ist  t)es&er;    ich   habi:   nbersotxt 
meine   Augen    begannen    r.a    schlafen,    scheint  mir   einfaehn 
und   kindlicher,   wie   muu  sagt,   meine  Obren   lifiren    statt;    ick 
hOre,  was  nur  Unrerständigeu  ein  Pleonasmus  seiu  kann.     Med 
mig  täte,  wörtlich  reden,  duhlen:  unterreden  Ost.  ist  gaiu 
unpassend,  wie  man  Itlhlt,  Herders  Freiheit:  lieblich  winken 
entstellt  ganz   den  Sinn   und  nimmt  dem  Lied  die  Bedeu* 
tung:  offenbar  hat  sich  Herder  dazu  verleiten  lassen,   uui  eiuen 
Reim    KU    haben.     Ich    sah   den  Nachdruck,    der  auf  dem   redea 
liegt,  und  habe  nach  die«vm  Geßlhl  ftbcrsotzt,  das  DAniscbe  mt 
Ireilioh  he««or,   weiss  c»  jemand  Iriclitcr  uusjtudrOukco,   ao  wiD 
ich  es  gern  annehmen,  nur  komm  mir  keiner  mit  lispeln,  sfiusdn. 
wo  einfiich  reden  steht.     [)■-»  Kefriun  hissen  alle  sehr  zum  Naclf 
tbeti  aus.  —  Str.  3  Kinn  für  Racken   bei  H.  GiUch.   —  Str.  4: 

M     siridcti  Mtiku  den  stilles  d«rvrd,  siiib  fArre  rar  vaii  ai  find*, 
den  letzten  Ilalbvers   hat  weder  Gst.  noch  U.  vemtanden,  der 


■)  Fnian.  Volluboeli  h.-tut  bei  mir:  wird  ia  Fnuikreicb  saf  ttni  lUrim^. 
vorfcsaA.    Jom«  *ft  »fttiacher  Aoiidradi  [S.  IST^ 
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ftberi^ht  ihn  gaos,  der  zweite  Obersettt  ihn  uu  dem 
Kopf,  indem  rr  etwas  dazu  srtzt:  ond  horcht  d^n  »Qsscd 
T?ii)irn,  wnTon  kHno  Silbe  ds  EK^ht.  rnti  freilich  lind«t  inaB 
siebt  im  diniBobcn  Wörterbuch,  aber  e»  iM  da«  ifllndischv 
vanr,  englisch  wont,  deotecb  gewohnt,  und  kooimt  nodi 
liainal  in  den  Kimpe-Viser  S.  1)0,  V.  32  vor,  wo  es  frleichlälls 
lichl  andeni  kann  erklärt  werden.  —  Str.  5: 
^^  »iriili'n  «ln">m  <ti'ti  t>iille#  üerTed,  pom  tiim  var  van  at  rindr, 
^H  dp  Ikk'R  «RiMi  fUkv  i  RihIcd  «ram.  legte  med  deren  finde 

^K)ie  erst«  Zeile,   wie  Torher  falsch,  die  zweite  nbenM'lxi-n  beide 

^^leichfalU  mit  einem  argen  Fehler:  spielten  mit  ihren  Fffindi-n. 

^^da  Feind  doch  drttHilbig  fiende  heilst  und  finde  hin-  ufii'.nimr 

^Burch   finne    FlosaJ'eder    tnusa    erklärt    werden.    —    8tr.  6   in 

meiner  Auegabe   fo^le   i   floden,  hier  inii»^   i   liiften  emendirt 

werden,  wie  ich  Qbersetict  habe;  an«  .laniic^un  I,  2'i6  Hehe  ich, 

da»»   eine  andere  AuxgaW   i   tikufven   lie-st,   wie  Gel.   und  11. 

haben.  —   Str.  8   hakte,   beide  iumcn  diu  Wort  aus,  das  sich 

aus  dem  islJind.  h>»»i.  a)ier.  ».  (jndm.  Andr.  iTklAn.     Jcl/t  hat 

man  im  DSnisehim  Vildbussi*.    Ibrigenit  M-Iir  ivli  hub  llnllager, 

dam  bawM!  in  Norwegen  aiivh  <rin  Bitr  heiut.     8tr.  9  alt  i  den 

elver  faerd,  Get.  lAent  e«  a»«,   11.  Trrstcht  e»  nicht  und  s«ut 

dafnr:  zu  buhlen  ihr  Ilrrz  begehrt;  cs  heisst  auf  dem  Elfen- 

xiig,   auf  der   Fahrt   oder   aiidi   Führte,   wie   man   am  Morgen 

□och  ihre  Spuren  in  dem  bethaiitcn  Gra«  xu  sehen  glaubt.    Alt 

^kd    faurcn    unger    «vend.      U.    (iborsetzt:     der    muntere 

^^flngling,  frei,  ühugeachlcl  er  hier  gewiss  die  Worte  rerstand, 

aber  ganz  zeretärend  den  Sinn  des  Lieds,  wo  ein  Träumender, 

llerzbeklemmter    da    sitzt.      Str.   I D     wird    von    beiden    sUtt 

Kcbarfns  Mes»erlein   nur  Mesner  gesagt.     Str.  11    at  hnnen 
arde    slaget   s!»    viuge:    dattM    der    Hahn    hütte   getti^blagen  »i 
iinen  Fittich.     Gut.    und  H.   nl>er»etxeii  aiieh    wohl  aus  Mic«- 
TersUlndniü:    da.<m  der   Hahn   krShto,  denn   datt«   es   so   etwas 
ein  niuRsle,  darauf  ftlhrt  der  Ztutainmeuhaug  nothweudig,  und 
da«  Kräheu   xulet^t  durch   das  Schlagen   der  Fittiche  soll 
agedeutet  werden,  gliiub*  ich  selber;    allein  wie  riel  lelH-ndiger 
poetischer  daher  iM  c«,   wenn  die  Bewegimg  dabei  iui»ge- 
kt  wird.     War  hier  ein  Flickwort  erlaubt,  so  war  ea:   so- 
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fori«  w(>il  i'it  <>lli>nlmr  dem  Sinti  nach  heisBt:  in  diesem  Aageu- 
hlink  krAliti>  dor  lUbn,  und  ich  daher  höchatens  nor  etwii 
lii<8(imui((>r  nuti^(tdrflt-kt  habe. 

Moiii  Ki>('.  fng\  viel,  erstaunt,  ruft  (wie  süss  schwinnend) 
NIM:  ui>in!  w»  darf  es  nicht  sein,  sonst  geht  der  Geist  verioren! 
tt'li  will  liii'r  aiioh  einmal  fragen,  wie  ein  Recensent  wflidig 
^eluUt  wenlen  kruiue,  ob  in:in  auskomme  mit:  redlicher,  wah^ 
hf ildliclH^nder ,  aulrielitigt-r,  der  wie  dieser  solche  ganz  fehfer- 
liatV  üiHUcnl.'itellcnde  rhersetziingen  ';.  ohne  dies  mit  einen 
Wort  «u  bemerken.  Ctffentlich  vorhält  als  bessere,  den 
l>ri|;iHal  nJlher  kommende? 

Nai'h  dcm^llien  Kw,  habe  ii-h  nirgends  poetisch  öbei^ 
»eUl  um)  von  dem  Zauber  dieses  Liedes  jede  Spar  getödtet 
Worin  )>eslehl  abt*r  die  Poesie?  In  dem  Ergreifen  des  Innerates 
de»  Detlankeus,  in  dem  llet&hl  desselben,  die  Worte  nW^ 
tlauu  t';^leu.  wie  sie  wollen,  kommen  sie  aus  dem  Henen,  lo 
wird  r«  itktten  nieht  au  iiewah  uud  Eiadrii^cfaem  Mden,  sind 
«e  uivtt  «ierltoh  )i;v«e(«u  s*.»  ist  es  ifut.  aber  Worte  ohne  Jen« 
tx'tfieu  Isuttt  u^vh  *>  j^t  Att  i^aaader  £eceihu  sind  ein  grawines 
Sf«te)  elender  au:'^:>tslunseaer  Eitelkeit,  d^  der  Spf^die  Gewalt 
ttttsi  WaKrtteit  unwHwrbritXjr^k-CL  raurc  aad  sie  in  ikmn  Ben« 
xveijtrtet,  ttttvt  ^W  ^iaire,  ivc  es  aisrä:  "^r*u-e:et.  wi?  alles  Schl«4le 
v  j£ai;  Salvi  k-ra;  t'i.ue  "«^ie  l  S:<rs«CE:£a^  iceä:  hioier  dem  Original, 
sU»  <oe*tf9  »At:!,  !xur  w^'  atA^  ^Kfii  A?^u^  sdcben  wiD.  dartbcr 
^  !tbt:t  tiv^  eta*^  t-ii^rfn  iia  .Vtc^fsctLiKKS^  -iitr  beber  aU« 
titattt  if^s.  wvttx  fc  »u,r  isf  F-'i-M  wwiur  ^rhüts^  i.-fc  lieber  an 
Ä,-w  XjtsüÄ-rüj.-av*«»  s.'  Jjki-'  ■^:it  xoee  f-w.-ilL.  -hu*  BBeöw  Worte 
ih.-i^>t4^-f  w.tf\-tt  jCe^tt  -iv  ^  .Vx-auJ»,  tin  ier  SökB  l¥<S^ 
Ä,***  Stttt  i<k-»  vV-^^^tkü».  ■:tJtd  fJK  :t>.i!9s  Ajsi>aiii££.  «oon  aDdere 
^■Ü*.-«  "«ivi  ortiui:  x■Wl.■^lc;^:Ka  ".  Wir  -juc  MKr  ab  eia  Bmb, 

.lii«.     V^'.'.     ■■  .      .■■.1.     .•!     ,-■■.     n;-.     f'.-li:-!.      ■ll-i'SS'«J,    ^???*HBB    -wibM  MW 
^.»■i.„>      ^^i.<.iir<.'>...l      tili     l^^•il^il■.l    Sn-«.'!- >:       imi    »    xäM    a>r  BH  *•■ 

V  i...  III  v,;.i>Hi  i  ^■■i"i  II  i'in  -'-»si«  I_nc.  »la  -iar  fi* 
.■■ii..;.;  .,  ...  ,1.1  xt  •?  "ii.  Ä-.  -.?.  ..n\:-  i  .  lit  ;■».■!-■  ntniÜfaiBHar 
Ml.      ...-■.     ,.vi       ■■•n     i.i"\.     ..it-.:iit'      -.-„^ma       '4;*qiL    SnOI.    Ua  BJn. 


SSnSCHBElBF.K   AS  (IBXTER.^ 


föet  ätfu  Sion  i«!!!»!«-!!!«.     Leiclitigkoil  di-t  Worle  bei  Ldichtig- 
gegen   di-ii  Sinn  nincht  8u-b  frctiüch  gar  ]oictit.     (Es  war 
ivT  Gnindsatx  geradeso  zu  i\ht^nt:tzen,  dou  iub  nuc-h  in  Zu- 
lltiioft   berolgen   werde.)     leb  will  liior  kein  Urthcil  Dber  mctnc 
rh«it   haben,    aber  das  lunn  idi  nicbt  »ncTkmnen,   dn«i>  das 
'^snir  Gegenfi bergest plllf    beiutvr    sein   hoII,    dn   e-s  den   Sinn   deg 
Originals    wenigst cds   niobt    ff»nx    b<-j^ntTi-ii    liat.      Cxcrotciibei^ 
iX^bereetzUDg    ist    ganz    unbedeutend   und   nicht  xu  gcbrauelien, 
Herders  so  gut  als  sie  es  sein  kann,  und  es  fi-lilt  ibr  nii;bt  das 
SigeDtbOndick-angenebmc,   was  allca   bekam,   da««  er  aordbrte; 
soll   icb    von   der  dritten,   der  von  llaug  sagen !'   nier  ist 
[der  ganze  Ernst   und   die  Dedcutung  des  Originals  in  dflnnen, 
I 'wohlriechend e»,  sHssen  Reden  aufgegangen ;  holile,  leiehle  Zucker- 
terci,  die  nach  nichts  scbmeckl,   nicht  sättigt  und  niclit  er- 
brt,   vor  di^r   einem,   der  da«  Alterlhum  mit  seinem  ernsten 
ßlic'k   lirht,    widert;    eine   solebe   Il^iu-beitung   in   wie  ein  ge- 
Bvhündetes    altes   Hüd,    wnrin   die   llaiiiitfignreii   Dbernialt    und 
nlles   neu   und   glcissend   angestrichen.     Der  wunderbaren   iior- 
dischrn  Elf«   ist  ein  Myrthenkran«  iiufge«etzt,  den  irgend  eine 
UpcmtAnxerin   verloren.     Ich  weiss,  da««  dem  innerlich  leere», 
in  Worten  Rlhlenden  üstbetischen  Pöbel ')  dergleichen  ge- 
lt,   ieh    tnissgüune  CS  ihm   nicht,    mag  es  aber  nicht   lesen. ^i' 
liftest  sicli  Geist  und  Poesie  auf  diese  Art  erreichen,  so  entsag' 
»ch  beiden  gem. 

Wer  Lust  hat,  mag  ungescbeut  alle  ScbOsseln  des  Lobes, 
die  ihm  voigeisetKt  werden,  von  der  grAsstcn  bis  Kur  kleinsten 
nicht  nur,  und  wSr's  ein  blosses  Schaugericht  oder  Einladung 
Ton  einer  Standesperson  xu  einem  Diner,  wieder  aufzählen, 
lonilem  auch,  vm  i^hwarz  auf  wei^s  üich  zeigt,  selbst  aus 
einem  lingst  abgestandene»  esjirit  gar  in  eigenen  8chrißen 
wieder  abdrucken  Ut«en,  mir  ist's  wahrhaftig  nicht  möglich, 
gern  Hecensenten  eine  Stelle  aus  Nyenip»  Kritik  mttxn- 
Jen,  worin  dieser  gewiss  zu  gAlig  Aber  den  poetischen 
Werth  meiner  Übersetzung  spricht.     Noch  mag  ich  sagen,  wie 

*}  DleM  (KiatÜKli^ii  M(i«i'hu«R(tlen  niAolicn,  ine  din  auf  Ceylon,  don  rninnn 
I  Wcta  (l«r  Diehtnng  uiigeni^nsbar.  wenn  sio  nar  in  d<iii  Kollor  kgnuncii,  tro  ur 
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Mfttißer,  deren  Vrtbeil  mir  fivraa  wertb  ist,  eich  geAassert,  weil 
icb  e*  liüber  balle,  als  da«  aUgiulaute,  unnfitbig  wAcbsame  Wnn 
die«»  Ki'ceusentcn  diunit  schweigtMi  zu  mucben.  Haben  midi 
dicM  Urtheil«  nii-ht  »loh  gciuMbt,  so  schligl  mich  des  Kecea- 
wtnt^n  scios  iiiobt  uieder '). 

p  loh    hftbe    fast    ku    Icbbiktl   gr-«procht'n    und    Irrte   einmal 

bcruiis,  um  mich  an  Sie  xu  wondeo  und  „DieiDen  gereebteo 
Unwillen  flbrr  scino  iiiibcsclicidi-iie  Art  xii  HrtbeiU-ii  (icb  Itorge 
die«en  Ausdruck  von  ihm  [S.  183])  in  «iic  mildere  Eiii|iljn(lung 
a(ifzuld«cn^.  Sie  n&inlich  waren,  wi^  fa«t  in  allein  so  auch  hier^ 
der  Ente,  welcher  durch  ecbtporüeche  Cbensetzungen  von  zwo 
oder  drei  Liedern  der  Kampe-Viaer  die  Bahn  gebrochen,  auf 
welcher  icb  („vielleicht  nur  durch  eine  falsche  Voriiiisietzung 
verftthrt!*')  zu  meinem  sichtlichen  Nachtbeil  nicht  fortgewandelt 
bin.  Nun  erlaube  ich  mir  die  Frage,  ob  ich  nicht  mit  einigen 
si  Ehren  hfiUe  such  wohl  ganz  viereckige  Fehler  (es  ist  nicht  ge- 
schehen, aber  doch  ist  die  Frage  nicht  unntltz)  begehen  können, 
da  selbst  Ihrem  scharfen  Blick  manches  entgangen,  was,  sollte 
man  meinen,  einem  anderen  Mnbe  kosten  wQrde  nicht  zu  sehen? 
Sie  sagen  gewiss  J4t,  und  xur  iteschämung  deä  Itecensenteo 
erlauben  Sic  mir  gern  einige  Beweise,  ßni  Kleinigkeiten  wollen 
wir  uns  nicht  aufhallen,  sondern  lieher  gleich  mit  der  TbQre 
ins  Hau»  fallen.  Hedebys  Oespenitt.  Str.  t  und  2:  ieg  lagd« 
min  be»t  udi  beide,  Sie  fiherHct/x>u :  ich  legte  meiu  RoBS  auf 
die  Wiese  grfl»,  es  hatte  einen  schon  stutzig  gemacht,  wie 
das  anzufangen  gewesen,  wenn  es  nicht  klar  hicss:  in  Schliageo, 
beide,  hillde,  das  altdeut Mi-be  balde,  bilde,  retJnacuIum. 
Dem  Pferd  wurden  dir-  Füsse  mit  einem  kurzen  Strick  gehnnden. 
Str.  2:  til  tue,  Sie:  un  einen  Baum,  beieet  an  einen  kleinen 
Hfigel,   Ubio.     Str.   15;    han  bcder  de   vildc   diur   i   luodo, 

f  ')  Noch    ttDH    will   ich  in  «iiier  Note  lieiucrkcn,     Koc.  »iigl  gologtnlSck 

(FL  178.  }hl],  SyTs  KDlnlungeii  wicn  Horch  luvinen  AnhnnK  iii«bt  anMit 
l«b  vorlanit"  Ton  iliin,  da»  or  elwu  Wivhligrw,  da»  ungleich  tar  Sachs  fabM> 
all  äbergsüKiui  bemcrkD,  vuruii)g«iäUt.  du«  c»  an  sich  richtig  iit-  Idi  luüw 
Didn  Zeit  nod  Rauai  dnnn  nonden  wollen,  Sjve  [rrthüraer  >u  «idertegn, 
M  wMig  aU  ioli  mit  deai  Tiel«ii  Dulwdeutemleii,  du  i>r  miuliuilt,  maia  Buli 
AlUawoUUi 


SCimSCIlREinEK  AS  CRXTBK.  |31 

Sie:  er  Inetet  die  wildon  Tbior'  im  Holz;  ea  gibt  trtb«  Tag«, 
wo  ich  da«  gmr  iiicbt  oinmsl  verstehe  (wie  Rec.  mein  mögt 
nidit  versteht,  im|>err.  von  mögro,  violleicht  ricbti^r  so  als 
mocbt  goacbriebrn),  ra  heisst  aber,  erjagt:  bcde  genau:  jagen, 
iooitarv,  ecbwed.  betn.  Ihre.  b.  v.  —  Weitere  Hilfe  lebtet 
tu»  drr  BSr  RUf  der  Dalby  Heide.  Str.  2:  ua  laed  (fllr  leed), 
Sie:  eo  gut,  isl  zu  gut,  es  beis^t:  so  hAsalicb,  wo  niobt 
wiederum,  wue  ich  bei  dem  bebanntea  Wort  glauben  mass, 
wenn  man  poelisc-b  Aberaetzen  will ,  Cmkehning  des  Sinne 
oCthig  iat.  Str.  5:  paa  braaden,  Sie:  auf  der  I^auiM*,  beisst: 
bei  der  Speise,  beim  PresAen,  braad,  islind.  bn'itb,  deutsch 
Braten,  und  zum  Cberflusa  vonien  noeh  von  Syr  erklftrt.  — 
Endlich  Dieleridi  von  Bern  und  Olger  der  Däne.  Str.  1: 
atlen,  Sie:  acbt,  sind  aber  aclitxebn,  doub  jcebn  mebr  oder 
weniger  vereehlitgt  der  Poesie  auch  nicbbi.  Str.  2:  de  reddes 
ikke  for  dere«  lir,  Sie:  die  «ind  verloren,  hciKst  etwa  da« 
Gcgcnthril:  «c  rnrcbtcn  nicht  um  ihr  Leben,  da  hier  nur 
riddes  kann  geinten  werden;  das  hätten  Sic,  wenn  die  neu« 
Aoegabv  erecbcint,  gewiss  aucb  gefunden.  Str.  ß:  eo  fluc,:is 
Sie:  CID  Flob,  heisst  aber  eine  Fliege,  ich  weiss  also,  wie 
sich  diese  poetisch  benennt.  Das  BeBte  zuletzt  zweimal  Str.  18 
und  18' i  bu  (eine  der  hJtufigeten  Redensarten  in  den  Kftmpc- 
räer),  Sie:  im  Ku,  heisst  aber:  im  Herren,  Gemßtli,  hu, 
meat-,  aobwed.  hug,  bog,  islfind.  bugr,  altdeutücb  buge. 
Uan  sieht,  wie  ttelbst  das  uonura  premalur  in  annum,  das  bei 
Urnen  gewiM  nicht  fehlte,  nicht  Hcbftlzt  und  man  im  Nu  auf 
dem  fahlen  Pferd  reitet '). 


')  WenJgFr  «lu  S«bnnun|(.  din  liier  iinnAtlii^  war,  &U  aiu  Kurelit.  tu  niner 
VM^ftldcfcunit  niit  tniüiur  Arbcil  m  rnjicn.  in  drr  cidc  tulche  Kmfl  iind  Killin- 
ttrit  poctMrIirn  (TcfhliU  licli  niclil  rxlli'bt,  ii^liwitg  ich  Mlivr  TOD  (lii^Kr!iii  iliircli 
dm  *cbliniiii»lMi  Vcnitö*ai>  ic<fip|i  äpmcbc  und  Sin»  fein  aurgerowten  Geint. 
PniUch,  iHf^fe  idi  Kllinliilidi.  i«t  ns  nliwonT  auf  dion.>  Wrim»  ail  aber*cU«n. 
da  Blau  ürh  la  i-aLs^hliAMOn  hnt  und  »ttsum  zu  b)iurli^|;Hn .  wö  iiuf»  BotW 
tbr  Sias  (Im  Originals  hintangiuotit ,  viTlfuhrt  iiud  «ntali.'lk  wurdü.  Icli  bin 
gewia*  uB  h4ilintni>Uin  danui,  dcon  wo  mir  Mi  i>iwiu  li«g«gnat  wSru.  mcrkti« 
Man  ^acb,  «  wn  U«i>f«hlic)ili>>it,  kuiner  wQnle  «u(  den  Gadwik«!  vvrfnllfti. 
ttir  dwbalb  G#i*t  iikin«rlir*iben ,  und  ioli  gob«  1i<*r  aoi,  wie  idi  mich  Mch 
anatcU«. 
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I  §5.  ^ 

M'ae  den  Rhythmu»  betrifll,  beliau|itet  der  Rec  [S.  nS], 
icb  bähe  nicht  iiniuer  die  gplUlige  Treue  beuchtet,  der  Anf- 
druvk  hl  schwankend  und  iii»g  vorbei luu Ton.  In  ciueni  hnl  <i 
R«ofat,  wenn  er  uSinllub  Kügt,  ich  irre  sehr,  wenn  ich  etna 
Falfl(-bi-t^,  was  er  S.  17H  auKflibrt,  glaube,  nur  darin  bat  er  l'lh 
reebt,  wi-nn  t  sieb  einbildet,  ivb  |{Uubc  •%,  icb  hiktjc  Am 
Gegcutbeil  miHdrUcklich  in  der  Vorrcdr  wiKtJrulcl,  liier  «eti' 
ich  hinzu,  Ann»  ich  Volkslieder  genug  singen  gehört  und  nrar 
vortrefflich  (ein  Freund  [Angust  v.  HiixthaiiiM'n]  wird  cm» 
schöne  Siinindung  itolchcr  Voiksimdodiecn  •■iniiiid  ber«u»g<-l>en)*). 
und  dass  nichts  ualllrlicbcr  ist,  xle  dabei  7.»  bemerken,  wie  um 
niebrercr  Acconte  willen,  die  beim  Lc«en  deutlich  sind  und  dvn 
Vers  offenbar  erweiti-ru,  doch  die  Melodie  »ich  nicht  daran 
n-escnllicb  ändere,  Hondern  die  Worte  nieder  znKiiinnieQfane, 
.der  Gesang  bat  den  los  zusammeugebaltenen  Rb}ihmue  dureb  »tm 
.in  DarUbersch weben  wieder  verbunden". Bodrftt^k'ich  mich S. XXXV 
[Kl.  Sehr.  I,  S.196)  in  der  Vorrede  aus,  deutlich  genug  filr  jeden,  d« 
mir  irgend  weiss,  wovon  dte  Kedo  ist;  aber  es  wird  auch  wieder 
eine  dunkeJ«  Stelle  Kein,  wobei  der  Rec.  ginubt,  sich  fine  Efan 
■M\  erwigen,  wen«  er  wigt,  er  verstehe  sie  niohl,  es  war"  «ber 
iiticli  anders  Huszulegen.  Um  ein  Kein|iie)  xii  geben,  ttlbrt  er 
HD,  IQ  Maretig«  erstem  Lied  erkenne  man  da«i  Silbenatns«  itt 
Originals  nicht  wiccjrr,  ich  kann  geradezu  antworten,  data  W 
nicht  wahr  ist,  Beweise  brauch'  ich  nicht  xu  widerlegen,  wd 
er  keine  anfllbrt;  ich  verspreche  aber,  wenn  er  mir  Preibeitn 
steigt,  darxuthun,  diies  sie  sich,  wo  nicht  inunt-r  an  dereeltwB, 
doch  an  anderen  Orten  finden,  6*  ich  vor  der  Cbersetzung  das 
Silbenmaes  untersucht.  Was  er  si)ecicll  uns  dem  Lied  voh 
der  Elfenbnh  anfilbrt,  vergleiche  er  einmal  mit  dem  Original, 
er  wird  finden,  dass  es  sogar  bis  auT  einige  KleinigkeiU-ii  mit 
diesem  fibereinstimmt  und  ihm  nachgebildet  ist;  z.  B.  du  sfeb 
nnf,  du  still  op.  Das«  ich  bei  Str.  A  einen  Accent  mehr  b>b<^ 
als  das  Original,  i»t  richtig,  allein  wenn  er  nur  einige  BUtttr 
ntnschligt,  wird  er  an  anderen  Orten  in  einem  Halbvers  Midi 
Rlnf,  in  einem  anderen  nur  drei  (z.  B.  det  var  iomfni  Gloriut] 

l  *)  [  V|^.  WarlfdliK'lie  Vulkclicvlcr  in  Wort  und  Wnto,  hgg.  voa  AI».  Rnfttf- 

tOuiii,  lleill>n>iin  18T9.} 
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finden:  also  mu»  dvr  Grskog  mch  «uedrbnni,  und  du  gil>t 
ilim  die  Verecbicdpohrit,  wotod  icb  S.  XXX  Vil  [=  Kl.  Sehr.  I^ 
S.  197  f.]  in  dpr  VorrrJr  ^eepruchfrn,  *rftlin-nd  dii.-  MHodir  im 
6uut«n  dieselbe  bleibt.  Wenn  der  Uec.  [8.  17ä}  sagt,  meine  Etn- 
tbeUung  in  zweifachen  tlauptrh^thmus  eei  veruD^lQirkte  Ktinst» 
ngeluag,  ao  mnss  ich  ibm  hier  kurz  antworten:  er  versieht  davon 
BiobtSi  was  dort  angedeutet,  ist  eine  Atxäicbl,  die  &icb  auf  die  Bi> 
tneblung  diT  epbirb«»  Gedicbti-  vieler  Vfilker  grOndet,  nfichslens 
wird  der  Keo.  aitcb  »|MUiiM-be  RoroanKen  in  langen  Zeilen  zu 
M^m  bekommen,  M-lWt  die  eddajjtcben  Lieder  liu>.4eu  wir  nach 
diecem  Svstetn  in  langen  /<-ilen  abdnickeii,  und  ein<-  ErlAulerung 
wird  er  im  Comiuentar  finden.*)    Hier  würde  »ie  xu  weit  ftibren. 

§6. 

Eine  LIauptabsicht  des  wackeren  Deitteehea  in  dieser  Re- 
ceosion  [S.  187  f.j  ist,  meine  Kenntnis  des  UUudi«clien  iwcifel- 
hafl  und  acfaselzuckend  zu  belritcblen.  er  suclil  jede  Oeltf^Q-.tT 
heil  dazu  auf,  und  der  Gedanke  daran  re-^  »ich  ihm  hei  jeder 
Itewegung,  wie  der  Klang  der  Schellen  an  einem  JiidenHchUf- 
Tttck.  nierin  zeigt  sieb  eine  oßeubare  Naohnbmuug  des  Hni. 
Uralter,  der  fast  auf  dienelbt.-  Weise  unsere  Ankfindigung  he- 
treobtete.  IC»  i»l  die.»  i-ine  Weise,  die  wir  allen  empfehle» 
k&aoMi,  dif^  gern  »ich  sicher  »teilen  wallen,  gcr&th  die  Sache 
nidit,  wie  man  nicht  wOttvcbl,  doch  erwartet,  eo  hat  man 
Winke  gegeben,  wo  auch  nicht,  wie  man  sagt,  mit  einem 
Scheuerthor,  doch  deutlich  genug,  sollte  aber  einer  sein  Spiel 
Italien  und  es  fiele  so  aus,  diu»  iiian  nicht  darDber  herfallen 
konnte,  so  ist  dann  Stille  für  den  VemClnfligen  gut,  und  das 
vorausgeschickte  Lob  des  Bohünen  £nlbu»iH»nuiB  (ist  auch  an 
mir  vornen  gerühmt)  sichert  und  deckt  wieder  alle«.  Ich  prophe- 
z«ie  unserer  Ausgabe  der  Edda  diese  Stille,  nicht  in  einem 
eitle»  Wahn,  als  könne  sie  fehlerfrei  sei»,  aber  weil  der  Fleiss, 
den  wir  uns  ilnran  zu  wenden  bewusst  sind,  nicht  ganz  vergeb- 
lich sein  und,  wa«  einem  Deutschen  mfiglieh  iat,  ihr  etwiw 
Eigeothfludiches  geben  wird. 

Ich    will    hier   etwa«    ganz    aufrichtig    er/Jihlen.     AU    ich 
tsUndiscli  zu  lernen  aoficng,  hatte  ich  ausser  dem  Lexikon  des 

•)  [S.  Kl.  Scbr.  I,  S.  OSTJ 
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GiidmuDcl  Andres  (die  Glossarien  bei  d«n  Ausgaben  de«  U- 
stituU  bekam  ich  erst  nach  und  nach  eigen)  kein  andere«  HUCh 
mittel  als  die  Granimntik  ron  Kuuolf  Jonsnn,  sie  ist  aber  tb 
dflrAig  und  verwirrt,  daaa  man  mit  dem  beste»  Willen  Dick 
fottkotnnit.  Die  erste  Regel  war,  au  den  Quellen  sclb*t  n 
lernen,  so  sclirieben  wir  »n»  vnr  «leben  Jahren,  al«  wir  die 
jOngere  Kdda  nooh  nicht  bciMUisen,  den  blossen  islXiidisclMii 
Text  von  dem  G<">ttingit>clien  Exeni[>Iarc  und  «{iXtfrliin  Bifimfn 
Kam|>a-Dater  ab.  B«i  dner  Spradie,  di«  so  vinfach  in  da« 
Perindenbmi  (der  Prosa)  und  »o  viele  Worte  noch  ohne  Zu* 
sammensetxuD^en  klar  crhaltpn,  briu}^  man  es  wohl  zu  einui 
VerstAndniti,  in  welchem  man  Prosa  bnid  und  dann,  wms  nicht 
allitiischwer  und  verwickelt  let  in  den  Gesfingen,  liest.  Es  gibt 
aber  ein  genaueres  Verständnis,  welches  bei  einzelnen  stweifel- 
baften  Fällen  und  im  Detail  sicher  ist,  weil  es  nach  beatiiumtea 
SU  Regeln  die  SchvHerigkeilen  (alle  niemals)  zu  lösen  weiss.  Die«» 
genauere  Verständnis  verdauke  ich  erst  der  trefflichen  Onus- 
matik  von  Ratik  '),  wnriu  uamentlich  die  verwickeJte  Di>cliiiiilina 
der  8uli«it.  Adject.  und  Pronomin»  kkr  »ich  zeigt,  und  welche 
iefa  nun  st^hon  Kwci  Jahre  gebrauchen  kann  *).  AU  wir  die 
Edda  bestimmt  anzeigten,  befanden  wir  uns  durdi  die  liberalste 
Gftle  in  dem  Bewt/  der  wOnschi'nBwerthcBtou  Hüfsumitt'-I,  woraa 
wir  um  geb')rig('n  Ort  reden  werden,  die  uns  ein  Gelingen  ver- 
bürgten, soweit  e»  Eifer  und  Liebe  zur  S«che,  Entferotlicit 
reichen  Sammlungen  und  selbst  von  dem  Land,  wohin  )eoe 
I>ilnder  gehören  und  dessen  Anschauung  auch  das  VeratAndais 

'J  Wu  ich  frühor  iIaJit  »nn  dem  lkl£n<liiirli<in  QbnrMTlxtv,  luuui  auldi* 
ijiuelao  Ki^litFr  in  *icli  tnigmi,  munclip  Ariiril  lur  Ülioiig,  cü«  tum  Nulnltfd 
(I«s  Kcc.  nia  für  don  Urach  l>i>«tiniiDt  wnr.  wie  t.  B.  dne  Cb»rM>iiinng  4tf 
guitoD  HarramruKi.'  niifli  dran  Originultrxt,  ilftrum.  mu  g«l«][i[nüii'b  gedni^ 
l*t  [».  Kl.  Si'lir.  I,  S.  1711  i-ini'^liiM  aus  d'-r  Edda  bloM  aadt  dem  --"iiflrr^n 
Tntt,  TcrwiTfip  ipb  «clbtt  jetxl  nln  unrivlitiy  oder  angenuii  iob  glubo  g^m 
inioti  stranger  eu  Mrin  alH  gegen  «iilere. 

*i  War  bi**nrni  Talent,  itl«  ich,  tiir  Rrlernang  der  Sprachen  bat,  ktm  h 
«nichcr  Züt  |t»iu  uidL-rc  Diatt"  tliuii.  liiiri'D  wir  Hrn.  Unlti>r,  WM  er  ton  äA 
in  (einer  Ali^rtbumuteitun^'  ISIS.  No.  r>  ugt;  .ia  won)|[Rr  sU  iw»i  Jkhna 
hntto  irh  niich  der  dSuim^bFii.  sohweditchon,  isUndiscIieo.  eaüWlMe  nwl 
holUndisdieii  Spricli«  «u  weit  bemlcbti^,  dasi  ich  die  Liedor  d«r  Si»Um 
in  ihrar  Uripraolio  lesen,  die  ttfiDinitlichan  Oktnnientartt  denolbnn  rmgic Inhal 
aad  grOndlich«  RMoltaU  aaa  bdduu  zu  li^hnn  vemogte*. 
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sräirr  Pomte  förd<>ni  niu«a,  mOfrlich  nacbeii.  Tbrilnakinc,  dir 
uns  KrtgegmgrkoDiiDcn  win-,  fnaJiMi  wir  hier  Mi  weDig.  iJa»» 
w)b«t  solche,  Ute  fitr  tliec«  Litfratiir  cntliiwüutischc  ÜAukel- 
sprOngv  dU-r  An  gctbsn,  liebvr  »ich  du  Civgentlinl  offen  und 
Tprsteckt  zur  PSicht  nkschttm.  Jcut  bitten  wir  diese  su 
M'Iiwrigcti,  bis  das  Werk  erechipopa  ist,  von  drto  ic-b  un^rn 
oocli  (tffrnUich  rede,  dsan  sb<>r,  wo  sie  Dicht  ebenso  auf 
Scfawei^a  bestehen,  mit  jeder  Art  too  Scbirfe  ZU  kritbiren, 
woui  Anläse  nicbl  fehlen  wird. 

Dies  frei  xu  sagen,  dazu  hat  tnivh  bloss  die  Gelegeobett, 
nicfal  meiu  Receusent  bewogen,  der  leicht  abzufertigen  ist. .19 
Wollte  er  ohne  Bedacht  reden,  so  bat  er  es  getroffen.  Er 
reebnet  niiuücli,  da«  tön  Fehler  ge^n  da«  Islindische,  der 
web  im  Buch  befindet,  cetge,  tcb  tiabe  ent  bei  Eraoheinung 
des  BufhH  1811  HOgefangen,  die  skanditiftTiMbcD  Sprachen  zu 
litmea.  Und  doch,  wa»  war  nutßrliob'T  tu  denken,  als  da«» 
b«i  eiocm  so  ttsrkcn  Buch  der  Druck  ein  hnlb  Jahr  wegoabm, 
dua  das  MAnuscript  uot^b  friiher  uinsslc  abgeschickt,  endlich 
noch  früher  ausgearbeitet  werden  und  demnach  anders  zu 
rechnen  wire;  ausst^lcoi  über  will  ich  ihm  noch  sagen,  nutfir- 
ticb  ohne  es  ihm  anzurechnen,  doss  das  Mnnuscript  beinah  na 
Jahr  frbber  xuiii  Druck  nach  Sachsen  abgeschickt  war,  erst  bei 
«ineiD  anderen  Buchhilndler  lag')  und  im  Winter  180Ü  — 1810 
cigenllicb  fertig  getirbeitel  worden,  nur  ein  Paar  Noten  und 
Einzelheiten  sind  nacbgeseodet.  Ich  habe  damals  in  dent  Au- 
bang  ein  bedeutciidcs  8tück  aus  der  Wilkinasaga,  wenn  der 
Hei-,  vergleichen  will,  kann  er  sich  leicht  flberzeugeu,  nach  dem 
Dordiw^hen  Original,  nicht  nach  der  schwedischen  Cberveticuiig 
verdeutscht,  das  iJLset  er  ruhig,  aber  in  einer  raetriscben  Strophe 
der  Flervararsage ,  die  ich  gleichfalls  darin  flbersetzt,  hat  er 
etuea  Fehler  enldeokt.  Dass,  wie  er  selber  gesiebt,  ich  mich 
wieder  ans  Original  gehalten,  aus  Grundsatz,  um  an  die  QueJI« 
zu  gehen,  und,  weil  ich  mich  fiberzeugt,  dass  die  nchwediscbe 
rberst-izung  an  einigeu  Ortfu  frei  und  ungenau  war  (ich  habe 
wirklich   iu   derselben  Strophe   eine  Stelle  schon  genauer  übcr- 

■)  Roo.  kann  nrli  immor  in  portobttiiui  Briefen  bd  Herrn  Zimmer  dar- 
■adi  (vkoiiilii;*!!. 
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B«tKt,  aU  der  Schwede),  nichts  aiit>ua4>liiu«ii,  waa  U-h  lurbt  ab 
richtig  eiusab,  ferner  dass  ich  damaU  aiditliar  nur  die  Vtni. 
Ausgab«  hatte,  diese«  liSttp  ihn  wnlil  /ti  vtucr  iiudercn  FoIj^riiDj 
bringen  könnea,  mU  d'if,  wvichc  rr  obn«  Sdieu  AiifMfllt  uDd 
von  welcher  hernach  die  Kedi?  Hein  wird, 

Indc««cii,  wie  dein  allem  sei,  einen  Fehler  bat  oin  Htc 
Ke4:bt  und  Pflicht  mir  Tarziihalten :  worin  bnteht  er  über  bior? 
40lcb  habe  dus  pronom.  «li,  der,  H)r  »ea,  so  (wie  es  auch  rar- 
Icoromt)  BO  angesehen.  Der  Fehler  an  sidi  ist  richtig,  als  ria 
blosse«  UherBeben  nicht  schwer  und  sehr  verzeihlich.  In  iIm 
Manu3cri[>teu  liudet  er  ütch  ofl  als  SchreibfeJiler,  In  der  Verel.  Ain- 

'  gäbe  i&l  s»  das  Proiiometi  noch  nicht  mit  dem  Acoent  hezeiciuet, 
wodurch  e»  «ogldcli  in  die  Augen  fiillt,  »odan»  bat  Jieaer 
Fehler  hii^r  auf  dnn  Sinn  geradr  giir  keinen  Einfltiss,  endlieh 
»ind  im  Dml^tehen  Widft  Hedeutungen  iu  einem  Wort,  wi-lohes 
offenbar  äudAcrlich  dniwelbe  ittt,  vereinigt  (denn  wir  kSunefl 
<  richtig  Mitgon,  wiewohl  es  nicht  angeni-hm  klingt:  die  AnmaMtiag^ 
so  (quae)  hier  sich  zeigt,  ist  zehnmnl  so  ^i^^  "^'^  der  Fehler). 
VhiT  Kec.  konnte  diesen  Fehler  bemerken  (ich  verlange  nicht, 
dass  er  ihn  ciil»chuldigte) ,  es  war  mir  lieb,  ich  hstt«  ihu  bei 
eioer  Durchsicht  auch  gefunden;   er  konnte   anch   meiotwegen 

I  sagen,  ihm  begegne  dergleichen  nicht,  denn  er  hätte  es  zu  ver- 
antworten gehabt  und  «idb  zu  boten;  allein  es  sticht  ihn  etwa« 
stark,  ausser  jenem  allgi^neinen ,  vorhin  angetUhrten  Schluss, 
der  sich  auf  einen  Kechniing»fehle-r  stützt,  hier  noch  zu  folgen: 
„Ur.  Grimnt  kannte  da«  Pronomen  »i'i,  su,  that  noch  nicht* 
[S.  18S].  Einerlei  wiir  es  ihm,  daiw  dieses  Pronomeji  natArlicb 
Qberall,  liAnfig  in  den  Dämesagen  der  Edda,  die  man  vor  allen 
Beet,  vorkommt  und  es  wohl  das  Erste  ist,  was  man  wissen 
kann,  er  war  gewiss  selbst  OberKeiigl,  dass  ich  es  wusstf!,  allein 
de^to  HchmUblicber  war  der  Vorwurf,  und  ein  Mittel,  wie  ich 
ihn  abwenden  könne,  sab  er  nicht  gleich.  Allein  e«  fehlt  mir 
Dicht,  und  ich  kann  unwiderleglich  das  Gegentbeil  von  der 
elenden  ßehaH|>tung  beweisen,  wodurch  der  Kecensent  auch  in 
sein  rechtes  Licht  kommt.  In  den  Stellen  nämlich  aas  der 
Wilkiiiasuga ,  die  in  dem  Anhang  gleichfalls  nbcrsetzt  sindt 
kommt  das  Pronomen   bäuÜg  vor  und  ist   da  richtig  Ober- 
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setzt,  gleich  vornen  beisBt  es  c.  170:  hvad  maons  muaili  «i 
Vera,  was  ftlr  ein  Maun  mag  der  eein.  C.  174:  ed  heitir  Bt- 
Rcir.  der  Etgcir  heiset,  wi  madr,  der  Maun,  und  Docb  mehr, 
hiersu  mag  ea  genog  sein.  So  weiss  der  Uecensent,  wie  oben 
bei  faurt,  allea  xu  Dbemelieu,  um  argliGtigen  und  fnlsdteuti 
Tadel  xu  gewJunen  ■).  Hfttt«  er  etwas  Ober  meine  kleine  Ent- 
deckung gei^t,  die  m3cbtige  alte  Ilerrarar^aga  in  diesem  Volks- 
lied wieder  /.u  i>*'bi-ii,  ventebt  sirb  Eweif'eliid  oder  untenucbeiid, 
tia  AbrabnmMn,  wie  iob  wmos,  «ic  aucb  nicht  ßir  wiilir  hielte 
Ml  wür  das  be«>vr  gewi>«en,  allan  du  i^t  alle«  «tili. 

Piui    war   d<>r    Hauptvorwurf  d«-«    Itvcomw^ntrn ,    und    der 
u&tcritt  rieh  cur,  ausserdi-m  gibt  er  un,   ich  babc  in  dvii  Wort«n 

ihrum  gi-r  ck  nnii 
f/ttum  bnidir 
den  Auadnick  f/ttum  niclit  venitanden,  doch  macht  er  nicht 
grtMs  W<-8en»  davon,  ilamni.  weil  er,  wie  es  höcbi^t  walinwbeiD- 
licb  ist,  «elbst  ihn  gegenwärtig  noch  nicht  recht  vorsteht.  Die 
Stellif  macht  einigen  Anstofis;  efsUmi  auf  AdU-r  zu  bt'xiehen, 
wie  Vi>r«-I.  ihul,  ist  gezwungen,  äütr  heiset  eigentlich  ultimum, 
und  nur  indem  »um  die  Bedeutung  ausdehnt  und  bocbfliegend 
danintcr  ventteht,  ergibt  Eich  ein  imiiiCT  etwa«  gezwungener 
8ini),  und  ich  halte  die  Eiklürung  wirklich  Air  faUeh.  Weil 
ich  du»  Wort  damals  mir  nicht  recht  uuelcgeii  konnte,  liem  ich 
ea  Ana,  da  der  Sinn  dennoch  klar  war.  Diese  Schuld  hoff*  ich 
^M^nwArtig  abzubOasen,  Indem  ieb  eine  Erklrining  versuche, 
^R  ich  nirgends  her  borge.  Indem  ich  nämlich  nachsoben  will, 
wie  es  mit  des  Rccensenteu  Weisheil  stehe  und  die  Ausgabe 
des  Instituts  aufEchloge,  finde  ich,  dass  er  sie  daselbst  p.  40, 
Note  65  geliehen.  Aber  das  ist  das  Schlimmste,  er  hat  sie  (ich 
erlauhe  mir  nur  zu  sagen,  wie  es  scheint)  nicht  recht  vorstandeor 
denn  er  Qbersetxt  mir  vor: 

l>ic*''lll   .Viältrr  grij  ich 

die  loizte  dvr  äpcicun. 

'}  Br  w«iiu  tidi  auch  xu  hüten.  BbondaMilbm  S.  bi2  eU>bl  hin  widforli, 
M  mnM  abiT  Mnn  lieiuou,  da  juumi  dM  Fvaiioiuiiiii  ül,  >ill«iii  diir  Caiifb  niclit  nii- 
gMdgte]  I>rso1(feh1er  iHt  klur,  du  iwei  Zeiii'n  vorhiT  Irina  liugfulli  >uht.  Hier 
*ehw«Kl  dir  RMonsent  nnd  wirft  nicht«  Tut.  Der  tirund  wird  iriutlffi>-hl  ber- 
oach  di*uilicL 


Icti  miiNM  hirrr,  wo  von  gi>nauem  Verstindnis  die  Rede  ät, 
4/MiinWtm''n,  tlmt  er  wörtlich  Qbersetzt,  demnach  wSre  i^irtNin  der 
im:i:.  NiiiK-  f""!-  <:'ne>i  AdJRut.,  denn  irutA  ist  ein  Fem.,  und 
liriiilir  wfirc  (Ifr  gen.  |il.  Beides  ist  ganz  unmöglich,  und  «b 
lulniidfr  iiiHNHtd  nhnr  dcrglnicben  Zumuthungen  lachen,  aber 
wi-nii  IT  lieriiiuih  v.  Ilogna  sehen  wird,  was  der  Reo.  von  den 
DccIiiiNtiiiiH'n  wcisii,  wflrde  er  mich  vielleicbt  dazu  berechtigt 
liiiili'ii,  (Icniionh  will  ich  es  nicht  und  nur  an  eine  Übereilong 
kIiuiIx'Ii,  VcrHli'ht  der  Uec.  wirklich  (wenn  er  es  erklfirt,  will 
ii'li  (<»  Ki>lti>n  litHHfn)  wie  die  Ausgabe  des  Instituts  den  lOC. 
]■!.,  Mii  Iii-Kri'ifl  utiui  diirchniis  uicbt,  warum  er  nicht  einfach  sagt: 

IJii'  li'lzlmi  Speisen, 
i'in  l>n«'klVhli'r  it«!  lüclit  dankbar,  und  dass  jenes  poetischa 
or'iu  Kiill.  kiiun  ich  mir  noch  weniger  einbilden.  Dass  er  die 
l'\iriii  (>lHtitni  nicht  vorstand,  das  ist  jedoch  auf  jeden  Fall  ge- 
winn iiiiit  ^ibl  den  Aiiesohlag.  Es  ist  ein  abl.  (dat.),  wie  iit 
di^r  mit  dt'in  ^tAV'nh»r<-n  aoc.  pl.  brädir  zu  vereinigen?  Stepfaanu 
lti<'^nii>cn  f;n>i()  durt-h  und  sagt,  es  stehe  geradezu  für  ef^ar. 
Ntilun  Kcc.  wii>  (\»  $chcim.  diesen  Aueweg  an.  so  mnaste  er 
»it'li  darflbor  5«SM'm.  auf  keinen  Fall  aber  war  er  berechtigt, 
■>\\  ttticivci^i^n.  wio  rr  p-than  hat.  Ich  glaube,  efstnm  steht  hin 
.■«dvcrKnliiiT.  wie  ^>nst  li.tung  tomuni.  laung<iim,  fordum,  es  itf 
.)cv  aM.  ^linl.'"  y\.  und  dairiini).  liaium  anf^laseen.  so  in  Oddn- 
»wr-^v.tn    Siv.  ', : 

V,-.-.-   ',1.  >A,r.-r   V.,   ;■■:-  SkJ;    -.r,   C.-.^.  Tfcc-n. 
lii'^iv.rs.li  hol»-.!-,  .vf  T«-(:  7j(:"jfc.  w'-nhri: 

.V,  ■>..  ^.     Vj.-    i.-.-'     '.t 

-■    ■■1,".   •.■■■-,-.■■    >-..T>.i:T   'S-*::T- 

*i:;i    .^iwi^n-    l;.ir-,rr;    *h.-V.    hv.     ifc:i^.i.js;bf    l~Se9nzDBg:    i*ti  i» 

",•:—{,    i.'irr'.-   -..hN/iiir.   i  S;-r;ir.  ffjrii.    äk  &klirmig  der  Note. 

N.v'    Si-ss.v    ■■•CK':   ?-'.'J.    öj*r  Sä.,  ii  ii-üjwnfiM-  Beuakmig 

S    '*■      »'.v   ö-;nin  «  iv.  iit.  V:'-T.ix;  »'-mfr  5enmeii  SUBB  Hogni 

l^AC      -^i'-    ":"iv'  '    sa^'^T  .   Srxn»*   t*   ÖK   weiVlJfhe  Fuwi 

■  ;"..  K  ■  .     I  ^:    e  ^   *-■  rs:    fci. :  r    c<  Vrat:  t.V     Id  nnv  1** 

■»-,...-1,.     v.i-1,1     Si'iiv- ir:'i       e-^iiii.i.    i;i  tcauot   dir  CoTM»' 
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HiK'Ii    riTvhi   vorrnn    limleti)    und    »vbrifb   dahfr  jeden    ctwiis 

««liwicrigeo   Nftnitn    noch    itiiima]    mit  liiK-iuMcbcn   Bticbstftb«n 

Wwjndrrsi  mif  nder   neb«!   bei.      Soditiiu    bei   der  Lbcreotzimg 

atis   dfin  IftlüoditK'lii'n   wollt«'   ich   utis    Qbcrjrosttrr  Uctinuigkcil 

.di«    DccIiaatioD,    wie  sie   im    iHJSndiüi'bcn    vorkommt,    stehen 

1asim-o,  wie  niao  j»  «iirh  wobl  Joris  iiew.  sagt,    was  freilich 

nicht  nAlhig  war.     Ich  mtgtr  duhrr.  wo  der  nom.  war,  [logni 

(ß.  ii~.  43'ij)  Ulli]  inj  grn.  (S.  462  S.)  Ilcimiü  Uornbogu,  [logna, 

Bei  dem   Fragment  aus   der  Ucrvararsage   war  es  ebenso:    zu 

Ingibiorg  (den   nom.   hatte   ich  eap.  4   schon   vor  mir    und   in 

üraftiborg  S.  320    der   Rec^    vor    sich),    als    der    dat.   vorkam: 

liigibiorgu  den  King  zu  bringen,   schrieb  ich  Kußlllig  nooh  mit 

laleiniseben   Uuclistaben   den   Namen   neben   an;    der  Corrector 

glaubte  sich  daher  verpfliehtet,   Qberall  dabin  abzufindern,   und 

•o  kommt  jetzt  Ingibiorgu   ala   nom.    und  ac«.    vor.     Ich   halte 

M   bei  den  Dnickfeblern   nicht  bemerkt,   in  meinem  Kxeinplar 

war  Ifingst  alles  corrigirt.     Was  thut  nun  mein  Uccensent,  daM 

anderwJirW  ich  im  nom.  Hagni  geschrieben,   nbenii>-lit  er   nach 

ioer  ehrlichen   Sitt«     wieder,    meint,    der    offenbare    gen. 

aac    sei    die   weibliche   Form,    und   gesteht,    das8  er  in 

ibniichem  Fall  selbst  w  geaclirieben  Wohlklangs  wegen.      I)a- 

ittt  ferner,  d«»»,  »(iricht  er  bloss  von  Namen,  es  auch  niSnn- 

e  gibt,  die  auf  a  »u».g<-hen,   z.  B.  Sifka  Vidga  in  der  Wil* 

laga   uud    weibliche  auf  i,    wie:    Signi  Skadi,  spricht  er 

allgemein,   da««   a   nicht   aiissddintsliub   da«  fem.   anzeigt, 

nucli  neutm  auf  »  ausgi'hen  (wie  ktarta,  auija,   ({jisk.  S.  .^0), 

wie  umgekehrt  i  nicht  uu»«chlie8S«nd  das  ma.4C.  anzei^,   da 

auch  fem.  auf  i  gibt  (z.  B.  fryrc/t,  hridi,  Kask.  S.  50).     N»o 

borg'  ich  mit  einer  vernOnAigen  Abfindeniug  die  Kedeusiirt  des 

Rec.   [S.  188]:   «ein   wahrer   Bcwett>,   wie  es  scheint,   dass  der 

Hei-.     wenigi-teOB    zur    2eit    der   Abfassung    der    Kvceusiou    die 

scandinavische  Sprache   erat  zu  lernen  angefangen  hat  und  be- 

«onders  die  DecJinalionen  noch  nicht  verstand". 


Der 


W.  «antM,  «L.MMIMPTlUf.    II, 


ISO  SENDSCHREIBEN  AN  GRÄTER. 

M  leb  U|C-  cio   Didicl'  ein  iweiltr  D*Bi>l! 

Dank.  Jndr.  <]&•)  du  mich  dal  Won  gelehrt! 

KiufmiRn  vi-n   Ver.fdig.     S.  IH-  [IV,  I-] 

K-h  Springe  wieder  ab.  um  bei  Ihnen  anzufragen,  wie  Sie 
von  einem  solchen  Kei'ensenten  denken:  sollte  er  aofgeklirte 
Lehrer  haben  nachahmen  wollen,  die  Zöglingen  Torwerfen,  w» 
sie  nicht  verdienen,  bloss  um  die  Einbildung  ihnen  zn  nehmen, 
aU  seien  sie  eehon  so  klug,  wie  sie  selber?  Darin  aber  geben 
Sie  mir  unbesehen^  Recht,  dass  ich  das  sehmihende  Urthä 
auf  ihn.  der  e«  verdieni.  zurüi-kgeworl'en,  da  er  breit  (gleichum 
mit  gTiL>ssen  Riisinen  in  der  Tasche^  eine  falsche  Lehre  gibt 
und  mit  Vorsatz  sich  in  Unwissenheit  zeigt.  Übrigens  aber, 
und  das  ist  mir  am  meisten  wenh,  was  meine  Übereilung  and 
meinen  Fehler  mehr  .-ds  entschuldigt,  was  mich  sichert  und  mir 
gleichsam  Ehiv  daraus  bereitet,  ich  kann  mich  zu  Ihnen,  einem 
Veiennen  in  dieiser  Litteraiur.  der  svbon  so  lange  den  scandi- 
naviscben  Sprachen  si^'h  weihte,  wogegen  die  Jabre,  die  ich 
aufwenden  konnte,  in  der  Thai  re^-hi  armselig  erscheinen,  ich 
kann  mioh.  sa^re  ich.  zu  Ihnen  flächten.  In  Ihrem  nSmlich  so 
irefniohen  neuen  litterarischen  Magazin  ~).  denn  frühere  Arbeiteiif 
ürrirlei.'biu  meine  dvx-h  ist.  wollen  wir  lieber  nicht  untersuchen, 
s;eht  in  JiT  AShai;dIunj  von  di-m   K-'ai^tit'rl  Fol^ndes: 

:i;>sU;>  k>>:.,i     k   ::ji:-.>i:--   ^irer-:"- 

».'N-.;;i    i*t    aisT    h.d    ein    uer.tr.    1 1,    usi    verlangt     daher    (Aan, 

«!.■  .-»ch  iMi  K«uav.«p,  s;«h::  w,';;T^a  Sie  sich  meiner  schlmen 

«n.i  d>',i\U  owi-«   OruiktfhUr  t'r.;i.iri:yr?E.  s^>  halt'  ich  Sie  fest, 

äiun  Stc  rtWrsftr«-«  snuHicr:  dir  >t->  I.i-d  kann  ich.  Sie  mOseten 

■  Uli  .niv  ,:-v,  p  •.  ,  «L-j  iT-.  ?  ;-  :j.  *i3  optu«?  literanKlua 
M  .i;.i  I»  .1,1  r..i!«.;.r  .;•.-.■.  \,  ■;•».■  ;.■  \  r;'  :  i  -  F.  P.  Gräter.  Mit  «b« 
Vi.^.t;i'.-ii.-  .iov:x.i  :  ,•-■.,  ;..  ;-s-  -  Si:-.  Br^slia  bä  C«ri  Friedr, 
Uml-  l^r"  l*i,Mn'-  V.;.\  r  \,  .  .7  -n,  ;. .  i  ■  is»^  iwJrockt,  ^ich- 
...:i.i-.i      1*1  ifi*    liii.i  U,!-.-.v..  ,   .V,      T.,'-    s  Vfc;>:-.T  "It  jw  VaterUndiK^fB 

\  ;.-.!-i',ni.-i,    .(.■!    Siv».:,v    K  ,!■..      ,--,;    >:.-..-.     ;■  -1^>C:'*:^^    T.i«  F.  D.  Grfl«- 

t..v\..  11,1..  |!-,...i  Is  i.-  V-,v,  Si".  :^■.:,  Briirsr,  rin  lilerariadm 
M.,,.  .^  .i.i  .i.iii-.  .1-  I..,  l■,-l■..■,^-  \  -:.  -,  HiTiiÄfT^^ben  von  F.D. 
».lAi,-  \.:.ui  i;.i-,i  it'n  1  X  \',-  y-.^ — ,;a  SinL  1513.  Yiwred» 
\\\l!l  .-.i  U^  ■-..,.  .,  ■  >,  ,-.-  \  -.-^sf- -..j,-  -  ■*.  AlW»  in  «inoD 
|i 
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ibcr  geSHgt  bab^D:   dies«  Lieder,   da   liod  thau  der  rix.  pl. 

tnncb  Ibrer  Übeiw^txung  al>er  liod  fAuf  «tvbcn  inQ«6U>,  was 
r  den  Wort*«  enlgt'gi^nUtifend  aiicli  iin<;r]«ubt  vfÄre.  Dc-oltt 
DSD  eiDo  Miniito,  Sic  bitten  thiin  Hir  aco.  s.  m&ec.  gehalten, 
lo  mßsste  PS  thsDii  h('i»«eii;  wie  man  sich  wpudi't,  kommt  man 
liebt  berau«.  Nun  mnest'  icb  mir  ein  Gewissen  daraus  atacben. 
venn  icb.  nlnigt-iirhlrl  tu«  Inteiuii^clic  CberBetzung  dabei  klar 
ind  ricblig  bxt:  i-jtnnina  üIm,  IIiui'D  vorwtlrfe,  Sie  vflsHteii  den 
ICC  e.  und  [d.  von  di^m  prononi.  demonstrat.  «J,  m,  t^at  nicht: 
äamal  iu  «o  riden  Jaliren,  biitte  der  besuhrSokteete  Rec.  ge- 
lacht, wilr*  er  Ihnen  rorgckoDitiieti.  Auf  derüelbcn  Seite  xeigt 
rieb  novb  elwus  zwar  nicht  in  der  Art.  abi?i-  immer  verdriesft- 
icb,  n&mhub  Sie  fuhren  daselbst  eine  Stelle  ans  der  Hervarar- 
be  BD,  im  Original  stebi:  i 

^^  her  i-r  llirnlr  k'tminn.  I 

äie  thcilen  aber  mit:  I 

!|  her  er  Illütlr  koniin.  | 

er  muHS  icb  anderer  halben.  Ihnen  ist  es  gewiiis  nur  x\i  gut 
gekannt,  bemerken,  datis  dnrt-h  die  Weglassung  den  einen  u  da» 
Partidp  xu  einem  teiii.  wird,  was  niitnrlich  auf  keine  Weise 
fMWt.  Sie  konnten  »icb  leicht,  nnd  werdeji  es  aiu-b  tbun,  durcb 
•iaeu  Ornckfchler  ent«rlmldigen,  aber  du  inl  der  weitt-rc  tmb<^ 
|iteine  Unfall,  da«s  j{lri<:b  dahinter  ilrmelhe  noch  i-inmul  cr> 
icheint,  näinlidi  im  Ori{{tnnl:  hri'>dr  thiftn  beiK^i  bei  Ihnen: 
»rüilr  ihin.  Wenn  nun  einer  sich  berechtigt  gbiubte  ain  recen- 
nren:  „Sie  hätten  den  Unterscbied  noch  ntebl  gewußt  und 
gemeint,  die  Urtbogmphie  durch  zierliebe  Auvlusifung  y.»  ver- 
Mwent",  so  hütte  er  (»cheinbar)  Kedtt  gehabt,  doch  mit  ganz 
lQtl«reni  Recht  von  Ihnen  hören  können,  man  werfe  Ihnen, 
•ineiD  Manne,  der  hier  üum  ersten  Mal  die»e  Stellen  in«  T)eut(>che 
übertrage  und  bekannte  V'erdieni^te  habe,  rlerglfteben  niubt 
lohidtlieh  vor. 

bringt  mir,  dem   e«   nicht  zukommt,  sich   mit  der  langen 4fl 
Shlt'  zu  nieüsen,  nun  mein  Übersehen  nicht  Ehre,  da  es  offen- 
«"■  geringer  ist,  id:»  lbr<-  beiden  Fehler  (ich  rühme  mich  nicht, 
1ms    mir   vor    Jahren    nicht   auch    dergleichen    bfittc    i)a«Hiren 
(&DD«n),  und  uiemand  rerUngen  kfinntc,  Sie  ku  Dbertrcffen?  | 

»• 
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Ist  kuFK  lind  [laudelt  von  der  Spmclif.  K«c.  sagt,  taeine 
VornMlf  sei  ihm  dunkel  liin  nnd  wiedi^r,  dtm  ist  luir  wiedtr 
dunkel.  t>  tMlell  [S.  102]  den  Aititdruck  Keivtinion  bei  dct 
Volktilirdcrn,  wAosclit  Abdruck  duiür,  was  sbrr  nivkl  psMtt  da 
dU'  abweiche  ödsten  Lieder  leben  und  entstehen  kÖiiDeD.  di* 
nielit  gedruckt  »ud.  er  iiiHg  Goethe  uueli  tndelii,  der  in  der  B^■ 
■irtbcilung  des  Wundcrhorns  sich  desselben  AuädruckB  bt-divatr. 
Er  tadelt  mordticber  Tod,  dag  Wort  solle  gewogen  werden, 
ich  will  hier  lueine  Wagscbule  fltllen,  der  Rec.  mag  su  srinem 
eigenen  Bfntt-n  die  (lewichte  auf  der  anderen  Seite  aiirifgcn. 
sein  Ueiiiiltat  iiit  mir  gleichgültig. 

NIM.  »!>»)  [9'A&,  iy.    Het  kb  an  neb  etkeiiiiei  ilen  morlliclien  stt. 
Ottokur  V.  Honieok  (b.  Pex)  S.  675. 

Ihi  dwi  tiiorileicli  Leid  mi  KSnEj;  Lalbia  ergie 
und    itU    Adverb    bSufig.      Er    fragt   aunb    [S.  HS],    was   eil 
Wofleu  sei;   wie  eä  sebeint,   weiHS  er  nicht,  dass  das   Wort  !■ 
Altdeulsclien  ein  Neutrum  ist,  wie  im  IdlDdisohen. 

Ich    komme  endlich  xu   einem    faragrapheu ,    auf  den  ich 
miob  lange  gefreut,  da  die  nndcrcn  immer  etwas  Widcrwiitig« 
mit   sich   tUlirtvu,   nümlich   zu   den  Druckfehlern.     Hier  i«t  dcf 
Kwenwiit  ganx  in  M-tuem  Elcmi-nt,   schnalzt  und  tauict  onluit' 
r     liofa  vor  IjhM  in  dem  Wasser  und  weiss  nicht,  wo  er  anfaiigu 
•oll  [S.  178].     Wie   ein  rafbnirtcr  Liebhaber  beoutxt  er  aie  arf 
die  verschiedenste  Art,    und   der  gute   Quintus  Fixlein   wflrde 
gewiss    mit   seiner  Sammlung   schlecht    gegen   ihn    fuhreD.    U 
liHf>hle  worien   fßr   iu   die  tlCble  werfeu  (der  Ausdruck  ko«M> 
sogar  sonst   noch   richtig  vor)    weiss   er  mir   scb&n  als  Strebcfl 
nach   seltsamer  OriginalitAt  aufKUrticken.     Ohngembtet  da  stthi 
Aquitaous.  RcboIa«ticus,  Gamblaci^nsis   hillt   er   mir  Utto  Fn- 
Bingens  (im  Mscr.  »tand  Otto  Frisingens.)  aU  bixjirrc  Sclirribat 
vor,   schreibt   mir   auch   xur  Belehrung  das  Wort  vollends  aoa- 
Was    ist    Gllsirvallr,     Hedinsflied    usw.    ruft    er    in    litrii^ 
Dnminheil    tum.     Dann   Rorirt  »ein   Glßok,  als   iimtopoltD  «cb 
zeigt;  jeder,  der  nicht  glaubt^  mir  ins  Gesicht  sagen  xu  dflr^ 


^ 
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t(-h  wiaee  nicht,  wie  es  im  doid.  hat,  wird  sich  bescheiden^  es, 
w«Dn  or  will,  als  einen  Drue-kfebli^r  anzugehen.  Was  Ihm  aber 
dir  S«liiilrii<.'i*lerei?  Ivh  citirto  den  Slefibanius  zum  Saxo,  wo 
man  don  ganzen  Streit  tiiidfn  kttune,  mithin  auch  die  Nachricht 
von  dem  Hiiche  des  .MeM>eniiiit;  d<-r  Uev.  suhlSgl  die  Stelle 
nach,  drOckt  sich  so  oiie.  dass  man  hi-inuh  ghtuhen  kann,  als 
habe  ich  gesagt,  die  Schrift  dejiiieltH-n  soi  von  mir  i-ingf-tieheii. 
hult  (still)  dm  Jdcher,  crzTdtlt,  wui>  dort  stfht  und  hierher 
nicht  passt,  scliroibt  dann  die  giinze  Stolle  üb  und  corrigirt 
endlich  weitilluftig,  was  jeder  auf  den  ersten  Blick  sieht.  Noch 
wohler  wird  es  ihm.  wenn  er  [S.  163]  einen  anderen  Druck- 
fehler, der  im  Buche  sogar  hinten  angegeben  ist,  color  ftir  uolos, 
noch  einmal  ala  einen  solchen  oeonen  kann.  Laben  wird  es 
ihn,  da»s  in  der  Uecension  wieder  die  besten  Sorten  und  viel 
Ärgere  vorkommen,  z.  B.  statt  iufelici  vena  infelici  ctfi-a,  quaende 
Rlr  quaede,  thal  Itlr  tlmt  usw.;  mir  iat's  widrig,  davon  zu 
nden.  Will  er  «cb  schritUich  und  portofrei  an  mich  wenden, 
will  ich  ihm  die  Linie  der  von  ihm  deonooti  Qber^ebeneu  mit- 
Iheilen.  Der  lie^e  S|>a»R  aber  kommt  zuletzt,  wo  die  tlofiart 
einmal  recht  den  Schwan/  (iberx  Next  binautätrecku  Man 
wciM  vielleicht,  als  unser«-  Anknndignug  der  Edda  erschien, 
sehrieb  llr.  Grüler  in  seiner  Alterthunifixeitung  eine  Kritik  [s. 
obtn  S.  108  f.]  dardber,  unter  anderem  war  ein  Stern  verrQckt  und 
die  Note  an  einen  unrechten  Pliil);  !>ekoinuieu.  Di--  Suche  war 
so  klar,  dass  wir.  als  wir  Druckfehler  nnzeigle-n*),  davon  nchwiegi-n, 
weil  es  sieb  ganx  von  selbst  verBtund.  wo  er  binjtehöre.  DieseriB 
Gelehrte  schenkte  dennoch  diesem  Unititaud  seine  besoudeM 
Aurmerksamkeit,  verbuchte  hin  und  wieder  scharfsinnig,  wie 
dieser  Unsinn  ku  erklAren  sei,  aber  freilich  vergebens,  hinten- 
drein  bekannte  er  der  Wahrheit  zur  Steuer,  dast«  uns  das  Kidi- 
knle  nicht  zur  Last  falle,  vermiithete  so  etwas  wie  Sdinld  des 
Setzers  und  kam  dem  Ding  ziemlieh  auf  die  Spnr.  Dieses 
ahmt  nun  mein  ReeenneDt  nach,  glaubte  ich  anfangs,  doch  bin 
ich  zweifelhaft  geworden,  da  die  Nachahmung  doch  g.ir  zu 
plump  wflre,  und  wahrHcheinlicher  hat  ihn  die  Drueklehler- 
freude     gann     büud    gemacht.      Man    schlage    nAmlich    S.  440 
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meioeit  Buch;)  [=:  Kl.  Sehr.  I.  H.  21 1]  auf,  Ja  wird  mm  zwri  Noua 
tiDden,  die  *,  welche  Pnatiuicrs  Urtfaei]  Dbcr  die  trojnuischr  Ab- 
kunft dor  Frimkcn  cntliftlt  (in  tocinor  kleinen  A1>hHmlliiiig  d«rtbcr 
findet  Hpc.  niclits  Neues,  was  ich  auch  sehr  wühl  begrcilt-,  di 
der  Druckfehipp,  den  er  üi  der  Nahe  vermuiliot«,  ihn  gpbleadtt 
haben  wird,  nherbaupt:  wSre  nicht  eu  wrmutbeu,  dass  die  gatur 
unrerstAndige  Kecensiou  in  der  betäubenden  Frtude  Ober  erwartetr 
I>ruck(ehler  Hitstmidt^n  sei?),  und  eine  andere  **  zu  der  im 
T«xt  erwähnten  Itloiu^ttirwiühuiaga,  der  Trunkene  siebt  (v^ 
Krcension  S.  ISfi)  nur  die  xwcit«*  *•,  hängt  sie  dem  Text  m 
Note  '  an  und  fragt  nun  vergnflgl.  was  ich  t'tlr  tolles,  dunkeleg 
Zeug  schreibt^,  <uid  oh  Mcitittrr  Biöru  die  Sage  von  der  tK>- 
janisoben  Abkunft  der  Frauken  nach  Norwegt-n  gebraehi. 

§9. 

I  Hei  ttUeni  Vorangehenden  war  imnter  noch  ein  S(ui»«  iibn^ 

va  war  als  liStte  die  Eitelkeit  den  Kecenttenten  benebelt  taii 
zu  so  wunderlichen  Cbertreibunßen  verleiti-t,  die  er  ■•iiiniiil. 
wenn  er  noch  einige  Zeit  lleiHsig  ist  und  lernt,  bei  ruhiger 
Prüfung,  die  hier  nur  als  eine  Kodensart  vorkommt,  ßthlm 
wflrde:  nur  muas  er  eich  noch  besonders  abgewöhnen,  so 
glauben,  ihm  komme  in  dieeeu  Snchen  die  erste  Stimme  tik 
Hei  dem  Folgenden  aber  ist  ea  anders,  und  ich  mus«  leider  emel- 
hafl  endigen. 

Es  gibt  ein«  doppelte  Verehrung  der  Verdienste,  Hclb»t  dtr 

grOMteu,    eine  solche,   die  mit   Bewiis»tsein  achtet   nnd    wcitt, 

wamm  sie  achtet,  und  die  kein  menschlicher  Fehler  irr  macht, 

4t und   eine  andere,  die   blind   ist  und  unfähig   einen    Fehler  tu 

sehen;   jene   ist  allein   dauerhaft   und   fruchtbar,   diese   ist  fast 

immer   eint  taube   Schale,   die  sieb   um   den  Kern  driLngt  uaii 

^frelbet  nicht»  hervorbringt,  auHnerdem  ist  sie  der  Gefahr  ausge- 

HHtxt,   umzuschlagen,    sobald    PersOulicbkeit,    gereiste   EitfJkeil 

oder  dergb-ichcn    in8  Spiel  kommt;    äie  fallt  dann  in   Haas  cuil 

Widerwillen,  der  wieder  «o  blind  wird,  doss  er  alles  freie  Ur- 

tkeil    zernichtet.     Kecenstniten    mit  milcher  Gesinnung   und  ü 

der  ersten  Periode  die  Liehreichen,  Alles-Outuiacher,  di«  Za> 

duUler,  ISrstauner,  in  der  zweiten  diejenigen,  die  unter  irgenil 
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eint^m  Scliftn  Puteiliotikoit  und  L'n<|^n-chtigkcit  jtdtr  Art  sich 
i^rUubpii.  WcQD  dit  Gt-g^Dwart  TorAbef  ist,  dir  vint'  Maclit 
Oht,  in  welcher  wir  selber  noch  b^rangen  nur  cinz^lDc  Stimmen 
bsbeo,  die  kein  all^emeiDes  L*rtbeil  aufimnchen  kAnnen.  diiDD 
ilflrfen  wir,  was  Geisl  und  Aosicht  betriSl.  (ober  KeoDtnisM 
uatflrtich  ^eich)  firei  eprecben:  aienutnd  gescbiebi  weh,  nnd 
indem  wir  cor  Wahrbeil  streben,  wird  dt<.'«e  gefordeit. 

lim.  GrikU-rs  Urtheil  z.  B-  Ober  Suhin  [S.  IJtl]  ist  ein 
«nlcheti  aus  ungemessener  Verehrung  gekommenes,  welche  nur 
in  Verbilltiü«8ra ,  die  aus  den  Gesetieu  der  Natur  ents[>ringeD, 
wir  zwi«chcu  Eli^m  und  Kindern,  m-1k>m  iiud  rnbreud  ist:  er 
gfbt  »o  weit,  cJi>s  er  uns  i^ininal  gerathen.  zu  dessen  FOssen 
XU  (Mtzeo,  wo  die«er  in  einem  erweialichen  Imhum  war,  nur 
»u  den  Quellen  »oll  man  sieb  beugen  und  niu  ihnen  schdpfeu. 
Ich  habe  Siibm«  Golehntjunkott,  der  mt-iuc  perin;^  nicht  bei- 
kommt, m-iiie  Vcrdientie  tun  die  nurdische  I^iitcnttur  ni<-nuiU 
verkannt,  in  eben  diesen  Heid.-lb.  Jalith.  (1811.  S.  776)  [=obeu 
S.  i(>]  habe  ich  Snhms  Einflue«  und  uneigennQUigen  Eifer  ge- 
rtlbmt,  sein  Buch  Gm  Odin  dir  Hrtssigste  und  gelelirli-s(>-  Ar- 
beit nber  die  Mythologie  genannt,  freilich  nur  aU  Materialien- 
s&mmlnng  brauchbar.  In  der  Übersetzung  der  Lie<ler  habe  ich 
«einen  Stil,  wne  er  wirklich  ist.  matt  und  breit  gi-nunnt  (möge 
Jeder  die  Proben  vergleichen),  wer  es  noch  nicht  glaubt,  iwe 
seine  KSrnplerromaoe.  Ee  war  dies  meine  Überzeugung,  und 
die  h»be  ich  aasgesprochen,  ich  will  noch  mehr  tbua  und  hier 
sagen,  da»s  ich  Suhms  Fabelzeit,  so  schätzbar  die  Samnduugso 
und  Arbeit  an  !<icb.  in  ihrer  Ansicht  durchaus  tt)r  verfehlt  halte, 
indem  eie  die  alte  M)  thengeschichle  nur  von  einer  Seite  erkannt, 
Noant  aber  unwClrdig  betrachtet. 

Der  kec,  d«rf  ich  mit  Sioheriieit  vermuthen.  hat  jene 
Stellen  gele^n,  deunocb  bildet  er  sich  das  fCecht  ein,  mir  mit 
den  Worten  entgegenzutreten  [S.  181  ];  „mit  welcher  Ein- 
bildung ich  mOsHe  gostnifl  »eio,  um  einen  solchen  Übermutb 
zu  »eigen".  Ich  will  mir  vorstellen,  der  Itec.  habe  penu'mliche 
OrAnde,  fTtr  Suhm  so  zu  eifern,  und  vrrg<-s<<i'  in  der  Hit/o. 
daas  diese  keine  ullgemetnen  sind  nnd  blo«s  ihn  ver|)l1ichteii,  aber 
das  Folgende  weiss  ich  auf  keine  Weise  zu  entschuldigen. 


]'^(',  SF.NriSCIIKEIBEN  AS  GKÄTER. 

S,  4'i]  lif-st  man  ia  einer  Note  meines  Buchs:  Tbomu 
Bartholin  in  meinen  mit  eben  so  viel  Belesenheit  «Is  Ge- 
KrliinBüklosiKkcit  geschriebenen  antiqaitates  danicae  föllt  ein 
''iiii'l  ilan  iiiiiHo  der  Reo.  selbst  eingestehen)  gescfamacklows 
l'rthf^il.  Ich  (ordere  jeden  auf,  der  den  Bartholin  wie  ich  anf- 
iiK'rkflRiii  und  mehrmals  gelesen,  ob  dieses  Urtheil  nicht  durch- 
KUH  ffTff:\it  M.  Gcl<*hrte  Sammlungen  sind  an  einen  Gedanken 
({Hiiü  locker  g<<reiht,  der  nirgends  als  die  eigentliche  und  leitende 
|(lr>i>  hemuMtritt.  kurz  es  ist,  wie  man  sieb  ausdrflckt,  ke\a  Bach, 
nur  niii  IIeuiIWi  CoIIectaneen,  sehr  wunderlich  registrirt.  Hier 
nun  HfihAiiit  hIcIi  mein  Rec.  nicht  der  oSenbaren  Verdrehung 
und  I)iin-dlii;hki-it  iiud  spricht  [S.  181]:  „Hr.  Grimm  kann 
uic^lit  umbin,  dasselbe  zum  ersten  Mal  unter  allen  Oinen, 
Si'bwfih'U,  liilitndfni,  Euglitudem  und  Deutschen,  die  seiner 
((■'di'iikcn,  mit  d<'ni  Namen  eines  geschmacklos  geschriebenea 
Itui'hM  der  Verachtung  preisgeben  zu  wollen".  So 
liiiumt  er  von  dem  Schwarz  und  Weissen,  das  gleich  gross  ia 
iiii'iui'm  rrthoil  steht,  das  Schwarze  allein  heraus  und  1^ 
ihm  eine  Ki>meim>  Absicht  unter,  oder  er  leert  in  der  Wa^ 
di>'  Hchwere  jjnto  llält'le  ganz,  lässt  die  andere  darin,  wiHl  nocli 
/n  und  rtit^  mm  meino  Gerechtigkeit  aus. 

h:tmit  sohlics»''  ich  und  bitte  nur  den  Recensenten ,  falls 
vr  UMi'b  i'inmal  otwas  von  mir  recf-nsirt.  die  Paar  Silbergrosches, 
dii'  i-r  in  üi'hfinb.iriT  Grvisümiiih  und  ITnparteilicItkeit  unt« 
diii  Sibniut7  winl.  /urRik/uhulten:  ii-h  mag  sie  nicht  aufbebeii. 
SU'  wiH>bn  micli  iiicln  niili  machf-n  m^ch  für  meine  Schulden 
^iiiMi'ii'lu'u,  viilloi.hi  siuh  sind  sie  des  Scheins  wegen  Wo» 
n^'^^•.  i^i'MMton  und  >,-'.i>i  tsUi  h.  Ich  meine  die  eingestreuten 
l.>bi'»d<'u   \\  .ivtiv 
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W.  C.  Grimm. 


OBEB  DE:I  CltSPBUXG  DER  ISLÄNDISCHEN  POESIE  TON  RCHS.    ]37 


ÜBER  DEN  URSPRUNG  DER  ISLÄNDISCHEN  POESIE  209 
AUS  DER  ANGELSÄCHSISCHEN. 

Nebst  vermischten  Bemerknngcn  über  die  nnrdisobR  Diohtkua^t  and  Mythotogic. 
Ein  nothnendiger  Nachtrag  zn  seinen  [iciieelen  Unt^rsuc bangen  Ton  Fr.  Rülie. 

(Obne  Druckort  und  Verleger.)     1813.     P. 
(Hintageliigt  sind  der  Rezension  Beoierknngen  zu  der  Rühsischen  Ö<erset7ung 

der  Edda.) 

HeidelbergizKhe  JahrbSeher der Littcratnr.  JalirgangVTI(18l4}  Bdl,  No.  14, 15. 
S-  209-233.  225-2-38. 

*or  noch  nicht  zwei  Jahren  gab  Herr  Professor  Kühs  in 
Berlin  eine  Übersetzung  der  prosaischen  oder  jüngeren  Edda 
und  eine  Einleitung  über  nordische  Poesie  und  Mythologie  heraus. 
Die  letztere,  eigentlich  die  Hauptsache,  hat  die  Absicht  darzu- 
tfauD,  daae  es  keine  nordische,  nur  eine  isländische  Dichtkunst 
gebe  und  dass  der  grösste  Theil  der  Mythologie  freie  unmittel- 
bare Erfindung  sei,  in  welche  Zusammenhang  zu  bringen  immer 
den  traurigsten  Erfolg  geliabt;  Christen  hätten  die  mythischen 
Bücher  verfasst,  ja  überhaupt  sei  durch  das  Christenthum  alle 
Cultur  erst  nach  dem  rohen  Norden  gekommen. 

Diese  Ansicht,  schon  durch  Schlözer  und  Adelung  bekannt, 
ist  der  Überzeugung  des  Rec.  gerade  entgegengesetzt,  und 
früher,  als  das  Buch  des  Hrn.  ßohs  erschien,  hat  er  in  diesen 
Jahrbüchern  (1811.  No.  49.  50.  [S.  774—794,  oben  S.  14—32]) 
sich  darüber  erklärt.  Da  er  keine  neuen  Gründe  von  Hrn.  Rohs 
entwickelt  fand,  glaubte  er  alles  Weitere  vou  seiner  Seite  über- 
flüssig, verwies  dorthin,  und  indem  er  nur  einige  charakteristische 
Sätze  mit  den  eigenen  Worten  des  Verf.  anführte,  stellte  er  anheim, 
was  diese  Ansicht,  wiederum  so  sicher  und  vornehm  ausge- 
sprochen, fär  einen  Eindruck  machen  werde,  ob  sie  vielleicht 
durchdringe  oder  ob  die  entgegengesetzte,  welche  an  Wahrheit 
und  Echtheit  der  nordischen  Mythen  und  der  alten  Sagenge- 
ecbichte  glaubt,  sich  begründe. 

Auch  au  der  Übersetzung  der  EMda  selbst  konnte  er  vor- 
beigehen,   sie    war    eingeständlicli    nach    der    dänischen    von 
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sioNyiTU])  lind  Itiutk  »hgi-fatAt;  kann  schon  di««  bei  dem  StiidiuRi 
das  OriginAl  nicht  ('[«vtM-ii.  obwohl  sie  vieles  Scliitxbare  hU, 
^  drn»  man  »cht  buld,  duss  gi>«r(;hickte  lUude  dsmii  gMrbnin, 
y  BO  wnr  von  dtT  woiliTi^n  deutschen  dieü  noch  weniger  ui  ti^ 
warten.  Sie  konnte  Iiöchstens  fiir  Liebhaber  und  zur  VaUf 
htilning  dienen.  licc.  rnipfiilil  filum  jenes  und  zeigte  we  Mo« 
IUI,  (In  eine  PrOfiing  demclbeti  eine  eigene  Ui)dankt»are  Arlwit 
geweeeu  wAre;  einige  Bemcrkuugeu  will  Kec.  jetzt  zu  Gunsten 
der  gegcuwttrtigen  Reconsion  weiter  initthoilen,  sie  werden  asT 
die  folgeiideu  Untereuchungen  ein  grosses  Licht  werfen. 

Nyenip:  hvorlede»  hiev  Verden  til  og  hvad  var  der  ttlfoni? 
wie  ward  die  Welt  genchiiflen  und  was  war  da  zuvor?  Hr. 
Kohs  S.  166:  „wie  ward  die  Welt  und  wa»  war  sie  verlier?''  — 
N.  med  feige  tnaeuds  liv,  mit  todter  Männer  Leib.  Ilr.  R. 
S.  )T8:  .mit  feiger  Msuner  Leben".  N.  hvad  Gud,  welcbtr 
Uotl.  Hr.  lt.  S.  175:  „ob  Gott«.  —  N.  alt  veed  j^,  scbon 
K  weiss  ich.  Hr.  R.  S.  177:  „alles  wetsK  ich«.  —  N.  ilandct, 
^  jAbzomig.  !lr.  R.  „Obelgeernnt"!  —  N.  klaede.  Tucli,  TaMihen* 
Uich.  Ilr.  K.  8. -20<>:  „Kleid".  —  N.  i  en  Hule.  in  eiai 
Hohle.  Hr.  R.  ^in  eiu  Loch".  (Das  Loch  heisst  dftnisdi: 
et  Bul.) 

Zu  der  Übersetzung  der  mehr  hi^toriseheu  Mjlben,  welche 

Nyefup  ausliess,  und  wo  lir.  Itflli»   bloi»»   den  K(«en  vor  flieh 

hatte.  Folgendes:   Text:   Litlu   Werdur  Wt'iggur  Feigenn  (litlu 

verdr  Vöggur    feiginD).    mit    wenigem    wird  Vrtggur    rergaOgL 

Ur.  R.   S.  m-.    .Qlx-r    wenig    wird    Werdur    froh".      DttMr 

Terdr  (wie  oian   «eht,  3.  per».  |>rBe9.  von  rerda)  wird  auch  ÜB 

H  IiUgiat«r  ?■  <<6  ganz   ordentlich  ale  .ein  uytbiwher  ^lann  Ulf- 

HfiAhlt.  —  Text:  their  «trflndit  omistu,  sie  bestinuDtrti,  verah- 

VndMM  eine  Sohhurht.     Hr.  K.  .«r  fahrten  Krieg*.  —   Adifa 

veriangt    too  Kraki  Uolfe:   tha  «endi  bann   Berserki  situ  tvlf 

Meht  im  Tttzt:   htiUer   bann   ist  eine  Note  und  wird  uoten  die 

_   Vwiatoa  aagvfUut:  Adiln;  d.  h.  er  sandte  (r.  dvn  Adib)  »ein 

Bswfltf  BefWfher.      Hr.  K.  dagegvo  fbbrl  die««  daL  Adiki  ak 

KsiaflP  hiwiifWi  Naaea  auf  und    Beut  ihn  als  oora  oewn 

fleiswfcsr    Tonm    an.     ~     Bei    den    Namen     der    Betaeiker 

si  «ezd»  such  ZuBsnea  aagellthtt.  hinter  Biahi  in  der  Note  e: 

hngprudi.     Dtnm  macht  Hr.  K.  ein  nom.  fnpr.  oad  Ohrt 
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B«rs«rker   Hiig|>rudi    an;    ebeiwo   nus   Hrils<>Hci'r  (liina) 
ivati  wird  l>ei  ihm:    ^HvitSfrkr  und  Hvnti".  —   Text:  l^rra  i 
haufiith   sier   thad   vjUu,   bringi^n,   ^■.■ssimi   .iiife  Haugit  ek'Ii  das 
WasM-r.     Hr.  K.   S.  '263:    „trngvn    «tif   ihrem    ITmipt   das 
^mteaer".  —    T«-xt:    tbcir    voru    »to  ri?idir  mödur  »inne,   sie 
^ptren  ta  Koroic;  auf  ihre  MtitliM-.     Hr.  K.  8.  266:   ^sie  waren 
^B  unwillig  aber  diis  UcmQth  ihrer  MuUer". 
^B     Kf  war  al>er  in  der  &-hriß  dos  Uro.  KQhs  eine  wenigstens 
^B  ihrer  Aui^Hlhning    neue  Idee.      Darnach   war  die  nordische 
^^>e»^>  (Hr.  R.  b^-dirut  sich  nach  seiner  Meinung,  es  gebe  keine 
Dordifiehc.   dt-s  Aiiulrucke:   iälfladische)  nichts   weiter,   als  eine 
Nac'liuhniimg  der   angelsActi&bchen :   Norwegen   und    DAnetnark, 
an  sieb  ohne  Lieder,  haben  erst  durch  Uland  etwas  erhalten. 
^m     Dies  za  beweisen,  hatten  allgemi^iue  historische  Paragrajihen, 
IJSe  Torangiengen ,   gleichfalls  die  Ab^iclit.     Es   ward  erst  darin 
die  Tolkspoesie  der  xa  einem  anderen  Sprachslanttne  gehörigen 
Pinnen    als    lebendiges,    sehr   erläuterndes  llei»[neJ    dari^e^tcllt. 
-£•    folgten    mit    hiütnrisi-hi-n    /wiiiehcu blicken    Hi-scbrfibungen 
der   wal»vhen    C<li<'   Bardi'u    «olle»    uueh   cr«t  die   A  ngrleiicliM-o 
gebildet  hnhen),  ungr-l»rteli0iH.-heR  und  nordischen  Dichtung:  die 
ilivhkeit   der    beiden    letzteren   ward   bemrrkt  und  ist  gans 
H'Atritti.Mi;    eini-n   einzigen   Iroffeudcn   Bewei«  aber,    dass  die 
iiwhi.-  aus  der  angvlNtclisisclieu  Poc«if  geiwrgt  si-i,  hat  K«C. 
rin   nicht  ßt-fumleu:   c»  wird  bloow  gesagt,   und  man  sieht  ia 
Ter  Auf»t<-lluiig    und    im  Zuschnitt    bekannter   Dinge,   dnes   ea 
Hm.    ICIths    Mi.-inung    ist.      Was    den    Worth    solcher  L'tnriase 
Oberhaupt  bctrifll,  so  sind  vielleicht  andere  cmpRlnglicIier,  ul« 
^K  Hoc.,   der  wenig   Geschmack   daran   bat.     Indessen  kamen 
'  auch  bemnch  zwei  besondere  beweise  vor,  „welche  r  Allig  ent- 
scheiden'' sollten.     1)  Die  Alliteration,   ein  charakteristisches 
Zeichen,  hfttten  die  Isländer  von  den  Angelsachsen  entlehnt,  da 
^p  liJorwegen ,  Schweden   und  Dänemark   „keine   Spur*^   davon 
sei.      '2)    Die    nordische    Dichtkunst    habe    n^'''^    Menge    von 
Wörtern,   die  nicht  in  der  gewöhnlichen  Sprache,  viel  wenigeren 
io  den  dbrigeu  Dialekten  vorkamen;  diese  Wßrter  seien  meisten- 
theiis  angelüXchüiscb*'.     Von  solchen   wurden  zwei   Seiten  Bei- 
spiele gegeben. 

Die  Uerabwflrdigungen  und  Sobm&hunf;«^  d«i  1£A^\ufQ.idife 
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der  Uec.  der  Zeit  Oberlassen,  aber  beide  Sätze,  waren  we  be- 
gründet, gaben  Anlasa  zu  wichtigen  Folgerungen;  er  glaubte 
daher,  eie  berausbeben  zu  dürfen  und  soi^^tig  prfifen  zu 
mfltiseu.  Rec.  hat  diese  kleine  Untereucbaug  noch  einmal  durch- 
gelesen, ob  irgend  ein  Wort  darin  sei,  das  nicht  auf  die  Siehe 
selber  gebe  oder  Hm.  Rflhs  beleidigen  könne,  aber  keins  ge- 
funden. Vielleicht  könnte  ca  luisadeutet  werden,  wenn  er  liuk 
[S.  9(i4  =  oben  S.  84]  des  Ausdrucks  „unredliches  Verschweigeo' 
bedient  hat;  es  bezieht  sich  darauf,  dass  Hr.  Rühs  einen  ihm  gewlw 
bekannten  Umstand  in  der  englischen  Poesie,  der  die  Ansicht  so- 
gleich veränderte,  übergieng,  und  heisst  (wie  könnte  man  es  nur 
anders  verstehen?)  nichts  anderes,  als  ein  absichtliches  Ver- 
st'hweigen,  lnconse<|iienz  aus  Beliaiiptungssucht.  Hr.  Rtths  scheint 
sich  S.  158  seiner  Edda  selbst  zu  den  .redlich  Zweifelnden"  ta 
xAhlen,  es  wird  daher  erlaubt  sein,  das  Gegentheil,  wenn  man 
es  tindet.  zn  beuierken. 

Ilr.Kflhs  nahm  Widerlegungen  und  Einwendungen  folgender- 
mas»eu  auf.  Zuerst  erliess  er  in  der  Hallischen  L.-Ztg.  1812." 
Ni>.318[S.849— 8öl]  eine  Antikritik,  worin  er  ober  VerfSlschui^ 
kl^e :  wie  es  sich  dauiit  verhalte,  hat  Kec.  in  dem  Intelligeoi- 
bUti  der  Jahrbfliher  1813.  11,  S.  10-13  [=oben  S.  100-103] 
bnudig  iieuug  gezeigt.  Si>dann  erschien  gegenwärtige  dort 
si-hi<u  ani^küudi^^e  Sohritl.  Hr.  Hdhs  tangt  damit  an,  dem 
Kec,  i>d(T  Jat-ob  Orimm  die  Rei-enston  seines  Buchs  in  der 
Jeuaer  L,-Ztg,  ISIS  Januar  [S.  lt>i>— 17S  von  XYZ]";.  und  zwar 
Ulli  ^wohuter  Sicherheit  zuzuschreiben,  so  dass  er  diese  Be- 
hau^iunj;,  man  uia^  selber  sehen,  in  welchen  Reden,  ganz  durcb- 
ttlhrt.  Kec.  ^ib[  hier  C>lfenilich  sein  Wort,  dase  er  s«)  wenig, 
zJs  Jacob  (.iriium  den  allere ntteruiesteu  Antbeil  an  dieser  Jenaer 
Kritik  gehabt  unvl  durch  den  Druck  sie  ihnen  zuerst  bekannt 
geworden.  LMe  Keda(.'tioD  der  Jenaer  L.-Ztg.  wird  die«  leicht 
auch  noch  bezeu^n,  und  der  \  ert.  derselben  nennt  sich  wohl 
selber.  Ohnehin  unterschreibt  der  Kec.  jene  Kritik  nicht  in 
allem  Eia.:elneu ;  richtig;  ist.  das»  Hr.  Malier  in  der  Schrift  Ober 
::i3die  Asalehre  sich  nicht  mit  der  Hypothese  vom  anj^elsächsischeB 
Ursprung  der  oordischeu  Puesie  abge^jvbeu,  sie  also  auch  nicht 

"   ^P.  h.  v>D  Grit«-.  *.  Brrei'w'.'voi«!  sviBciiva  J.  ysii  W.  Grrmin  S  jAI] 
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widerleg!  hat:  Kfc.  wiin<li.-i-tr  sich  selbst,  uls  «r  diete  Behaiiptiing 
^rt  fund.  J 

Hr.  KObs  RusMrt  »ich  dAiniif  filr  j^ii«  Pätzc.  Gegen  den 
teo,  da«»  die  Allitcrnlioii  sii-lt  soiicl  iiirlit  tinde  (div  Hiill.  L.- 
l.  No.  318  [S.  S49]  b«luiupu.-te  noch;  „di«  Alliteration  »ei  unter 
g^rtniiDiBcbco  VAlkem  mir  bvi  d<-u  Afts.  iiud  Ixlliiidcr»  diu 
^etriscbe  Grundgesetz  gewesen''^  battr  Kcv.  butipUftelilicb  ein- 
gewendet, fs  ecbcioe  nicht,  es  sei  gaar.  gewiss,  dass  iu  zwfiirn 
altdeutsoben  Gedichten  nicht  nur,  sondern  «uch  in  einvin  dritten 
sie  vorkniiiine,  mitbin  bei  anderen  Völkern  desselben  Stamniee, 
ao  dii«^  i<ie  nicht  ab  eine  EigcntbUndichkeit   der  Angelsachsen 

titon  könne;  ferner  in  den  farGitoheu  Riitiur.  Hr.  Kohs,  der 
dvm  Bucb  nur  mit  einem  Tielleivht  die  Vermutbung  ein- 
lote, die  beiden,  denn  <l(i«  dritte  kannte  er  noch  nicht,  seien 
0  Geifitliclion  in  Engtand  oder  nuuh  angcUScliHiecbeu  Mturteru 
gebildet,  lllhn  jetzt  leichter  fort:  kein  OMofaicUtsforscher,  der 
^■d  Kinlluss  der  ^Vgs.  anf  deuteeJic  Culttir  nur  xa  wOrdigcn 
vnsse  (er  selbst  verspricht  etwas  eigenes  Forschendes  darüber 
in  Schlegels  Museum),  könne  es  bezweifeln,  daee  diese  Ge- 
dichte &ämtntli<:h  von  Angelsachsen  hen-ilhrten,  wodurch  im 
voraus  jedea  unserer  alten  Gedichte,  in  welchen  sieh  nocJi 
Alliteration  entdt'<Jien  sollte,  hiulfinglii-h  abgewie^n  wird  (was 
faiüi»cbeu  Uiniiir  betriHl,  eo  gibt  »bon  die  Hall.  L.-Ztg. 
Antwort:  e»  nnisse  erst  bewiesen  werden,  daM  sie  nicht 
ijiittrlbnr  aus  l«l»nd  dahin  gebracht;  natltrlicher  scheint  es 
Kee.,  erst  den  Beweis  zu  verlangen,  dass  sie  erbor]gt  J 
ien).  Kr  IfiMt  e«  um  »o  eher  dabei  bewenden  und  anderen  I 
Entscheidung,  da  noch  nicht  lang  ein  itnsgczeicbnetcr  Oe-  I 
er,  dem  vor  allen  hier  ein  Unheil  zukumoit,  öffentlich  be- 
lliptet  hat,  es  sei  durch  jeue  Gedichte  das  frOhe  Dasein  und 
ullgeiiicine  Verbreitung  der  AUiternlinn  in  Deutschland  schlagend 
bewiesen.  —  übrigens,  hatte  frDherhin  Hr.  BAbs  doch  die  mög- 
liche altdeulscbe  Alliteration  etwa»  gescheut  und  damit  (ausser  J 
deni  ags.  Ursprung  derselben,  der  freilich  flbi'o'all  um  liMen 
aushilft)  abgewendet  8.  80  ».  Hdda,  „es  seien  •■inxelne  Spuren, 
die  sich  zu  bald  verlören,  um  nnnehinen  zu  können,  et  sei  all- 
genieine  Kegel*,  «>  i^t  er  jetxt  S.  ifS  viel  fester  und  förchtetaw 
^je  allgetneineVerbreitung  gar  nicht  iu  den  g«ntta.'Q\BcW\i%X3k\\\'n\.<:'cv,, 
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will  Sniz  lilcit)!-  (l(ji;li  wulir;  ja  noch  mehr,  selbst  einzelne  Bei- 
N|iirl<',  dii'  clwH  in  Niirwcgeii,  Schweden  oder  Dänemark  nich- 
^(■wi<'i>i-n  wOrilfii  (mich  dem  Iluch  8-  114  war  „keine  Spur" 
tinri  /.ii  liiiih'ii)i  viTti(-htiijri>ii  ihm  nichts,  diese  „können  nur  aU 
NiK-hithiiiini)!  p-lti-ii."  Kr  verlangt  jetzt  alliterirende  Gedichte 
in  Norwegen ,  Schweden  nnd  Dänenmrk  „in  bedeutender  An- 
f.uhl"  n lieh (;i- wiesen,  ehe  er  entkräftet  werde.  Wenn  Hr.  Kflbi 
eri>l  dtihiii  ^ehnieht  wini,  zu  sagen,  wie  er  es  eigentlich  meint, 
woitui  er  8ifh  xn  sielicrn. 

Whn  den  /weiten  Siitz  betrittt.  so  sieht  man  aus  den  rorhm 
niip'/op-nen,  S.  llS  der  Uohdsi'hen  Edda  befindlichen  Worten, 
wie  er  antjjestellt  war.  l>ie  als  Beisj^iel  gegebenen  50  Wörter 
t>itllten  »ii'h  wtHler  in  iler  nordisehen  (d.  h.  bei  Hm.  U.  ig* 
Kind  IM' heil''  Pn>»a  n>H-h  si^n^t  iu  den  nhrigeu  Dialekten  finden. 
.Viieh  auden-  Aii^^eniiii^-n  —  x.  B.  diese  Worte  seien  der  ge- 
wx>buliv'hfn  n<>Tdist'hen  ,_  isländisi-hen '  Sprache  und  den  nor- 
diH'hen  Dialekten  .i>ati.*  iVenid  und  niemals  ins  Leben 
ilVeriteiranjien"  S.  !'I.  US:  i'emer:  .das«  die  Ajs.  sie  von  den 
B^>t\i;**'h^;i  VAlkora  ir^'K^rirr  haK'n.  kann  man  nicht  annehmen, 
»v^t  i.;.'ii  tiu-h;  S-jmiTVn  ;äj!*t,  wircm  «e  in  den  Qbrigen 
!A*s.;".;.*»Ä.'hvK  M'.i',-,.Ur:!-r,  sus*:^*:  r? rc  «ad  und  ach 
^•.-.■.  •.v.:  ',?!*;•„;->,;•.;■.-.  iTr*";;':!  '~.*Vr~n"  >.'".:•  — .  meint  Kec., 
".»»j«.".-    IV     »vu'^rs':'  -■.■;'.;■  Tr    A:l*;  -z.:   fc;"-r   »-n-m  Ans- 

V..-..-   \-.  ■•.■.■.■.■.>,-.■       Vrr.   ■■:;::    • -iUr:   :-.-.  S-r:ij  j-a  Sau  er« 
■•.•  '  >.  -.■.■•    >■*:-,•.■    :>  vi.-..  ;-.■.,;      -:    ••»i    ■■*   1^3;   Re>-,  ■»- 

-.\  ■       ,  -  VT*  .     j.      ■  .,■■  .:-.  ■   ■.■■■.■;-  ».'ZTvrji   i -Sr-r  si-.-h  vor 
-'^'     K   t -1^-.    .  %   ■"■■'i..>.; .' ..v..;  ^  ~.~  :ttc,  ■■  ts^  *^  ä-t  hinein* 

^-.1 V    •«    -     N>.:,  -,1  ':■  V  ■«.■■    ".-.■^x;   '>".;  N-  ■l>"S.>öC']: 

,  ..*.■»    ,  '.■.,.;■.."-•.■.-;        r;.     .;■->*  "S-  ■^■■f.jtii^  JWCT  ^%T  nicht 

■■'     ' '    •  ■■  ■'    ■  *    -■'  ■    ^*  .  ■:■       ■    i-o  —  1  ^"aüSi.'afSL  r^uj^kieo. 

■*■"■'■•■'    '  •      '     •■''    y.i-f,  -.^  I,.-.-  .T  ^f  S:'iT^  s.  a 

ve.-i    i»x  t     s*  .^  ■    ,-,  -  i     ,>    I  -      .  ,  ,  ^.      _^u,;  -n.  Sfrs*iben 

■■''■*■*     ^"        is-ij.i    i.>-.[s.i.  .   "."t:s.-4--a   iiM.-aiefv>Fsea 

»-■-.t>  ■      ;  '  >' >     I.'.  N     ■    MI.      ^     .-.■.-•    >;rK.a»-a     JLf».  md 
.-^4.     .-Ni-ii     ■•     ■>n  >■  Ni».ii.ii'       ^  -^    .-.i.n>-   !j4Tir-iira-  sM»  die 

\*».  — .ri     .'■      «  ,i-t>       .1      •-<-l>^li.Al    .<.;,     II,;;*;.!,     fc?«fr    fC«!«die 
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k^r  sind  Wärter,  die  auch  in  anderer  Bedotitiing  so»  st  vor- 
kuDiiiien,  hier  aber  eine  bestimiDte  NUancc  haben,  am  meisten 
xuui  Ueweis«  j^eeifi^nel.''  —  .Giinz  notliweiidjg  mniwrn  d'w  iLgs. 
WriritT  ibnt  Vt-rwaiidtäcliiill  in  itndttrcn  gcrmnnischcu  t^i>nM.'bea 
hüben,  weoD  «te  nicht  vtwn  niis  aiidvrcu  i^ungcn  entlehnt  »ind, 

tl  wohl  hitncilrn  drr  Fnll  sein  mag,  über  diptK*  Wrwiindt- 
rA  ist  meist  »ehr  enttVrnt,  «ii' dviitct  bestimmt  iml' die 
eigL-nc  Ausbildung. '  Die  neut-n  Worte,  »am  m&isten  ssum  Be- 
weis« jj^'ei^ef,  nitd  merkwürdig,  nie  sollen  mit  Kudectten  hellen; 
denn  Rübe  niiin  zu  (was  Kcc.  leugnet),  dass  auf  dieüom  Wege 
etwas  köunte  bewiesen  werden,  eo  wären  doch  gan»  oilenbar 
tfolchv  Wörter,  die  in  keinen  Nuancen  mehr  sich  finden,  welche 
,g»DZ  fremd  und  gleichsam  sonst  ausgestorben  oder  wi« 
niemals  ins  Leben  übergegangen  dastehen,  kurz  wie  etwas 
geborgtes,  was  sie  sein  sollen,  zum  ßewetä  der  Hypotlie^  riel  I 

^PBcbiokler.     Allein,   gerade   auf  die  Sache  eingegangen,  diese  J 

ModificatioDen   heben  den  alten   Sat;:    auf,   einmal   können  ^H 

jfjpBse    t  bereinstinuuungen   in   Nflancen   iinoh    viel   weniger  be-  ^^ 

I,  dasa   die   gouise  amtgehreil^te  Foi'sie   «-rborgl   »ei  (dabei 
nicht  vergesaen,  dass  die  Ähnlichkeit  derselben  bei 
' beiden    Völkern   durchaus   niclii    1it-ftir>lli*ii   wird   und  sich   sehr 
wohl  sonslher  erklürt):   dann  über,  auch  iiline  das,   ist   es  jetxt 
itM  endtoni-r  S[-li]u)>fvriiik(-l,   um   in  jedr-ni   einxcitieii  Falle  sich 
^HtkoJczu ziehen  und  zn  I>ehBH{)ten,  das  passe  Dicbt  hierher,  so 
^Hs    alle    weiten-    Becircituiig    völlig    fruchtlos     ist.       Beispiele 
^^frden    dies    klar  muclien;    in   dem   nengelif-ferleu   Verzeichnis 
S.'2'i  »teil!  hier  isl.  hol.  ags.  beal.  Verderben.  Tbel,     Bemerkte 
jemand,  es  sei  uuoh  altdeutsch:    symb.  p.  22  palo,  Teutoniata: 
bail,  so  wflrde  gemilwürlet.   es  sei  zwar  die  Wurzel,  aber  die 
Schreibung  verst-biedcn ,   dort   ein  p  fflr  b,   hier   ein   ai  ftir  au. 
,  Jibenso    wird    es  bei   folgendem  ergehen.     Hr.  Kflhs  stellt  auf: 
^H.  fing,  ags.  flfge   Fluehl."    Im  Ags.  ist  die  doppelte  Form: 
^^ge,   flybt:    fuga   und    volatuH;    in    der    iiord.  Prosa:    fing 
Tolatus,  Niäla  c.  128  und  im  Schwed.  flygt   volatus  und  auch 
flykt   fuga.    —    Ferner:   isl.  gunn,  gutb,  ags.  guth    Krieg, 
^■i  Wort  war  aber  auch   im  AlldeiititcUeu,    Hildebr.-Lied  V.  431C 
gathttiuuui,  acc.  pl.  Kriegi>kh-id<-r,  und  in  dfu  Namen  Ounnarr, 
indacliar,  Gundohidd  durch  die  skandioaviscWn  «o^mq^,  iiS& 
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(ieut«cb«n  Mundarten  rerbi-eitel,   und   es   lUhll  wohl  jed«r.  ww 
unpassend  und  &lscb  es  ist,  zu  behaupten,  es  sei  diircih  dir  »stpi- 
■      sftcbsiscfae  ^rst  in  di«?  nordische  (isl.)  PofiBJe  gekomiii«>n ;  Hr.  Rliln 
F     ^er  kann  einwenden,  es  seieu  NflADven  wpgcn  drr  iCuMunnwih 
setKungeu.  —  Thtodan,  Thcodnn  Hirr,  biodr,  bcode  Hack, 
bat  auob   Vlphik)^:    thiudans   und   biitd«.  d«  wird  aber  in 
Fehlende  s  die  Widerlegung  (rnlkrillV-n  und  „MifHgcne  AuftbiMuaj 
bei  drn  AngviMcbjüi'u  drutfU." 
I  Damit  wäre-  «igentlich  die  Suche  beendigt  und  otncrlei.  ob 

jene  Bei  Hpie  Uli  mm  hing  ri(;htig  oder  nicht,  weil  das,  was  lir 
nach  der  neuen  Crklflning  beweisen  soll,  gar  nickt«  bewnct: 
allein  Kec.  will  eich  niL-bts  crlaesei).  Er  huUe  gezeigt,  daas  von 
jeoen  50  uurgestelltco  Wörtern  44  in  anderen  Dialekten  dtr 
germanischen  Sprachpu  sich  wiedcrlftnden ;  die  deutsche,  naraanl- 
lieh  die  altdeutsche,  LIphilaB  und  die  Glossün.  gehörte  dazu  ab 
ein  Zweig  des  Staiumcs:  wer  mag  »agea,  waa  bei  dem  gDthiMb«!) 
Ulphila^  Nchon  »ich  findet,  hstteu  die  »ordt»>chen  (iai.)  DtelMr 
«f»t  durch  die  AgH.  erhalten?  Sollte  flr.  Kilha  da8  aagcn,  ao  hlb 
Rec.  jedes  Wort  dai^egeii  J'iir  unn&tbig,  (Ktn  GIflck  nur.  dui 
den  UIpbila«  die  Zeitrechnung  vor  einer  fkhauplimg,  auch  tt 
habe  ron  den  Ags.  geborgt,  schlttzt.)  Flinf  jener  WOrtcr  warm 
aU  zweifelhaft  hexeiohnet,  ein»  blieb  KiiHIck.  Hr.  Kohtt  aal- 
wortet  hier:  .jenes  Vcrxeichnis  habe  er  bloss  nacli  erster  £r< 
innening  gemacht,  ohne  den  Ihre  nucbKUEclilagun"  (und  eo  M 
es  ihm  natOrlich  nicht  bei,  dass  ein  grosser  Tlieil  der  aiiffrc 
stelllen  ags.  uud  altnord.  Wörter  auch  Echwediüch  war).  Zebo 
wolle  er  als  nichts  beweisend  zurlicknehmeo;  jedot^h  nur  n 
etwa  neun  (worunter  aber  drei  von  den  tCmt  zweifelbaften  tnd 
und  das  eine,  da«  iturikk blieb)  macht  er  Gegenhemerkuugea. 

].  Bioila  Schelle,  altd.  Belle,  wird  in  der  Kec.  voo 
bellen,  echwed.  häla,  isl.  baula,  belia,  abgeleitet.  Bf- 
Rohs:  „nichts  ist  unglücklicher,  als  die  Herleituug  am 
dieser  Wurael."  Sie  ist  aber  »o  un/.weifelhalY,  das»  jede«  Wort 
SIT  Dberftdssig  wäre :  man  vcrgl.  Adelung  v.  Bellen,  welcher  gleieher 
Meinuug  ausgelbhrl  hat  und  dessen  SehurfHinn  in  diesem  FacL 
ob  er  ihn  hier  gleich  nicht  autxuwendon  brauchte,  aienuuii]  he* 
zweifeln  wird. 
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H  i.  Il«c.:  (rtgH  Holl  hoiMvn  frcgna.  Hr.  Knli»  wixndet  pin, 
r«  finde  »ich  dicM  Fonii  iiU  poftiwbc  bei  OInfscn.  —  I)ns  i»t 
wahr.  «Hein  nur  ini  i{<>gii'UT;  «chligt  mun  (lii.*  (IhIk-i  dtirtcii 
Sti'llcii  n.vli,  ^  lind<-t  »iv  »icti  nicht,  e»  wie  sif  Kcc.  in  kriucm 
tKirdist'tii'ii  Itiicli  und  k<'incm  Oluiiigtr  j^cfiiiidcn  (wi<rwobl  sir  niög- 
IttJi  wilrr),  itondern  »llx«it  frtr^nii.  Abo  bleibt  t-s  fün  erste  b^i 
seiner  obigen  Ik-baiiptung.  (Dnbn  vergis«t  Ur.  KAhs  gftnzlicb, 
dABS  Kec  ibm  die  i^ebwcdisehrn  Formoo  l'raoga  und  TrHegaa 
vorbiclt,  die  ihn  «o  gunz  widerlegen.) 

3.  Kcc-:  fretib  soll  beiitsen  Trekr.  NfiniUch  TreHb  idt 
dnrcbaiie  nicht  nordisch  iiniJ  miieste  verboKserl  werden.  Ilr. 
Rohs  Hugt^  1)  „ob  sich  die  Form  t'reuh  im  IslHnditJchnn  wirklieb 
finde  oder  durch  einen  Schreib-  oder  Druckfehler  eich  ein- 
gesehlichen  habe,  miiss  ich  dahingetitelll  sein  lassen. " 
Uo  T  erst  And  lic  h .  da  ee  sich  nirgends  findet  und  aber  seinen 
«igtuieu  S.-h reibfehler  Hr.  lilbs  ohne  Zweitbl  eutsubeidt^ii  kann. 
S}  ,Kein  vernOnftigfr  Mensch  wird  freab  niid  frßkr  vfr« 
gleiobeu  —  das  iKlilndtscbe  Wort  heisHt  (nollte  beisi«r-u)  frryr.**  — 
Die  Ziisumuientitelliing  den  age.  freu h  (über  niid  daher  dominit», 
Obrigeiis  niQs^te  es  in  letzlerer  hedeutimg  genauer  von  iini.  R. 
frea  geKcbrieben  sein)  mit  l'rekr  iniii-bt  gar  keine  Schwierig- 
k(il,  Wfiui  iiiau  nur  diii'  biiilüii£rlii'h  Hckiinntf  weiiw,  dusg  frech 
aod  frei  da>*eilic  Wurt  iM,  nur  diircb  die  Aussprache  ver- 
schieden; man  sehe  Adelung  diirnbt?.  Im  Trojauischen  Krii^ 
V.:iU)!).  25l>-J8  {ilbiG.  -IbSSO  Kdlrr]  dtc  vermittelnde  Fnrui. 
freich. 

Schlimm  int  es  dag«>genf  weil  es  einen  wirklichen  I'Vliler 
vrrnnlastHt.  wfnu  Hr.  Kiih«  bilmir  FDrst  und  hiäluir  Helm 
verwech^eli  und  iMigla  beim,  das  dem  nord.  cinglu  hilmtr 
angelonint  rex  entfl[>nchl.  8.  8^  ficincf  Edda  durch:  der  Engel 
Helm  fltMTvetzt,  to  wie  aetbeliuga  heim  der  Edlen  Fürst: 
der-Edlen  Helm.  Beide  Worte  eiud  zwar  verwandt,  aber  doch 
viel  enticmtcr. 

A.    Kcc.:  kac   cognntio   (es   stobt   der   völlig  nnbcdeulendvii) 
Dnickr.  eognatns  in  der  Ucc.[:=  oben  S.87]),  ulldfiititcli  cniiosl  im 
Hildrbr.-Lied,   und  ebenso:   kne  (Zusatz:   und  zwnr  liäufig,  s. 
Oherlin)  nuch  allfriee.  Asegab.  36,  116.    Femer  deutsch :  k  nun  im 
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SiDipliei$)'imiu.  Vorwaiidi  i»t  kuiiiie.kyuue  gpniis, dati  diniftdif 
kiSn.  ~   Hr.  Itnti»:  ^«finc  Wumel  int  knie  (Qlied)  uud  cyn, 
kind,  köii  läs^l  )>ii>h  gar  nicht  damit  xus&uiiiieastelleu. 
es  gehört  zii  rinciri  giin«  iiiidi-ri'ii  SlJiimii." 
B  DtG  HHiiptsiuilic,  ditss  dKK  Wort  in  «iidurt^D  I)iidi>kteii,  HOftsr 

such  im  AUrnMiMctii^n  «ich  tindr-t,  Ist  wiodi-ruin  ahürguiigeu  uud 
nur  ciiii?  aiidf-n-  Atjlcitimg  ntitfl'-tln'ilt,  di«  iiiwn  mich  hei  Obw- 
liii,  Ailrlting  findet.  Eh  kommt  kniic,  knie  (i^nii)  im  Scbwed. 
und  Dilhninrs.  in  dr-r  Bcdrutiing  von  Vcrwnndlevhaflis^nü  un<l 
Gp6ch|pclit«)blgo  vor,  und  da  hiit  gerade  Adohiug  div  giilr  \'*t- 
muthiing,  OB  sei  aus  di^m  :(ltcn  kimQi;  Ut-Hchlcoht  ztiMimati'D- 
geKogen.  Die  Vrrwandt8L-hufl  zwischen  kynne,  kunnc,  kiöi 
und  kne,  ktiftn  ist  ganx  niiseer  ZweiTel. 

5,  Roc;  tokr  8nge.  isl.  und  seliwcd.  Itlkii  )(>«en,  luf- 
iQeen,  deutsch:  lockern  locker  maelien,  wclehex  mit  Sigen 
ztLsummenkommt ;  ferner  ist  Lücke,  Loch  und  löchern  (Uiuit 
verwandt.  Ilr.  lUlhs:  .lukan  lösen,  auflösen,  und  davou  soll 
lacer  die  Silge  kommen!!  Eh  bedeutet  gerade  dui;  Gegen« 
theil,  lüka  isl..  hiku  altsebw.,  helucan  ags.  hcitial  eUudenv 
ohserare,  verseht iessen.  Hat  Um.  Grimm  vietloicht  Ihre«:  ut 
Utini  Bolv«re  dehitum  dirunt  vertlthrt?  Das  wAre  tiut 
XU  arg!" 

Au  dieser  eifrigen  ICrklfirmig  des  Ilrn.  Prof.  Hfilts  ist  die 
Meinung  deit  Rec.  Schuld,  daa^ii  ea  unnAthig  sei,  llekanntes  und 
was  sieb  von  seihst  verstehf*  auKufObren.  also  1)  das«  läk* 
auch  i>rblie»aen.  cltuidcre  beiHKc.  di'un  es  i^teht  in  allen  islSnd. 
und  schwed.  (ilosoarien,  'J)  was  alle  8[iTa<.-bfurscher  wissen,  dsas 
hilulig  ein  und  diivnelbe  Wort  die  beiden  etitgegeiigesetKten  Be- 
deutungen in  sich  fii»«e,  weil  sie  etich  herflhren  (der  (inind  liegt 
lief.  dns»4-lhi'  Verhfdini:«  i-rHihcint  auch  in  den  Mythen);  Utn 
ntir  i-twu»  Allhvkiuinio  iinKiifAlireii.  sxt  hat  schlecht  dio  li«- 
9i9deuiui)g  vuii  hfl»  und  gut,  obgleich  die  erste  und  nidit  die 
ur*|jrftnglichcr«*  jetat  vorherrscht,  wäbrcnd  eine  ander«  gsox 
nahliegende  Fonu  schlicht  \Ai>»tt  die  letKtere  hat.  Mit  lilka 
verhill  es  sich  ebenso;  duü  Wort  an  siuh  betrachtet  hängt 
ohn«  allen  Zweifel  mit  lochen«  l9chern«  lockern  ganx  nafae 
zusammen.    Die  LOcke  ist  im  Haua  niclii  nur  die  ÖS'nung« 
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die  vcrscIilofiHvo  wird.  HonJvm  nuvh  diu  VvrschliosMndc  selbst, 

wie  Tliflr  iiml  Fpnister,  danim  hriitet   in   der  Seliwrix  (s.  Stal- 

ders  Idiotikon)  dir  s<:Iilic«s«ndi-  (iiitlirthnn!:   liückr,  Lflggp. 

FeroT:    lyklur  die  PclilOss*!  sc-hliessen  sowohl  sU  eie  fiSii<-ii; 

t  der  Begriff  von  Schlieuen  gebt  mit  dem  von  Auttfieen   oll  xu- 

^bini«tt,  das   Ende    Kcbliesst    und    lAst   auf:    Bo   fast   dnn    gloss. 

^ynt.  lok,  ojterculnm  (und  atith  Ende.  AuftfiKung.  z.  R.  «Idr- 

lolc   l>'beus«<:hbis!t  oder  Atifl&iting),   boc  band  dubif  afline  ti» 

g«r.  loch  foriimeu,  uperlum.    Li'ika  npp  und  li'ika  allein,  also 

gerade,  Itült    nutri   clniidcr«'   fdr  die  eigenttii^lio  R^'deiitiitig,  die 

Gegeii«fttxe   werden    in    der    lii^li-ntn»^    von:    Heulenliam    ferre, 

^Ccidere    ganx   gleich    gebmHrht,    ».  Niäln   i»l.  Text  S.  77,  lat- 

IpbAn.   S.  415   Not«   f.    —     Diivelbül    »t<-lit   c.   117    lauk   up|> 

schio«»  ntif.  nbiT  au<di  t*.  61   tak  tbii  nA  vid  ki»Ui  lyklinn  infniinit 

tbuint  i-k  niuD  tlirint  i-ii-i  Irtkn  nptwrr,  welchoti  in  drr  Int.  rhers. 

richtig  hei^t:  iiviipe  i-lavei'  «oriniomni  ineumni,  bnec:  tnini  non 

amplius  resoritbo.     (Unnötliig  i»t  da»  Bedenken,   welches  das 

Olosear  hernncli  KiissiTt  und  elnndere  AbiTsetKcn  will,  vix  enini 

recte    rapilnr   li'ikit    simpüiiler    pro    re«eriire.)       Da»   scbwed. 

^kuld  lüka,  ilebitiiin  soUeri-   ent^pricbt  dirni  deiil»<;hen:  van 

^■Der  Schuld  sich  Ißsen,  so  hei»«t  ferner  im  Nord,  li'ika  fyrir 

'  gik,   miiltani   solvere,   s.  NiAl»,  eich   lösen.     Endlich   «tebt 

F^lgi'iides  in  den  Glossarien,  die  Ilni.  K.  si-lbi^t  xtir  Hund  wiiroD, 

und  woet    den  Ret^  aller  Aii«f(diniiif;    filierhob.     Ulalsen:    li'ika, 

^BlTttre«  exf>edire.  —  Gluss.  sjnt.  lyk,  clniido,  it.  ab»olvo.  ^ 

^Bl.  edd.  i^k  IVk.  solvo,   repeiido,  rvddo,  est  sensus  tranriiitus 

^Mrbi  iit  lAka    claiidere.  tinirf. 

^t  Ilec.  8agt  gern  nur  das  Nfitbigete,  Hr.  Kfihs  liebt  aber  die 
BeqHeinliebkeit  —  alles,  was  Ober  dits  ganm  Gewöhnliche  hin- 
ausgebt,  tiut  genu«  um!  kiir?:  dtirrh  fini-  „unbi-frreiflifbe  l"n-a» 
lissenheil'  Mcb  deiillicb  zu  niiichen.  Die.-'  pii»st,  wii/  man 
ebt,  auf  alle  seine  Henierkiingeo ;  »iweileti  mildert  er  wolil 
Aiisdruek  und  sagt  wie  oben  bei  frrkr:  ^kein  vemflntlig<T 
rtucb"  kOnne  d'Tgleiebcn  belirtnpleii  oder  auib:  ,,niir  die 
te  Uukunde".  wie  bei  mnugr;  v*  ist  aber  eigentlieb  immer 
■eilte.  Ja  gleich  Eingungti  S.  4  hat  er  tiiobt  ohne  tiixu»- 
toiith  dem  Kec.  und  Jacob  Grimm  einen   ganxen  Folianten 
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Fehler  D«ctigc««li<;»  iiuil  go^chfiikt;  wäro  uur  niizunphnit-ii,  du« 
da«  Isuu-r  nicht  guiix  );i'n-öhiilichc  Dingo  gcwcm>ii,  könnteii  üt 
sIoIk  Hilf  da*  gelelirlc  Werk  »«u,  du?  .*!<•  sclimi  iii  dii*  \V»fc 
gfHchicki. 

P  ä.     Kfc:    niükir    l>gcii    mit   dem    Im.   und    grirvb.   m»- 

ebne»  i-crwandt.  Hr.  Kniiti:  .(lai^  ist  nng<>fshr  so  viel,  al* 
wenn  (iiidm.  Aiidrcil  in  M<.-ini.T  Unsvhiild  ecgvr  roii  eii|jaDi 
ableitet  und  dnltri  schreibt  sag,  Persis  uants.  —  Hvv.  stttl  UoM 
liinzu,  due  mSkir  mit  ntacbaera,  d^m  bObm.  incu,  den 
wend.  mecz,  dem  liiia.  inicka  und  dem  deutschen  Mes>«r 
(es  ist  ein  Wort,  k  und  s  bsben  eich  bloss  ycrtatiBcbl,  wif 
L'l)tb.  kukjan  kOäseu  hat)  aach  lüngst  begritndcteo  ADsicIitn 
(».  Adelung,  ja  auch  der  roo  Uro.  Kflbs  gerflhmtc  Ihre,  ak 
wclcliiT  den  ivchtei»  Takt  habe,  bemerkt  das  grie«hi*cLe  Wort) 
ohne  i^vrdfe)  verunndt  in^t  und  an  ein  ErhorgeD  von  dea  Aogel- 
savhsei)  nicht  /.ii  denken.  ludeH&en  kann  sich  Hr.  Rühs  jetzt  tueh 
der  ueuen  KrkUrung  leicht  au  die  Verftcbiedeubeit  in  der  Farn 
utul  Sciireibung  (deiin  Sledimc-Hser  hei»<t  iut  Alldeuiscbeii  auch 

—^    Ucgen)  b^ttu,    wtewolil   zvrisclieu  dem  nord.  uiäkir   inn)  il'oi 

W   ogs.  aievH,  mcce  auch  eine  kleine  w9re. 

7.  Roc.:  mala  fciniua,  ags.  mevola,  Ulph.  niavi  und 
diminiit.  niaviln,  dtfiiiKub:  Magd,  Maid.  dSn.  und  »cbwed. 
Mö,  s.  Adelung.  Hr.  KQIii>:  nmi'ila  und  uieavlii  (jooe>  s|>ricli 
maiiln  nnd  fai^t  »o  dte«<-»)  wird  mit  Mnid,  Magd  ztitmiitmenge- 
Btellt,  u)>er  liöclist  ungldi-k lieh,  denn   die   Uländrr   haben 

■    eb^nfitlla  dos  Wort  mey."   —  Die  Krklänmg  dr*  Ue«.  i):i  sIjw 

W    ganz  sicher  und  n)hs  W'-itire  dnritbi^r  iinniitlng;  man  vcrglrivbe 
nur  die  AusftihrnnK  bei  dem  cititien  Adelung.    Im  AltdeittAcbn 
iiaben  wir  nuch  die  Formen  Meid.  Magd  und  Maget  zugleiob. 
ui  8.    I{ei\:  Mcitbmar  Gut,  Geschenk.     Ulph.  Maithms,  ab- 

deutsch:  Miete.  Hr.  Kuhs:  nMaibmiis.  Meitbaiar  la8»eii  üdi 
durchaus  nicht  mit  dem  altdeutecheu  Miete,  unserem  Mietb^ 
zusammensiellen,  d:is  eteis  Lohn,  Gewinn  bedeutet.*  Im  nt 
aber  abeHl(ls»ig  bekannt,  das»  Miete  in  der  Bedeutung  ron  GuL 
Geschenk  im  Altdeutschen  vorkommt  und  Lohn  da  eine  gnilid- 
falsche  Erklärung  wSre,  z.  li.  im  armen  rieiuricb  844.  s.  Obcf^ 
Un.  b.  V. 

_  9.  Kec.imdgr  Sohn,  cognatn^  schwed.  makc,  altdenl^cbi 
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Mftgp.  —  Hr.  Kahs:  qdw  Mvliwrd.  nialcp  bp(ieutl^t  einen  Ge- 
iia«»<>n  —  Qur  die  grösste  V n k ii n il <■  konnu-  auf  dieses  Wort 
fiUl'-n;  iiu("^reni  iiIldeutKclien  Muf^'n  cntepricbl  da»  Mohwed.  mag.-' 
(Jietehwohl  i»l  mnkc  soeins  Dielil»  iinders,  xlo  eine  dein 
mkfr  franx  nnh  verwandle  Form  eines  Wort»;  «in  VerwaiidtiT 
ist  ein  Ilu(iBgvnnHM>,  «flinis.  Man  vorgloich«  da»  glose.  synt.  8. 
vQvv  niaki.  Atissenlem  heisst  dae  tiord.  maiigr  auch  sodus 
K.  Gl,  edd.  Adelung  fflhit  es  recht  gui  aus;  „das  Zeitwiiit 
machen,  im  Aleman.  gimachoa,  beim  Kero  kimacbon  be- 
deiHete  ehedem  Hiii;h  x-ereiuigeii,  verbinden,  vermiticheii ;  daher 
ist  giiiiaeb  beim  Ottfr,  nud  anderen  Oberdenteehen  ein  Paar: 
zua  dubonii  giiimcbo.  ein  Paar  Tiuiben.  und  kintaehida  in  Bockii- 
borD6  GlnssPD  eontnbeniiiinj.  i'^bcii  nin  deswillen  bedeutet  auch 
makf  im  Subwed.  einen  (ielinlri-n,  Gruellen,  mage  im  Ober- 
deulschen  einen  Verwandten."  Itee.  drOokt  »Jeh  also  nur  roU- 
atfindiger  so  au»:  „niOgr,  siebwed.  niiike  und  miig,  idideutttch 
Mai^e"  (»neb  gehen  drf  Formen  in  einander  Aber,  z.  6.  von 
9i|>s<h«ft  MB  maiie.  Troj.  Krieg  (>86:i  [6870  K.]);  Uec.  wollte  so 
kAuntn  und  hinbln^lich  auHgefObrle  Dinge  nicht  wiederholen. 
10.  Mr.  llnh»  halte  h u Igest el It :  ,11«),  nagii,  age.  naegel^ 
(•pik)."  Also  glnubte  er,  was  gani:  klar  ist,  in  den  nor- 
ischen  Dialeklen  finde  sieb  diis  Wort  sonst  nicht  (und  das  binxu- 
gcRlgie  spik  clavus  sollte  vrohl  anzeigen,  die  Schweden  hätten 
dafbr  diesen  Ausdruck,  doch  war  das  einerlei).  Rec.  hielt  ihm 
nnn  entgegen,  was  ihn  gsoic  einfach  widerlegt  (so  das»  Kec. 
nicht  einmal  abeiebl.  wie  jelül  die  Ntlanceti  diiri'hhelfe»  wollen),  tis 
nftmlicb  das  schwed.  nage!  und  däu.  nagle,  t^uoz  in  dertielben 
Bedeutung  von  clarus.  Rec.  hatte  [oben  S.  87]  geglaubt,  da«  uot^ 
disehe  luigli  und  »|>ik  heiütie  ausser  clavus  auch  noch  oluriD,  da« 
war  r'iu  [mhuni,  den  er  hier  bekennt,  er  Mi^heiiit  ibni  nicht  gm* 
bei  den  nahe  liei^ndvii  Hegriffen,  i^lavi»  ist  divs  ychlii-ncende.  Ver- 
bindende, wi»  cJavua  (a  cIuu<)endo),  und  die  Verwundtucbaft  de« 
Qord.  tiagli  elavus  mit  dem  dSn.  nfigl  clavis  igteo  wahrecbein- 
licb,  ab  die  zwischen  den  beiden  iutetuischen  Worten.  Hr.  Rflhs 
kouni4*  diesen  Irrlhnm,  der  xiir  Saebe  gar  nichts  that,  bemerken. 
Reo.  wir«  ihm  dankbar  gewesen ;  sehr  billig  bfttte  er  dagegen 
gestehen  mDssen,  daes  er  widerlegt  und  das  Wort  im  Verzeichnis 
XU  streichen  sei.     Hr.  KOhs   thut  aber  Folgendea:    X")  «t  «\k\\S. 


150  CSnt  DFJI  ITtSPItl'rtG  der  tSUlCDISCDEK  POESIE  TOV  ItCW. 


die  Sache  8»  niif,  duM  jnk-r  meint,  <]cr  Rcc  habe  bluss  gv- 
M^,  iiagli  und  spik  iK-isHO  Schlnsecl,  und  biibo  cUvu»  init 
i-lavig  vorwcuhxcit,  wne  ihm  nie  (-infhllrn  konnte:  xii  sjiik  cUrus 
)>pmcrku-  trr  sugiir  dii-  vtTwnndtcD  ilntiüchpu  Ausdrik-ke:  8|iitic, 
Speiuhp.  woxn  aocli  nihcr  Spicck«r  kaoD  gf^Hlgt  wonlvn.  — 
3)  Er  verschweigt.  (Ihks  llrc.  ihn  gnnx  wtderlGgt  hat;  jn  vrr  Irigl 
kein  Bedenken,  jetzt,  was  ihm  dort  vom  Hec.  heniurkl  war, 
flis  niÜ!#e  er  ihn  hierin  belehren,  wieder  voraitgcu  xu  wolkni 
S.  7  „nugti  isl.,  naegl  ag9.,  nnge]  scbwod.  und  negl 
dfin.  heiltet  einvus  und  unguis.*'  Dabei  sind  aber  xwei  IrrthQnMT 
eiugeHofiiien .  denn  du»  nord.  nitgü  (davns  beiüst  nielil  andi 
unguis,  eundeni  nagl,  uögl  iät  du(>  Wort  dalDr:  und  umgi^ 
kehrt  das  dän.  negl  hcisst,  soviel  Kec.  weiss,  blosB  DDgui« 
nicht  cluvne,  woRlr  das  oben  bemerkte  nagle  rorhandeo  i«t: 
nur  das  ags.  nnd  sehwed.  Wort  hüben  beide  BedeutungCtt 
zugleich.  Rec.  sähe  demnach  feine  F'ebler  nach  anderen  Seiten 
hier  von  Hrn.  Rtlha  zweitnch  begangen.  — 

11.  Rcc.:  Sefi  GeniQth,  in  niunnigfache  Worte  Aber* 
gegangi'n  (Zuaat)::  d.  h.  Wur/cl  dvraelb^'u)  und  verwandt 
mit  dem  eehwcd.  Sef,  Sef'e  Kühe.  Ur.  Rahfl  ftihrt  diese 
Wortp  d<>ii  Ree.  also  an:  „Si^fi,  Sel'a  soll  das  sehwed.  Sflfc 
Bein.  IW  int  nun  wiitdrr  diirrh  einen  etymologischen  saltO 
mortal«  hribeiireholi,  a\»t  rAtm  Un^lOuk  iiit  au<-b  im  Ags.  Gyb, 
laybbe  Ruhe"  (Rvnxtrkting  de»  Rec.,  als  gebe  ea  nicht  ta- 
scliicdene  Formen,  Ihn-  hat  iibi'r  bei  aefauch  du»  agä.  äybj, 
„Ihre  ßlbrt  es  nur  aJv  Wurzel  einiger  Ableitungen  an.''  Man 
eieht,  da«s  Rec.  ni^ht»  anderes  gew^  hitt:  »fifwerlig  trau- 
c|uilluR,  sfiriighet  aiiimi  moderutio  xind  itchwediadie  Wörter. 

ii — 17.  Wiw  nun  folgt,  Bi-uirrkungen  de«  []ni.  Roh«  lu 
seggr  (er  »ieht  verücbtlich  auf  duH  gl.  edd.,  dem  Rec  bei- 
stünmle,  dessen  Werth  Ur.  Rohe  nicht  kennt),  auotr,  sunnSf 
thengil.  thulr,  vang,  angr  ist  bloss  eine  andere  Form  (vngL 
Ihre  V.  aeng),  enthalten  gar  nichts,  was  nur  den  Schein  ein« 
Beweiiies  l'ör  seine  Behauptungen  hfitte,  oder  wo  er  du  ist,  be- 
darf es  zum  Urtheil  nur  der  leichtesten  Kenntnis,  l  B.  bri 
ih  ul  r  (die  gewfdnilicbe  Form  aller  Glossarien,  der  ICdda,  Niata. 
Olafeena).     I>a   meint  Hr.  RObs,  es  komme  zwar  beim  Gad- 
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snd  tbyliit  TOr  in  der  Brd^utiiug  von  red«ti,  aber  Ilire  be- 
liAtifHet,    f»    heisw    niiguri.     Oa»   tioll    nl^i  widorlt^^n.     Niciit 
ciimiml  dim  d'-utKrrlif  rlnlilfn,  llinli-n.  dtut  I{<^-.  aU  i>i)l«)irei-liMii]  M 
bciurrkU-,  bracliif  ihn  ilarniir,  eiiiÄUwIirii,  das»  dax  Wuri  lifidc  ■ 
iuthlirgr'4ide   Ikgriffc  xnglcit-b   fiithult.-   (^ülw-rdiri*   lniU<>   du»  gl. 
■Ad.:   ibyiin  iHbiilnri,  sormonr-e  tiindcro  und  dait  trclllieltc  der 
nii'iU:   ibvliit   pprli^gcre.   peronir»-.   thiilr  loclor.  orator).     So 
bleibt   ibm  denn  ittich   der  gnnx  kUrc  >Cti»iii)tnvnhxng  mit  dem 
provinuelleo    tnle    ein    Possen machrr.    piigator    imbegreil'livli, 
^ft  ftber    anbei,    ^dos  Wort  mficbt«    docb    wolil   »11»   Ag«.  ge-  fl 
^orgt   eein*^,    wnhrend    e«  eins   »dticr    iiD{^lnoklicli««-M    Urispiele 
ist.      Kcc.   kann   in   nivbts   von   eoiDe»    KrklAniiigi-n   nbwviclien 
und  bittet  bloss,  vtas  er  gemgt.  dage«cnziibHlteii.  H 

tl8.  lü.  tiant  notbwendig  ist  eine  V'erglciehung  mit  des 
c.  Worten  b*>i  dem,  was  Hr.  Kobs  zu  tiingl  und  sigli  (auch 
bei  M  t  m i r)  aiifflbri.  DIosse  Ver mutbuiigeii  des  Kec. ,  denen 
er  noch  jetzt  beisticnnit.  werden   obne  Weitere*  als  Oowissheit 

^kd  mit  anderen  Worten  vorgetragen. 

^  Auf  das ,  was  nun  folgt  nnd  was  Hr.  ICtlhs  gegen  die  An-  au 
sitfbt  des  Kec.  niigt,  antwortet  er  iiicbt.  wie  in  der  vorigen  Ite- 
cension;  selbst  wenn  er  wollte,  wArde  es  nicht  angehen,  weil 
die  eigenen  Wortt^  den  Hrn.  Knb»,  die  er  doch  aottlbren  mAsste. 
den  Anstand  beleidigen.  Folgendes  I3&st  sieb  noch  herausheben. 
Rec  Migte:  ,.da»  nnrd.  und  ngs.  Wort,  das  Ilr.  Rtibs  im 
Sinn  hat  (/.utAtz:    oder  habi-u  sollte),  bebest  veria  und  mUsste 

triaodi   bilden."     Hr.  Kfibs   nbersieht,   dass  beim  Uec,   falls  M 
die    Bg«.   Form    hätte    nnOlbrfU    wollen,    werjan    dastehen   ™ 
mOMte,    und  schreibt   ihm   ktirx  die   Worte   xu:   „das  angel- 

fjtcbttiscbe  Wort,  das  Hr.  Unlii<  im  Sinne  bat,  hcisät  veria", 
ilft  sieb  auch  leivlit..  indem  <-r  wii-derholl.  was  schon  im  Buche  ^ 
j^bi,  itum  die  Ag8.  auch  we^trdun  hSttt^n,  und  was  zu  be-  I 
Uveifeln  dem  Itec.  gar  nicht  eintiel:  nur  oitirt  er  sein  aga,  I 
L«xiko».  Die  Norne  Vcrdandi  vom  nord.  rarda,  weJches  fl 
dem  «g».  wearduTi  eiiUpricbt,  nbxnleiteu  Ut  iiuch  uni<l«ttbar,  H 
weil  r«  jn  vardiindi  heissen  mRit^te.  —  Diu  Bi-iuerkungen  des  V 
Rec  Ober  Urd  ist  e«  nicht  beeiter  ergangen;  Hr.  Kübs  llsitt 
ibn  bloss  behnupten:  „das  tslGnd.  Wort  fttr  Schicksal  sei  ortli." 
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Er  hAt  aber  durchaus  nichts  aodertts  geatt|3:t  ml»:  dtm  igi. 
iryrd  (lind  der  and^rcMi  Form:  ward)  vcrbiim  und  fainm  nv- 
spr*i.'lie  da»  iilideuuche  (schon  in  der  gl,  rlinl).)  iiyrd.  w«tI 
und  äit»  islünd.  orth.  waa  wohl  ull^  kritiPi)  Zweifel  Irndd  tinil 
Hn>-  KAh«  vollsifindi)!;  widerlegt.  Denn  wollie  di<^  ncwdbrb» 
I*<M>nii^  faluu),  v«>rhuin  (die  Itegrifte  gehen  in  einander  Ober)  ianb 
eine  Wulkyrie  mideulen,  &o  lag  ihr  dac>  einheimische  ortb  nAiwtt 
swals  die  ng».  Fnnn  wyrd,  die  ja  olinehin  auch  von  Urd')  «id 
mehr  SH»]>cr)i('b  ahweicbt.  Hsttea  die  nordischen  DitJiter  4te 
NonieWyrd  Kruinnit,  wilbrend  daneben  ihre  otirpnv  Spraebe 
ortb  gewährte,  dann  verdiente  der  Uni.-taod  lim-rx-knicbtiguii;. 

■  —  Das  «i-hlinmiMt<*  Scbick^^al  in  der  Art  liiit  ein  kleiner  WunMA 
des  Itec.  Kr  bedauerte  nämltrli  (s.  91i  der  Keeeusiuii  [=  obrn 
S. 'J2]),  diui»  die  riDnini^he»  Wiifler,  welche  in  ^ner  l.'nter- 
sucbnug  von  Üliiftten  nach  dem  Aii!i&|irucb  des  Qnt.  ROhB  aneb 
mntudeii  geslriclien  werden,  uichc  niimenitich  itngegebeo  wAreu: 
niirfltlit-b,  weil  eine  »olche  H^Ticblii^mg  »ngent-bni  und  der  Hf- 
cent^nt,  welcher  niclit.  wie  Hr.  Hoh«^  ein  Kenner  der  tinni«>i'liea 
Sprach«  ist,  selbst  nicht  geschickt  duxii  war.  Wna  nun  böck- 
stens  ein  Wnnscb  ist,  siebt  Hr.  Kobs  als  eine  Forderung  naek 
einer  Erklärung  an,  warum  die  Ilillfle  aller  von  Ola&ea 
aus  versrhiedeiien  Sprachen  hierbei  jciisammengestcUter  (das  ttt 
die  Meinung  des  Um.  ßitbs,  die  Itec.  gauE  in  ihrer  Ruhe  Ital) 
mOssten  gestrichen  «erden.    Er  thut's  wirklich  und  erkUil  sidi 

■  darüber,  man  sehe,  was  er  >>.  14  und  15  recht  irul  beibringt 
H    (Kec  bAlt's  nur  f^r  faK'b),  und  wie  er  jene  Forderun;;,  milhtn 

*)  llwrliei  rinr  Note.  Di«  Wurio  ile*  Hee.  wann:  UrJ  (onlu  «  wmiI 
«V»  *»r(ls  mmh«;.*  Br.  liatu  i;it>l  al«r  in  S.  it.  .Crda  t-Ml  >Im  1b- 
H  piftKtum  m»  Malt  wart.*  DvM  iu  «wnlcrlci  ta  l>e«Baritn):  I!  tlio  Korw 
W  kiwt  aidrt  Crila.  ■oadvrv  Crd  udvr  Ordur.  Ü  Nkhl  »UtI  rart.  Mtmim 
(ar<l  »oll  Vri  ddina:  lUr  PInnL  urda  aanl  hlnjtngiWIH.  uai  tu  tritm, 
M  dM>  «la»  ■  Ar  Ta  hirf  norli  Imroctnl«  nud  kttiura  Bnaaif  iaa>-lir.  Wir 
H    hiiii  Ja  aarh  tni  DmüM'lMtt  iB«  iepfuitU  Form  ward  und  ward*,  «a*  «Mcr 

■  Ar  >MM  Anilwraag  r|«wta.  Hr.  Kth*  flUirt  kurt  mrlier  inck  den  N<aa. 
H  Urda  an:  «  aallta  Rcv.  Wd  tkun.  man  je««r  Plural  raa  Um.  Kiha  aU  dM 
H  Hklsra  Fora  ingwiliw  and  gttnni-kt  «Irr.  VicHcMit  ut  a>  Uamer  Vnuk- 
m   Uhr  Ar  da*  lalMta  ürd^  -  Nocfc  nae  KlFiaiw-kal.    Ur.  Kölu  Uin)[t  w* 

■  dsr  lUds  hä:  ,Vnluu' orüii  ScUckMb -Worts.'  Et  iM  aber  oitbi  k«a  Hm 
'    Phw-  «wHbr«  dar  DsL  Sine. 


ÖS»  PEN  VSSPBI'M;  DE!  tfl  tXDISCHtN  PORStK  vos:  kChs.    153 


auch  ilea  gclrbrlra  OlAf^rn,  wnckrr  in  die  Sr-faiür  nimut,  Art 
dcmnacli  .dir  £l«i&«iU  drr  richtig''»  uod  grOndlidira  Wnrt» 
forscbung  nicht  bp^Bva  bat.'' 

Fo^^nJf»  irf  vor  dvm  Scblu»s  gewiwrnbmfi  «t  bctDrrk^n. 
Zu  drti  Worlrn  in  drr  Kw.  S.  374  [=  obro  S.  93]  .im  Ag«. 
beiMt  oifbt  Tbiindr,  »uiidtTD  Tliiitrar  d«r  I>onnrr'^.  *ti*t  msosiT 
bintvr  nicbt:  .oürr  aaax  UDgcwöbnlivh''.  E«  bat  auf  dos  Kc^ 
cuitM  oatArlich  krinrn  EidSiim  iidiI  nird  Uom  der  Vollständig* 
k«it  wrgeD  bnurrki;  vut'  j<-dcD  Fall  igt  die  Invonsequemc  de« 
tlni.  Knba  zu  bpricht^^,  womit  er  glcrich  nebcti  tbiindr  dro 
Gen.  thanrrs  modiir  mich  der  gp w üb n liehen  Fonn  anfilbrt. 
DnM  ür.  Unbs  jcDc  Form  erdichtet.  davi>n  »tefat  auch  uicbl  ein 
Wort  in  der  Reveneinn.  wiewobl  er  hier  i^.  10  in  scböner  Sicber- 
beit  behauptet,  es  werde  ibni  ^gemdezu  vorgeworfen";  auf  keinen 
F«ll  bitte  er  es  (tb»ic-btlicb  gHbitu,  sondern  iinsebuldig,  wie 
bei  der  Pi-rxm  Werdur,  bei  Lrdu  und  üben  Itvi  freah,  wo 
«r  jetrt  noch  nicht  weiss,  wie  er  dazu  gekommen.  —  S.  968 
oben  S.  81]  in  bn  rAeir  wegen  eines  kleinen,  wabrlmflig 
l)>vh(ildigen  V'l•n>eh^n^  um  Vi-m'ihiini^  xii  bitt<ii.  In  Ncitien 
C"lb-eiJineeii  fand  Kec. ,  lUuns  PeringBkj'^ld  in  den  NhImi  «u 
Cocblaei  viia  TbethdoHci  antlthrte,  auf  einer  we«tgotbi»clien 
Mnnz'-  unter  dem  Bilde  des  Köni^  stehe  rrHsmiidr  tApferer 
Maun,  und  da»  sei  noch  j^^'tzt  flblicher  Au&druok.  Kec.  iH-eitTt 
das  Bucb  nicht  gelWr:  weil  hier  nun  gar  nicbls  dadurcb  ent- 
schieden werden  »ollte,  Gondern  es  nur  eine  Bcstfltigung  der 
vonuigrbenden  Meiuiing  war.  6o  ftigte  er.  ohne  oacbzuseben, 
die  Anmerkung  hinzu.  Hr.  Rflbs.  der  dan  llucb  besitzt,  bat 
so  gut.  wie  jeder,  der  es  nacfasiebt.  gemerkt,  was  Schuld  ao 
dem  uuricbiigen  Citat  war,  es  aucb  redlicb  gesagt,  doch  aber« 
uni  sieb  selber  nicbt  zu  verkürzen,  einen  auderen  Fall  S.  S7 
und  :1S  mit  mehr  I.ust  und  .AnhAnglicbkeil,  aucb  mit  reiebercn 
Folgerungen  durcbgembrt.  Kec. ,  nun  aufmerksam  gemacht, 
erkennt  freilich  bei  genauer  Retracbtung  «elber  deutlich  genug, 
dasH  nicbl  unter  dem  Krmigskojif.  Mindern  unli-r  dem  Ueuter 
eine  luschrift  »tebt,  die  sehr  unleserlicb,  und  du««  jene»  eiue 
UoMe  Con}ectur  in,  .Man  streiche  ahio  dii-w  Kweifclbaf\e  Be- 
merkung; wie  gesagt,  in  der  Sacbe  Snderl  sieb  dadurch  nichia, 


IM 
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und  Urt'.  liiit  damit  bloss  sieb,   nicht   Urn.  Rabs  ([escbxdft  — 

Skioll  S.  97A   [=  oben  S.  95j   Rlr   &k,vls   hat   widireeiipiiiliiJi 

(li^r  C'nrrtvlor  ((olrapii,  w^i)  er  skioldr  danoben  sah,  es  in  ki»- 

lÄiiglicU    bekannt.  —  S.  919  [=  oben  S.  98J  Note  ist  uhfäm 

fllr  tabiü«  XII  setxoti. 

H*Q*  hat  BonM   keine»   Iirtbui»    zu    bekennen   und   nimmt 

nii^bta  ttitrflrk.      t^eivlit  tinl    er  sirb  ntb-r  Koli^nin^cn  cnllinll««. 

n»dfun  .-"ic   kaiinrii   iiipiiiaiidi.-i)   cntm-hi'«,   und   ftbi^rbati|il   nn^nn 

die*e  tieinerkiingen  Kuf^^-^cbriebrn,   aber  wine   l'fliolit   ab  B^ 

oeitarnt  n^tbigten  ihn  und  »<*in  frflbcre«  Vcnpreofaeo;  auch  mustt* 

er  sich  we^n  dir  Jrnacr  Kritik  <-rkIireti. 

(iar  nbcr  dir  Wci»«-,  wonii  llr.  Koha  neb  gefaut  bat,  n 

rwirn.    winl    kein    Ebrliebmdrr    nimuthcR.      Wer   wollte   dan 

Scbmnts   «neb   mir   anrahn>n,    in   ireK-bem   dieaw   Hlitter  etna 

g«>Eurin<-u  und  b<<»i»nun^<vH-n  Wtiib,  die  littgt  Ober  dnt  Oni. 

der  Wlvtdigt,  Uinxu»  t»t,  ««hwimnen. 

W.  C  Grw«. 
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«■^pfiapnMtw  l'ftkril  m  de«  (mbr  *■  hrägim,  «ocsadt  «t 
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jener  bckuniitr  Forsclier,  der  e»  d«r  Redaction  d^T  Ij.-Z.  dringend 
gentig  m»»»  {^'ni»ehi  liubeii,  dn  das  Ducti  daMÜiMt  m-lton  im 
Jahr  1813  N<>.  171  [S.  63ä— 5:-{6]  ruhig  rL-v^itsin  ist)  »eniioii. 
Ml  krmiilc  irl)  ilim  nii»f{lhrlieli  iniitlieili-n,  witrtiin  8)-in  Tadel 
mich  wi'nig  trifft.  Hier  «inigr  Itt-mfrrkungi^Q  mil  wenigen  Bei- 
6|>ifl<-ii.  ^^n>tlicb  bat  er  mir  ftllc  Cb<>nii'i/.iiiig8-I''reib<-iten  ai« 
Febb-r  aiiKcri't'bm-t  und  begebt  bi-i  »■.Iiciitttiiri-ni  lii-cht  ein  zwi'i- 
fiu;be)>  L'nri-viit.  Ob  rr  sieb  (lenscu  bewiiaet  war,  mag  gttricb 
Min  erste«  Bi-ts])icl  zeigen,  im  Test  »lebt  „er  wiisstc  zu  kriegen 
und  Klrctten",  icb  lusee  den  Heblen  eelbtit  reden:  nioh  weiss 
dir  Krieii  und  Streit';  diiE  wirft  er  mir  nun  vor.  Miinclie«  i«t 
tinijliiiibbi-b:  bert,  vornen  von  Syv  iliircU  prji(.-Htuns  vrkblrt, 
ist  daa  iel.  biartr,  alldeutHuli  bert,  pert  weiiM.  berrlidi, 
eiu  Bllgeineio  verBtJIrkendes  Itinwort.  bui  einem  Löweu  nber* 
setze  ich  es  ganz  richtig  durch  kobn,  und  da»  tadelt  «r  als  Un> 
wiü&eobeit.  leb  koniaie  aul"  die  Verntulbuiig,  dass  er  besser 
Dlinisch  »h  Deutsch  rerstebl.  sonst  bStte  er,  wenn  er  geseben, 
dass  ich  bald  nberatl,  z.  li.  S.  HS,  ricblig  durch  Felsen  üher- 
»etzt.  eiumul  aber  der  As^onani  wegen  das  Wort  beibehalten, 
woh)  aus  Adehiug  gi^wu^at.  diiHs  Halde  auch  deutlich  ist:  ferner 
nicht  geglaubt,  Algraf  »ei  rerMüudliuh.  Zweitens  habe  ich 
eini^ii  Thril  iff  ron  ihm  üerflgtcii  «-Iber  «ibou  gf^rOgt  in  dem 
Srndni'bri-ibi-n  an  Hni.  Orilti-r  [.S.  .^1  — 5fij,  und  er  hStte  alles, 
».  B.  wa»  tr  nber  Hafbur  und  SignilU  vorbringt,  er»[>*n'n  können. 
Drittens  war'  einige»  weggcfnlk'n,  wenn  er  dio  Au^giibe  der  K.-V. 
von  1787,  dir  ich  vor  mir  hatte,  einsiib,  dii«elbet  »lebt  ?,.  B.  ug. 
Tognet  af  frirrte  Hövn,  crwuubt  uuis  d<-m  ersten  Schliit;  da« 
gilt  nun  für  einen  Fehler,  weil  er  liest  fiürst  af  Sövn.  Was 
Abrig  bleibt  und  worin  er  Kceht  gegen  mich  hat,  sind  einige 
gute  Bemerkungen  über  verderbte  Stelleu,  wie  sie  mir  bei  der 
ueuen  Auitgube  der  Ursebnll  auch  uielit  bvhwer  fallen,  einige 
wirkliche  Fehler  und  einige  blosse  Versehen,  z.  B.  ich  habe  ein- 
mal et  Kind  durch  eo  Kind,  wo  es  guten  Siou  gibt,  Qberaetzt, 
19mal  green  durch  Zweig,  einmal  durch  grQn.  grUn  u.dgl. 
Oberhaupt  bat  meine  Cber&etxung  immer  Siu»,  auch  vm  ich 
geirrt,  wenn  ihn  der  Rec.  nicht  eingesehen,  ist's  nicht  meine 
Sdiuld.     Icb   wflrde  jetzt   nach  fOnf'  .Tahreu    bei    einem    neuen 


I.'ti;  ANTtKIUTIK  GliGES  A.  W.  VOS  SCHLEGEL. 

Icritiiiiili<>ii  Text  iiixl  mit  besseren,  schwer  zu  eriang«»den  Hilfs- 
iriittrlii  (iiiti  Imtti-  das  Daiiak  Ordbog,  soweit  es  heraos  ist,  nw.* 
Iiii'bt,  iiikI  ein  I )Äiii'{St ettens]  konnte  mir  nicht  sagen,  was A  gerold 
«ri,  dort  (iiidi-  ich  es  erklärt)  das  alles  und  wohl  noch  mebrße- 
liinib'ii  haben ,  dennoch  aber  danke  ich  dem  Verf.  Ich  kann 
das  um  m>  unlH'tanni'ncr,  da  ich  selbst  Ungst  öflentlich  zu  Ver- 
.i;lit>Ni>iTiingt<n  eingeladen  und  erkhlrt,  dass  ich  eine  Arbeit  von 
sdti-hi'm  rmlang.  ohne  irgend  eine  frdhere  Vorarbeit  xmrA 
flberitomuu'n.  im  voraus  nicht  ttlr  fehlerfrei  gehalten. 

W.  C,  Grimm. 


ANTIKUMTIK  O.KCKX  A.  W.  VON  SCHLEGEL. 

\>.,U-,;t>«'ii.'  \V:ii.iiT   lii-raii!4;ri:.l>iii   daivb   lii«  BrüiK-r  Grimm,     Dritter  Bind. 
VVjHk-;;;/,  loi  lt,-r.:l:*r,i   KC-rmr.     l-^lö.     S.    S.  370— 277. 
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i*  r*iwo  K.\v«si.»n  des  ersten  Bandes  der  altdeat^hen  WlWer 

vvMi  Hern»  A.W.  vonSehlesel  befindet  sieh  iu  dm  HeidelbergischfO 
,lAhrbi\.hem   vou  l^I."'-  ^tivk   4".  47  und  -1*.  [S.  7äl— 766  = 
\V,rk;    XU.    S.  :;<;;-   41'-?.   Leipiij;    l>4r.      ich    schitze   die 
Frv:u::.:h'j:i<:;   d»rvu.   *••   »ie   d^-a   FUi*«  und   die   Liebe,   mit 
»;-!,r-,'r    ti;;    >*•    A:;>4;e!i'.,'l!.r,!'!r  r  Oii'ehrter   eine  Zeit^ohrift  über 
.i:^    \>,  ■..■;;:>--l;:-   l,;;:;r-.i:;;c   iij^r?;  ;•.;'.   Av.?Iiii<ie  beiraohiei.     W« 
.v>   .vr'.h::^*  ■.-.■.i.;  ;vv.;*  IvsjjtT:::  rc-rCTt  hiE.  a^hmen  wir  dank- 
"-.tr  *:.-;    .- u.   T-t-i ■-•^«■-.T'.i:,^  iAT^= ,  »_[ii:t  ivh  tiiobt   L'orichtig- 
i.-..?;    .:.-i-l  \~".'.-.--.-:;  :■: s-^f.  w-;..i-   --..t^  :s  ifesem  F»i"he  leirfit 
.■t! rsi.  j ..  ■■  ;;■ ,    j^-:;-.;-, rr.     :. .  u    ■;■■:>;  r-iT-oji-E-i-jü    Tca    a^esjen    e>DZ 
i'^.-:    .  jv.    »i;-,    l"*  t:^- .    ?.-r^-^  "^■-~t  — ":-  -  4-i  Ead-*  dem  ge- 
jiO'.->.:'— >;  .-■.    H.i;;'-'     *■--.■   .'.•2^~:.    :z-i'  ■w-r-ln^i.    ■:ii^   tief'  xumMSt 
.».■I    <■u.^:t■■■    •.-'.'.■.■  .^   .-.  -  ^.-!>;    ',  vr   ii*  Tnw  hub^u.  jefilii'bw 
Vi*s'.-i     ^-*i.ii   ;-      -    ■:  r  i  :    ,■;.;  -rf^nr  -fcw^ie  nnbiU^fr 

ViBi.— ...A     ;■.>.>  V..-:.-.:iB.»  :-'i\£-   >i-j.i.i«r  ;as  i.>:ät.  ?ea*ifni  4« 
'.v  •  ■  ir^  ir  .     ;..r    y;.  ,1,    ».      ^    .,..    ,_^,,   ^..jii-ija   CvnrdKtlimcni 
■«  j     -*..:-       _- 1.1.1:1:.     i..::-.     .,.   -j.'i-i.-jr'i    Yi^  in   Tf«iicw<ort«a. 
1    .■  .ii    ;  11:^.1:;       ;  ^      •<■... :r    ..r    »u~  ^ttfin^adiviitia  Amsk 

•uiu-i     ..iB*  -      ViK.-.i:        j     i,..-    S<^.     iaf^t-aanx    tad   Abs- 
i,-.m;i:;     ;■       --  v^t     t.ti     i.i.:    -.4.1. -n-    ^^    ^,     nwnun:ä    is  «W- 


werfvu;  wo  wir  im  Zii»auini«ubange  dar(;ele^  wDrd«  sie  nicht 
wif  dort  Uiilru:  iii(]<-»K-ii  könm-ii  wir  di-r  \*mi  Hm.  v,  Schicijcl 
dagegen gcfitclltrn  kann)  in  citi  Hntir  gi-li-gcnllicbtru  B<-tDcrktmgcii 
beistitnmoD.  Wir  gUuWn  aicbt,  daes,  wa«  man  nn  Zeitaltern 
und  Völkern  rQlimt.  steh  b«*!  nfibcnpr  BctriM-litung  in  die  Eigen- 
schnße'n  und  llandlungm  cin;!clner  Mciisülien  aiifli^sc,  auch 
nicbt,  das«  die  Poesie  durch  »ok-bv  Ein/clineneoheii  erfunden, 
nocb  dsfis  die,  welolie  diu  E|>08  den  VOlkem  verknutli^eo,  wie 
es  hier  in  gewühlten)  Au^drucJcc  heiest:  bei  iibsichtlicheD  Ver- 
SchOn^rungcn  ihre  eigenen  Vertruiiten  wnreu.  Doch  ist  die« 
«usziit'ilhren  hier  nicht  der  Ort.  Fast  uocb  stärker  erklärt  sich 
Hr.  von  Schlegel  gegen  einige  etyinologitiche  Versuche.  Diese 
haben  t)berbau|>t  das  Eigene,  dass  eine  gewagte  Behauptung, ots 
die  dabei  nicht  ganz  xu  Termeiden  ist  und  der  man  oft  niclit 
»Mielit,  wie  viell'itcli  sie  nb«rle^t  worden,  »clleuer  rorkoiniiit,  a\» 
von  »olehon,  welche  «ich  gerade  nicht  damit  be«chältigirn ,  ein 
leieliti-9  und  vorschnelles  Ahspreclien,  dem  i^in  jeder  von  Iluue 
au»  gewaclMcn  /.u  sein  ohne  Anvland  glaut)!.  loh  »(?he  i^  daher 
in  einen)  niilder<-n  Lichte,  wi-nn  Hr.  von  Schlegel  [S.  75A]  sagt; 
Styinotogie  sei  ein«  Klipp«-,  die  wir  „nieuiaU"  berflhrten,  nhnv 
XII  »cbeilern.  Wie  r»  in  iwlchen  Dingen  gehl,  eben  auf  die 
Kenner  berufen  wir  uns,  wie  Hr.  von  Scblegr-1,  und  ich  will 
fllr  die«e  nur  ein  Beispiel  bemerkeu.  Da  es  gerade  das 
ecblininiste  ist,  dos  unser  (jegner  weis»,  wird  er  mich  nicht 
ladi-ln  dilrfci»,  iium  leb  «-s  wicdennii  iiU  da»  bc»te  (ür  uns  au»* 
wnlib-.  Von  J.  G.  waren  S.  Hl  und  S'i  einige  Worte  ober 
Toitt  und  Mann  gesagt:  dues  Hr.  v.  Sclilcgel  [S.  738]  in  dem.  was 
sugen«clieinlich  eine  bloese  Anregung  (nach  dein  eigeiithüm- 
lichen  ICfcbt  der  2eitechriften)  i^t.  ein  .tuiiiiiltuanscties  Abthun" 
der  Saohe  bemerkt,  hfilte  weiter  Diebls  anf  eich,  aber  es  wird 
dftHslb«t  nebeoliei  erinnert,  da»  in  ho-mo  die  «weite  Silbe  mit 
aoBcrem  Mann  flbereinkumme,  indem  bo  der  alte  morgen- 
lAndische  Artikel  ist,  der  in  ne-mo  wieder  weggefallen.  Eine 
bekannte  Sache,  welche  Sprachforscher,  wie  Morbof,  Ihre, 
Adelung.  aiisfAbrlich  gezeigt;  die  Vermuthiing  an  sich  hat  einen 
hohen  Onid  von  Wahrseheinlidikeit ,  ihre  Statt hatUgkeit  aber 
ist   «ueeer    allem  Zweifel.      Indes   behauptet   Hr.   von  Schlegel, 
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dl«  wiilirv  A hit'ititiit;  tiiidc  eich  liri  Viirtx)  (honui  dkim  ai» 
liiiiii»)]  <Us  kAniit«!  (lüliin^pittrllt  sein  null  dfin  Gegunr  ObrrlaMM 
tih'ilicii,  (tiiriiiil'  XII  >ii)lu'ort<-i),  iilicr  w*>-iiii  Hr.  von  Schlegel  ncvfc 
9t» hin>iunt/t :  „dnrQlxn-  Herden  alle  Kenner  fiiircrftandMi  teil, 
iUm,  w<>r  »olülii'  BtjniotogieeD  ao  das  Liebt  lirinKt,  noch  in  dn 
enitru  tinindsAtxen  der  Siirnt-hforei^huiig  ein  Fremdling  i»»*,  — 
»o  intdl  uiaii  dsh  harte  Urtheil  ff^ffta  N»«gi-«>ii'linft<>  Minner. 
tiud  wir  dnri'eu  wt^nif^tens  von  Hrn.  von  Sclilcgrl  dir  Hillti;krtt 
verUag4*a,  ein  Paar  etymolo^iM-fac  IrrthQtneT.  wiion  er  sie  AoiU. 
fUlbchwvi^Ti»  hingeben  xu  la«Bra. 

Soviel  nur.  wt-il  i<:b  die  flbrige  RrvrnsioD  nicbl  gu»  flbn- 
gihtfti  wiiUte.  «eun  ich  M  ikAtlii^  gUubtr.  auf  dir  ausAkbriietiCD 
B4«MYkun)i:rti  dr»  lim.  vnn  Schtegvl  gtgm  die  ZeagntHe  Qbtr 
die  dcutM-fav  lleldeOMge  [S.  747 — "i&S]  zu  antworten  uod  micli  n 
rechtfertig«»,  da«  icb  nicht  mehr  daraae  in  d«o  vonagebeodm 
Switam  benuUt  babe.  Hinre  Abbaadloag  lülfcih,  wie  naa  mh 
flar  Cben^-hnA  und  deo  öeutlicfaen  Woeten  der  Enleituag  ätÜ, 

tbtr  die  Ji Mache  HeUe— ^t.  die  ieli 

welcher  tir  an 

Dm«  £me  Abakht  in- 

hhr  ■M^iJrtrtt   an,  kM»  kh  weht   Saieo  (ja  ieh  hahe  dit 

VwrmmtmUtikam.  «hashMfC  hätr  aar  ftr  «inefl  bti 

%\  wohl  ahar  4a>  Geigealhcil  dnnh  dCB 
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scfaeiot  eine  Bolrbe  Dar^telluiig  zu  erblicke»  und  entdeckt  darum 
der  Uandbabnug  und  Autilc^ng  der  8t*'lleii  Iriciit  MSngel.  Ein 
Beispiel  wird  die  ^iclit-  gaiie  deiitliuli  maclien.  Itfi  •lornand«'« 
findet  Mob  eiui>  Erxäbliing  viin  ilt-ui  Todi>  di*«  Krinuiiricb,  die 
mit  der  Soge  Cbereiustiuimung  bat;  diew  ward  angtfflbrt  und 
die  ObereiuHtimniunfi;  gei^igt.  Auiniiim.  Muredlin  bat  eine 
uidere  Angabe,  der  Mascnv  folgt,  da  »ie  ulicr  auf  die  Sage 
keinen  Ileziig  bat  (vrenigstcn^  Hebe  icl)  ki-inen  üitrin),  M  i»t 
klar,  da.««  »ii-  niebt  durll«  iiugeltibrt  vrcrdttn.  K«  gebt  nudi 
bior  weder  uo,  wer  niebr  Glanben  vfrclii-nn,  der  von  Hrn.  rou 
Sclilegi'l  zu  sebr  veracbicte  und  fßr  die  Sagengeitebicble  wichtige 
Jonuindeit  oder  Amitiian.  Marcrllin,  noch  ob  sieb  beide  ver- 
ainigen  bmiwo.  Dennorb  erhalte  ich  [8.  753}  don  Vorwurf,  diiss 
ich  Irtxtcren  (ibenfebcn. 

All«  dic««in  MiM^griff  »inil  viirb^  HlStter  mit  äbprADseigini 
Tadel  geRlIlt.  Dax  WivbtigHU-  darntiti  will  icb  bemerken.  Natnr. 
lieb  wird  mir  zuerst  [S.  748]  im  Allgemrinen  vorgobalten,  da» 
ich  dir  ZfU(;ni!(«p  ntvht  mich  Grndon  di>r  Ciülti^keit  geordnet 
oder  ■'»  au  Kritik  ivkicn  ln8s«u.  d.  h.  dwm  ich  hier  keine  KückBicht 
darauf  nahm,  wo  dos  Zeu^is  Gtsnd,  bei  einem  beglaubigten 
Ge«ohicbt«cbreiber  oder  einem  [aus]  der  Sage  und  Mylbe  aufge- 
Donimeneu.  Im  Einzelnen  wird  dann  [S.  74!l  1'.]  behauptet,  iohs7S 
bitte  untemucben  inri>Hen,  oh  deti  Funlns  Diae.  Angabe  von  dem 
Untergang  iinnlberü  durrh  Altiht  auch  in  Wahrheit  begründet 
•ci,  und  dem  Sidoiiitis  Ai><>lliu,-den  ich  niclit  einmal  genannt  (die 
Stelle  deh  Hni.  vim  Sehl<-gel  steht  bt-i  Mascov).  (>lanbi-u  bei- 
messen, wuniach  vielmi-br  die  Ilnrgmiden  damali«  mit  di-m  AtliU 
gestritten.  Weil  ich  nun  den  Paulus  Diac.  n.  a.,  die  mir  mit 
der  Sage  xu  stimmen  scheinen  (worin  ich  mich  hfitte  irren 
kOnnen).  anRihre,  so  behauptet  auch  llr.  von  Schlegel,  dasB  ich 
ihre  Anj^abc  IDr  ausgemacht  halte.  Was  ferner  die  geschicht- 
liche Deutung  Dieiericbs  von  Bern  betritlt,  so  scheine  ich  meinem 
Gegner  [?. 751]  nicht  im  Klaren:  eigentlich  habe  icb  nichts  darüber 
geaagt.  Ich  seh«  alterdin^a  eine  Beziehung  den  sagenniüssigen 
Dieterichs  von  Bern  auf  Thcodoricb  den  Grossen,  ja,  ich  habe 
•eib«it  &  'im.  229  den  i^usamiuenbang  der  Anialer  mit  den 
Ainelungen  unter  den  Zeugnissen  angefOhrl   und   konnte  daher 


160 


AN'tIKRITIK  r,EGP.!f  A.  W.  VOX  SCQUCEL 


onnOglicb    Uenken .    dus    dieser    von    mvifwin    Ocgnw  S.  7» 

wiederum    angefbbrl   werden    wQrde   als  ein   Beweu,    da»  M 

Unrecht  kitte,  eben  diesen  Zusammenhang  leuKn''n   ku  woll». 

(Nebenbei:    wenn    Oltu    von    Frejüingen    und    Goitfrird    too 

Vilerbo   nicht  an  der  Einerleibeii  des  epischen  Diett^ricb*  «w 

Bern  und  des  geecliicli (liehen  Theodorivbi  xweilela.  60  köiuU' 

K     das  erat  Gewicht   liabi-ii,   wenn   m-   fitiiMic  Keuiitnis  der  alt'D 

W     8agen  xeigirn.    woroiM-h   >!<■   »i<-h  die  Frage  beauiwortet :   »ehr 

wabrecheiiilidi  ivt  jene  Ketiiitni«  bei  ihnen  nicht,  aottst  wflntn 

K     tie  nicht  nur  dies  eine  UhI  an  den  Tag  gekommen  sein.)    S.tti 

■     hatte  ich  angedeutet,  daa»  man  nl>er  Hermaufried  Nachriclit  \m 

r    Gregor   vod  Tount    und    \Viit<^-liind    tiode.     Hr.    von   Si?liU'gvl 

XTii&ua«ert  [S.  154),  daa»  ich  beide  Zeugen  .in  einL'm  Athem  nenne', 

als  ob  sie  gleiche^  AuM-lien  h9IU-ii.    I>a>  irt  nun  gnindf:tlM-b ;  Kh 

wollte  blosN  noch  i-in  Fanr  Zi^gi*n  nennen,  die  den  Hi'rnianfriml 

in  der  ohnehin  bin  in  .sfüiten-  Zeiten  »o  eigeutlißinlich  uiythi»i-hea 

Ge«ohichle  ThßnngenM  al»  eine   grachiubUivhe  G<.->tnlt   »icbent. 

Seine  weitere  Gesuhioltte,  da  ich  .kein  gaux  bi^timnite«  Zetigiuf. 

daa  eich  auC  unsere  8age  Iiexjelit'   (die»  sind  meine   W<>rf  b 

der  f^nleitung),  darin   gefunden,   gehsne   gewiiu   nicht   hierher 

und   war  darum   nicht   bernhrt.     Wenn  ich  sage:    Hi-minafiitd 

entspricht  dem  mythischen  Imfrit,  s»  heigxt  das  ni>trirli<'h  nicht» 

anders*  als  er  verhAlt  sich  zu  ihm  wie  eine  geechiclit liehe  Oe- 

Jrtalt  zu  einer  in  der  Sage  lebenden.    iCs  kommt  Treilich  auf  di» 

Ansicht   von   diesem  VeriiAltnis  Aberhaupt  an;   wer  eine  audei* 

bat.  darf  doch  ilaruuch  nicht   (dr  mich  jenen  Ausdruck  rrklürm. 

Was  die  von  Hm.  von  Schlegel  [S.  lü'A]  angi-deutete  eigen- 

thninliohc  Ansicht  von  den  Nibelungen  betriÖl,  wortiach  «ie  und 

die  damit  verwandten  Kreise  aus  gotbischen,  burgundischen,  frto- 

-     kischen.  longobardiscben,  thüringischen  n.  tu  Sagen  xusammeu- 

K   geflossen  und  in  Attilas  und  der  Vrilkerwandening  Zeit  «irOck- 

P    geachoben   worden,   so   mOsste  sie  niher  ausgedrOckl  sein,   las 

etwa«    dagegen    xu    SHgen,    weil    tnan    ihr   sonst    leicht    VDrecttl 

tbuii   konnte.     Hoffentlich   wird   uns  das  gauxe    diesem   GcoKi* 

I    stand   bertimmte  Werk  de»  Hrn.  von  Schlegel')  bald  erfmen. 

Wie  die  Ansichl  hier  steht,  hin  ich  ihr  gcrndwu  abgeneigt  mi 

^k^    ■)  tS«no  ADfgitw  ilw  KiMDiigfajwiios  wd.hc  uii-lit  enckienea  Irt-J 


wollte  otwiiK,  <lttH  Inno  id  gewissem  ^ione  das  Gegoiitb^il  neniiPD 
köiintf,  lieber  rertheidigeu.  Auch  auf  die  Frage  [S.  755],  war 
AltiU  ein  wirklicher  Meiisch  oder  liahen  wir  ibu  fllr  eine  alle- 
gorische (ejigeatnlUsige)  Pereon  xu  halten?  weiche  mich  scblageaiTT 
8oU,  bin  idi  um  eine  Antwort  wirklich  nicht  verlegen.  Ks  scheint 
mir  ein  neuer  Deneis,  wie  richtig  e»  war,  da^  ich  die  i^eiig- 
ntsiif,  ohne  sie  (wie  es  doch  nicht  uudera  mOgüch  gewesen) 
iincli  meiner  Ansicht  zn  Terarbeiten,  xii  eines  jedcii  Ucbrsuuh 
bloM  lafatdlte;  je  mehr  lebendige  Verschiedenheit  der  Anstellt, 
dttto  mehr  Gewinn  Olr  die  Sache.  Game  ohne  l^iufltus  ist  in* 
^fM»a  meine  Ansicht  doch  nicht  gewesen,  wie  ich  ans  der 
Frage  des  Hrn.  ron  Suhlegel  [S.  748]  wlie:  „wtw  in  oller  Welt 
hnlK'n  di<-  Nibelungen  mit  der  CatalatintHchen  Sohbcht  gemein? 
Der  letxle  Theü  des  Gedicht«  schildert  ja  nicht  eineu  Erobcruugs- 
krieg,  sondern  eine  [Fehde]  zwischen  den  Hunnen  und  einem  be- 
freundeten Volke,  in  dem  KüDigssitxe  des  Attila  selbst,  mitten  im 
Frieden  durch  geheime  Lcidenschatlea  angeregt",  welches  frei- 
lich alles  richtig  ist.  Eine  Autnoit  uiit"  eine  solche  Frage,  die 
schwerlich  jemand  nicht  einfallen  kann,  musa  ich  gehabt  haben, 
und  sie  ist  auch  wohl  aagedeutet,  indem  ich  sogar  den  Uruder- 
Btrit  der  ungarischen  Sage,  der  erst  luich  Attiloe  Tod  rorllel, 
Auf  die  grosse  Niblungen •Schlacht  wiederuui  heicogen.  Cbrigens, 
dA  Hm.  von  Schlegel  die  Chronolugie  7.ur  S^ite  «teht,  ul  es 
freilich  nikinHtoh,  daa«  er  es  ffir  falsch  h5lt,  wenn  mau  gUiibt, 
die  Niblungcn-Sage  sei  schon  iu  heidnischer  Zrit  vorhanden 
geive»e». 
[Sdikw  d«r  NMJilnl|i|ir  tu  dita  Zifagtüiaea  ülivr  diu  Oruloclic  iI«ldiTni'«)(v.} 
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Von  D.  Citri  Wah«lni  GöllUii«.     IIU4l.J$tii<ll  1816.     104  S.  in  8. 

liBi|iiit|rT  LittiTiiIur-^liiiiL'  iTir  (Iftii  Jahr  (SIT.    Erntm  Ilnl^Jalir. 
So.  3"i.  8T,  1.  uiiil  S.  A|jril  1817,  S.  681—688.  ewt-fiöt;. 

X/iese  Schrift  hat  die  Absicht,  eine  innere  Bildung  des 
Nibelitngi-nlii>deti  dnrKiilvgen,  obgleich  sie  iiichr  damtif  hinnu»- 
gehl,    die   ursprnngliche    oder  ervlc    Gi'«lnlt    dL'sselben    xu    ent- 

W.  «alMH,  KCHCMHim».     II.  VV 
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deckeu.  Sie  will  eineo  Schleier  vegziebeD,  worunter  die  eigcDt- 
liche  Bedeutung  des  Gedichts,  wie  es  auf  uns  gekommen  tat, 
liege,  oder  auch  einen  zeigen,  der  darüber  gexogtn  worden 
und  deu  man  bisher  noch  nicht  gesehen.  Voran  stehe,  ds» 
sie  mit  einer  schönen  Liebe  zur  Sache,  mit  Lebendigkeit  nnd 
Geist  geschrieben  ist,  woraus,  man  mag  beistimmen  oder  nicht, 
dem  aufrichtigen  Leser  eine  Freude  erwächst,  so  dass  nicbti 
unwOrdiger  sein  kann,  als  sie  höhnend  anzufahren,  wie  ihr  diese» 
neuerlich,  und  wie  sich  denken  ISsst,  von  einer  gr&ndlioboi 
Unwissenheit  begegnet  ist. 

nie  Entstehung  des  Liedes  aus  Sagen  des  Volke  bezweifelt 
der  Verf.  nicht,  spricht  auch  von  einem  älteren  Liedergescbledit, 
welches  keinen  anderen  Dichter  als  das  Volk  hatte  imd  öck 
n(K'h  in  den  Gesängen  der  Edda  darstellt ;  aber  das  ganze  Werk 
nlhrt  nach  seiner  .Ansicht  doch  von  einem  einzigen  Dicbtff 
o«ier.  wie  er  sich  ausdrückt,  es  ist  in  einem  Geist  und  Sinn  a 
einer  i^it  entstanden  (vgl.  S.  40.  41).  Diese  Umschreibung  iit 
d.inim  nicht  rei-ht  [lassend,  weil  jener  Geist  und  Sinn,  dm 
andere  in  dein  I.iede  walten  lassen,  auch  einer  igt  und  auck 
wohl  TU  einer  Zeit  aul£refas.«t  sein  kann.  Doch  das  ist  nicht 
lior  Giyi'ttst.^nd  der  l'nifrsui'hung.  der  Verf.  will  darthun,  das» 
i«  den  Nibolnnjicn  und  Wöifingen  hernach  die  Gibe- 
liut'U  und  W  (■Ifcii  seien  an$£;edrflokt  worden.  Nämlich 
s.i.  dass  wie  dies^-r  lieireus.iw  in  die  Geschichte  getreten,  man 
ihn  nun  .tiu-h  :uil'  die  alten  Helden  der  S^en  angewendet  und 
»luv  riiste«  vi.tni.ti-h  venheiit  h.iW.  wi^dureh  sie  eine  neue  Be- 
dt-utUD);  eihallen.    wihrenki    sie   Torh^r   ihre    eigene,    man   kaiia 

IVi  Ue\»i»>  liel>i  in:;  ein:ot:i  al'.cemeinen.  wie  man  auch 
^l>tl.'lll.  )<hd.>M>)>lti>.-1irn  S.i:;rT!  s:i.  IVwleicheo  ist  gewöhnlich 
ai>  VI.  Ii  tvi  In  mii.  .-»Ivr  .;<r  Irrrh;:;!:  Jif^  in  der  Anwendung, 
♦t-l^,«  eiste  S»|v  (M  tiiesei  .;:;■  ^j: -.-.tsx-hf  p>^etisohe  Kraft  zeigt 
M.  It  >»  .iie>  v!e>i,-*ti»»i^«,  ;v.  .vr  K f  i.'k f  aieii.  wo  noch  Götter 
m\\  >iii;v"«lli«h>i  Kvsrt  in  \  ."i';".i.r„r.;  sr.ii  Jen  Menschen  stehen, 
>»ö.)  U.lii.n  en,  v»,n  S^vw  ;-.-i-r.>v:-.>.sf  Kraft  Übrig  gebliebea, 
ili.' xuUtU^u'H  «t.^iiet  x.i».  I'.wv.ü.i.f;  s:si.  iDÜvh  in  der  Ritter- 
,11,    wo  de»   w.il«v  tiott  ii«tvit  ^f  Kini^^  Teriierrlicht  wird 
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und  d«r  Meld  für  da»  walirc  Ziel  Htrrilct.  Den  Unlergang 
•rster  and  i:weit4>r  Z«tt  brsck'bnct  ttne  Nibt-hiogciilird ,  die 
dritte  ist  in  dfm  lieiüijcti  tinil  vorj^estelll.  Keiu«  von  beiden 
Uedi-m  kann  sich  der  VcrT.  ohne  da«  »ndere  dviikeo,  sie  be- 
dingen ihr  i^e^ettHeilige«  Leben. 

Gi>gen  diottcn  Sntz  von  (Ion  drei  Perioden  nn  sich  liitt  der 
lU'O.,  wie  gesagt,  weiter  niebts,  aber  hier  ist  er  fllr  die  üo- 
Sohivbte  der  Poesie  falBch  angewendet  und  gar  nicht  wahr. 
Denn  Bec.  kann  schon  die  drei  Stufen  in  dem  Nibelungen- 
liede allein,  wenn  e»  gefordert  wOrde,  herausfinden.  Bninhild 
mit  ihrer  QbernatQrliehen  KrsA,  die  Ni bei  ungs recken,  der  /werg- 
k&nig  Alberich,  die  Schwauenjiingf raiien ,  giuiz  den  »onlischen 
WahlkCireu  ilhnUch,  kennen  eine  Welt,  in  der  heidniscbc  Götter 
Rchtbar  wandeln.  Siegfried  ist  dann  der  rein  ineuscblicbe  Held, 
HagCD  die  wilde,  troIxigR  Natiirkriifl ;  in  Dii-Ierioh  und  Hilde- 
brmnd  «tehcii  die  Streiter  für  da«  Siltlichf,  das  Kecht.  In  deii 
Gedichten  von  Carl  dem  Grnsüc»  sollten  sich  auch  rdntliche 
Stufen  uaehweuicn  lutwen.  Aber  weiter:  den  Einwurf,  da»»  diu 
Gedieht  vom  Oml  'in  nicht  ursprftnglieb  deutsches,  sotideni 
bernbergekummenes  Werk  »ei,  bat  der  Verf.  zwar  abi^ewiesen, 
iDdein  er  die  Wahrheit  als  ctwoa  EinheitniBclieii  bctnu'htet  und 
das  Christenlhum  sonst  auch  flkr  etww  Auvlilndiseheo  gellen 
nftwc:  doch  dieses  reisst  gar  zu  viel  nieder  und  nimmt  uns  die 
in  der  (j'-seliichte  der  deutschen  Poesie  so  tiüthige  Unter- 
««heidung  zwischen  dem,  was  auf  einheimischem  Boden  ge- 
wachsen und  von  fremdem  dahin  ver|>tl»n/t  wurde,  ginnlicb  weg, 
ob  wir  gleich  in  beiden  T heilen  an  wahre  Poesie  glauben. 
Übergehen  wir  auch  diese  unetatlhalle  Aushilfe,  so  hat  uns  der 
Verf.  doch  noch  xii  erklären,  wie  die  Sfldfranxosen  nud  die 
Vslker,  bei  denen  die  Sage  vom  Oral  zu  Mause  war,  xu  dieser 
dritten  Stufe  untrerer  Uichtuni^  gelangen  konnten,  ohne  unsere 
beiden  ersten  zu  haben,  durch  welche  doch  jene  nach  dem  Verf. 
bedingt  ist;  denu  das«  das  Nibelungenlied  bei  ihnen  nicht  be<Ga:t 
kannt  wnr,  dürfen  wir  mit  einiger  Ciewi««heit  annehmen.  Folgten 
die  nilduttg&[M-rio4len  der  Völker  regf-lmi«»ig,  8t>  zu  sugen,  nach 
TorschritV,  so  könnu-  man  eher  darauf  verlallen,  «ie  in  dem 
Vorhandenen  m  suchen  und  durchzuttelzen,  was  es  kottlir.    Aber 
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(luu  ist  die  Wirkung  geistiger  Berührung  der  Völker,  dass  an 
Licht  frnher  schon  einbricht  und  sich  ein  neuer  Entwicklnngs- 
gitng  in  eigenen  Verhältnissen  bildet;  ob  zum  Vortheil,  hii^ 
von  (1(.T  Kratl  der  eigenen  Natur  ab.  Nun  kommt  noch  em 
dritter  Umstand :  die  Gedichte  von  Artus  und  dem  Gral  war» 
iu  dieser  Gestidt  und  ftlr  uns  nicht  volksmässig  (gewiss  ihrem 
Vr«)inuige  nach),  vie  können  sie  als  Fortbildung  der  Nibeiui^tn 
Wlrachtet  werden?  Hier  wendet  sich  der  Verf.  so:  jene  Dieb- 
tuii)^<n.  von  einem  höheren  Streben  angegangen,  konnten  nicht 
dem  ^nxcn  Volke  eigen  sein,  da  sie  eine  besondere  Weihe  et- 
ti*r\ienen.  N«m  zweifeln  wir  aber  Dicht,  dass  sie  ursprfinglidi 
von»  Vulke  ans^regangou  sind,  wenn  wir  aber  überhaupt  von 
dickem  reden,  denken  wir  es  uieht  anders,  als  dass  alles,  wa 
in  einen)  Kiufelneu  hervorbrv^-ben  kann,  in  ihm  begründet  Ut 
und  ihm  .'ugchön.  denn  ioner  stellt  es  nur  dar.  und  es  gibt 
kein  l)>'>heT\-s  Sir>:>bt>n.  d«$  dem  Volk  fremd  sein  kann,  oder  ei 
w4re  ^Ar  kein  Vi^k. 

IVr  «weite  alli^^tneine  S»tr  des  Vert*.  ist  dieser:  Geschichte 
dH^.'kt  ^t'h  noihwendii;  in  der  l\>esie  aus.  beide  sind  nicht  m 
Ä'hohiir.,  I^As  ):*T*^i:  uns  set-.r  wv'h!.  besonders  wenn  wir  an 
iW  \\"i>t;i  äf7  ^^^^S^"  ■.ii'iit'"--  *Hr  w:SE  iiu:atis  folgen  soll,  dags 
ö;i  l.i:":-^'.l:r.i-j  •,i;-„i  \V-'.:>:;  si.i  izi  iU-  Ni Gelungenste  ein- 
,".;■.■;•.■  i.;V.  -.v,:is>::r.,  >.■  ".;:^::;:u  w.r  -,":,-.  Vi-'.!v^i  das  Leben,  du 
i*>.':"'>. ."■.i  .st:  tr:''*''-'.«*:-.;^: -.-.  *.«■:*.;.;. i^i  fil.T  niclii  sogleich  mit 
,^.i:  ,:  ;•;■  ;;:::fr.  ;*.■•;>.:  !-.;sk=.-.7.,:-.  vr»  liaimt  ieicbt  etw« 
x-,v.  ,-,  ■.>, ;  Ä„:  ,.T-,'.  ^  -T  .  ;.^-;  :s  » ,-*.>Tr,  *V>;t  dase  um^kebit 
.-.■.  ;.x-  ■>.:■;:  ,k;.,-.\  .-^  f  -.  ;•_-,  i^fSi.::  ^.iz:  ".T.  jO-'h  uiibehme,  die 
v"  .  :",.i.  ,v.  .•';■.'.*■:.,  »Sf:  ,■■:  fch;  Sj'iv*.;-::^;  i-^^^W  und  rätf 
r:-.'.  >  :-.  :  '.v  -  »»^  .  :»i.!-  ^xr,:  fc^ö;™*.  ite  wir  weoigsteas 
■,r  -r-v..-.-,  Vfc.  j  .,.r  .■,-;-,-,M.j>  i.'.-Jt  ;i^-'r«!i-  I>aK$  e*  die 
■.•s.-:.v..>.  1', ,  \v---,v  K>.  :. ■,■!■,  »..■  .■.•■>;;  ^^  :aw  nTT  ~^Tvm  Homer 
V-. '.—.■> -,  *,  »-.si.  ■,  11  ■,■;  i".  •  >*..  >;■:■•  c'-'^'''-  i^c  Vrff.  anck, 
..!.«.  .  .~;-.;«..ii  }":.v>  J.-.J  :-':•. fiti.u.  ::••  vvi  }>fw«^cjic  de»"  Z«t 
4..'^-^  ..;  i.i  >,  ,,iv.  V,,.  .i..i  lii.-)-;-T  i.tif.iatr'-n^  wiarden  «i 
,^>  ■■.■).v..i.    ,  ■,    wi:-.    Vii.*.    11.'     I.- 11    >;.a:  ^^^;l«!*i.   aber  eine 
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ßevnr  wir  ins  Einitvlup  flb«ri;chei],  bemerken  wir  Folgend«». 
Ob  der  G^f^tuatz  der  Gtbcllinen  und  Wdfen  iii  der  Ge&cliiobte 
<finer  war,  der  hI«  Kampf  des  Weltlichen  und  Oei»tlich«u  das 
Mark  de»  Volka  diircbdran^  und  deshalb  poetisch  sich  SuKseru 
idmseU-,  kfiuneo  wir  imberflhrt  lassen,  da  ihn  der  Verf.  selbst 
nls  i.-int>ii  Holoben  nur  voraussetzt,  nicht  dargestellt  hat.  wie  auch 
L:icbmunn  schon  tadelt;  aber  was  wilre  denn  iinlQrlirlier  und «44 
dem  V'olkssinne  angemessener  gewesen,  als  diesen  Kanipr,  wii^ 
ihn  die  poetisch  lebendige  Geschtc-hte  gab,  dar/iit^t>-1lcn ?  Wo 
ist  dieses  Epos?  Wo  tiudet  sich  eine  Spur,  eini*  letsi*  Ani^^irlung 
davou?  ülieb  nicht«  nhrtg,  ali<  nur  die  alten  Volksdichtungen, 
an  deren  Wahrheit  und  Khrwnrdigkoit  man  glnublv,  in  dio«v» 
Gegeusatx  tu  tboilcn  und  darntif  hindeuten  zu  lateon?  M'iie  ftlr 
Hindeutungen   t»  sind,   werrlen    wir  nun   »eben,   wenn  wir  die 

ift  des  Verf.  nlher  betrachten. 

NalQrlicb  u)ti««t«  er  xiierU  xeigen,  dm»  der  Nunie  Nibe- 
der  mit  GibeDin  ein«  sein  soll,  deiitscli  i«t  und  nicht  «im 

Kordincheu  »bziileiten.    Das  i'rste  ^bt  einer  leicht  »u,  der 
b  diis   andere   nicht   behaupten   will,   weil   dte   S])r»cheu  so 

Midt   sind.      Die  S.  20   bemerkten   Uuwnhmi'heinlich  ketten 

nordiDcben  Geschtechtslafel  in  gewissen  Beziehungen  wird 
jemand,  der  die  Natur  derselben  kennt,  gar  nicht  leugnen,  aber 
sie  nicht  darum  zum  Machwerk  machen  wollen;  der  Nifil,  von 
dem  die  Nillungen  abstammen,  bleibt  uns  immer  in  der  Volks- 
Mge  begrOndet  und  kein  erfundener  (letd.  Der  Verf.  muss 
aber  noch  weiter  gehen:  nicht  blniis  deutsch,  aus  dem  Nordischen 
»icht  rutlebnt,  mu»«  der  Name  mn,  der  Norden  mu«s  ihn  auch, 
^■^  er  dort  die  Bedeutung  nach  des  Verf.  eigener  Meinung 
'  nioht  haben  kann,  im  12.  Jahrhundert  von  Deutschland  aus  be- 
deutungslos erhalten  haben.  überhaupt  fiihrt  der  Norden 
schlimm;  erst  hat  er  die  Lieder  selber,  die  in  jenen  ••ddai»cheu 
Gesingen  mit  nordischem  Leben  und  Land  genau  xu»Mnimen- 
bXngea,  von  Deutschland  bekommen,  dann  auch  noch  den  Name» 
Niflung,  der,  mau  erräth  nicht  wozu  und  wem  zum  Beeten, 
gleichsam  in  die  Sage  eingetragen  wurde.  (Auch  sonst 
äodet    tJcb    der    Name     Niflung     itoch     in     den     Kcnningar 


lOT  llIBKLllK«Rh  vmt  GIBIMRKH  TON  (MTTLfSO. 

in  Fuadin  Norrcg  und  int  alten  Biarkamal.  S.  SagalHblii>> 
tliek  S.  124  imd  852.)")  Wie  ist  er  uUt  bindber  goliingi. 
nlnilich  der  b]os«c  Name?  K&  thut  uns  Idd,  duss  drr  VnC 
niemand  anders  dazu  bat,  als  retspudc  NordUuder, 
die  ihn  in  DeutscLIand  hArten.  WuhrHctu-inltcb  iuhcn  rit 
ihn  zufällig  vemoDimen ,  sieb  nicht  wpitrr  um  sein«'  Brdfii- 
tuug  und  um  die  Sage  aelbot  bekanmicrt  und  bernocli  dabcü 
in  ihn  Lieder  einmhre»  Ia«8Pii.  Rcv.  hat  immer  rinc  SdiM 
vor  diesen  Unbekannten,  wonn  nie  den  Knoten  l<teea  und  du 
Volkümilsüigi*  veriinliuisrn  tnn«Hfn.  An  einen  Beweis  der  An* 
nähme  igt  ohnehin  nicht  zu  denken,  und  hier  gleich  steht  dit 
Sache  des  Verf.  anf  schwachen  Beineu. 
■  Ehe  nun   soll  dargethan  werden,   da««  Niivehingea  m  tM 

heiütieii  ^<>!)  .A^  Oibellinen,  gibt  der  Verf.  einige  historittchr  ß^ 
nierkiiii^' II  nlx-r  letztere.  I>as«  nie  nach  der  gewrihnlicbn 
Klcinung  von  Waiblingen  berrnhr^n,  leugnet  «r  vorerst  nod 
nimmt  un,  von  einem  »cbwilbiscben  Herzog,  derNebi  und  Wetx 
geschrieben  wird,  mit  Cnrl  dem  Gros«en  durch  dessen  Gemahlttt 
Hildegard  verwandt,  sei  der  Name  gekommen,  indem  all« 
BuSohwahen,  die  mit  jenem  Forsten  bei  den  Karolingera  ge- 
halten, Webilinger  oder  Nebilinger  genannt  worden,  sich  xot 
denen,  die  auf  der  Seite  der  Merovinger  waren,  zu  umerBcheideiL 
Wir  lassen  die  hier  gemacliteti  Bebttuiitungeii  auf  »ch  ruhen, 
da  sie  unsere  Sache  nicht  imhrr  nngehcn;  einiges  auf  jeden 
Fall  ist  scharfsinnig  augemerkt.  Aber  wenn  c*  bvisst:  gsu 
spnicbgemftss  ist  die  Veränderung  der  Waiblinger  iu  Nibeinngto, 
wie  des  Webi  und  Nebi,  und  Nibelung  ist  die  ältere  Form,  so 
konnten  wir  Vertauschungeu  von  W  und  N  xugcben  (Obrigent 
Schwaben  und  Waiblinger  f^r  eins  zu  halten,  wird  man  durek 
das  Beispiel  swenn  und  swiis  Rlr  wenn  und  was  nicht  iMireohtigt, 
wie  der  Verf.  wohl  jetzt  sdbi^t  einsieht),  aber  damit  wird  dk 
Sache  selbst  noch  nicht  fcstgesielll :  wir  verlangen,  und  das  ist 
nicht  unbillig,  l^r  de»  vorliegenden  Fall,  vermischten  Uebrauch 
der  beiden  augebhch  gleichen  Formen  Nibelung  und  Gibdia. 
da  sie  docit  xusummen  sollen  gQltig  gewesen  »ein,  deutlich  oadi- 

I  *)  [Dm  SiagfUammarto  iat  ZuMtz  sns  iim  llxainvmfi\u.] 
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^fwi«s«u.  Wo  steht  aber  NibeluDg  für  Gibelin?  Vielleii-ht  io 
einer  immer  merkeuBwertben  Stelle,  die  S.  30  aDgefbhrt  wird? 
äie  tiiidet  sieb  tu  den  Anaalen  der  Dominicaner  »ii  Cobnar 
(bei  l'relisius  U,  24)  und  enthält,  dass  Kaiser  Uudolf  im  Jahre 
1289  el»as<i)tcbe  Krieger,  die  sich  Nebelringe  genannt,  vorg^ 
t'odfrt.  Hier,  bclm«iitrl  der  Verf.,  küiintcn  nur  jfui»  Uiirube- 
*iiU«-r  gemeint  »ein,  welche  nach  Kaiser  ['Viedriclis,  de»  leWlow 
GilM'Hinen,  Tod  im  Elsas»  ■■nt^Iaiideti;  niehrvre  gaben  sich  Iftr 
•den  grctorbcnen  Kaiser  »us,  und  diese  üibelUnen  wQrden  hier, 
aU  im  El»ii»s  XU  Hans,  mit  di^m  fdtei-i^n  Namen  der  Nibelungen 
bfifgt.  l'n»  dAiikl,  wären  jene  Unrulu-ittitler  gemeint,  tto  wilre 
diis  dabei  g<-9a»l,  und  nimmt,  man  an,  dat»8  unter  jenem  Namen 
Nibelungen  verstanden  wenlen,  so  gaben  sich  ihn  die  Krieger 
entweder  in  Beziehung  auf  die  alten  Helden  der  Volk^diebtung 
oder  sie  geborten  /u  dem  Geschleüht  der  Nibelungen,  da«  im 
KUass  (Sebocpflin  Als.  ülustr.  11,  660)  xu  Haus  war.  Viel- 
leicht aber  geht  der  Name  auf  ihre  Kleidung,  wenigstens  echeiot 
^^as  oach  dem  Zusammenhange;  milites  Alsatiae,  cjui  parem 
Bvestem  tribua  annis  paene  tnlerant  et  se  Nebelringin 
aomiuaveram.*  Nämlich  sie  trugen  graue  PanKer,  ringe  steht 
bekanntlieb  im  Alldcntschen  olV  tUr  Kingpanüer  (vgl.  Nibel.  872. 
184-i  [213,  4.  463,  2]),  und  Nebel  bedeutet  grau,  wie  in  Nebel- 
krAbe,  A^chkrähe,  und  bat  in  Nacht  wahrscheinlich  seine  Wurxel 
{vgl.  Adelung  h.  v.)*).  Üb  diese  eine  so  in  aller  Hinsicht  zweifel- 
■^iAe  Stelle  etwas  (br  des  Verf.  Meinung  beweisen  kann,  lassen 
Rrir  jeden  beurtheilen.  .\bitr  wie  viele  natürliche  Friigeu  drlingen 
I  siol)  aufl  Wanim  gebrauchten  die  Dichter  nicht  deu  gewöhnlichen 
Niuneu  Gibcl,  wie  wir  ihn  aus  der  S.  ö3  angtrfttfarten  Sf;lle  des 
Loheugrin  kennen?  Was  wollte  der  Dichter  dr»  NibithmgenÜed^ 
der  ja  nach  dem  Verf.  recht  gut  die  ßedeutuiig  dta  Namens 
wusste,  mit  den  alten  eigentlichen  Nibelungsredcen^  die  Sieg- 
fried schlug?  (wäre  diei^er  also  der  erste  We-Ife?)  mit  Nibelungen-c«; 
Und,   dem   Kfluig  Nilidung?     Warum  spricht  er   von  ihnen  so 

#' ""'"-"•'""" '■"■■"'-'^- 

^H  *)   TgL  Gratu  Saaniir.   V.  9S  griCer  kiat  lib. 


^ZuuU  im    Hand- 


..-*.»■,  «'^v-  '  V.  ,.  .*-  ^-  z-.vir  ii^--«.  T:rk:aiaiH9Bd?  Ge- 
»•  •, ,  1  ■  r,'.  -üA-.'  >  "^.■,.".y  r;  ■" »— •r*'i'-a .  i«.  ix—  aoch  wohl 
'fi'.f-:    ■/•■i'.\f    r.f^T.'    r.-.    •■:,:i'>r*T   i=-~   ?.l-    ik«   ^«71111011«  B^ 

It'tttr.xi/i.  i'/t.  -v,ij*»-,Mj»-.3.  .-•-^'r;.  »:e  r*  ä*r  Vtrf.  «isl^ 
"/((  fi(.Mi,  ''',',;j;.y-H'»rt.  'iTf  *'i*  (j'.-;d-N'..i-e*i)  besifbe.  welche» 
•fiii  ynt  (II' ii'  a*i>  'li'-*'-f  \''rtka'i':niaz  ö*^  Namens  schliesscD. 

.''ifli'l'rii  'i"r  Wif,  nun  uli^t.  w&9  d^a  Nunen  Gelbst  be- 
iiifli.  lri-M''liiij/>  iiii'l  M-iii'-  M'riiiuDi;  liewies^u  glaubt,  begegnet 
it  nHiel  i-Miiiii  »irti  iJarbi'-t'rri'leD  Einwurf.  Die  nordücfaea 
liifdif  ili'i  |',<|(|ii  i-tilliHlti-ri  (rli'ii;)iiiills  die  deutsche  Mythe,  nitd 
ilitiiii  ifit  iliK'li  iji-r  (j'-K'tiHidz  t\i!H  Weltlichen  and  üeistlicben 
i|ii  ImIii'IIpiii'ii  iiihI  Wi'lt'cd  iiifrht  »iPKgc-drQckt!  Wir  wollen  nicht 
/iill)K<'n,  iliinn  jliiK'ii  ilii-  ilritti-  not h wendige  Stufe  fehlt,  vielleicht 
i'iltlriil  iB  ijir  Vri'f,  iliiniiiN,  dims  sie  die  Lieder  von  Deiitsch- 
himl  min  l'i'kiinii'ii  iiiiil,  wi<>  wir  j^lcicb  sehen  werden,  nicht  in 
(hii't  Mi'iiiht'ii  ct'Uii'lteii.  Der  Verf.  hilft  sich  nämlich  auf  fol- 
ItKiiilt'  WciKc;  er  xi'i^l,  diiHH  die  tiordisuhe  Mythe  Ähnlichkeit 
Hill  tli'i  Hiiei'liim'lif'ii  villi  Jimiiin  und  Medea  hat.  Diese  Uber- 
iiiitiliiiiiiiiiiiH  idl  nicht  unlxxi'iiiidot,  wird  »ber  nicht  die  einzige 
■i'tii,  uoIi'Ik-  J^si^i'u  eiiHtTiitiT  Völker  »uf  eine  wunderbare  W^eise 
hiOvH  ,Vl>oi  «n>  l^iiiijt  der  Vevl",  damit  t^r  seine  Sache  an? 
\'i  »»»{i  vS  .^0'  i"!.-!.'!!  w  ie  die  Wftriuger  auf  dem  Hippo- 
i)i\>tiui-'  '-II  v\>uM:«)i(ino)<e)  ihn'  t'iiibei»ii;ii-hen  Sagen  tod  den 
V"-»i  »H'l  \\  >'I«>mi^u  \.'i>ii'llii"ii,   so  möjjen   sie  aui'h  die  gne- 

■  liin.li.  \,'i>  ,Vas,'u  n\  (•.vv.'.'..\'.:-:\ic'.n  Vawimfch  von  ihren  Kriegs- 
,.>u!i:;.n  ,ili.i:i.i;  !i  ,-,',■,  ii  P:;*f  Kfucv.ii*  iraS  VtTai)la««ung, 
,■■  .      ■.,'ivii«,  \w    S,.io      ■-■:-;,  :•    .;i~:     i;r.f'."V.i>iiw2   iminiMden.      I^ 

,  vv»  v.    .-..    ^  ■,..  ■  ...j ,    i";:."    ».-.r  .^»Ä^  vfrai-auo*ai.  be- 

■  ■■.-■      !-.■  ■  ,v-- ■' •    '      '  ^-Ä   ■■>«*!■   -■.':   r^-a'i;    r»J»fC    ia'ti'Hi  ail 

..>■...«■.'.,■    ■>■■■,.■:.■-.      »-.-i-.-»!'!,    1*    ci:»ii    ät    iiittrwiläp 
>..      ....«   ...   I     .*  \   .-     V    ■  „!^   .:.;.-:  II,,-   n,i;!i    •wfaaei*.  nnr 

•  «    K  ,v   ■.     ■■      ■■  '  .■ .. -M  '■  ;    ^  u    iiai:UiiihL:i  ":ii)-r .  da» 

,    i  ..    .,     „.  ..     -        ..   .1  •«    i-        ;     ■:.  .Ui-w:    7L    Ij;-:    Citxiiea. 

^v  ..,..>.  \       .  X  ,    !■  -Ja-:-  -.■Ulli     "Wr-t.  ■•if  -HMB 
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rinKtJneu  Dichter  wahrsclifiutirh  «ein  konnte,  nun  auch  xum 
Icbvndigeu  (>ef)lbl  des  Volks?  Wo  Ifibt  nivlit,  so  lange  cline 
Pofreic  selbet  nicht  unt«rgegnngi-n,  gro)t»<r  Achtung  iin<l  Oliitiben 
Ui  iie  Waliriieit  der  Ctierliefprimg?  Kniin  itiuii  <]vin  Volk  auf 
dic8R  Weise  Altes  wegiiehiiK'n  und  Ncuvs  dufllr  hinreicbeo? 
■fe  fand  sieb  der  Dichter,  dt-r  mit  B«wusslsein  und  VürtJitx 
^rkOiistlich  verschiiiflM-ii  und  fit><-rtrng<-n  konnte,  dstts  L-ingm»s*(MT 
^^ges  Gedicht  im  nJten,  stronKcn  Stil  diiraiis  hcrvorgicng,  iu 
allen  Zngeti  jene  EinlHchhc-it  und  im  Gegensatz  zu  den  ausg«- 
hildetfn  Nibelungen  von  offenbar  grösserer  Ursprllnglichkeit ? 
Judlich  wie  kamen  die  deulsehen  Sagen  in  den  noch  lebenden 
mismärclien ,  wek'be  offenbar  Zusammenhang  mit  der  oor- 
diwhen  Dichtung  haben,  wieder  herüber?  Diese  Annahme  de« 
Virf.  gelifirt  mit  zu  dorn  UDwahrscheinlichaleo  der  ganzen  Ab- 
handlung. 

Wir  gelungen  zur  nAfaeren  AusRihrung  der  Ansicht;  ee 
w<>nlcn  von  S.  ti2  bis  isuni  Schluss  die  Gedichte  des  Fnbet- 
krrisc«  in  Gibellinische  und  Wellische,  weltliche  und  geistliche 
gmchieden.  E«  gab  nach  dem  Verf.  Dichter  l'ür  diese  und  jene 
Purtei,  welche  die  Helden  und  ihre  Tbateu  nach  ihrer  Gesinnung 
vertlietlten.  Nun  ist  wahr  und  in  die  Augen  fallend,  dass  sich 
ein  Gegensatz  zwischen  den  Helden  im  Epos  zeigt,  die  Nibe- 
luiigen,  Burguudt-n  stehen  deui  Dieterich  von  Bern  und  seinen 
Hannen,  den  WöltJngen,  rAi  welchen  auch  Etxel  gehört,  ent- 
gegen. Niemand  vrird  dieses  leugnen  nnd  jennind,  der  die  Natur 
■öderer  ejiiscben  Dichtungen  betriicbtet,  sehr  nothwendig  glauben- 
I>er  uugednickle  Uooengarten  ittt  in  geM-iiWfiii  Sinne  rine  Ab- 
«pirg'-lung  des  NiMungenliedii  und  ein  merkwflnlige«  Gedicbt- 
AIko  einen  GegejiMilz,  den  genau  niichicu weisen  eine  nDtKliche 
Arbeit  wäre,  geben  wir  drm  Verf.  ohne  Widerrede  zu.  er  hat 
nur  dar^uihun,  und  da»  ii>l  da»  Schwere  des  Beweise.«,  daM 
damit  Gihelliur-n  und  Weifen  gemeint  sind,  und  das  werden  wir 
^ft  dem  Folgenden  auch  allein  beuchten. 

^P  Da«  Nibelungenlied  «oll  ein  Gibelliniscbc^  »ein.  Der 
Bizigc  B«!weis  int:  der  bairische  Gclfrat  und  Klse  unterliege 
Bb  Nibelungen,  Gclfrat  ab«r  s«i  soviel  als  Weif.  Rec  glaubt, 
^kr  diesen  nichtseagcnden  Beweis  hinausgehen  zu  dßrfcn.     Id 
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dvr  rrtlirrcn  Schrift  flbor  das  G^whiditlicb«  im  NibHungfs- 
lirde  gab  d«r  Verf.  noch  4'iii  anderes  Oibelliniscbve  Zei<:li«ii  u, 
(Ins  doch  nfiher  nuf  die  Snt-he  eitigieog.  Volker  steckt,  uie  t 
Uaivni,  das  Land  GolfruU  (des  Weifen),  betritt,  auf  seinen  ScUA 
<tn  rothes  Zeichen  (Nibel.  6395  [I5S5,  3]),  das  bezeichne  in 
rotbfi  Lilie  der  Gibellineii.  Reo.  weiss  nicht,  ob  Hr.  GOftSng 
iiidcMeu  diesen  lieweie  selbst  zurnckgenomuieii ,  du  aber  Ht 
IiachniAnn  S.  '20  davon  spricht  und  in  der  Anmerk.  11  Sitg- 
IVieds  rothe  Fahne  ans  der  Kabennchlacht  HufQhrt.  als  wviler 
beweiiieud,  so  will  Rfc.  nur  daf^gvu  bemerken,  das«  in  dm 
liugrdruirkleu  Koseugarten  Diüllieb  voti  Steier.  der  doch  auk 
dem  Verf.  ein  Welfp  ist,  gleichfalU  ein  roihe.«  Uauner  föbtt 
Kruienrich  dagegen,  der  angebliche  Gibellin,  im  AIpbail  «io 
KrOne»,  gar  Hage»  in  ileni  ebenangeJ^hrlen  Kosengarten  «a 
silberweiiwes.  Wir  »iigten  vorhin,  jener  bairifieh«  Weif  Gelphnt 
Ml  da«  Kiniige,  was  der  Verf.  fbr  ectne  Sache  anfllbrt,  aber  « 
*u  (tilgt  Doch  etwas.  Nlnilich  wie  die  Gibellinen  nie  Weif  aat* 
«(irnohen.  die  Weifen  nicht  Gihellui  aus  grossem  tla^s«,  w 
^^Jignuiie  der  Name  Nibelung  nur  in  den  Gibelliniscben  GedidiUB 
HBa\  WOlling  bloss  in  den  \N't'tlischrn.  Dies  ist  an  »ich  fflr  dit 
Terf.  Ilypolbes«  fein  bemerkt,  «o  wie  s[>2terhiii,  dass  GeljibnU 
feaagl  »ei  ttir  Weifrat,  um  lUgleicb  etwas  Tadelndes  hin 
It^O  (gelf,  vrrgl.  NibeL  12707  {6i\,  3]).  M  wie  in  -;l 
Siuue  at'ranci  Nebulonee'  im  Waltber  Ton  .\c[uitNnien,  abvr 
k  gvwiu  tmgrgrtiudel.  Mit  dem  Namen  Nibelimg  bat  es  ohut-hin 
'  «»iue  llfWMiiliiits ,  ausser  dem  liede  kommt  er  eigentlich  in 
kfincw  livtlii-htr  vitr,  als  in  Nibeluttgeobori,  wovon  das  Gedickt 
vmti  Sie^lVUnl  sjtriebl,  und  in  dem  Parcüal  {421,  T],  wo  die  b^ 
kaunle  Au»i««>h)ug  ipruacbt  wird  (war  derbaäriacbe  Wolfram  too 
KM^bdb«),'^  daniu  aueb  ein  OihrlUa,  weÜ  er  den  Nami^  nensl} 
(Hb>r  timftktbrt;  war  er  ein  WrK  weil  er  tb«  die  Nibrlungea 
•\uAM  uud  b«it»t  C4-  divkalb  Wolfraai?).  Wenn  die  Walings 
iti  tlent  NiMwifMÜtf«!  «icta  g !■■■■!  wvfdcn,  b»  wird  doek 
WoHUk,  W  »IrWwl,  \Voir««M  «bse  Scb»  ausgMpochen. 
IVm  1>kpU  «VW  bSraett  Siegfried  «nd  Eükeo  Aasfskrt 

«W*M,  4h  I II   Uws  ab  wähl  i  hiäBA,  m  im  GibeUtm- 

mkm  iMh4lM  y-iM*"!   o^m  w«mc»  Xirhw»Mnag»iL     Cbw 
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KöDtß  BroDtt^lle  elnil  l^wcifel  gcAimtül,  wotiin  er  zu  schlagen 
Sri.  Eine  beigobrnchto  gcschk-litltchc  IW.ieliung  wird  der  Verf., 
OMJideiD  er  das  Gedieht  gelesen,  vielleifht  selbst  zu rücJc nehmen, 
wir  kfionen  sie  ohncbin  ftbergehen,  (Nebenbei,  dass  der  Nante 
£mtelle  und  Aldtiaii  mit  weniger  Veränderung  Kusamiiieiilklle, 
taifbisen  wir  It-ngnen.  sie  haben  verschiedene  Wurzel.  Vgl.  Altd. 
^ffälder  II,  28  Aiim.  64.)  —  Füer  sind  wir  schon  mit  den  Gi- 
bellinisctien  Dichtungi-ii  xtt  Ende,  cigt^iitlirh  hl  das  Nilielungvn- 
lied  das  einitige,  da  man  diu  Lied  von  Siegfried  seinem  In* 
litlte  nxch  uU  nuf  Kiniiellieit  dariitis  l>otrairht«n  kfinnte.  Rvo. 
weiss  nichL,  nb  dem  Verf.  nicht  die  Knif^tr  oingefiillen  int,  vuriiin 
k«in  Wdli-ndivlilvr  diirniif  ger»tbi-ii,  die  Sage  in  dem  Liebte 
seiner  l*uru-i  durz-ustolkn,  woüii  sie.  Ja  der  Untergang  d<T  Nibe- 
limgeu  bedungen  i«t.  gHn?:  grmniclit  iclK'int.  Dünn  liAtten  wir 
xwei  Gedicbto,  jedi-s  in  dii'  Farbe  eriner  Meinung  gekleidvl,  und 
w&re  uuB  etwn  d.ts  Otbcllinisühe  verloren,  den  gunxen  (iogeo- 
mtz  nicht  kennen  gelernt. 

Jvtxl    kommt   die   Iteihe   an    die  Welfisebpo    Gedichte, 

Kh.  alle  übrigen  des  Fabelitreises ;  den  Siegenot  sehen  wir 
Jit  namentlich  angefllhrt.  Verwundem  rouss  es,  dsss  mitten 
t«r  den  Weifen,  die  fär  das  Heilige  kämpfen,  der  Heide  Ctnel 
h  boBndet.  Smil  unter  den  Propheten,  ja  das  Welfenhaujit, 
Oictrivh  von  Bern,  ist  gar  sein  Mann.  Welch  ein  Mis»- 
griff  von  den  fein  anlegenden,  bis  ins  Einzelne  durclitDhrenden 
Dichtern  I 

Zuerst  du6  Heldenbucli  und  eine  histonsche  Deutung  deHeEni 
Ottoit  als  Otlienat,  Gemahls  der  Zenobia.  In  dem  Wolf- 
dielericb  -wird  Attenus  als  I'apst  bezeichnet.  Warum  wird  er 
oicbt  so  von  den  Dichtem  genannt?  Vielleicht,  was  fllr  ihn  nicht 
gut  lauten  würde,  weil  er  einen  Sohn  und  Nachkommen  haL  aber 
diese  sind  ja  nach  dem  Verf.  (S.  78)  Sinnbilder  von  der  Fort- 
pflanzung geistlicher  Macht.  Wolfdii^ricbs  Kreuzxug  soll  ein 
Zeichen  seine«  Welfenthum«  «ein,  wenn  nuu  jemand  aiistUhrle, 
diu«  dieser  Zug  »o  viel  Ähnlichkeit  mit  den  Fahrten  de«  Odysseus 
bat,  selbst  eine  Circe  darin  vorkomme,  »o  wären  wir  wieder 
ireii  vom  Geistlichen  verschlagen.  Aber  die  Erx&hlung  von  der 
Kindheit  des  Wolfdictcrich,  der  ausgesetzt  und  von  einer  Wölliii 
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gesäugt  und  erhalten  wurde,  hat  doch  Ähnlichkeit  mit  der  S«g«, 
die  der  Anonymus   Wingartensis  Tom   Geschlecht   der  Weifen 
erzählt?    Wir  glauben  nicht,   dass  einer  vom  anderen  gf^ioret, 
am  ifenigsten  das  Gedicht  aus  der  Chronik,  und  kSnnen  schon 
deshalb  den  Woll'dieterich  nicht  zum  Weifen  machen,  die  S»ge 
selbst  ist  uralt,  oder  wir  mässten   nichts  Tom  Romulus  wüten. 
—  Mit  der  Anhänglichkeit  der  Weifen  an  den  Papst  vergleicht 
der  Verf.  die  Anhänglichkeit  der  Wölfinge«  an  dessen  sinnlaW- 
liche  Gewalt,  an  das  Geschlecht  des  Att#nu6.    Es  ist  die  natür- 
liche  in   der  Sage  liegende  Treue  des  Geschlechts  der  Meuter 
an  ihren  Herrn:    wie  aber  der  ahe  Hildebrand   (späto-hin  U»t 
der  Verf.  diesen  Weifen  selbst  Gregor  VII.  darstellen)  mit  seinem 
Herrn  Dieterich  im  Koseuganen  umgebt,  dem  er,  um  Zorn  und 
Kampflust   in  ihm    zu  erwecken,    mit    der    Faust    ins  Gesicht 
sehlägt,  das  wird  sich  nicht  gut  mit  dem  Verhalten  der  W^en 
zum  heil.  Vater  Teigleii-hen  lassen.   Und  doch  haben  die  Dichtv, 
wie  der  Vert'.  glaubt.  da5  Einzelne  gar  wohl  bestimmt!    In  der 
nordischen  S^e  linden    wir  ähnliche   Verhältnisse,    z.   B.    des 
alten   Starkathers    zu    seinem   Herrn.     Die  Verwandtschaft  der 
W^tinge  mit    den   Bemem    ist  übrigens    nach    dem    Dresdno- 
Woll'dieterich    ausser    Zweifel:     Puniung    wird    darin    zweimal 
^Sir.  i  und  ~'2.   wie   auch  Alid,  Wilder  I.  "206  angegeben  ist) 
Potelung  genannt  und  seine  Schwester  ist  Hugdieterichs  Weib. 
Für  die  Harliiuge  wird  S.  S'"  eine  geschii'ht liehe  Beziehung  an- 
gegeben ;  Tielleicbi  ist  hier  eini^r  Zusammenbans. 
«M  Ein  Paar  Gedichte  zeichnet  der  Verl.  aus.  als  die  wichtigsten 

filr  seine  Behau[>:uug.  ja  in  dem  Kosengarien  soll  ein  klarer 
und  starker  Beweis  gegeben  sein.  Was  soll  in  dem  hier  gan» 
deutli-.-hen  Gegeuiibersi eilen  der  Heid^'n  das  Gibellinische  und 
Weldst-he  dabei  beweisen?  Die  Helden  am  Rhein  werden  als 
Riesen  dan^stellt.  um  einen  Gegensatz  zu  den  Wfil fingen  in 
ma<.-hen.  und  das  bezeichnet  diese  nun  als  Weifen,  die  ftlr  das 
Geistliche  kämpfen.  Für  das  Geistliihe  kämpfen  sie  hier  aber 
mcht.  sondern  um  ein  UaWen  und  Küseen,  wahrscheinlich  in 
den  älteren  Gedichten  um  nwh  mehr.  .\n  dem  Hofe  der  W5l- 
finge  gehl  es  nicht  allzu  züchtig  her,  die  Herzogin  bietet  dem 
Wolfhan  ihr  Magdihum.  wenn  er  die  Gisie  wohl  behandeln 
will:  dieser  ab«r  ist   so  ungeschlacht,   wie  irgend  ein  Kämpfer 
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am  ItbeJD,  und  an  deto  Mönch  ist  gu*  wenig  Geistlicbea,  son- 
dirrn  i-iu  völlig  ries«nbafles  Wpscu,  grosso  KampfluHt  and  ^it<^r 
Uuiuor.  In  dem  ungednickteu  Rosengarten,  einem  vriihr^olieiti- 
lieh  älteren  und  bessei-en  Gediuht,  beiludet  sieb  nucli  der  Heide 
Ktzel  unter  diesen  sogenannten  geiütlichi'u  KXiiipfcrn.  Weiter: 
auch  deui  A'^erf.  ist  dimer  Itsun  der  Else  des  NibiOungetiücdt), 
Jesöen  Perge  den  Ragen  aberftlhreii  sollte  und  von  ihm  er- 
echlagen  ward:  hier  schlage  nun  lUiui,  du«  heitiee  KIm',  den 
rheinischen  Ferge-u.  Die««  Gegeii(lb«rstclluug  k(>unte  ihren  Grund 
hnbeu  und  «ntsjirSnge  uns  der  Natur  der  Siige,  aber  wo  zeigt 
•ich  diis  Wölfische  und  Gibi'llini«chr  diirin?  Zudem,  in  dein  iin- 
gedrucktvu  lionengarten,  den  Hr.  Gattung  zu  lesen  wuhr»chein- 
lich  nicht  Gelegenheil  hatU>,  geht  die  Fahrt  Aber  den  Khein 
viel  friedlicher  ab.  der  Ferge  iet  ein  Freund  des  alten  Hilde» 
brande  und  ISsst  durum  drn  Cberechifienden  den  Zoll  nach,  der 
in  i.-inrni  Fush  und  einer  Hand  beeleht.  wird  datVir  aber  von 
di'ui  Meister  mit  44  Mark  beschenkt.  —  Vielleicht  6ndet  eich 
in  drr  [{abeuschlacht  ein  deutliches  Wort  lllr  des  Vert^ 
llyiKitbew;?  Die  Vcrwebnng  des  Ermanricb  mit  Kaiser  Hein- 
rich IV.,  den  der  alte  IliMebrand  als  Papet  Gregor  AHl.  be- 
legt, kann  nicht  daßlr  augesehen  werden,  und  wir  dflrfen  sie 
wohl  übergehen.  Aber  Dieterich  von  Bern  springt  in  Ermricha 
Heer  mit  dem  Ausruf:  „aht  echevclin  Bernet"  Das  erklirrt 
nun  der  Verf.:  „Bern  (noni.)  strafe  SchevelinI'*  Scherelin 
aber  sei  das  uuslKndiscIi  oder  Welfiscb  gesprochene  Gibetin  oder 
ibcling.  Endlich  hätte  ein  Dichter  den  Mund  geöffnet  und 
der  V'erwnoschuuKsIbruicL  den  wahren  Namen  des  Feindes 
genannt,  der  son&t  nicht  Aber  seine  Lippen  kommt.  Wir  haben 
in  der  KabeuEchlacht  gelesen:  betschcvalir  berneund  schreiben 
he  tschevulir  Uerne  (oder  nach  jener  Lesart  «h  tschevjilir), 
BUiit  ist  such  die  Erklärung  gegeben,  der  angebliche  Schevehn 
«in  Chevalier  und  tech  nach  der  romanischen  Aussprache 
geschrieben,  wie  ischionalulonder  u.  a.  Diese  Stntxe  des  Verf. 
müssen  wir  also  wegnehmen.  —  Beim  Walther  von  Atiui- 
tanien  wird  bloss  erörtert,  dass  er  zu  den  Gegnern  der  Nibe- 
lungenhelden gehöre.  Endlieh  wird  man  flberrascbt,  ein  Ge-*U 
dicht    aus   dem    Kreis  Carls    des   Grossen    herztigenoiumen   xu 
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giH  und  den  vier  Haimoafkiudem  du  Wdftsrbe,  Geistlidw 
■ogcileutet  »ein.  In  der  renih«ctieutcn  aohwarzen  Kunst  dt* 
Zmberen  Malagt»»  aUo  lie^  H»  HMÜge«,  gar  der  Pvjist  «elbal? 
Nitnmonnebr.  Wir  v^nnuilifn,  hlo««  «eil  ini  NiMuogenlM 
[2-218.1.  2-JtiO,  i]  ein  Kit»i-linrt  nnd  Widiwl  (oicbt  Witocbwi} 
mil  dea  Dirterlcbsbrldeti  kümpfro,  tat  du  gBD»>  ü^idit  Mit 
berührt  und  werden  zwei  von  den  Hniinnn»kiii<l(-ni.  die  beiiiaii- 
§0  hriuen,  d«r»ii8  gemacht.  Nftmenreihen  kdnncn  «agnimlf*:^ 
auf  luidtire  flbergehpn,  aber  hier  mflssten,  wenn  nau  to  ttvtu 
bebaupten  wollte,  alle  vier  Haimonskinder  genuunt  »nn,  und  der 
crtte  daninter,  Reinolt,  dttrfte  in  keinem  Fnlle  renniMt  werdou 
und  doch  wAre  e«  fllrs  Erste  unr  eine  LliertnifruDg  ron  Nanwo- 
Zum  ScbliiH  ein  Paar  Bemerkun);cn  Aber  die  Aniücbt  d« 
Verf.  im  Ganxen.  Wir  können  xugeben,  da»s,  wenn  eine  none 
beweg'-nde  Zeit  kommt,  dns  Volk  auch  seine  allen  I^it-Ji-r  und 
Sagen  in  ijem  Scheine  dieser  Zeit  zu  hctrachten  nnd  ntifzu- 
stellen  geneigt  wird.  Also  w&re  der  Kampf  der  Gibellinen  nad 
Weifen  so  etwas  Volksmftesiges  gewesen,  nicht  bloss  als  welt- 
licher auch  aU  getstliober  Streit,  so  lAsst  sich  denken,  daat  *r 
in  die  Sagen  eingegan^n,  auch  wobi  der  alle  Gegensatx  dur 
Bemer  und  Nibelungen,  der  ja  auch  in  der  alten  GeBchicbU 
seine  Abspiegelung  haben  wird,  sich  dem  neuen  genJthert.  Wu 
sieb  Ton  seihet  gemacht,  wOrde  sich  dann  auch  in  deu  Ge- 
dichten aiiegedrtlekt  und  bildend  eingewirkt  haben:  e«  wRre  ein 
neuer  Ansatx  erfolgt,  wie  etWH  Rodiger  von  fk-cbeUr  eingetreten 
ist,  den  die  nnnliiH-bcn  Lieder  nicht  kennen.  Dass,  was  deukbtr 
ist.  niclit  wirklich  geschidi,  zeigt  wenigstens,  diiss  es  nicht  notb- 
wendig  war.  So  aber  will  es  der  Verf.  auch  nicht,  nein,  er 
llsst  die  allen  Gestalten  stehen:  Attila,  jene  burgundiscfan 
KAnige,  von  deren  Leben,  Zeitalter  und  Verhftituisse  man  ge- 
wiss noch  wusste,  und  Ifl&st  die  Dichter  bei  ihnen  ein  unfer" 
BtAndliches  Zeichen  machen,  dass  ihr  Treiben  von  etwas  anderem. 
was  jetzt  in  der  Gegenwart  die  Welt  anrege,  m  versieben  sti- 
Sic  geben  ihre  Alwicht  mir  heimlich  und  vorsichtig  kund,  ae 
haben  «cb  alles  bis  ins  Kinxelne  nusg4-legt,  aber  sie  sagen  e* 
nicht  lieratu.  Die  festen.  Iciblieben  Gestalten  schwanken,  hsU 
sind  sie  e«  wirklich,  bald  Andeutunge-n  und  Sinnbilder  g«wl- 
licber   Macht.      Insofern   liegt  etwas   wesentlich  Todtca  in  der 
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^u«ichl  des  Vorl.     Die  vrbkbei]«,  reine  Diehtiing,  die  wie  ein 

■lihtger  Himmel  Ober  der  Erdr  steht,  soll  recht  gut  wiseeo,  was 

die  Nihi-Iiingcn  nuwwgeD,  »ber  sie  nicht  b«im  bekaoiiten  Namen 

nrnnen,   nicht    ilrr  (;<^gcnwffrtigcn   Tbaten    der  GibeUinea    und 

Wi-lf<-n    gf'drnkeo!    In   den   Wölfiagen    die  edelsten  Menschen 

(iur^tdlen  und  doch  den  gemeinen  Ilaes  tbeilen,  der  den  Namen 

des   Feindes   nicht    in    den   Mund   nehmen   wtD!    Nur    in   democ 

Svhlat^'htruf  h&tte   sich  einmal  die  Geainnuug   kuud   trrtlhiiu!  ~ 

Die  Geschichte  der  Poesie  wird  durch  diese  Ausiphl  g^-wultsnm 

behimdelt;   dem  Norden   die  UrsprDnglichkeit  winer  eddiscbea 

Lieder  iu  xffiefacber  Hinsicht  ahges|imobeu ;  erst  von  den  Dent- 

acbeo  entlehn!,  dann  mit  griechischer  Soge  vermischt  und  eud- 

lieb  mit  einem  gleichfalls  erborgten,  dort  unverstindliclien  Namen 

wohl    nicht   gexiert!    Der  Cj'klua    ron   Carl    dem    Gro#84>n,   in 

welchem  so  klar  auch  die  Ik'grOndung  des  ('hrixU-ulhtimH  gegen 

die   Heiden   dargestellt   wird,  muss   fast  gaiiE  zurück  geschoben 

werden  und  hat  iu  dem  Oegen»iitz  von  Gibellinen  und  Welten 

keinen  Platz.     Freilich  wäre  es  arg  gewesen,  die  SHrux'^nen  icu 

Nibelungen  len  machen:  vielleicht  wird  der  Verf.  doch  nicht  «b- 

grueigt,    wenn   t  jiieht,    dnyii   mich   einer  Le»art  wirklich  ein 

Gybellin  unter  ihnen  vorkommt  (Ithythmus  de   exped.  Caroli 

M.  in  Hisp.  pag.  78''):    aber  unglackliclier  Weise  kämpft  unter 

den  Chriüten  auch  ein  Held  Nfveliii  (pag.  1 19''),  und  Stricker 

war   weiiigstenti   nicht   von   dem   Zeitgeist   ergriffen,    nix   er  die 

beiden   gegrnftborstellte.     Ailci<.   wnx  der  Verf.  anzußlbren   bat, 

hortehi  darin,  diwc  zw«?»  von  den  Hnimonskiuderu  beinahe  dem 

Nnmt-n  nach  vorkommen  luid  fllr  »eine   Wellen  feehleu. 

Wir  n*nn»clifu,  duM  der  Verf.,  den  wir  hoch  schAtxen  und 

der  untsere  Liebe  zur  Sache  in  dieser  Bcurtheüung  anerkennen 

winJ,  not'h  einnml  ohne  Vorurtheil  seine  Hypothese  prtlfe:  will 

er  sie  auch  nicht  aufgeben,   so   wird   <-r  vielleicht  durch  unsere 

Bemerkungen  veranlasst,   munehcs   anders    itnrin  ku  bestimmen^ 

und  die  Wahrheit  wird  immer  gefördert  werden.*) 
m  [Hounjtii.J 

*)  [Giyen  li'w  ltiM>oiirion  «nu'hii-n  in  der  Im«  1818,  Heft  3,  S.S38~84-I 
von  K.  G^ttlinii  oiii»  Entt^naiiniig  uiit«r  dem  Tlt#l:  Ülier  oine  Anbellt  vum 
■htfouobi'n  Epos.] 
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7M  CARL  LACHMAXX 

ÜBER  DIK  UliSPllÜNGLICHK  GESTALT  DES  ÜE. 
DICHTS  VON  DER  NIBELUNGEN  NOTH. 

Borlln.  bev  DänuiiUr.    ISIC.    11 1  ».  in  8L  [-  Klcinm  SrbriAMi  I.  tfTli 

S.  I-SO.] 

LMpeivT  Uii«>rariir-Zi'iUDg  für  diu  .TnLir  1817.    Kntm»  U*lhjalir.    Nn-Hlk' 
iP.  Hiid  10.  April  ISI7.  S.74Ö— 7Ca 

J^iiifr  Einheit  des  Nibelungenliede  erkennt  UDser  Vetf.  Ui 
einen  Giiits  de«  Werk«.      Wer  küaot«  auch  den  eb«niDl«igtt 
Gang,   diu  stets  niit«chrciteude  GcDlIil  f&r  das  Gmiec,  wddi« 
Jceio  Vordringen  des  Eini'.elueD  gestattet,  jenen  Geist,  der  »m 
AnCang  wie   um  Kndc  lebt  und  webt,   verkennen,   selbst  vtm 
man  das  Biiesere  Zeichen  der  einer  bestimmten  Zeit  luigebririgei 
Sprache  nicht  beuchten  wollte?    Diesem  GeftlbL  diut  sich  }edtn 
ntifdringt.  der  nur  von  der  Poesie  der  mSclttigen  Dichtung  «r- 
ßillt  ist,  tbut  es,  wie  liier  gesagt  wird,  web,  das  PhnntanebU 
eines  einnigeu  Scbfipfers  aufzugeben.     Aber,   nachdem  ibm  der 
Verf.   sein    Recht  angethan,   xeigt  er   die   Abäichl   der  ScbrüL 
dennoch  eine  (-utgegengeaetzte  Itehanjitung  dun:hiEußihr>-M.     Er 
stellt  »uf,   du»«   dos  grosse  au»  cinxdnen  kleinen-n  Liedern  ta- 
aaniinetigesetzt  a«i  und  dieses  Verhillhiiti   sieb  noch   io  der  Ge* 
Malt,  iu  welcher  wir  iv  bevJtxeii,  »ucliweioen  Ium«.    Dnitlr  kön&ir 
.schon  hinlitiglicli   scheinen,   die  ySiii^amnienDlgungrn   un^tu^vben 
und  XU  erweis«.-!!,  du  abrr  flhcrliuti|il  die  urspriini^licbe  Ci<wt«]t 
des  Lipdvs,  wie  sclioa  der  Titel  der  AbbandliAig  sogt,  ergründet 
werden  »oll,  so  sind  ferner  uiicli  ^iitt^gintßen,  die  sieb  gsr  wohl 
bei  einem,  uu«  einer  einzigen  Arbeit  cnistinidenen  Gedicht  deiikta 
la&seu   und  auch   z.   B.   beim  urineu   Ileiiinch  in   der   Vaticu. 
Handschrift  vorkommen,  wie  sie  der  Verf.  gefunden,  angenieikt- 
Dass   durch   die«e  Untersuchungen  eis   bedeutender   Scbntt  in 
der  Erkenntnis   de»  Liedes  vorwirls  getlmn  wird,  Icucblel  eis. 
und   sie  sind  eine  sehälzbitn-,   mit  Dank  atifzunebniende  Onbt- 
Wir  wollen  die  IteweislVlhnuig  des  Verf.  nAher  betncblea 
Er  Ringt  aus  guten  Ornuileu    nach    der  Luge    der   Dinge,  41t 
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rr  nbcrliittipt  mit  einer  grwnndU'n  imd  »ivliereii  H»iid  crgroift, 
bei  der  xwritcn  Ilfliftr  des  Gedicht«  an.  §  3  werden  npilter 
«tnfrcschobcne  P^rrsonCn  l>ozfi«bnet.  Markf^ruf  Kßdiger  von 
BeclipiMr  iet  zwcifellinft,  dn  er  7.u  sehr  in  dii-  Surv  vcrw<'M 
worden.  S|>fiter  bleibt  er  demolingenchtet  immer,  niieb  eing^TM 
schoben  kaiin  man  nocb  sngen,  nur  meint  der  Verf.,  wenn  er 
ihn  frei  gibt,  eifrentltch  wohl,  d«»  er  nicht  vorslltzlich  ein- 
gerückt eei.  Von  dem  Bischof  Pilgrin  wird  r«  dagegen  be- 
stimmt  behauptet  nnd  ausgeführt.  AU  Chricrmhild  nuf  dem  Zug 
oacb  Hnnnenlund  Rndtgers  Gemahlin  Goteündc  erblickt,  reitet 
sie  nAher  und  l&sst  sich  vom  I'lorde  heben;  gleichwohl  heilst 
hernach  [1252,   1.2]: 

deii  binrhiif  «Jieh  man  wii^en  niiier  »wesinr  kiitl 
in  und   Hckrwur[i'ii  zu   fiiiii'|ini!i-  »int. 

worauf  fiie  sich  grfisscii  und,  wie  dir«  beim  Emplhiig  Sitto  wnr, 
küssen.  Sollte  wisen  nnn  an  dieser  Stelle  in  dem  heutigen 
StDO  weieen,  /eigen  hcisaen,  m>  wllre  gewis«  eine  Unschick- 
lichkeit und  Widerspnich  mit  dem  Vorhergehende»  darin  nur 
auB  plumper  EiofUgung  des  Hisebofs  xu  erklären,  allein  e«  beisst 
hier  zn  Goteünde  wisen  nichts  anderes  als  sie  hinflthren, 
der  Bischof  und  Kckewart  nahmen  Cbncmliild  in  dio  Mitte,  um 
sie  als  eilte  Kflnigin  z^\  geleiten.  Cber  diesen  Gebrauch  de« 
Wort«  vergl.  den  Schwauritler  (Altdeutsche  Wiildcr  111,  5d). 

fifll),     die  nrke  linlle  (In  ilcr  i>wnn 
gmi^i-I  zu  itiT  l'eHte  dan, 

$  4  —  7.  V*nn  Volkor  »ind  bis  dahin,  wo  er  nAher^n  An- 
iheil  an  den  Begi-benheiteii  uimuit,  die  Stellen  eingeschoben 
odiT  flherflnssig.  Die  Vcrglcichung  mit  der  Willcinusag« 
hAlte  dieser  Behauptung  viel  geniitr.t,  Volker  kommt  da  aiieh 
nicht  Un  der  Cberfahrt  der  Niheliingen  vor  und  wird  fr^lher 
nur  etumid  genannt.  I>er  Widerspruch  in  der  Zühlnug  vob 
deii  Itrckcn,  die  Hagen  nnd  Dankwart  nnd  Volker  zu  den 
tau«rnd  ausgi-wfddten  Helden  Kul'flhrcn,  wird  gut  bemerkt.  Sehr 
bmütigend  int  in  der  Wilkinasags  nur  von  lausend  GUutliers- 
Hrlden  die  Kedf*.  uilmlich  C»]».  337  werden  sie  sugefnhi].  und 
Cap.  387,  S.  484  lieiiist  ^s  nbereinstimmend:  siebenhundert  lebten 
ooeh,  drHhunderl  waren  todt.    Hagens  Probe  an  dem  Capcllan 
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sclinint  aiicb  verdüchtig,  mcilcwnrtlig,  tUt*  sie  in  etoer  ■ndcrai 
Hoccnsioii  ir«  Nitn-liitigciilicdi-«  (wir  bohnltcn  den  »llftriiiFiiirn 
Xumcii,  «null  weil  rr  ecWii  viiiguti'iliil  iift,  iK-i.  wirwolil  iiofii-r 
Gcfdivlil  richtiger  mit  Hro.  Liivhiiiiinii  tler  Nibcluiigtu  Noüi 
heis»*-»  üolltf)  noch  weiu-r  aii»grflllirt  wird  (nSnilich  in  dm 
7tT]tnic)istfli'k.  diis  DiicMi  mitthriltc,  »her  wiüir<vhrinlicb  zu  der 
Hol»-M-Em«r  H>.  »u  Wien  gdiört*.  Vcrgl.  Altd.  WAldif  III, 
244)-  —  §  8  wird  iiutvroiiclit,  ob  eicli  Spurvn  von  V  bcrnrbrilaiig 
finden,  indem  das  spütere  Wien  im  (ii-dicht  vorkommt.  Sir 
^  lutten  8iub  nicbi  be^itimnii  Aiij^i-ben,  wi^wobl  ubne  ZwciM  muM 
W  angenommen  wrrdrn,  d»N»  einige«  eingefügt  vei.  An  den  Stt-Ui'n 
aber,  die  eich  »uh  CbriHtentbum  be/iclicn,  kann  der  Verf.  Dichte 
düvon  entdecken,  obgleich  er  ee  zugibt,  dsss  es  nirgend«  her^ 
vortrete,  dies  nber  lediglich  niis  der  BesehnfiVnbcil  der  Fabel 
erklArl.  Anzumerken  ist  nur,  dxes  in  den  Sitgen  niis  cbristlicher 
Zeit  TOn  Carl  dem  Grossen  >n  das  Chmlenthum  immer  naea 
bedeutenden  und  bewegenden  Tbeil  »usmaehe,  da  wo  es  nicht 
geradezu  der  Mittelpunkt  iet.  —  §  !<  werden  bestimmte  Anftoge 
eioeclner  Lieder  D>ieli<{ewteseu,  d»bei  des  Abgebroclieaen 
ia  der  Erwähnung  des  Eckewart  gedacht  (S.  26)l  AufUJend 
ist  es  dem  Veri„  dass  jener  die  Burgunden  wnrne  und  ihnen 
sage:  H!>hä  [1570,  ä]  .man  ist  in  hie  gehfiz.  wäbreud  ent 
hernach  Dieterieh  dem  tinmber  und  itemot  den  Verralb  ent- 
decke; über  Kckwsrl  sagt  es  nicht  iillen  Burgunden,  sondern 
dem  Ilngen,  und  gibt  ihm  nni?h  die  Ursiiehe  an:  weil  er  Sieg- 
fried erfechhigeti,  I)»nn  m(Uste  nneh  die  Weissagung  der  Meer- 
weiber in  dem  Gedieht  iinistattbaft  sein,  die  schon  voraogegangeD 
und  worin  dem  Magen  nach  dentJieher  gesagt  wart  er  sei  lie- 
trogen.  komme  er  zu  den  Iluuiieu,  und  alle  mn^ten  dort  sterben. 
Ohnehin  balle  Dugeu  reebt  gut  die  Absiebt  der  Chriemhild 
m  »chon  bei  der  Einladung  gemerkt,  sie  war  ihm  «griniute  leit* 
(58-17  [13!>S,  3j).  und  er  sagt  deutlich:  wie  kfinnen  wir  wogen, 
nneh  der  Chriemhild  tm  reiteu,  da  ich  ihren  Mann  erschlageo? 
Er  gehl  nur  mit,  weil  er  keiue  Ftiri:lit  will  Ober  sich  koTOuen 
lasaeu;  rergl.  Nibel.  dKß'J  [1404,  4]  ff.  Daraus  konnten  die 
Ilurgunde»  »o  viel  ahnen,  al»  aus  Eckewarls  Worten,  hUUn 
sie  dieiM*  auch  vernommen,  und  Hugen  .Helbtit  ert'iibr  nichts  Neoeti 
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W^nn  der  Vwf.  awht  begreift,  wie  Kc-kewiirt,  der  noch  kurz 
Torher  KitDinicrpr  der  Climinhild  tH-i  Elze]  war,  nun  als 
WScIiKt  nii  (lii-  (trpnjte  komiiil,  tn  könnU-  or  meinen.  tnHn  bitte 
mr1)<T  liören  inllHM'n,  diwx  er  7m  dieocm  Amte  bestell;  worden; 
Aber  wir  |;eh«n  uicht  m.  dnse  der  Geist  des  Liedes,  wessen  er 
nun  Ml,  Holohe  Breit«-  und  l'nisiiindlichkcit  verliinge.  Verwunden 
«ch  a\fT  der  Verf.  (ibcr  dieses  Amt  de»  Eekewnrt  und  bfllt  d»s 
ßlr  einen  Zusittx,  so  mOssen  wir  ihm  aus  inneren  GrOnden 
widervp reellen.  Eekewnrt  folgte  erst  der  Chricmbild  in  Si^- 
frieds  Keich.  dnnn  auch  mit  zu  Klitel  und  sprach: 

äI4t'>  [1S33.  2 — 4].  Mt  diu  kh  atliTstir  iiin-i-r  )C<'"ind<-  WHrt. 

»II  biui  ich  iD  mit  triitwt^ii  gi-dii-riL-t 

lind  w3  (luz  an  iniix-ti  iniilr  iltiwibcn  immer  bi 

Ell  (iflüKtiii. 

Er  irt  ein  getreuer  Kckburt  (i«  dem  ungednickten  Kosenffarteo 
lieimt  dieser  auch  Eckewart  nnd  in  dt/r  Huhcii-Emser  II*.  zutu 
München  steht,  wenn  ra  kein  Schreibfehler  bei  Mnller  ist, 
V.  2810  wirklicli  einmal  Eokbart)un<i  brini^  mit  dem  in  den 
•Dderen  Oedieliten  vorkommenden  treuen  Hokbart  von  Breisaub 
mtMcnnien,  wie  der  Verf.  selbvt  Anmeik.  31  imnimmt;  dartini 
steht  er  mai  Eingang  zu  dem  Verderben  bringenden  Land 
nnd  warnt  —  E«  folgen  §  10  Widersprüche,  die  »ich  im 
Nibflungenliede  ßnden,  mit  die  wichtigsten  StfltvEpunkte  der 
Behauptung.  Angetiirrkt  wird,  dnss  C'hriemhild  durch  ihre 
Boten  den  Hagen  ciuiiiden  lasse,  diese  »her  bei  ihrer  Ankunft 
von  der  T^diing  niebts  sagen,  damit  nun.  nidit  aber  mit  d>;m 
Vorhergebt-nden,  stimme  e«,  duss  die  Königin  dann  den  Uageo 
frage:  „wie  durftet  Ihr  hierher?  wftrt  Ihr  veniünftig,  Ihr  hAtteC 
M  gelanen",  so  wie  seine  Antwort:  .ich  nicht,  nur  drei  Degen 
waren  eingeladen,  aber  diese  sind  meine  Herren,  die  ich  ntr- 
g<.-n<l  rerlassc,"  Ein  i-igenl Heber  Widersprueb  liegt  niebt  darin, 
C'briemhild  Udt  Hagen  nicht  geradezu  ein.  sie  will  nur  veran- 
laasen,  dass  er,  ihr  erster  Feind,  iiuf  <len  es  zumeist  abge- 
geben war,  mitkonmir,  und  lilsst  ihren  lirCldem  sagen,  „wenn 
Bagen  etwa  dort  znrnckbleibc,  wer  sie  dnnn  die  imkumlen 
Wege  (Uhren  wolle."  Noch  ausdrücklich  steht  dabei:  die  Boten 
iissten  nicht,  warum  sie  den  Hagen  nicht  zurücklassen  §ol[|en. 
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£s  ist  wdir,  di«  Bot«o  sagnn  im  Burgiiiidvii)ui(l  oicfata  raa 
dieser  Vorsorge  d«r  Cbriemhildc  für  die  Fahrt,  wie  Obtthaupl 
uiclit  genau  folgt,  was  vorgezeictinot  wnr:  an  Gemot  wird  kein 
Wort  vou  dem  geriebtett  was  Cbriemhildc  fAr  ihn  b<-»tcllt,  Ttc 
dagegen  fast  eingeladeo,  für  welche  die  Boten  docli  nur  di* 
Worte:  nsagt  t'ieh  miner  lauter  diu  ere,  diu  ich  buD"  (V.  56S9) 
[I3&9,  1j  tnitnabnien ;  aber  fl)r  jenen  Auftrag  war  docb  aU 
Zeit,  wenu  die  Iloten  vernuhnien,  doss  Ilageu  t^twu  zurAuk- 
bleiben  wolle.  Als  nie  wieder  nach  Hans  kommen,  fragt  na 
Chriemhild  glejck  nuch  ihm,  und  wie  .lie  am  der  Antwort  ab- 
nebnien  kann  (winwobl  es  auch  nirbt  ausdrücklich  gesagt  wird), 
da»»  er  nicht  iiusbleibun  wird,  luiob  vu»  Volker  hört,  vfmtrllt 
«ic  sich  sogleich  und  spricht:  ^diesen  könnte  ich  entbehren, 
aber  dem  Hagen  bin  ich  gewogoii,  das  i«t  ein  guter  Held."  — 
§  II  stellt  manchi.'rlfi  Erttufaeinungen  zusammen.  Etwas  xwat 
nicht  Unverständliches,  wii-  es  der  Verf.  nennt,  was  dor  alle 
Bischof  epridit  (60M  B'.;  fl^^^'i  3],  "'>*'■'  wohl  Abgebrochenes: 
üi>erhHii]>t  sieht  der  Veri'.  liJer  den  Niichklun^  eines  halb- 
verlorenen  Liedes.  In  der  ErxAblung  von  llngens  Gesprftch 
mit  den  Meerweibern  entdeckt  er  Lüekcnhiißes,  weil  llagai 
das  Begehren  Weissagung  xu  vernofamen  nicht  wirklich  aus- 
gesprochen, auf  das  sich  doch  bc/.ogen  wird.  Uns  scheint  diese 
AnRthrung  gerade  nicht  nfitbig,  weil  sie  sich  von  selbst  ver- 
ateht,  die  Weiber  bieten  ibm  ja  vorher  die  WeiBsagUDg  aa; 
viel  könnte-  auf  keinen  Kall  ausgelassen  sein,  in  der  Wilkina- 
■  sagu  (C«p.  38S)  crklürl  Hsgeu  kdrxlicb,  er  gebe  eher  das  Ge- 
F  wand  uiebt.  So  verhült  es  sieb  auch,  wenn  es  im  Nibehmgm- 
Ttstied  Tou  Ilagen  nicht  AUMirlkrklicb  ^c^ngt  wird,  dass  er  im 
SiHiiff  gi^tiegen  sei,  wie  es  in  der  Wilbinasaga  geschieht.  Ob 
dergleiiihen  der  (•pischen  Breite  wegen  nothwendig  i^t,  wird 
sich  nicht  entvcbeideu  lassen:  Kec.  glaubt,  dass  die  Niitur  dct 
Gedieht»  solche  *  Freiheiten  erlaubt  Bedeutender  dagegen  itt 
es  licbon.  duk«  nit^bta  von  dem  Leib  des  getödteten  Fähmianns 
ge&agt  wird,  vumal  die  ditni»cbrn  Lieder  davon  nach  ihrer  Alt 
ausAlbrlicb  reden.  Die  Wilkinamga  erzählt  blofcs.  das»  llagcn 
ihm  den  Kopf  abgehauen. 
^  Es  folgt  jetzt  eine  Untersuchung  (§  12 — 26}  Ober  das  Ver- 
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der  Klage  ntm  Nibelungealied.  D«r  Verf.  stellt  sut', 
daae  dem  Dicbter  der  Abenteure  von  der  Klage  bekannl  w»r: 
erstlich  ein  von  unserer  Niheliingennolli  ahweicbende«  Gedicht, 
welches  zugleich  das  Mfire  von  der  Klitge  enthielt;  zweitens 
daneben  such  ein  Theil  von  iinttereni  I^ied.  Von  dem  ersten 
Satx  ist  der  Reir.  Qberzeugt,  von  dem  zweili'U  nicht.  Denn  er 
bat  niri^cnd«)  den  Kewt-i^  gefundi<n^  dii#s  da»jr-iiigc,  wnrin  die 
Klagr  mit  umM-n-m  Nibelung<.-nliode  stimmt,  nicht  auch  in  jener 
ToraunuMtzenden  eonst  unbekannten  Gestaltung  biitH>  »teheii 
können,  er  denkt  sie  sich  eben  tbeilweise  recht  ßherein- 
stimmcßd.  inMyf:l  bitt  zu  einzelnen  Worten.  Dieser  Punkt  aber 
ist  tücht  unwiohliff. 

Streng  genommen  gehört  also  nach  de«  Kcc.  Ansicht  die^ 
Abhandlung  nicht  hierher,  doch  bleibt  ihre  Ausfflbnmg  Mhittx-- 
bar  und  hellt  immer  die  ja  auch  allgemeiner  zu  fassende  Friigv 
nach  dem  Ursprünge  oder,  wie  Itec,  lieber  spricht,  nach  der 
Geschichte  des  Liedes  auf.  §  14  kommen  die  Übereinstimmungen 
der  Klage  mit  unserer  Nibelungennoth  vor,  deren  Beweiskraft 
Rec.  soeben  geleugnet.  Hr.  Lavlimann  legt  auch  selbst  im  Er- 
folg (§  IS)  nicht  viel  Gewicht  darauf,  will  aber  in  den  weiteren 
Untersuchungen  einstweilen  seinen  Satz  als  ausgemacht  ansehen. 
Übrigens ,  wollte  der  Rec.  auch  zugeben ,  diese  Cberein- 
»tinimungen  [«"wiesen,  was  sie  uacb  dem  Veri".  sollen,  so  kCnnte 
er  doch  da»  ICiiixelne  anfei^blen.  Dass  zwölf  Könige  dem  Etzel 
dienen,  ist  ein  tuigenntSs^iger  Zug  (Carl  der  Orosee  bat  ja  be- 
kanntlich auch  äcine  zwölf  IhOdeu),  der  sieb  auch  in  dem  Ge- 
dicht von  Etzciti  Elofhnlttmg  gleich  Eingangs  tindeL  Ferner 
L:b  der  Klage  (681   [313— Slß])  jammert  Etzel  laut: 

ab  üb  man  hört  idn  wiseiittiomi 
tl«ni  cde-ln  fSmien  nolgeborn 
diu  >iliiiinic-  ux  »iim-  niiuidc 
mluz  in  der  «niiiili-, 
do  er  MO  hi.t^i  kliigfte. 
daz  du  von  i-rwaK'*'!^ 
beitliii  liurtii'  unl  (■nUi.->.  - 

Dss  Usst  nun  Hr.  Lnchmaun  aus  folgender  Stelle  unserer  Nibe- 
lungennoth genommen  vna,  wo  es  von  Dieterich  heiset: 
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TAOKO'i.'i  [H)'i4,  1 — <i],  mit  clirujift  begonde  rufen  der  de|^D  uzerchorn, 
(lai!  Kit!  Hlimme  erlute,  alsam  ein  wi8ente»-honi, 
iint  daz  dit)  burch  vil  wite  von  siner  chr^ft  erdoo. 

AnfTHllciidiT  w&re  dem  Itec.  achon  die  Abweichung,  etwu  anf 
ICtKc'l  KU  bexiehcu,  was  im  NibelungeDÜed  von  Dieterich  gesagt 
wird,  xuiiutl  dict  Stolle,  worauf  sich  die  Klage  eher  zu  beziehen 
hAtti>,  ini  Ausdruck  stiirk  genug  ist,  n&mlich: 

iM\'t  ['JlTls  1 — !<].    dir  t^tzuleii  iHiiit-r  wart  also  groz, 

iiN'  oiiifs  k'uwvn  .stiiiime  der  riebe  chQnig  erdoi 
mit  luTzcloideiii  wuffe  -^  — ■ 


1KI4!I  l'.MT'J.  1 — '1].    du  litirl  mau  itllt-nl halben  iamer  also  groz 
duz  (luliis  linde  tiinK-  von  wnfTe  erdoz. 

/.um  Pbcrtluss  »bor  kommt  jenes  Gleichnis  als  ein  episches 
innitiHugul  Hiii'li  im  ungedrui'kten  Rosengarten  vor: 

ilo  s|ir<'iii^'i  11)  dii-  rxisi'i).  d^r  d«gen  uzerchorn, 

im  erlttio  sino  siimme  nrhl  aU  ein  wtsant-born. 

Mit  §  1">  hi'bl  nim  Wiio.  wie  g^s^.  für  jeden  Fall  verdienst- 
liche ViTjiloiohuiig  von  den  Angaben  der  Klage  mit  unserer 
Nilvluix^nnvMh  an.  Wir  wollen  gleich&Ik  einiges  dazu  be- 
mi-rki'iu  int  All^^t-nioiui'n  Fol^-nd^:  wenn  die  Klage  ii^^end 
riui-u  l  iHsiAiid  «vli'T  1-i'j  TaxT  üSer^rcbt.  bei  ihrem  ohnehin  aus- 
si-.i:>.»>a$»;]:t-H  Wor».  tiad  wfnu  iio  au^-h  an  anderen  Orten 
«t^NÜr  ):i-»au  iM.hsyn.'h'.  ».>  tr--"  i-vn  aioht  gleich  der  Schloss, 
.vv*  Wi-  »i.*ri;w  >r'.!f  ASt-r.itcrv >  woHs  ia$  Aa*^elas$ene  vor- 
^.\^«•.«^^,  v.vV.»  j:^-"^*^-'»*  H»S--  .-  R  öf*  riejersettraonten  Saales 
^^^^■^.^■^.^  v,",;5  «r.r.v»;  ^  V  .^  * ",  iS-4  "  £;-«:äia:äiaj:  nnd  wird  nichts 
»H>.:>.l;i-V'4'.  i-fl-vü'.^;  •-■.•^v,  r.;ü-.=,.;  Hr.  lA.-£s^as£  a&.  der  Verfasser 
.r^  Kl'<%'  >i*!v  ^.;,>:>  ^»-.ci  c;"»'-:nä  "-^iii  lixst  ans  s^er 
i^^v-Cf,  !sx';,S,vy,«,ijj-,nf.i^,  Vfi^c^S;  sjCSs:  xxäa  ttrsiawÜtn  Wir 
^■iin.X'i.  'i.l,'n-.'s-;\->,,    .ifcs*    .K    ,-^:-T-.\  -.-jL-iC  (.VnüLÜr^Bc  des  Nibe- 

* '.  VMS-;,  > '.v  v,\r.  t*'."'^•^.ll.li>&■  i-i-A  »■^■üWiicKüE.  ?.  4S  wird 
.^^J^.  Sr.v*,    ,i,a  N  !.'v>'i.iiO'»i'vvs>  M'^^~ji»:'i.     «mic-  "";«  Giselber, 

V'--        ^  \.     .'     :v    ,.    .      .  .  1.    I  ■-       i;>    —  ahfT  Hwfa  «bl 

•■>s    vi.|^  >ii  >• -^  v"'<i>»  iii-  -^ntv-  iili^ratit&w  hl- 
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NiiD  sifit  Hr.  Lachtuaua:  „hier  verrath  sich  dio  ClK-mrhoilung, 
deoD  Ilageo  war  ja  im  Haiuie  oder  doch  auf  der  Treppe.' 
Freilich,  aber  ia  jeaen  Worten  lie^  nicht  ^erado,  daas  vr  schon 
wirklich  aus  dem  Ilims  hprnu(>gfkomDieu  war:  im  Laute  sticse 
(•r  abermals  gegen  Hage»,  und  c«  hegiunt  der  xweite  Kampf, 
worin  er  diesem  eine  Wundn  b^^ibriiigt.  Aiiüdrltcklicb  lielast  es 
JH  hernach,  erst  ^ÜOH  (!!tU8,  4],  diiss  Inng  endhcli  doch  die 
Stiege  hinab  fliehen  niu8.«l<'.  K»  fi^Igt  der  dritte  Kampf  mit 
Bagen,  worin  Iring  bleibt.  In  der  Wilkinaaaga  fehlt  (Cap.  3ti0) 
der  frste  und  Iring  v«Twiiiidi-t  ^lir:i-h  Aufangs  den  H»g>-u,  hpririglm 
zurltck  und  gi'ht,  von  Chricmhild  gcrcixt,  »uui  xweit<^ti  Mal  auf 
ihn  los,  wo  er  von  dcMscn  (.ii-r  nicdfrgcstntsen  wird.  Das-t  er 
einmal  glOcklirb  i'ntkommt,  hat  xcihwcrlich  in  irgend  einer  Ge- 
liialltiug  des  l.icdce  gt-fthll,  weil  aber  die  Klage  ntcbUt  davon 
«ogt,  Mrhlirsst  Hr.  Lachmnnn,  wie  *■»  uns  scheint,  wieder  xu 
«vhuell,  08  sei  das  «in  Zug  des  Cbcrarbcitcra.  —  S.  49  heie«t 
es,  Eticpl  habe  man  nach  dcrKlag«  (V.  I2'ii  [564])  mit  drvJseig 
seiner  Manm-n,  die  doch  nach  dor  Nihclungennoth  erst  spAter 
er»chla|^t-n  wurden,  vor  dem  llaiiiic  gefimdcn,  wo  ihn  llagen 
emchosv.  Die  angetührtc  Stelle  aber  sagt  nicht,  da«»  Iring 
grade  TOr  dvin  Hause  gelegen,  sondern:  vor  dem  Hause  lag 
maoich  werlhrr  Todte;  nun  kam  Etzel  aueh  dahin,  wo  Iring 
lag,  den  Hagen  erschossen.  Damit  kann  die  weitere  Ausftlbrung 
doch  wohl  bestchea:  weit  wird  der  Todwunde  nicht  zn  den 
DäDCu  zurHckgeflohen  sein.  —  S.  52  steht  eine  starke  Behaup- 
tung. Hagen  klagt  Qber  den  Tod  von  Gernot  und  Rtldigcr, 
die  einander  eraeblagen,  und  dann  tulgt: 

S[SlflU].    rO  we  mines  bruder,  der  tot  isl  hk-  Kefriunt! 
wn«  mir  leidi-ii  niaero  i'uUen  liieti  clinmi! 
Rh  aiui  mich  tiii]ti<^r  riiiweii  der  edi-l  Ki]di?ger: 
(l<-r  •i-linili-  ixt   l>i-iilciitliiill<i'ii  iinl  (Jiii  vil  griulii'heli  IW." 
>iiehmann  behauptet  nun,   weil  Daukwnrt  bekanntlich  in 
dem  Nibelungenliede  Ilagens  Bruder  ist,  so  werde  hier  dessen 
Tod,   nicht  Gemots   beklagt;    obgleich   dieser   Oankwart   eben 
vorher  (V.  89<i3  ['^IdI,  a])   mit  Giselher  vorkommt  und  gleich 
nach  jener  Todtenklage  aucli  wieder  auftritt  (V.  9010  [21(12,  2]), 
ja  beniacb  ausdmeklich  gesagt  wird,  dass  er  durch  eines  anderen, 
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ili'M  IlplCcricli,  Hand  geftillen.  Aber  diese  grossen  Wider- 
it[irfloIio  rAiiint  Ilr.  LncLinann  damit  aue  dem  Wege,  dass  et 
Hiiuiiuiiitt  nach  jciieu  Worten  Hagens  fange  ein  neues  Lied  an, 
diiH  oicli  um  das  vurliergoliende  nicht  kümmere,  wtbrend  dieies 
den  Tod  Dankwart^  voraussetze.  Nun  ist  aber  an  sich  schoa 
K'Uix  klur.  duHS  in  jener  Stropbe  Geruot  und  kein  andererge- 
iiti'iul  win),  dilti  zoigt  der  darin  ausgedrOckte  Gegensatz:  auch 
Ki)digi<ra  l\v)  sei  zu  beklagen  und  beidenthalben  der  Schaden 
gntti».  Will  mnu  diese  Strophe  dem  Hagen  zuschreiben,  wie 
eit*  (hm  nach  iinsorem  Text  zuzugehören  et'heint,  so  mfisste 
mau  annehmen.  Bruder  In-zeiobne  hier  allgemein  Geselle,  Stall- 
bi'iidor,  mul  s<>  uonne  U:igvu  den  Gernot.  oder  es  sei  eine  dann 
movkwilixli):!'  8|>ur  w^n  joner  (.iestaliung.  womacb  Hagen  wiik- 
li>'h  <-iu  Urtivler  di^i^  Geruoi  ist,  wie  in  der  Wilkinasaga  und 
Kild».  .Vllfiu  viel  vrahnroheiuli^-lier  i^t  eine  andere  dem  Bec. 
u)il):vihin>ie  Miiuuiu:.  vc<>ruaeh  jene  Strophe  ursprünglich  dem 
Gnnther  *Ui:i-)i.'>rt  und  ziris<-fa^n  ibr  und  Hagens  Kl^ 
^^S5^•.>S  ;V'  ilöA.  1-  i'"  r-ine  I.iVke  «v-h  betindet.  in  welche 
jrisi  .i:f  H<'>hen-Km^'r  H;«Uvi>.''hr:t:  lu  Wien  eine  ohnehin  wen^ 
)•*>*; •.•..;!■  S'r.'v-hc  iiBT^;-*:  ,.;ift«r  Usi^^uiii  ist  mei^wUrdig, 
:x;N*;r-;  ;;•.;.•.  K'.'.;;^: : h;;-.-.^  ;;:;;r  H»^i>i-i-.Ttn  r:.  erklären:  abKcht- 
".:.>„■■.  .  ;,N«;  k*"::  :*  (■*-.■,■.,  >: ™,  iT  irirf  il',ni  ungeschickt) 
v.^^.•,  ».-.■v.  ,i;r  Nv--:-  vv";v.* X: -T*  ur,-",  iic  Z>usi.rQnienbang  ent- 
>,%:;.  -    » \;  >■   "■;    .■ :-.    ."  *        Mto.it*    T>2    dem    hier   An- 

ij'.V-- ^.■,  .  r.  '.t»B.-.  >.7.  r  .-..'.v-;'  ..'•ti.T,;  t  T-^^'-Oiiic^^-  Wamm  muss 
.■;,•.  -.s...  ü-':...i".'  >..!■  .'.  :;t.,^;  r^-r-iiTii  i'fis.  Tum  er  vor 
\..  .;  o-  H*."-  »  ■■■•.  ■  T  ■■  ..  'S  .:  :•:■:  VCi-n^iS.  Ik^  er  inuner, 
t  •■-  '  t\vv>  ,  >  ;  :>,  ■  H  v  .^7.>  ",'  T'-o  r-T^TÄ.  *.:■  üs  es  aller- 
.■;  ..i"-  !■•.•  -k.  ii--« .  ■  I  ,  ..^.s*  ;-,  ■.■?  r.-i.i-;  ^.i'^ür^cs  Lriä.-be  naeb 
.  -f,.i.  Vr  .  H*.  •■.  '■,••  ;■,.-■!  ,  ■■pj  :':-ii  uji  ».:•;;  T,-<rii«'  oiv'fats 
^•,»|..-.  !>..;  ,',..  :*,  V '■■■■■'  '  K  1.1:--"  u:--  si^  Viiri»:«.  gecen 
,li  v.  1. .,'!■,  I  i.i.'-  ..■.■!.,  Ni  !■  1.:  1..  ■!.■  ).iaia-i».'*ji,"!i  j»^*-b«i  in 
>!.■  >  .^  ^  --^  .'(■  v.,i  .-.^  .  ..^  ,,:{«.  V'' .-;r-i;'i.  rnjäifc  lätin  bat 
•■•■"■•'■•    ■">'-•■    ,'^    ■»^•i'       ■  ;'■  —    »-iL    lun  itsm^an  üe- 

^ ■    'v.    -',.■.    N  ',-      ■    !' ..•.:.    i.-.fte.-  -s^  uni  Woiihait 

•  '•■     ^    ^  •■■        '■■■■■  '      ■*  t  f- ■;^*  :   ,-ii  !*i->j^  iit  MT  »:4  smit- 
'■■*  K    ■■■■■     ^    '  '■"•   ■      '     ;   "^     •  ir..L  :.  .-^S. ,   ffJHB  ohne 


iweifel  aur  Ilildebraoil.  —  8.  54  die  Worte  der  KUgi-  von 
siselbers  Leid  Aber  Hodigei«  Tod  könnten  eich  dock  wohl  mif 
las  beziehen,  wn»  im  Nibelungenlied  &00&.  9008.  9012—13 
2161,  1,-1.  ^Ii;2,  4.  21C3,  I.]  gesagt  wird. 

Nacbdem  die  Abhandlung  Ober  die  Klage  zu  £nde  ist, 
rird  }etzt  §  'i7  bis  34  auch  die  erste  IliÜf^e  des  Nibelnngen- 
ir<l»  >ii  deimelb«ti  i^weclce,  wie  snvor  die  zweite,  untersucht. 
>  2H  wird  nng<-in«rkt,  du»  di<-  erttea  Stroiiben  dv»  Gedichts 
ieb  sogleich  als  eine  b<-sondcr«  lilr  di«  jcUtige  Gf^tjilt  der 
'übclungennotli  vrrfcrtit^v  Einleitung  kund  güheu,  weil  ^ernde 
lUß  spiltcrbiu  vorkommen  den  I*cr»oueu  und  keine  uu-lir  noch 
riMiigt'r  darin  verxoichnct  wiirn.  Ks  aollte  natflrlich  bloM 
ieis»cn  „keine  weniger";  dort  u-erdcn  die  Burfrundcn  mit 
brcD  Mannen  gi'nnnnt.  let  nun  auch  die  erste  Strophe  der 
oftohsteu  Abenteure  ein  (niuht  notbwcndigcr,  absicbtheber)  Zu- 
latz,  worin  Siegfried  mit  den  Seinigen  aufgeftlbrt  wird?  Soluh« 
^atuenreihen  und  noch  viel  grfiseeri'  haben  auch  die  dSuischcn 
Heldenlieder  und  werden  in  einem  £|ios  nicbt  leicht  lehlen.  — 
S-  B'2.  Siegfried  war  zwischen  den  Sehidteru  verwundbar, 
Cbriemkild  unbte  ihui,  als  die  St^lieinlabrt  bescblo&sen  war,  auf 
das  KriegsgewHud  iiuft^en  i^in  kleimrs  Kreux  an  jene  Stelle,  da- 
mit sie  [lauen  sich  merki-n  und  ihn,  wenn  man  ihn  dortbin 
ftloMi'U  wolle,  M-batzeii  »uUte.  M>Tnacb,  nU  bi^idn  ror  dem  Mord 
In  die  Wette  laufen.  In^n  »ie  die  Kleider  ab  und  sind  iu  weiasen 
Hemden,  wie  nun  Siegfried  xuui  Trinken  geblickt  liegt,  niebt 
Hagen  nach  dem  Zeichen  (bilde  steht  in  der  St.  Galler,  cbrOiec 
tu  der  Hohen- BmsiT  IIimdFchrin  zu  Wie»)  auf  dem  Gewand 
und  sübicttot  den  Helden  da<lurcti.  Du  nun  Siegfried  auf  keinen 
Fall  jeoeM  Heergewimd  anhatte,  »o  »cheint  hier  offenbar  ein 
Tergewen  oder  ein  Widei>{>rudi. 

lnde««eQ  liew  sich  noch  folgende  Vermutbung  aufitti'Ucn;!» 
Siegfried  trug  auf  seinen  Heindca  dieses  Zoicheo  zum  ScItuU 
der  verwundbaren  Stelle  (sei  es  nun  das  christliche  Kreuz  oder 
oin  altes  nua  der  Hoidenzcit  berrtibrendcs  ilbniichca,  gleichfalls 
scbOtzendes  Zeichen  von  Tburs  Hammer,  vgl.  Thorlacius  om 
Thor  og  baoB  Hammer  p.  4tt.  47),  und  Cbriembild  nKhto  es 
damat«  nur  auf  das  Äussere  Gewand,  damit  es  fllr  Hagen  siebt- 
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bar    wOrclr;    ()rilriiU>nd    wenig»t<>ns    <>clieint    die   Kreuzfonu  ä 

Ji-ilcm  KäII.     Frrilurh  wilrc  dnnii   nn  Stack  aus  der  »hei»  S^ft 

vi'rKmu'ii   (mich   d)i>  WilkimuMif;«  weiss  nichts   duvon),   tind  m 

hlii'lio  i'ar  dtiH  (.icdtcht  imiin.T  «-in  g<^wis>er  Widerepmch,  —  Da. 

wo  dii'  VtTBuliiedrnlii'it  der  (i(M>(rni])hie  auseit»iiderg^«tzt  *<i^ 

kiiinuit  uiK-h  S.  7H  vor,  diws,  »U  dii^  Nibehingvn   den  KAwf 

Sicitimiiid  h<'tiii||trlpitL'U-ii,  duvli  dubci  gi'Migl  w&rc: 

4tm  [Wi\t.  i;.    wif  oi  nu  gclürrn.  di-»  dum  ich  iiifhl  $<«afi«i- 

Mild   Ilr.  I^K'biniuiii  »chfiiil   di«  Stdie  bo   xu    vcnlebni:    der 

OiohliT  wino  iitobl  r.ii  m^im],  welchen  Wei;  sie  gen  Nied^rlaui 

(fi'iKiititneti .    wAhreiid    dieser    doch    sonst   Daher  »ugL*m-l>en  nt 

Ki^eiitlich  werden  nicht  die  Nibelungen  genunnt,  M>ndern  tiin'ih«: 

44ll6Ill),18,  S— 4].    or  bnhtr  M>r^Mtf  ui  dem  iMnde  siilt 

den   cbänkh   wil    siiwn    rerWii   licini   /*   NUetl««: 
wiv  Ifiue)   innii  der  uu^c  dxriniie  VTÜlicketi  \ttii. 

R«o.  ventebt  dir«  m,  diuia  Cti»e)her  wiritlicb  deo  Stegnmud  hnn 
bnehto,  ohne  dit>.&  de«  dabei  eiageseUageDea  Weg»  gedncbt  wird. 
Mit  jeiHir  bentirktea  Zeile  4409  [1039.  1]  Oiigt,  wie  eiui-  new 
SlrMphe.  M  Mloh  ein  neuer  Siau  «n,  imd  Rer.  legt  nr  Tolgi^iMlcr- 
jgttuk  üw:  Ww  «e  (die  Bvrganöea)  ilMaaf  ffer  Ftüirteo  uotep- 
MibHMB.  WK  jetcl  ftir  Abenteuer  folgtMi.  weiss  ieh  (dif  Sage} 
•iekl;  ««  tr»l  eise  Xeit  der  Kühe  ein.  BnitthiU  wsr  ftbarmOlhif, 
CWieaaüU  beweinte  ihna  Muut.  Erst  B»cfc  Tiertebalbca  Jobm  i 
C«VLY.445$  [tM«,l(})    rtft    Bage«   die   Begieide    bkIi    dm 

B«t  «. 

I  n^ii  lutte  Kec.  die  rrtiichii^  dw  Verl,  d««tt  Eices- 

lt*whirhteil,  VenCand  «ad  SehMfeän  «r  vk  V. 
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K*c  die  Arbeit  erwoitert  und  rom  Verf.  eine  neue  Schrift,  in 
welcber  die  vcrocbiedenen  Gestaltungen  des  Nibelungenlieds, 
soweit  sie  sieh  (-rkrniion  lasseD,  aufgestellt,  in  iliriT  Eigenlhbm- 
Itehkeit  erliluiert  und  unter  einander  verglielien  sind:  al.i»  l)der 
einen  Uoben-EniHer,  der  St.  Galler  und  MOnchener  Handschrift, 
die  im  GanEeii  als  eine  liierbei  kAnnteii  betrachtet  wi-rde».  2)  der- 
jenigen, wch-he  der  Verf.  d<;r  Khige  vor  «ich  gehabt,  so  riel 
sich  davon  herau^brluffen  Us^l,  3)  der  Wilkinawga,  deren  Zii- 
rä(Jc»eUun^  gegen  wärt  igi*r  Abhandlung  doch  weniger  Vortheil 
tln  Nac'litlieil  gebrui^bl,  4)  der  Hoben-Kinser  xu  Wien.  Sic 
kann  jflzX.  tiiirhdeni  a<-litundvier/.ig  neui'  Strophen  diiraus  in 
d«m  dritten  Kund  der  Alldrut»c'ben  Wälder  uiilgi-thcilt  »ind, 
welche  in  der  ncm-Men  IliigruV-bi^n  Ati«gal)e  noch  leiden 
raufiUen,  xiemlieb  viill«t£iidig  beurtbeilt  vriTden.  Dann  wiren 
S)  die  dänitK-bi'n  Lirdcr,  ito  kurz  «ii-  sind,  siiztifQhreii.  Kommt 
indewen  noeh  die  Hundehii;{iiicbf  HandM-hrift  xuin  Vorschein, 
die  dem  VVrni-bmen  nach  vom  Jahre  1426  ist  und  neue  Diuge 
«nthiJt,  »0  niiUste  sie  nuoh  berOcksichtiget  werden.  Nur  w&rc 
vorrnit,  wenigstens  abgesondert,  bloese  Untei'aiivbung  zu  geben, 
welche  die  Erseheinungen  aufstellt,  nicht  abt-r  eine  Ansicht 
nbcr  die  Entstehung  derselben  gleiub  einzumischen. 

Diese  Ansicht  muss  eigentliih  als  der  andere  Theil  be- 
trochU't  wenlen,  welcher  in  gegenwärtiger  Schrift  enthalten  ist, 
ohne  besonders  auseinandergesetzt  ku  sein.  Die  uatOrlicbste 
Frag»  ist  hier,  von  wem  die  bemerkton  Eigenscbalten  des  Liedes 
herrOhren,  ob  sie  im  Ganzen  als  Folge  uQwillkQrlicher  Fort- 
bildung (versteht  sieb,  insoweit  Qberhaupt  die  scb&pleriscbe tu 
Kraft,  aus  der  Dtcbtuug  hervorgeht,  unwillkQrlich  zu  nennen 
wt),  wozu  die  wachsende,  sich  Ändernde  Gesinnung  des  Volks 
gewirkt  hat.  xu  belnu'hli-n  sind,  oder  ob  sie  aub  Willkßr  und 
Aboicbl,  die  blo^s  Eiß/eiiieu  /.ugehurt,  entstanden  sind;  mit 
anderen  Worteo,  ob  dos  Nibelungenlied  ein  Volkslied  cmIct 
ein  kunotgeniSssets,  nach  i'laii  verfertigtes  sei?  Wer  das  ersten: 
■tminimt,  kann  dabei  immer  glauben,  doss.  wenn  durch  die 
Schritt  da«  Gedicht  einmal  gefasst  worden,  dann  Zusätze  und 
Vcriiudeningeii  Einxelner  wohl  uiSglich  sind,  doch  werden  sie, 
Hobttld  sie  nuf  das  Ganze  Eiuflu.ss  haben  oder  einen  Zug  der 
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Siigc  svlb«t  ungivifpii  woUvn,  [i>iclit  zu  rrkranen  Min.  Vvroa 
kann  mtm  gi'm  ziigobtn,  duss  da«  Li«]  ein«r  gcwiwen  Klui^ 
HoleiiPD,  welche  die  altea  Gcdiclitc  sangiM]  und  emgleii  (nntif 
deoen  man  sieb  nutUrlich  keine  BänkelBänger  »n  den  Eckt« 
denken  darf,  wie  ei»  Gelehrter  xa  leichter  Widorle^iog  einer 
von  niemand  gehegten  Ansicht  gut  genug  anninuntX  Aberlii-fm 
worden.  Nur  mui«i)  alit  we&eiit liehe  Eig<-ntlitluilichkeit  lithn 
festgestellt  werden,  dns»  ihnen  dnrchuiiH  die  Absicht  und  Wil)- 
kfir  zu  einer  Ver&ndernng  oder  Umarbeitung  fremd  war.  Hr. 
I..a«:hniann  hernhrt.  jene  Frage,  vrei«t  «ic  al>er  anfiiaga  ab,  jk 
wenn  er  (iWrhaupt  jenen  fiiterscliied  anfllhrt,  will  er  dunit 
nm^h  einer  Ke^DiiiIeren  Annn-rkimg  l'ine  seit  nielinren  Jabm 
in  Schwans  gi-komiueMu  wunderliche  Vorstettting  xun  Volkv 
liiilem  und  ihrer  Knt.-stchung  keineswegs  tbeilrn.  Ob«r  wdd» 
Hr.  A.  W.  von  8di!egcl  neulich  klar  und  scharf  gesprncbnL 
Itec.  Htimint  gern  in  diese»  Lob  d«*r  klan-n  Schürfe  und  hat 
sich  8elb«t  (iher  die  xum  Theil  wnnderli<.'})en  Vorstellungen  gc 
wundert,  die  dureh  diese»  AtzmitU-1  wegjtwlwiiten  warpo.  In- 
dessen (M'aiitwortet  die  Abliimdlung  selbst  die  Frage  und  scIirriU 
Dichtern,  Ordnern,  I>iiu»keuasten,  wie  sie  verschied  entlieh  ge- 
nannt werdeil,  die  beinerlcten  Eigenschaften,  Abänderungen  usw. 
des  Nibelun-ieiiliedi's  zu. 

Diese  Aii.iicht  ist  sehr  verschieden  von  derjenigen,  wekke 
Oberhaupt  nur  einen  einzigen  Dichter  des  Ganzen  aDniniml,  ja, 
d«n  Verlheidigem  deritelhea,  die  sogar  seinen  Namen  sclna 
errfttben.  wird  dnrch  difw  rnterfuehiingen  ein  biirter  Stand 
bereitet.  Was  soll  man  sagen,  wenn  er  bei  seinen  stdiönge- 
•ohuiaeJtti-n  LQgen  solche  Widersprflchc,  Mingel  an  Umsiclit, 
Unverstand lichkeiten  sieh  erlaubte?  Die  Sagen  sind  uacb  dt<«er 
Meinung  bekannilid»  «ircehl  und  rflckwirts  gestellt,  wio  « 
der  Plan  verlaugte;  algo  aus  Aehiung  vor  der  Cherliefertm? 
kann  jenes  unmöglich  ülehen  geblieben  sein. 

Hrn.  I^adimauDs  Ansicht  ist  es  xntrJ«lich,  dass  dt«  nr- 
ficbiedcnen  Gestaltungen  des  Nibelungenliedes  in  »einer  Seht« 
niobt  besondere  ins  Aug«  genomineu  sind.  Fflr  die  Abw«»cilillii; 
der  Wilkimisaga,  zweifeln  wir  nicht,  wird  er  eine  »cbtaeäamgl 
Erklining    in   BereiUchaft    haln-D.      Nur    der   S.  32    geiuaMiM 
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Zw<-ife],  es  könne  rielleiobt  auch  keine  neue  GcsUlt  der  Sage,;u 
sondt^ro  i'ine  Hilduog  der  noch  Torbandenen  seiD,  ist  tixcb 
uuHerer  Mi^initn^  uu.Matlhafl.  M'ae  das  Neue  in  der  Hohen- 
EiDoer  Hf.  tm  W'teti  Wtriä).  »o  ist  ea  ni&gli<-h,  dae«  ejus  und 
du  cndvrc  tod  einer  blusü  erweiteruden  und  nSber  au&lt)hreuden 
Hand  bcrrflhrt,  wenn  »ie  aber  auch  in  die  Fabel  eingebt  und 
neb  dnrin  I>ing>>  linden,  die  sieb  naeb  der  Klage  uotbwetidig 
io  drin  Urdirbl  Wßudc-ii  tuus»teu,  aber  anderwltrL«  fehlen,  »o 
tollte  man  doch  denken  dOrfi-n,  es  seien  die«  nicht  er«t  spüter 
cingebundcue,  »onderu  unUlrlicb  gewuobaene  FrUchte,  die  in  den 
anderen  Gcttaltungen  nicht  zuui  Voracbeiu  gekntnuien  sind  oder 
abgefollRD.  Denn  nidtt  nur  lindi-l  iiivh  in  jener  Hohcn-Emiter, 
was  S.  60  vom  Verf.  bemerkt  wird,  dnu  Chriemhilde  den  Hitge» 
gern  uUFf^t'cbiedfn  bIiU<s  um  nn  ihm  ralliin  «ich  au  riehen, 
«ondem  uucli,  was  der  Verf.  »och  nicht  Iicnx^rlceii  konnte,  da» 
Frau  Ute  nnoJi  dein  Kl<>ät*-r  I»r9e  gegangen  und  Etxel  einmal 
■ich  mm  Cbrislentbuui  bekehrt  hiiUe,  aber  wieder  abgd'nllen 
war  (vgl.  Altd.  Wälder  III,  10.  11).  Gaitz  mit  den  Angalien 
ivr  Klagen  flbvrriD^lininiend. 

l>ocb  wir  Qbergi-lieu  fh\»  und  fragen,  ob  Hr.  Ijacliuianu 
fltr  die  abweichende  Ucstjiltiing,  die  der  Verfaitaer  der  Klage 
vor  »ich  biittc,  einen  neuen  Dichter  und  ein  neues  nrüprfliig- 
liobes  Ucdiobt,  velbot  mit  einem  andere»  Miiu-lpunkt,  »nuinimt? 
Er  kann  cn  bejahen  und  da»  wnre  ecinttm  Syetein  gemfias;  aber 
dioM  Antuibme  bi-kommt  SchwierigkeJteu  oder  vielmehr  sie  wird 
ganx  unbaltbnr.  wenn  umn  nicht  zugleich,  wie  allerdings  Hr. 
Lacbmunn  re<:lil  klng  Itmt,  nDuiininl,  di>w<  der  Verfiwser  der  Klage 
lugleieh  nebenbei  unoere  Urataliung,  die  Nibi-Jungennoth  ge- 
kannt und  daran»  geec-bripft.  Itvc.  hiit  schon  vorliiu  bemerkt, 
daes  er  nirgend»  vun  dit-«er  Bebaiipliing  ist  nberzeiigt  worden, 
auaeerdem  hat  or  noch  dttgegvii  iitiicntllhrcn ,  da»»  c«  iliin  nach 
Alt  und  NtttuTf  die  der  Dichter  der  Kliige  flbendl  zeigt,  un- 
glaublich scheint,  er  sollte  beide  »o  »bweichende  Uevtultnngen 
nicht  genannt,  ihre  Abweicliungcn,  WiderKpnlche,  ihr  Verhnltniif 
nicht  angegeben  (da  er  der  vergeh iedeuen  8iigon  von  Etxele 
Tod  gedenkt)  haben  und  »tilW-hweigeud  bald  hier,  bald  dort 
etwas   ber  geboll.     Das»  endlich   dasjenige,    was  er  nach  ürn. 


teo 


PCR  XIBBLCSHEX  SOTIt  TOS  LJICBUJLXN. 


LMrbnmni»  AnBicIit  mw  iiiurrpr  NitH-luagennritk  g»-xofim,  m- 
rwl«  in  jciK-m  iin<li-r«n  Ot-iliolit  ^pfeblt  odi>r  uur  hsbp  MtlM 
krifir»'»,  ivir«]  K<*c.  sich  nicht  li?icbl  voreteUi-ii.  K»  bleibt  atn, 
bi*  «lAi^rriT  Itcwtrii  gi-ftlbrt  wird,  jene«  Gtdiobt  eine  auxlm 
l>ur*l<'Iliiiiu;  (Irr  Sn^,  in  einigen  StQcken  M>hr  nbrrcinstitnmeBd. 
Mrlhct  w&nlit-b,  in  nnderen  abweicbeod.  I>uRlr  ab^r  cnmi 
nniiPM  Oirhier  und  ßine  neue  ursprflnglicbn  Gest&lt,  mit  Br. 
t<»<  bniuiiii  Ihuii  Hill««,  mizuuebincn  »M,  wie  gesagt^  ein  Mihtnc 
ri|{nr  KiiUrbhiM),  weil  mnii  nSiidicb  dninit  finen,  welchen 
nun  xiim  jnii^iiteii  utnchoii  vrill,  deii  Plagiat«  beschuldigt.  EiiHr 
«iidt'ri'ii  Aiixicbt  ist  diigegen  diese«  VerhUltnis  ganz  willknintDni: 
dternnKtimmtiHg  ft^Wnd  bin  i»  da»  Einxeluo.  Abwr-ii^'biing  lU- 
TATuob«'!)  in  iin/.nblbHrr<n  Stufco  bis  xn  grossen  anders  un^ettchaaia 
und  vrrKtmiili-iien  Tht^ilen  der  S^igo;  darin  besteht  ja  «lit-  nadi- 
BUM-rinemlc  Kigi-nlhDinlidilceil  aller  Volksdicbtung.  Uns  ist  di# 
recht«  Kinitelhrit .  d'w  fnr  sich  lebt  und  doch  iitfts  auf  dM 
Oans«  weiu-l  und  von  ihm  das  Leben  hat:  Ober  allein  KinseliH* 
•chwebt  eine  unergreirbare  Einheit  und  verbindet  «ir.  Ist  doch 
inerkwnnitg  und  nicht  xu  Abersehea,  dass  «elbM  jene  drei 
i'tnetn  Stnniim-  ^elx'irigi'u  Hu»,  der  Nilneluttgeii,  to  Ton  eiiuDdir 
tinabhAnnig  »iiwl,  dasf  keine  von  der  and^r««  oomittelbar  kuB 
hergi'Hoiunien  sein,  miudem  jede  ihr  Kignc*  hat. 

Wir  wttUeii  nun  ohne  KockMcbt  auf  diow  EinwArfe  Bol 
iMchmanDs  VonttiHiitig  an  fach  bvtradilm.  Er  ainiml  i-tBc 
arsprdngliek«'  (testalt  <le«  Gaoini  aa  ab  «int  wirUich 
Jlffiwi  Oie  rnte  Frm^  Uuirt:  wo  md  b«  «OB  latifieH 
am  ww^fB?  Kine  aaiuittrltMre  Aatwiwt  Sain  Btc  in  iir 
Sekrin  air^t  und  mau»  6emaaA  jeae  Fn^  aadef«  •teOeai  to« 
WM*  rthrw  dir  laaaiffTtiT«  Abladeraa^i«.  Obwhaupl  £r 
4H«tl  tlw  ümilWLhwH  M<|llill*ll«  gifcllllllinil    des  LM»? 

Wir  tM4m  «Uni  4m  AmAimA'.  «w  Diiten.  (Maera.  D» 

MMMMkMt    l^^nKV^^      rMff^^VttHi 


wv«4r«.    mmhI    <r*vw4ii 
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bei  der  Zusammeiiillguiig,  «Im»  EinscbHrben  neun-  Personen  ia 
die  Fabel,  Im  Gregen»ntx  mi  der  Oc«tnltun(;,  die  der  VerfM«»- 
der  Klat^e  vor  uch  hatte,  iM  auch  nn/.iinrhinrn,  lUiss  ti'w  Onitid- 
«Bsicbt,  die  Atigel,  um  dii^  eich  dus  üauzt  droht,  bc-i  unserer 
Kibelungenuotli  Zuthitt  des  Dichter»  ist.  Andere  aber  be- 
treffen  dxa  Einicehie  und  «iad  jenen  gegenüber  gi-ringftlgigcr 
Art;  die  S|iil/*  wän-  i-lwa,  daw  der  Verf.  nachweist,  die  Worte: 
f,do  s\iTi\v\i  di?r  kflne  Dancwart"  wftren  Überarbeitung. 
GrßMleuthciU  gehfirt  hierher,  wna  ron  CbiTtlütf^igem ,  Elinge- 
scliot>eaem.  Verworrenem  usw.  angemerkt  ist. 

Jene  erstgenannten,  die  wir,  ohne  daits  man  weiter  etwu 
dkraua  folgern  »oll,  innere  Eigeuschuften  nennen  wollen,  mflssea 
DntnHieh  dem  Dichter  des  Ganzen  zugeschrieben  werden:  von 
ihm  mito  kommt  jene  ursprüngliche  Gestalt  der  Nibelungen- 
Dolli,  die  wir  in  der  auf  uns  gelaugten  so  ziemlich  vor  uns 
hal)en  HoUen,  denn  jene  vnr  nach  des  Verf.  Worten  (S.  5) 
«eine  der  jetzigen  sehr  Ähnliche".  Sie  ist  etwa  noch  durch  die 
.nde  eines  oder  zweier  Ordner  gegangen.  Die  flusseren  Ab- 
ideningen  dagegen  niflsgen  gr&gsteutheils  schon  ihrer  Natur 
nach,  z.  B.  das  Uavcretiiidliche.  NachkiJinge  halb  verlorener 
Grsllngc.  Widerspruche  iu  den  verschiedenen  Abenteuern  von 
den  Dichleru.  Ordnern  der  einzelnen  Lieder  berrOhren.  (hrer788 
werden  mehrere  fllr  ein  Lied  )j;ar  wohl  angenommen;  eins  und 
das  andere  ist  schon  durch  ein  Paar,  ja  drei  bis  vier  Binde 
gegangen  (vgl.  S.  fiÖ),  eh*  es  zu  dem  Dichter  des  Ganzen  ge- 
langte. Einen  ersten  Dichter  der  einzelnen  Lieder,  also  auch 
«ine  iirsprOngliclie  Gestall  derselben,  von  welcher  dann  die 
ursprilugliche  Gei<lalt  des  Ganzen  »hhftngeu  mtisste,  nimmt  der 
Verf.  nun  noub  »u  (vgl.  S.  14.  19). 

Hierbei  wfire  Folgendes  /.u  eriuuera.  Die  Einheit  des 
Niheluni^enliedes  als  Folge  der  Einheit  eines  Geistes,  der  es 
gesi.'haäen,  leugnet  der  Verl',  nicht  (vgl.  Anmerkung  1).  Glaubt 
er  auch,  dass  eine  gewisse  epische  Weise  verbrettet  war,  da 
wir  das  grosse  Ileldenhucb  (nach  dem  Bnichsldclc  einer  Perga- 
mcnlhandscbrill),  den  Alphart  in  einer  so  sehr  Ähnlichen  Art 
gedichtet  besitzen,  die  nicht  wohl  sAmmtlich  von  einem  Meister 
herrflbreu   kßnnen,   an  ist  damit   noch   nicht  die  Frage  beant- 
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worlct:    wi«  b»t  drr  Dit-btirr  dut  Goowii  die  Einz^bthstcn  ia  | 
TcrwihirdvRPD  I>icht<rr  und  wetl«re  Cbenrbeitnt^«!  in  «iura  »  i 
gl cit-ii mistigen  Gtne  i^mcht?    Wir  mOsato   iluo   ann  aacli  a 
der   Forrn    gitme  Fn-ibcilen    zag«sleb«a,   dem   StofT  Dach    t*t-   . 
Stehen  sie  sich  von  eolhel.  da  ihn  jene  bedcotaitle  Einwirkn^ 
auf  das  Gcdiclil  durch  Eiurilcken  ganzer  Pereooeiif  wie  Tidtädi  I 
ßadigers.  anhi-imflült:    dem   Dankwart  gelii^  n   nivbt  recht, 
sich   in  die  Fabel  einzufbgm  (Not«  38);   in  dem   Ab«cbniu  tM  J 
Siegfriede  Jngend  und  Fahrt  rtbrt  aocb  viclrs  von  iboi  (S.  TS^  1 
Sogar   eigene   Erlindungen   des   Dichtere  denkt   «ich   der  V«t  ] 

■  ancb,  wie  wir  daraus  abnehmen,  dass  er  si«  beim  Traura«  du  I 
W    diriemhilde    aus    anderen    Uniaebea    ableugaet-      Voa    dicm  j 

TrauQi  beif«t  e»  (S.  70),  er  sei  so  zart  gehalten  in  jeder  ZA,  1 
L    dasB  er   nur  von  diesem  Dichter  de*  Ganzen  bfrrQhrcQ  kötw^ 

■  wmn  er  auch  au»  eiiieni  altereu  Liede  hei^auntmca  sei.    Dies« 
i,wrnn'    ist    »her    heniacb    Auinerkung  7 1   der  oiuxi^  Gniwl, 
warum  diews  Lii^   Mi  scb6n   ist,  denn  ein  aadcrM,   von  iba,| 
wie  Hr.  [.aobinanu  vur^t^llt,  etngerQcktr«,   «rorin  Onmber  m4 
di«.-  Qbrigeu  Siegfriedi«  Tod  schwüren,  ist  mangelbaft.  und  sww 
deshalb,    weil    es    nicht   navb   der  Sage,    soodem   au^  eignuil 
Mitteln    biiizugediebtel    ist.     (Alan    das    Pfi«cbM>endige    blw| 
dotJi  nur  in  di-r  Sage  »einen  T'r>|.ruug.  und  dieser  Dichter,  da 
Hr.  Lachmnnii.   nach  dem,   wa»  er  ihn  thun  Usst,   einea  bo^J 
lieben  neunen  sollte,  wird  malt,  wo  er  wlbat  reden  tnoM.)    Wir] 

ft  lassen  das  mben,  aber  weuu  diesem  Dichter  so  viel  Frethet] 
ntr  Stoff  und  ?\iriii  inutu  rugri>cbrieben  werden .  «rie  wird  4 1 
begreiflioli,  da»»  er  da»   Verwurreae,  die  Nähte  der  ^^usanil 

■  fägungent  ja  den  Widerspruch,  von  dem  doch  Ur.  Lachi 
einige  starker  Art,  x.  H.  die  Klagte  Hagena  Aber  Dankwwtl 
Tod,  w&lireud  diesier  noeh  leb),  annimroL,  nicht  bemerkt.  ■  -  '  — 
aus  den    eiuzelm^n   Lirdero    aufgcnummen,    gleiohssui   ^ 

7W  hat?  Dem  flQcbtigsien  Cbentetzer  wird  mau  heut  zu  Tag  ihi- 1 
gleichen  nicht  xii  gut  halten;  auf  der  anderen  Seite  t«t  jta*! 
Dichter  so  geschickt,  da«#  man  bei  imnweireJbafte'D  i^wita«  I 
wie  die  Stadt  Wien  int,  die  KinfDguug  nicht  erkennen  kiift  I 
Auch  Achtung  oder  Kficksicbt  für  die  Ctterliofcrung  kana  in  I 
Hr.  Lachuiann  nicht  beilegen,  el>eu  der  Freiheil  wegen,  die«l 
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ihm  gegeben.  Dagegen  aber,  waruni  sollte  ein  anderer,  der 
nicht  nach  uoseres  Verf.  Hypothese  die  Erecheinungea  des 
NibelDDgpDlicdcs  sich  erkISrt.  nicbt  dnrin  eine  Achtung  vor 
der  Cberlicrcning  erkenneß,  doss  selbst  die  St.  Galler  iiud  die 
Hohen-EtDser  zu  Wien  nichts  nnzutaetcn  wagten  und  alle 
wiederum  jene  seltsame»  Dinge  beibehielten?  Ja,  ganz  Beweg- 
liche«, wie  Ziffern  sind,  Andern  sie  nicht  einmal,  z.  B.  die 
achtzig  oder  sechszig  Recken  Ilagens  nnd  Dankwart«.  Selbst 
nicht  die  immer  etwas  nnglaubliche  Zahlung  (die  Hr.  Lach- 
mann  nicht  anmerkt),  wornach  Cbriemhilde  im  geringsten  Fall 
flchon  48  Jahre  alt  ist,  sehr  leicht  54  zur  Zeit,  wo  sie  dem 
£tzel  ein  Kind  gebiert;  je  nachdem  wir  n£mlich  18  oder  '24 
Jahre  bei  ihrer  Verlieiralhimg  mit  Siegfried  voraussetzen,  denn 
die  Obrigen  Angaben  hat  das  Lied:  10  Jahre  lebt  sie  mit  Sieg- 
IHed  (V.  2874  [R59,  2]),  13  Jahre  nach  «einem  Tod  (V.  4582 
[I0S2,  2],  die  Hoben-E.  11».  hat  12  J.)  al.-.  Wittwe,  7  Jahre  mit 
Etzel,  bis  sie  einen  Sohn  zur  Welt  bringt  (V.  5564  [1327,  2]). 
Ihre  Rache  ßlllt  nnoh  6  Jahre  später,  also  in  das  54^1«  oder 
GOste.  —  Auf  einen  späteren  Ordner  kann  Hr.  Laehmann  die 
Schuld  auch  nicht  wiilzen:  wozu  zweckWe  und  unsinnige  Wr- 
derbnis?  Cberdieas  sind  ja  jene  Erscheinungen  als  natürliche, 
aas  der  Lage  der  Dinge  hervorgehende  eben  zugleich  Zeugni»«e 
Ton  der  frflheren  Bildung  des  Ganzen  in  besonderen  Ab- 
schnitten. 

£s  bleibt  noch  etwas  Über  die  Dichter,  Ordner  der  einzelnen, 

nnabbSngigen   Lieder    zu    sagen.      Ihnen    mttsaeti    die    3u»)i<Ten 

yerladeningen    zugeschrieben   werden.     Auch   hier   glaubt    Hr. 

L«cbmann,   wie  schon   bemerkt,   an   einen  ersten  Dichter,   von 

dem   die   ursprOngliche  Gestalt   herrnhren  mussle.     Dass  dieser 

au»    der    lebendigen    JNige    geschöpft,    nimmt    er   alh-rdiiigH   an, 

afa«r  ober  das  Verhältnis  seiner  Arbeit  zu  jener  Quelle,  worauf 

H>  Tiel  ankommt,  finden  wir  nichts  gesagt,  und  es  ist  nicht  klar, 

wie  ee  von  ihm  gedacht  wird.     War  die  Hage  roh,  ohne  Form, 

ohne  Spur   der  schönen  Ausfflilung,    die   wir  jelit  bewundeni, 

«rar    sie    i>rofiaisch    in    der  Art.    die    wir   noch  heute  hei   Volks- 

^Bgen   finden?    Dann   mdsste   man  von  Rechtswegen  von  einem 

T  nrsprAnglieben    Dichter   reden,   wurden  aber  jene   Fragen   ver- 

^^H      H-.  nniMJi,  KL.  winkirnLx.    ii,  \i 
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aeint,  so  hieng  ea  von  dem  VertiAltnis  ab,  da«  man  zu  jeiMr 
schon  vorhandenen  Dichtung  Rlr  djp  neue  behauptet,  ob  er  «■ 
blo»tier  Aufzeichner  oder  auch  ein  noch  immer  selbst  schßpfr- 
rischer  Dichter  zu  nennen  wftre.  Wenn  wir  bemerken,  da» 
der  Verf.  ron  einem  solchen  Diaskeuaslen  den  Versuch  her- 
TAOrAhren  läset,  Folker  den  !>pielmnnn  einruRlhren,  so  können  wir 
sehen,  wohin  er  sich  neigt  und  dass  er  an  keinen  AufzeiduMr 
und  Bewahrer  der  Sage  denkt.  Cbrigena,  nimmt  nutn  hier 
selbstechaflende  Dichter  an,  so  sind  wir  Oberzeugt,  dass  ea  aar 
ein  Paar  Rolcher  Hunde  bedurfte,  um  ein  ganc  anderes,  voa 
jenen  Volksaagen  völlig  nnoh  Inhalt  und  Fonu  verschiedenes 
Gedicht  xu  haben. 

FOr  welchen  Fall  sieb  aber  der  Verf.  entscheiden  wird,  so 
kann  doch  immer  gefragt  werden:  wie  erktJlren  eich  die  aadt 
ihm  von  den  auf  einander  folgenden  Diaskeuasten  herrnbrenden 
Eigenschaften  der  Lieder,  da  sie  gr&setentheilfl  wie  Ver- 
schlechterungen aussehen;  es  erscheint  darin  ein  allmikhlicbes 
Herabsinken  von  ursprOnglicher  Reinheit,  nur  eins  und  das 
andere  wSre  ein  lobcnswOrdiger  Zusatz  gewesen,  etwa  Hsgeas 
Probe  an  dem  Capellan,  wenn  er  ihnen  vom  Verf.  zugeschrieben 
wird.  DaA  durch  unvollstilndige  Überlieferung  (mnndliche  oder 
SchriAliche?),  deren  auch  (S.  S9)  bei  Gelegenheit  gediicht  wird. 
eins  und  das  andere  sich  einschleichen  konnte,  mag  nian  xu- 
geben,  aber  dann  wBre  der  Dichter  des  Ganzen  immer  xa 
tadeln  gewesen,  dass  er  nicht  nach  vollständigerer  getrachtet: 
aber  von  dem  Eingeschobenen,  Ausmalenden,  Cnoölfaigen  darf 
das  doch  nicht  angenommen  werden.  Je  freier  die  Diaskeuasten 
und  ohne  KOcksicIit  auf  das  Cberlieferte  gedacht  werden,  desto 
mehr  ist  sich  Ober  das  Verwirrte,  Unverstündlidie,  die  blotseo 
Nschkifinge  zu  verwundem.  Wie  nber.  wenn  sich  in  den 
Dingen,  die  nicht  aus  dem  L'raprllnglichen  sollen  geschöpft  sein, 
Spuren  von  oiDem  grösseren  Zusammenhang,  der  auch  diests 
umfaMte,  Kufthflten  oder  eine  mythische  Bedeutung  darin  Btth 
zeigte,  die  den  Vorwurf  einer  gewöhnlichen  Zuthat  we^-thme? 

Wir  «ind  ausfllhrltch  gcwcitcn,  weil  es  gewiss  wichtig  iib 
XU  erforschen,  wie  das  Epos  bei  den  V&lkera  sich  gebildft. 
aii»  welchen  Händen  es  hervorgegangen,  welche  es  in  dem  Iiwf 
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dtr  JxlirhundcrlK  gcIiAltcu  und  gi-triif^  und  wc««ra  Geist  in 
ihm  l<'bt.  überall  abor  bcgeKn^t  uns  iliuMclbif:  i-in  niMchtiges 
(ixDZ^,  nicmnl)!  vollstiodig  ausßfsprorhon .  neben  drni  Herr- 
tich«tr-a  i-iniCflni'g  LClclcrnhaß'^H ,  Unverständliches,  Widerspi«- 
clirndm,  (4  scheint  sich  nur  hier  mehr,  dort  weniger  heratiü- 
ftrbeitet  zu  hiibvn,  um  einem  Vollkommenen,  aber  Unsicbt- 
»ren.  niemals  Wirklichen  immer  näher  entgegenzu dringe«. 
Fehler  hangen  mit  der  Vortrefflichkeit  zuHammen,  es  ist  jedes- 
mal PID  Widerschein  darin  tod  den  Eigentbfimlicbkeiten  der 
Keit.  und  die  verschiedenen  Gestaltungen  kSnnen  nicht  ge^n 
öaander  abgewogen  oder  iEiisHiiimengt>»chiiialxeu  werden,  damit 
man  ein  ciuxigea  VoIlk(iDimen>->i  erh;itie.  Da^elbe  zeigt  sich 
»clinn  in  unserem  Ilild'-bniiid«li<-d,  in  den  eddiKchen  Gesungen, 
wie  in  den  noch  beut«  lebenden  Volkssa^en  nnd  H«u»märchen.") 


WCXDERCKSCHICHTEX   CND  LEGENDEN  DER     isoe 
DEUl-SCHEN. 

Eni»  Bioilrlicn,    Qucitlintiiirg  1816.     175$.    Zvnwv  BbsiIsIilii,  dntu 

176  g.    8. 

LtupKiKiT  LitUnitiir-Zvihintc  ftir  da»  >l«hr  1917.    EnAf*  HMlbjalir. 
No.  \h\.  DI»  11.. Tum  IKIT.    S.  1206— läÜ7. 


^H  JL'iT  Verfwscr  tbeÜl  ein  E'aar  wahrscheinlich  aus  mflnd- 
^Bpber  Cberlieferung  aufgetasate  Sagen  mit,  an  sich  löblich,  aber 
"tn  einer  Bearbeitung,  die  wir,  wenn  sie  auch  besser  als  hier 
gerathen  wXre,  nicht  loben  kt">iinte it.  Knecht  Ruprecht,  wn- 
mh  der  zweite  Band  itnfAngti  ist  eine  artige  Geschichte  von  dem 
serkenden  boshaften  Geist,  der  daneben  wie  Uhbezahl  einen 
gutmOlhigen  Zug  hat.  Eine  ErzüUbmg  vun  eben  diesem,  wie 
er  einer  jungen  WiUwe,  die  durch  die  Hchlesisch^bnhmischGn 
Gebirge   ßhrt,   in  einem  Zauberechloss  eine  eigentliche  Vorge- 

*)  (VgL  Uitntu  d(-n  von  Ziti'h^r  li>irauM)p!g^ii)non  Bripfwedie?!  über  dns 
Nilielati)c*nliFd  vi>n  0.  Lachmann  und  W'ilhiilni  (iriiiim  und  den  Rrii>f  nii  Jac^ah 
Grimui  m  di-rZHlsL-liriFt  rür  iJraUctioI'liiliiloüic  II.  IS70.  li.  19S— 2I!>.  3411— :t6.'i. 
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eohtchte  von  dMn   orlcbrn   lim,   was  ibr  bemucb   in  CarUu^ 

in  d^r  Wirklichkeit  begegnet,  ist  gut,  und   beide  Stfidte  tind 

hH    vrNtt>ni   »ni    bi^stcu,   d.  h.  hui  einfachsteu  uud   natQrlicIum 

Torgi'lnigpn ,    Bo    dsM    nie    viiiem    anderen    Verf.    zuzugvb&m 

scheinen.     Der  Erzählung  von  dem  Grauiuannlein  liegt  uii-b 

viclleicln  Wuhri«  zu  Urund,  und  die  Sage  von  den  Zvrergtl 

im  Scliwalberg  hat  an    sich  ihren  Wertfa.  aber  nie  bi  «iit- 

lieb    gar    x\i   unvrtrilglich   dramutifit-b  dargestellt.      Die   ivtvTg; 

werden,    wi*-    diui   in   nnderen   Sagen   vorkommt,    gebeten,  ftr 

KdchcngcKcbirr  Mvui^chen   ku   leihen,   die   ihnen  daßlr    aU  nr- 

epruchcneu     Lohn     nach     dem    Gebrauch     darauf    LeckerbÖM 

btustellen.     Ein  Subüler  nimmt  diese  Speise  den  „BergesaltCM' 

(Volksausdruck    Rlr    Zwerge?)    vreg    und    besudelt    ihnen   A 

Schflsscln ,    woi^r   sie    Ihn    dann    strafen.     Den    zweiteu    liuA 

nannten   wir  xuerM,  weil   er  der  beste  ist;   im  ersten  steht  dai 

bekannte  Mttrcbeu  Aschenputtel   Torau,  aber  es  ist  dem  !■• 

halte    nach    so   kahl    und    ohne  alle  die  vielen   schünen   ZOg^ 

z.  B.   nichts   kommt   tou   dem  Baum   vor,   der  auf  der  Muttrr 

Grab  steht,   vnn   den  Tauben,  die  gellogen  kommen  iiud  Hillt 

leisten,  nur  am  Scbluss  werden  sie  kunt  erwSbnt,  da»»  luan  n 

ohne  alles  VergnAgen   liest.     Aui:h   die  Erxäblung  ist  ungefihr 

in  der  uuleid liehen  Art,   dii-   der  Bibliothekar  des  Koitiaiiti 

Wunderbaren')  aufgebniclit  bat,  und  wobei  üturk  mit  Kuuscligold 

besetxt  wird.     Z.  B.  gleich  S.  16:  »die  Haut  der  Dirnr  gläniu 

wie  Lilien  iti  der  Murgenröthe,  ihr  Husen  sebwoll  wie  Kuoapei 

am    FrDhliugsgeHlrüm-bii,    die  Arme   blllbu-n,    wie  Kanken    «ol 

Frucht   und  Lebi-n,   und   die  xarten  Kfiss«^    wai'en   tK>  xii-riich 

als   hfitte    der  Groseullan    sie    aus   Cliiiui   verschrieben**.     Cm 

S-  i\:  nuls  aber  auch  Drei!  und  Wolle  die  blendend«-  Strhönlxit 

de»    lieben   MfigdU-ini'    nicht    nn-hr    bergen    konnten     und  St 

m;  liebe    Sonne     ihnen     die    fritulie    HIaihe    der    .lugend     iu 

holden  Miigd  einst  beim  KrQhvtfick  in  der  Laube  TonGoit 

blatt  und  Jasmin  in  ihrem  lieblichsten  Glänze  xeigte:  da  lirsl 

sie    Satan    den    dul'l enden    Brautkranz    in    dem    kAsI« 

liebsten  Ilaarscbniueke  der  jungen  Nj  in|ihe  «rhlicke 

■)  (VuIpi«i.J 
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und  entzflndctc  ihren  Vcrdniss  znr  wjIdpD  Flanmie  des  J^nw 
und  der  Grausamkeit."  Wuhrscbeinlich  bat  der  Veit,  xur  Zfit 
der  roniiinti seilen  DtuIituDgen  der  Vorzeit  starke  Liererungcii  in 
Kitte rrornsncQ  flbemouinicD  und  versucht  eirb  jet/.t  iu  Sageu 
und  MArehen.  —  Die  drei  Johanniter  gründen  »ich  wohl 
Mif  eine  noch  gangbnre  Volkssage.  Drei  Geister  haben  keine 
Ruhe,  weil  unter  dem  tlanpte  des  einen  das  Archiv  der  Gnifen 
von  Maosleld  lie(^,  diis  duri-b  ihre  Erachetuung  endlich  nu  den 
Tag  kommt.  Merkwürdig  ii^t  der  Gin|^uii|r  von  den  briden  Seen, 
diBi  durch  einen  schmalen  Strich  LaudeH  getrennt,  feindselig 
gegen  einander  ersi-beinen;  der  eine  hat  »ilss'-s,  der  andere 
salziges  Wai*i>er,  «ic  Htrümvn  immer  entgegengesetzt  nnd  be- 
rOltren  sich  niemals.  Wer  denkt  uicbl  an  die  Sage  von  jenen 
Flammen,  die  ncIi  von  einander  abwendeten,  w«il,  was  das 
Feuer  verzehrte,  im  Leben  sieh  gebaiwt  hatte?  Im  Rosstrapp, 
80  wie  in  der  Fortaetznng  llsenburg  ist  die  bekannte  Sage 
stark  (iberarbeitet,  mit  allerlei  i^iilbaten  versetzt  und,  wie  jemand, 
der  die  treuen  CberliefernngeD  in  der  Sammlung  deutscher 
Sagen  von  den  Urfldera  (irinim  damit  vergleiuhen  will,  leicht 
«rfahren  kann,  eefar  veri^cliW-btert. 

Hatte  der  Verf.  auf  ein  Paar  Bogen  die  Sagen,  wie  er  ue 
gebort  halte,  obur  etwas  »usxulusscn ,  aber  auch  ohne  die  Zu- 
thai  von  rahc'heni  OcwArz  gerad  und  ecblicbt  err.i^hlt,  so  wAren 
wir  ihm  Rtr  den  wenn  auch  kleinen  Beitrag  dankbar  gewe^u. 
Denn  der  Werth  dieser  Überlieferungen,  worin  sich  bei  den 
Deutschen  so  gut,  wie  bei  anderen  Völkern,  Sitten,  Charakter 
und  Bildung  vergangener  Zeiten  darstellen ,  wird  kein  Vcr- 
»tindiger  mehr  ableugnen  und  sie  so  gut  zu  sehützen  wissen, 
•U  etwa  die  giiechischcn  bei  Herodot  oder  die  rSmischeu  bei 
Livins  oder  die  norditii-lien  bei  Saxo  Grammsticus.  Haben 
doch  auch  bei  unn  nicht  bloss  Dichter,  sondern  auch  Gcwjbicht- 
scbretber,  die  Sinn  fflr  das  Lebendige  haben,  wie  z.  B.  Johannes 
Möller  sie  der  Betraebtiing  und  Achtung  werthgchalten,  und 
dabei  kann  man  leirht  OberhOrKn,  wiu>  eine  Eintagsfliege  darfil>er 
brummt  oder  ein  littcrariscbcr  Thurmwärter  etwa  darQber  ausruft. 

Iuianf<a.] 
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i86«KOLOCZAER   (KOLOZER)  CODEX  ALTDEUTSCHEß  I 

GEDICHTE.  I 

ll«rNU)i;(<gnbt'ii  voii  Johotin  Ktf.  Gnku  Muil&tli  and  iTuIiaiui   PmiI  K'-fifit    1 
Peatli,   tSIT   bo}-  Konrad  Adolph  Hartlebtui.     464  3.  in  8.  I 

L^i[ixi)(Ur  Litl«ratur-iC(äIiuig  für  dns  Jahr  IHIS.     '/.milrti  HaJItjalir.    Nu.  ITl  I 
im  S.JuU  18I8L    S.I369— 13TJ.  I 

X/er  wnrdigi?  iingriscbo  OelL-hrlv,  HBrttn  Gmi^  roo  Kota*  I 

i-liicb.  inad  im  Jalire   1811   utif  der  CHptln]ar-Ril>IiothF'k   zu  Ko- 
Igvza,  tief  in  l'iigarD,  eine  stsrkc  HandBchrift  Bltdcuuchrr  tir- 
(liebte,  welche  bis  jetno  gröväleotheile  unbekunot  oder  doch  tuf 
gedruckt  geblieben   waren.     Er  lieBS  in  Schlegels  Musoum  IV, 
402  —  440  unter  dem  sonderbar  gewilbllcn    unrichtigen    Titel; 
„KoDrad.i    von   Wnrzbuf)^  Gesani  in  laben  theuer"   eine    uuiätAnd- 
liehe  IiibaltüHiiKeige  einrücken,  und  mtitdeiu  bxben  wohl  uiebrcn 
Frruode    d^r    alldcutscben     Poesie    die    Henutxuiig    und    Vcr-j 
gleivbuiif;    dieser   HnmUcbrin    ^'ewnuHibt.     Wir    »eheu    gegen-] 
wirtig,    und    vcrmuiblicli    auf  Uiikinttt-n   drit  Kuerst   gvnuutlMi  1 
H«rmu8gcbcrs,  des  Urufeii  MailAtb,  nicht  die  ganxe  Handttchrift, 
sondern    einen   guten   Thcil,    ctwK  ein   Vierlei  des   gesMninteoj 
Inhalts  nisfb  im  Druck  bcnui^gegoben.     Kin  ruteraehnien,  du 
XWMT   wegen   der   guti-n  Absii^bt   und   darauf  verwandtfn  Mübe 
Lob,  hingegen  auch  den  Tadel  verdient,  d«8S  es  sich  nicJit  um 
die  Vergleichung  älterer  und   be«Hcrcr   oder  doch    »iisheirender] 
Abschriften  brkf)mniert,  sondern  den  Text  gxis  roh,  bloM  latt 
hin  Zuge  Itlgtcr   Interpunktion    uufgestcllt   hiit.     Nun   ab«r  beftod  j 
sich  tu  Rom,  wie  man  Iflngst  wusstc,  und  befindet  sich  jetst 
zu  Heidelberg  ein   sehr   zugiuglieher   und   noch   vollst  An  digercr  I 
Pergament -Codex     derselben    SammluDg    (Cod.  jMilat.    341,    t. 
Wilkene  Verzeichnis  S.  417  — 428).      Ferner  bewahrt   die  ksi». 
Bibliothek   JEU    Wien   eine  kleinere,  aber  Altere   Sammlung,  in 
welcher  viele  der  in  jenem  grösseren  befindlichen  Gedichte  a»- 
getroffen    werden.     Dies    hätte    freilich   der  Kritik   des  Texte»  I 
manuigfattige»  Stofl'  dargeboten.     Wenn  in^Ewischen  Uec.  fllxr-  1 
legt,  wie  uiuicher,   schwankend   und   fehlerhaft  die   bisherigt»   I 


coLOCzAzx  cooex  Atntti-wcng«  ottwcimE.  im      ' 

GraadsAixg,  bopodtf»  der  altdcuttcbco  Gruntxtattk  bnduflvn 
gewoM  aäd,   und  dis»  dazu   ran  «Bern  AnOo^r  to  diesem        I 
Fadwt    wie  H«rr   K&ffin^r  lu   sein  ecbetot.    keine  «igetlich 
kriüacbe  Aaagabe,  sondent  eine    bloese   DurrhciuaMlcnmfiuig        , 
TcracUedener  Lesvten   m    crwwten   ^woseti   ««io   d&rfte,    m        i 
»übt  «r  g&ra  tod  jener  Fonlenin^  ab  und  aimmt  mit  dorn  gt-ta» 
gebeoeo  Abdnic-k  Torlieb.    Tadeloswertb  in  jedem  Sinne  echeini 
ihm   aber  dir  Aufbabtue   solcher  SiQ<'ke,   die  bereit«  und  xwar 
bwMT  gedruckt  beraur^rgebeu  «rare»,    wohin  das  Gedicht  von 
dar    gitidcoen    Scbmtedcr    S.    I  —  öl    und    der    arme    Heinrich 
S.  431  —464  g«hSreo;  die»e  liogen  hfttten  fItgliebiT  mit  aadvren 
ErziblungKa  gefollt  werden  »allen. 

Die  Obrigea  Stücke  «nd  dem  lubitit  niu-h  nicht  Qbel  aus- 
gewiblt.  nnd  besonder»  i^ehSren:  die  Wiener  Mrerfahrt  und  I 
Pfaff  Amis  2U  den  bvHvren  und  lebendigeren  Erzeugnissen 
des  13.  Jahrhunderts.  Von  Keinhart  Fuchs  haben  die  (iebroder 
Griram  liog§t  eine  Ausgabe  angekfindigt,  welche  hoffentlich  die 
LOcke  der  Kolotzer  Handschrift  (Vorrede  8.  X)  in  erg9nxen 
TCTimg  «der  über  die  auch  iu  der  pßlzer  Handschrift  zuui 
TheiJ  ander»  enoheinende  Auslassung  Auskunft  gewfthreu  wird. 
Das  acfaöDe  Gediriit:  Cresoentia  S.  i4l  ff.  i*t  zum  Tbeil 
wörtlich  nach  der  frflbereu  Dichtung,  welche  sich  in  der  un- 
g,-drtickt«n  Iteimcbronik  aus  der  Mitte  den  M.  .Iiihrbunderts 
findet,  bcltandell.  £•  ist  hScIiM  anziehend  zu  vergleichen,  worin 
der  Kltcre  Keimer  dem  sp&tervn  nicht  nach-,  sondern  nberuU 
beinahe,  die  Sprßdigkeit  des  Versbiiues  abgerechnet,  vorsteht. 
Die  s^ihönsten  Ucdftuken  uud  den  frisebvsten  Ausdruck  hui  der 
frflbero  Dicbter  bei  aller  seiner  Herbheit. 

Wir  wollen  ans  die«er  Crescentin  einige  Proben  heben,  «i« 
e«  nm  die  Correi-theit  der  hier  geli^-ferten  .\bdrncke  stehe.  So- 
genannte Kleinigkeiten,  wie  »loeble  »1.  mobte,  unlz  st.  unz, 
die  st.  diu  (Nom.  Sing.  Fem.  und  Nom.  Fl.  Neutr.)  mflgen, 
weil  sich  die  Fehler  r.u  oft  wiederhole»,  djibei  flberguig«a 
werdni.  Zeile  5  lese  man  Wunsches  st»tt  wuuüobex,  —  30. 
swert  &t.  Bchwert,  —  ST.  streiche  man  die  fttliichu  Conjeotur 
want,  —  55.  lese  man:  Lateran,  —  58.  romero  st.  romor, 
—  59.  60.  mere,  bere  st.  »er,  her,  —  HS.  si«  sprnchen  sL 
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sie  sprach,  —  74.  aus  it.  euet,  —  76.  kuniginn«  at.  kutii- 
ginnen,  —  77.  ambe-vienc  rt.  umbe  vipdc,  —  91.  riitgcl»' 
Bl.  Itathgebe,  —  107.  libes  st.  liebes,  —  126.  wort  »ir  li. 
Wort,  —  129.  bcnigo  soll  eo  viel  sein  als  nrioic  (aLiiiicA,  uxot), 
der  neue  Dicbter  schrieb  aber  wioige,  dem  Reim  Bul'meniftc 
zu  GDfallen,  —  130.  ervreiscbet  8t.  er  vreiscbet,  —  141.  du 
enwaDtlols  mir  st.  du  wandest,  —  142.  statt:  so  bist  du,  din 
ia;i  die  e^chande  hat,  wllre  besser:  diu  den  schaden  bat,  —  Mi. 
gefreiscbent  st.  ge  frischent,  175.  wundem-schire,  —  189. 
»tehet: 

^^  das  wir  an  uuser  veiue 

^K  itnsn-  stunden  meine 

nifiüii  iiAw. 

man  We:     dax  wir  an  unser  vpiiic  (o<!it  %fnigr} 
iiiifttT  siiriiieii  Ri'-iiii'  (mcnigc)  ii»w. 

201.  I.  empor-lauü,  —  310.  ntalt  de«  v«nnuthete-u  i»  i»t  zu 
lesen  ich,  —  i2i.  der  werlde  spot  et.  tot,  —  223.  xwoöe 
tt.  zween,  —  229.  nu  sich  et.  ru  eich,  —  231.  scbonez  bi^tte- 
gewete  st.  bette,  gewetc,  —  :^46.  das  fehlerbaAe  gc»uugea 
B  bitte  gar  nicht  gedruckt  werden  dürfen,  —  260.  wie  Ut  iv  sL 
ich  uch,  —  262.  bulde  st.  holde,  —  269.  377.  init-nlle  H. 
mit  alle,  —  279.  21^1.  1.  vcrlurst,  rerholn  st.  vrr  birst,  rer 
holn,  —  304.  sahen  st.  sacben,  —  312.  ist  das  Komma  hinter 
brewen  (bruwen)  xu  l6scbea  und  312  hinter  rrowcu  zu  sctxea, 
—  330.  iuDgest  et.  Jungest,  349.  störte  st.  Htot-rlc,  362.  359. 
iv  St.  ivch,  —  ."iSS.  Korne,  —  362.  willen  st.  willc,  —  370. 
bähen  st.  hohen,  —  371.  diese  2eilc  ist  getrost  gauz  au 
tilgen,  —  379.  ist  das  Komma  hinter  bunt  zn  streicbra.  — 
382.  tiefe  st.  lieffe,  —  390.  er-beizten  st.  er  beizten,  — 
392.  da/  St.  da»,  —  395.  knebt'  st.  kneht,  —  404.  ir  vrowea 
et.  vrowe,  —  mit  sne-wiBer  bende  st.  eine  wizer,  —  419. 
waxxer  st.  waüser,  —  433.  kucket'  ist  ganz  recht  und  heisst: 
erquickte,  brachte  wieder  zum  Leben;  der  Keim  sin  zu  beitn 
dagegen  bedenklich,  —  447.  bwcs  st.  swez,  —  445,  durch- 
r«oken,  —  456  ist  du«  Komma  hinter  sie  zu  tilgen,  —  4i7. 
untcuit  st.  unsult,  wie  da»  Wort  von  sollen  stammt,  —  4M. 
in  6t.  im,  —  490.  das  st.  dilz,  —  öOO.  berr«»  st.  herre. 
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Dies  ist  es,  vas  Itw.  io  500  ganit  zuflUlig  xu  der  tillhercii 
Durchsiclit  genommeDeo  Zeilen  anzumerkeD  ßndel.  Daü  Meia«! 
ilBiiiiiter  mag  der  Haadschrif)  selbst  zur  Last  fall«:»,  die  vcT' 
uiutiilich  »ehr  leserlich  ^•■Hchrielieu  und  \'oii  dem  Herauifgeli<T 
•orgßÜttg  (was  immer  rObmlicli  «iierkaiiut  werden  muss)  in  dem 
Ahdmck  oorrigin  wonlrn  ist.  Kein  und  richtig  aber  darf  dn 
«olohfr  Text  nicht  genannt  w^rdt-n-  Da  die  heidelberger  Hond- 
ti'hrit^  selbst  in  klcinlicbcn  Fehlern  mit  der  Kototzer  nberein- 
Icommt,  SD  m&cbte  man  fast  vermuthen,  dass  die  letztere  eine 
Afterabschrift  der  emteren  sei.  Um  ungeRlhr  xa  erkennen  zu 
geben,  wie  das  (tedichl  iirsprQnglich  gelautet  haben  niAge, 
wollen  wir  nicht  nur  die  Zeiten  594— 'i8K  in  einem  gereinigten 
Texte  hernetcen,  sondern  auch  die  Parallelstelle  ans  der  Quelle 
des  s|tSteren  Dichterx,  nümlich  der  obenerwithnten  um  hundert 
J»lin>  rdteren,  noch  vClItg  ungedruckten  Reimchronik  hinzußlgen. 
Es  mriohleu  sich  in  der  ganxen  alldeutsohen  Poesie  wenig  so 
merkwürdige  Vergleichungen  darbieten. 

du  rede  was  dem  viziuum  iiini, 

ein  eil  von  im  wii»  p.'sworii, 

duB  er  ir  mil  Talsclier  kiuial 

erwi'irltf  ileti  tierrcn  iin;;iinsl. 

mit  gi'imme  gie  i-r  in  ili'ii  «at, 

da  die  mi-idv  »azen  uberttl; 

ilii  IT  Jic  vniweii  an  CHcb, 

fliiii  w'irc  i-r  ziiniiiliilion  »jirnrli: 

n«  w«,  (lii  iinlu'Mr. 

bIzuwIu  hiV  mit  itiililf 

Kiiicrel  Hill  Wlimiitm  ? 

«  i*t   liir  wi)I  i-rg;ingcn. 

ich  wil  dm  wihw-ii  i^ichiT; 

da  «ullvM  tfilliclirr 

da  ze  hiiltf  rnni, 

iluniit-  iiieidi-  hie  ht-wam! 

ich  kati  iiiclir  wbxcii,  nmbe  wsx 

ich  udcli  f^fceu  dir  sii  vitkhx, 

das  ich  de«  Jl-  f;eniclir« 

vndi'  zu  itir  beBiichie 

dehcinen   mitjen  willen: 

man  («Ido  dicli  mit  bt-aenieii  villen!'"  — 

,ieh  enriicte  nicht,  was  ir  aprehi. 
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ir  tuot  mir  niichel  vnreht, 
wan  ich  lü  minen  dienst  bot, 
daz  ir  mich  lieiet  an  not; 
ich  en  bin  kein  vnholde."  — 
der  viztuom  aie  wolde 
mit  den  fözen  stozen, 
vf-sprungen  ir  genozeo 
vnt  werten,  daz  ez  niht  gescach. 
do  er  sich  an  ir  niht  gerach, 
dannen  schiet  er  vnrro, 
michel  was  sin  dro. 
do  want  sie  ir  hende: 
„nu  bin  ich  eilende, 
luiet  mir  daz  frume  was, 
daz  ich  des  wagea  genas, 
DU  muoz  ich  mit  itwizzen  sin; 
daz  erbarme  dich,  herre  trehtinl"  — 
do  rieten  du  magetin 
daz  sie  ir  weinen  lieze  sin 
vnt  ir  herren  klagete, 
nimmer  er  ira  versagete: 
„er  rihtet  dir  wol  mit  eren." 
sie  wolt  sii^  dran  niht  keren: 
„ich  wil  Diime  herren  guot 
niht  betrüben  sinen  muot 
durch  dehein  uiigemach; 
dai  mir  der  viztuom  übel  sprach 
Tnt  awaz  er  hat  an  mir  getan, 
da>  wit  ich  allei  lacen  stan 
immer  ungerochen; 
ia  hat  er  mich  besprochen, 
er  Will!  mich  gerne  swachen!"  — 
der  vistuom  liez  im  machen 
einen  slüuel  <n  der  kamem; 
de.t  innitz  min  herze  iamem, 
daz  er  sie  bracht  in  arebeit 
n\\  in  so  !im«e  heneleil! 
der  hunl.  der  \-iijtelruwe  man 
hiiop  sich  zu  der  kamem  san; 
als  er  >ie  lii'c  iibUta. 
dii  wart  ein  unchel  wintstitz. 
ISTs  in  dem  st'Ibeii  wtndo 

sneil  er  ab  dem  kinde 
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daz  houbt  mit  dem  «w^rte, 

&U  sin  bosheit  gerte. 

do  was  Hunde  vnt  schade  groz,  - 

der  vrowen  leget"  erz  in  die  schoz, 

sam  »b  »ie'z  selbe  hete  getan. 

ea  ze  hant  hunp  er  Hieb  dan 

vor  sines  herren  bette, 

ez  duht'  in  allez  wette, 

waz  im  von  ir  was  gesciiehen. 

dem  herzr>gen  begnnde  er  iehen: 

„ez  wer  ein  teil  ze  spate 

nach  der  banen  krate. 

er  solde  balde  ufalan 

zu  der  Hielten  gaii, 

ez  schine  der  lagestente.'' 

^ich  slief  nticb  viel  gerne; 

mit  der  metteii  du  mich  mit! 

min  meisierin  weiz  wol  die  zit, 

nu  ervar  mir.  waz  daz  mache 

daz  sie  nicht  enwache; 

ich  sich  wol,  ez  ixt  tag."  — 

er  gie,  da  du  vniwe  lag 

vor  allem  meine  bloz. 

der  tür  tet  er  einen  stoz 

daz  sie  braat  enzwei. 

eia,  wie  lute  er  schrei: 

„woluf  aUe  die  hie  sint! 

ja  hat  dii  niorderin  daz  leint 

ermordet  an  dem  arme  etc. 
Diese  kleine   Stelle,   auf  die  wir   udb   des  Raumes   wegen 
hrftnken  mOBseo,  lautet  iti  der  älteren  Bearbeitung  folgender- 

mit  zome  gie  er  in  den  sal, 

dar  SBzen  die  megede  vberal, 

er  Nprach:  „waz  huotes  du«  dase, 

vbele  hom-blase! 

duo  Soldes  billecher  da  ze  holze  varn, 

dan  die  megede  hie  bewarn; 

duo  bist  ein  vnbolde 

vnde  sizzest  hie  behangen  mit  goldel" 

sie  Hprach:  „goteweiz  her  guot  kneht, 

ir  tuot  mir  michel  unreht; 

wände  ich  iu  min  dieneet  enpot 
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du  ir  aiicli  liczvt  Ane  not; 

got  weis  Will  ili<-  ni-uoIiIi' 

ob  ich  Irin  ein  iiiihiiWc 

odtT  w  drbi-iiir*  xmitienii  (c^phlac". 

er  wiildi-  ir  liioii  ■-■iiien  bÜut, 

■l'i/i-n   luil  ili-n   lud-'U. 

Airr  Ricgede  in  uiiliesi'n; 

daimi^n  »chiVt  er  iiiivni, 

vil  iiikhel  was  »in  ilni. 

du  viunl  dt«-'  ir  liuDiie, 

bi«  npriicli:  n&cb  inii'li  uiiel«Di)L>! 

dax  ich  des  wu^es  i;en&B, 

liuxcl  hiefirt  mich  diu. 

DU  uiiioü  ith  tiiil  iii.>wiEi«it  Bin. 

dax  irliHriue  (lifJii  herre  ireclitin, 

diiri-h  dine  guotv 

iH  »int  dii.'  ininu  nnlc 

noch   i-il  iii;gvtilizx<:-n, 

er  h»I  mir  niaiiigc  honuU-  vi-rwii»Mi!"  — 

da  riolirii  ir  diu   (niigcriti. 

dnz  nie  ir  W'iiii'ii  lii-xi!  »iiii 

vnd  clng«-!'-  i«  ir  hi-m-n. 

dvr  rihtri  ix  niich  diitvn  urtüi: 

wir  iwjfi'do  Bprf-elieii  idle  dArKiio: 

iiiiini-n-  inl  min  sin  dro. 

tT  «1)1  c«  >cre  mlneldvn, 

dux  IT  dirli  ii*  tcirslc  fjfsclu.'ldtri»''. 

Bi  s|)rii('h:   .ii-li  riinil  in  iiilil   iriioHc  geMdlUD» 

er  niac  mich  i-b  u-nl  irt^cixe»; 

daz  er  mir  xv  leide  Iml  k^uui 

diu  n-il  ich  «Ihü  Umd  itttin 

immer  ■iiif^T'U'bMi : 

«r  bsl  ujir  »II  »ic-U(dde  vil  leidea  ||;<»]>rucli«B. 

Ein  SDiil  mit  aiiit^m  hinner« 
der  worhti'  tar>  der  kaiiirre 
einen  sliicxel   vil   resie, 
du  ix  nieninn   in-  we»le, 
Wim  der  gnic- leide, 
der  »wiiof  im  xwodü  cide, 
du  er  in  dux  wnl  hi'li-, 

d«!  er  nirli  in  der  vniwen  kemennten  renit«!«, 
de«  «bende«  mi  «piite 
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er  git-nc  snu  äcr  vvQvcn  kvineiiAteii, 

iJkii  er  tlk-  knnit'iintro   vf  (■nulux, 

ilu  wnrl  rin  inicht-l  wintslox; 

in  dem  mObcii  wiiiilv. 

du  ^iiL-ii  IT  ilciii  kindir 

(liiz  lii)it|]<-t  nbe  mit  di'oi  üwvrtv, 

»ftm  irz  diit  TTXtw«  eni>i>rdFi  bet«. 

er  Ic^i'  cx  ir  aii  dir  aciue. 

du  lei  i-r  Himdeii  ftvit-ra 

der  goti'leide   vixutuiiai 

der  Tertu«  sin  rehtt-x  lit^rtiiuiu. 

der  vixHi)f>in  ^e  so  drul«' 

xiio  sine»  h^'rrcn  keine  im  Ten. 

er  »piaoh:  .hcire,  ir  »nlt  iit^uin 

mo  drr  inetlcne  fcsn, 

ja  M-biiict  dn-  ingi'^it-m»^, 

ir  ne  iJtcfi'i  nie  neli'-inrti  morgviut«  >o  {[«nM^. 

d4'r  hüTTi'  im  niitwiiorl)- 

loil   Kii.'>^liiiii'ii  wnrlrii; 

^dcr  mi-itiiir  ilii  ilicli  riniiil. 

bU  U  miii(7   Rii-inli-ritinr  duiike  zit; 

HZ  vaiiil  niieli  tiibl  zr.  vfn-Uu 

Ick  wciif  debeiu  bane  noh  krele 

biiiulii  bi  dirre  nuht: 

tcb  iie  w«ix,  wariiiiibe  du  mich  irwekil  bul; 

nu  irvar.  waie  d«2  inacbe, 

du  iiiiii  ni«iKlt>riiiiit^  selbe  ninVrWBChe". 

d<i  gwfic  t>r  hIs»  dmlt' 

xiio  d«T  vriivi-fii  komenalen, 

uf  hiiop  rr  den  liiox. 

er  ce<  drr  nirc  einen  aMc 

daz  >«ie  id  re  bnist  eu-ei». 

vil  biole  CT  tr  ZUM  acrei: 

i^uf.  nf.  nlli'  die  liic  «in! 

ia  biit  diu  riili.>ndiii 

diu   killt   •Tniiinli'l  tin  dein   KrmC  «tc. 

{cnncm  dir  nlt^<rtitsc-lion  Li(t<THtiir  bnuiobt  es  niuht  erdrteK 
!U  w<T(Irn,  liMi  liier  Kp(lvtisiirt4-ii  c1<t  ziiloli^t  inilgftli«ilt«D  R«- 
leiuiuii  dor  ultc[)i8L-li<-ti  SpriK-hv  mcrklicli  iifllier  livgi-ii.  —  Wir 
inniiDterB  scblicssliub  die  IU-rutic)rebcr  ()t<?«<^r  Sainmlung,  in 
.farrni  £ir«r  Dicht  xii  t'rknltiM),  eoudt-ni  Dainentlivb  iu  den  fibrigen 
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Bibliotfackco,  KIü8t«;ni  und  Archiven  Unf^nis,  SifbfobQrgfuc 
und  Cronticns  zu  forschen,  ob  nic^hl  in  ihnen  andcro  und  rift« 
Icivht  wii^btigoiv  DfnkmAlrr  der  dcutticlien  Sprache  aiw  ftilemi 
Jabrhundcrtfln  noch  vprborg«n  liegen. 


la»  REINECKE  FUCHS. 

Ein  Vollubupli.    Alls  ili-n  plnttilc-uiidirn  KDiman  in  tiafhdi^HtMbe  Pma«  wt) 

neuo  getreu  rilH'rj^oIrnKdi.    Mit  linlon  Kupritni.    TltI)iiiK<w, 

bey  C.  F.  0.iixiidür.      1817.     SO!"  S.  In  (iueroi-UT. 

Lt'ipügtr  LittvrHlur-Zaitaut'  <ur  Jn*  Julir  ISIS,     ZwciU»  HalbJKlir. 
No.  177,  nm  S.  Juli  1818.    S.  ISlb—lSU. 

J~/i)!  Kupfi'rntiobe,  um  derentwillen  die  rorltegendn  H«>r- 
beitung  des  berflbmlcn  (■(■dicbti^N  mitemninmen  worden  »na 
mag.  «ind  im  Gniixen  niclit  mivsrnlbi'i)  imd  besser  in  du  Weiten 
der  Tbieriabel  eingcdningpn,  aU  die  Itilder  der  GotUwheiliflchpn 
Ausgabe.  IC«  kommt  n»mli(-b  nicht  darauf  an,  den  IjAwen, 
Rttrcu,  Fuchs  etc.  naturgt^scbinlitlich  livu  vorxuslellen ,  sondern 
wie  die«e  GoecbSpfe  von  der  t'iibel  mit  der  nieuHi-hlieheu  Keile 
bcgnbt  worden  tiind,  »o  Doli  auch  der  KütiKlIer  ihre  GeMHlt, 
Haltung  und  Geiiichlsxßge  au»  dem  blotin  Thienscben  beniua» 
arbeiten  und  ihnen  den  feineren  AiiHilruck  de«  Menaehen  za 
leiben  wieeen.  Auf  ttoloher  Versteh meixung  uud  Ideuljstrung 
ihieriitcher  Formen  beruht  iilleiii  d»tt  KrgötKlicih«  vou  dergleichen 
Bilder«,  jik  die  Niiliir  der  l-'abelii  in^i^'-tnein.  Wir  tinden  daher 
die  HüliiHvhnittc  der  ititt-n-n  AiiML;iibi-ii  de»  »erhsxehnten  und 
dieb/eliuten  Jahrl Hindert.«  doch  iiodi  mehr  im  Geiste  des  Gedichts, 
einig«  darunter  itind  vortrefflich  zu  nenne»,  und  nach  ihuen 
sollten  neui-re  KiluMtler  ^tiidiren,  wenn  Hie  die  Sat^he  nodi 
weiter  zu  briugoii  grdächten.  Auf  den  gegrnwArtJgen  Zeii-Ii- 
unngSD  Hind  uns  viele  Thiore  xu  nnttlrlich  und  ?.u  kalt  datge- 
rtellt,  niimeutliob  »dieinl  der  Löwe,  die  Lr>win,  der  Bär,  Afik 
und,  was  noch  mehr  rii  brdnitern,  der  Ilabn  nirgends  gelnogeo 
und  der  Tbierfabe)  geitiriHi^.  I^ob  hingegen  verdient,  doae  die 
Hauptgestall ,  Iteineke  selbst,  auf  allen  ßildem  am  besten  gs- 
troffen  worden  bt,  besondere  haben  unsi  «eine  Stellungen  S.  149. 
117  und  49  gefallen.     Das  Pferd  mit  dem  Fallen  S.  117   durfte 
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auvh     wie    in   der   Fabel    »«Ibst    natürlich   genommen   werd«i.        ' 
Wo  aber  <)cr  Kflnstler  dto  HofvcrHammhing  darstellen  will  (8.  1. 
10.  58),    xeigt   «ich    im   Mniigi-llmRc   seiner  Manier   am   deiit-  mft 
licliMen;    «s    fehlt   «n    nller   lebendigen    C'otnpositioD  und   Ver- 
theiliing. 

Die  BvnrbiyitUDg  des  Toste«   ist   ganz  lesbar,  wiewohl   sie 
weit    hinter    der   GeOlgtgkoit    und    feinen  Wendung  des  plalt- 
deutfc'hen  Verevs  ziirOuksteht.     Besonderen  Flei^s  hat  der  Verf.        1 
der    Übersetzung    nicht    darauf   verwendet,    noch    weniger   ein        1 
grQudliehes    Studium    dea    Originals    rerratfaen.      Dies    beweist       " 
schon  dir  ungleiche  Behandlung  der  Eigennamen.     Denn  wenn        i 
X.  B.    das    niederdeutsche    Bnine,    Plflekehndel,     Krassefoet    in         I 
Braun,   Pflflckebeutel   (plOcken  ist  lieber  das  hnohdeutscbe        1 
rupten.  zausen),  Kratzl'ues  verändert  wird,   so  hätte  auch  die 
KrShe   nicbl   Scbarfenebbe,  sondern  Scharfschnabel,   die 
Knie  nicht  Albeil,  sandern  Adelheit  benannt  werden  sollen. 
(Man  kann  aus  SchCltzes  Idiotikon  sehen,  dass  Alheit  oder  Alke 
im   Niederdeutschen   eine  dumme  Gans   oder  Ente   bezeichnet.) 
Dieselbe   Bemerknng   triW   die   Übersetzung  oder   Beibehaltung        j 
der  Bauemanien,  z,  ß.  KOckelrei  S.  '23  ist  ganz  plattdeutsch,        1 
irn  IIoebdeut«eben:  Gaokelrey,  Gttckelrey:  so  gebraucht  der  alte 
Dichter   Walther    von    der  Vogelweide   (Manessische  ^anmihmg 
Th.  1,  S.lOä  [82,  21])Guggaldei  und  Meister  Frauenlob  (das.  2, 
S.  218)  Guggelgiege  von  dummen,  b&uriechen  Leuten.    Einige- 
mul  sind  dem  neuen  Bearbeiter  nicht  s»  wohl  Schwierigkeiten, 
sondern  andere  Bedenklicbkeiten  bei  »einer  Cbersetaung  in  den 
Weg  getreten,  X.  B.  S.  3S,  und  er  hat  dann  lieber  sein  OriginiU 
ganz  bei  Seite  gesetzt.    Der  teinen  Welt  mag  freilich  mancherlei 
unanslAndig  scheinen,  was  man  im  ßnfzehnten  Jahrhundert  und 
noch  heutiges  Tags  bei  unverdorbenen  Landleuten  nniv  hcrnus-         i 
aa^    Diese  Unschuld  selbst  in  Indecenzen  hat  unsere  gebildete 
Zeit  Ungst  eingebDsst,  darum  kann  sie  auch  die  Luet  der  Tfaier- 
fabel  eigentlich  nicht  mehr  vertragen,  nnd  der  alte  Schalk  von 
Dichter,  wenn  ihm  angemuthet  worden  wäre,  sein  Werk  so  ein-        | 
zurichten,    dass    es    umieren   Damen    auf  den    Putztisch  gelegt        , 
wenlen  k^tnnte,  hfitte  sicher  die  Hand  davon  abgelassen.  | 

^L  [■nanfni.]  ' 
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SCHOTTISCHE  LIEDER  UND  BALLADEN  VON 
WALTER  SCOTT. 

U'tbMM'W  von  Ilunrirtto  Scliubut.    I^iptiti  und  AlWnhnrit  be;  BtwckWnt 
1S17.    LH  ua<l  S5fi  S.S. 

Leipii)^  Lili^miur- Zwilling  für  diu<  Jolir  ISIS.    Zwdc«  H«ll>)alir, 
No.  I$S,  (IUI  97.JüU  1818.    S.  I.SUä-lMI. 

Vfir  massen  iiiw  bei  der  Anzeige  diegM  lliirbs  kurz  CiM^n. 
da  wir  es  wieder  viel  lotio»  kOitneu  noch  besondcTB  tadrln 
■nAgen.  Nach  di^in  Tit^l  sollt«  mni)  mWnon,  ftl«  «ri  Wahff 
Scott,  der  belirSte  Dichter  dfs  heutigi'ii  Kugliind»,  VedkMirr  dicMf 
Lieder;  «o  gera  wir  seiu  Talent  nohtt-n,  wflrde  ihtn  dwh  danlt 
EU  viel  Ehre  g<>3clietii.-ii.  Er  ist  hioiwer  Hninmlor  und  Horaiit* 
l)er,  hat  sich  über  im  8til  der  Volkspoeüie  genug  geObt  und 
nicht  gmiir.c  Arien,  mitunter  doch  etnicelDo  Töne  und  Wpb- 
doBgCD  in  dii-  UnMJiiild  dieser  herrlichen  Gesänge  eJngelegL 
Du  Echten  bii-ibt  freilich  f;enu|;.  und  Vff  lAset  sich  Gottlob  aitcb 
nicht  inadien.  Nocli  viel  weniger  JAsst  d«  sieh  QberBeuni. 
Rec.  hat  es  glelehwohl  Über  sich  genommen  und  einige  dieser 
Verdeutschungen  mit  den  Originalen  verglichen,  da  findet  sieb 
lUsdenn  nun  alle»,  was  sich  ans  der  verwandten  scbottiscbFB 
Sjtrache  g)eielis»m  von  selber  auch  itn  Deutschen  auadrflckt 
und  reimt,  ganz  gut  nbergetragen,  z.  B. 

ihe  yiiungr»!  niude  npnn  n  sUine, 
Ihr  Mf*t  <'nitic  «nil  pucheJ  der  in 
S.  H.     Die  jriiignii'  stanil  nur  einem  Stein. 

Die  ilti'sti-  kam  und  siiess  *w  biiiein: 

allein  wo  man  sich  nicht  so  hellen  kann,  da  gerathen  sogle 
vornehme  tmd  steife  Wörter  unter  diese  rDhrenden,  einfacbrn 
Volksweisen,  als  wenn  eine  geputzte  Dame  sich  unter  natfir* 
liehe  IiMidniiidehen  mengen  wollte.     2.  B.  im  Lied  beiest  es: 

bul  tiow  cati  1  eaiig  ui«iclt-ii  like. 
wlieii  autiili^n  I  »in  nani.-. 
Iiavc  I  1)1)1  liurii  veii-n  aou»  I»  llM.>e, 
and  BRi  will)  eliilil  apniii? 

uud  in  der  Übersetzung  S,  |]'>: 
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H                  Dncli  wir  kaiiu  Jdi  frehti  Müdetieii  ßlHdi.  I 

H                   Ita  ich  kein  Mnilvheri  fivy?  I 

H                   nftiHJiT  ich  dir  iiiclii  »leWn  Sübo'  I 

H                   iiitil  lru|;  rin  I'f«nil  nur»  n«ii?  I 

U»    ist  mIior  in   der  zweiten  Zeile  das  .Msdehen  fi*y"  viel  I 

achl«chter.   aber  in   d^r    vierten   das:    ein   Pfand   tragen    etAtt:  I 

wi&der    Diit   einem   Kind<>  gebn    unerträglich.      Weno  in   dem  I 

herrlichen  Lied  von  den  zwei  Scbweetern  sl«ht:  I 

lie  inftd«  ft  liiirp  of  Wr  lirt'nM  ■  hone  I 

wiKMe  MKinds  woitl<l  mell  n  hesri  nf  »ton«,  I 

llie  »irings  bp  frnRird  of  brr  ji'tltiw  liair,  I 

wb«M-  null-»  mnilc  i>iiil  lh<*  linteiiing  <>ar  I 

und  in  der  Cbereolzung  S.  137:  I 

IT  [iwrtil  riiii-  Hurf  iiii*  JbntBi  BmtiiltHn,  I 

d(Ti-ii  Ton  koiinl'  si-liim-In-n  •■in  Hrnt  von  Sit-in.  I 

dir  Sttilcn  AUti   ihrem  srllH-n   Ilaar  <t  rrknlir.  I 

Uvri-n  KUnK  inachi  irmiiri^  tiw  liiu.->clu>nil<'  Ohr.  I 

(SO  in  du  Tcirnchmr  „tr  rrkobr"  iiniMTrni  Orftlhl  hSchst  widrig,  I 

Qberdi'jii  der  nicht  hitrf«  cinfncho,  snndorn  bedeutende  Sntz,  dnx»  I 

in  dpr  VolkB|Kirttic  dne  xwi-ite  Mal  (icdankcn   und  Wörter   wie  1 

dn«  rrste  MmI  folgen  indMen,  ganz  «ifgehobcii;  diw  yrilow  hnir  I 

ntluKte  «bra   so  wie  dits   brr»«t-bon<;   dir  Z«ik'  echlicHBen  und  I 

den  Krim  babrn.  I 

Dn    rinc    jede    CheritPtzung    TOn    V'olkshcdpm    miulingon  I 

niUM,  so  wollen  wir  nicht  mit  der  Vcrfnesrrin,  die  vvnniilhlich  I 

die  Schr>nhril  der  Originale  hinreichend  rni|ifindet,  flb<T  einzrlu«  I 

Aiiedrilcke  rechten,  die  sie  der  Sprache  nach  verfehlt  IiHt  (z,  B.  1 

wenn    »ie    the    bonny    milldamii    durch:    den    muntern    Mühl-  I 

dnnim  wiedergibt),  noch   ihre  getroffene   Au»wiihl  tadeln   (denn  I 

e«  sind  drei  Viertel  der  Lieder  iinObereetzt  gebltelion)  noch  ihr  I 
Torhidten,     dass     au&ser    Scotts    Minfilrel     ander«    f*ammlungeD, 
namentlich   die    von  Jnmieeon   zu   hernckei  cht  igen  gewesen.     In 

dieser  steht  da«  gedachte   Lied   von   der   bf>i»cn   Schwester   mit  | 
merkwürdigen   Abweichungen  S.  48  —  &8   unter  dem   Titel   the 
twa   sietere.      Kec.    will    bei    dieser  Gelegenheit  einer  Ireffliclieii 
Sammlung  eeliwedischer  Volkslieder  Krwülmung  tlum  (Swenska 

Kolkwi^ir   utgifne   af  Geyer  och  AfzeHiis.     Stokholm   1814),  j 
worin   man  S.  87  —  91    dieselbe  Sage    von   der  aus  dem  ßrust- i«h 
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bein  der  F>itXii(lfn  gi^bitiiten  wunderluirftii  Hufp,  derea  Strla^ 

BI18  dem  goldf;^lh<-ii  Hnar  und  dertMi  St^hraiit»«!  aii-t  dt^n  Fiii&«tn 

der  UnglOckticlicii  1ii'»t«ndon,   pij^i'iillii-li  at>c\i  ergreifender,  w» 

im  8chotti(ich''ti   I.it'd,  in  /.vn.'i  aliwi-ii-lit'ndeii  Keccusinuen,  einer 

wMtgotlilSiiditcbeii  iiitd  einer  farOi^clieii,  Icseii  kann.     Die  Hufe 

wini  in  d<-ii  Ho(;liKeiU#(inl  grtnigeu,  »iif  den  erftleii  Si^hlag  siut 

die  Bniiil   (die  iicidtttctie  Schwoster)   im   BranUtuliI   und  taobl, 

auf  den   /.weilen   Svhing   werden   ihr   die   Kleider  abgeDonunn 

(d.  h.  si«  soll  XU  B4!tt),  Auf  de»   drille»  Seblag   liegt  n»  ladt 

im  Urntilhett.     An  »nlclirn  Kcispielen  kiinii  mnii  K«h«n,  vrie  du* 

S^gen    und   Lieder    bei    iillen    verwiindlen  SUnmieti    den  genut- 

niscbcn  Volke  ninbergeben,  über   nicht  Huf  dem   vemtittelndra 

Wege  von  Ohersctxung  und  Erborgung,  »ondem  »iif  dem  vWl 

wunderbatn^nMi,   wonin^b  Gott  jedem  I^ind  riein  Tlieil  alit  elms 

UreprOuglichc»  uml  lebendig  in  seine  Kr«oiiderlieit  Venrnobacncs 

bc8cliicden  bat. 

[umaynj 


«s;  KINLKI'ITING  IN  DAS  NUJICLUN  GEN  LIED; 

unn  Solml-  niid  SnltmtgnbrHUcli  bonrlwltin  von  [).  F.>l.  Monn.    lloilli'ltN'rx,  n> 
Aiig.  UtmaMs  Upiicr*.  Bm-hhuiKllung .   ISIS.    89  8.  in  8. 

Leipxiger  LiUersiur-Z^iiuiig  fiir  diu  Jahr  ISI&    ZhcIIm  Ualbjalir. 
NO.S88.  am  IT.  ScptoaiUr  1818.    S.  I6AT-1664. 

J_/r«i  Abschnitte  dieser  Schrift  (§  1—53)  nelimen  eine  fiüt 
Kenntnis  und  eiuhtbarer  Neigung  xur  Sache  abgefa&Sle  7m- 
Bammeiiriclluiig  der  bia  dabin  gelieferten  Arbeiten  und  T«r- 
fichiedenen  Ansiebten  Ober  das  Nibehiogrulied  ein.  Bei  J«r 
gegenwflrtigen  Lnge  der  Dinge  wird  sie  vielen  nntzlicli  und 
ftoldieu,  die  davon  schon  unterrichtet  sind  augi'uebui  und 
bnuiclibar  aeiu,  xunial  da  es  nicht  an  ein^^emischteD  itigenea 
kri<i§cben  Bemerkungen  fehlt.  Hat  das  Studium  erst  tiHer 
Wurite)  geschlagen,  fo  kann  uiun  eine  §a1che  Ausl'flbrliiJikeit 
wohl  uufjp'ben:  vielleicht  wÄro  schon  jetart  einer  und  der  iwdei* 
ohne  Nucblhetl  nbergangen,  dem  es  mehr  um  eine  gelegeutlicW 
AuMerung,  als  eine  grflnditcbe  Erforschung  xu  tbun  war.  *  iE« 


C  IX  [I 


UED  VOS 


d«i  LHirmrnr^z^ii  $2  bwiMTkt  R*r.,  dus  w  krinc  Pari»«' 
HamWhnO  dr^  Siiv^Iiingi-nlh^^l««  gibt  nnd  Dur  dan-h  rin 
MiM>TcrMiuidnif.  wir  «r  Ton  llrv.  Prof.  (iAIlUug  at\hft  ^rfabrrn, 
davon  die  R«dv  g«>wrsvn.  VAaf  Nm-bncht  von  drr  Hunde»» 
bagurlirn  Handschrift,  womBch  w  vom  Jaiirr  1426  Min  •oU, 
wwdwhnH  Reo.  »iK-h  hier,  damit  »i*^  brMitigt  wirr  berichtigt 
wMTirn  kann,  f  8  wird  di«-  Spreche  de*  Nitx-lm^nliedea  die 
AtUrhwJthiM'he  ^DftDOt;  *d»bei  win-  nicht  xu  rergeUCD,  dua 
die«  von  d'-n  HiUipthnnd*cbnften  zw*r  gilt,  »onirt  aber  die 
Si»n»riie  mvh  niich  der  t»e-^eod  de*  Pchmber»  richtet  oder 
«ich  dL^ejeiiigea .  mu  d<v»<-n  Munde  die  Didilting  ftufgefiuit 
wunlc.  Wenigstens  in  d>-n  beide»  Brurlistflcken  von  Gfirres 
finden  »ich  unleugbar  ni<-diTrlii-tui»i-be  Fonnü'n  (Alld.  WftMer 
III,  251).  Ks  i»t  nöthig,  in  lolcht-n  Behuu| Illingen  Tor$icbtij^ 
xa  »ein,  weil  niiin  »onM  die  EntvteJinng  oder  Erhaltung  dee 
Liedt«  gewi««en  tiefenden  xuzucignen  geneigt  werden  k&nnle; 
wir  hftlten  i.-«  aber  no<-b  mir  drr  Vilkiouage.  wcirbe  nicht  nur 
deutlich  (Much)  Norddeut.-icbland  bezeichnet  al>  den  Ort,  wO 
die  Lieder  Mien  vernommen  worden,  sondern  bi»  zum  gri^ 
ctuscben  (miltellindiM-hen)  Meer  die  Verlweiliing  der  Sage  be- 
bsuptet  Wer  mftchte  nim  wohl  sagen,  diut«  in  ni«denJk-bsi«cher 
Sprnobe  das  Lied  nie  sei  i:;chÖrt  worden?  —  $  21  wird  Nobling-  itu 
bort  bei  Heraiann  von  Srnrlisfiiheim  nach  Gßttling  too  den 
Nobelu  (GoldfitOckco)  hergeleitet;  Kec.  hiili  das  fitr  ungegrDnd«t, 
«obon  darum,  weit  es  srin»t  Nnlrelnhort  hei»«en  inftsstv:  es  sind 
gewiss  die  NiWnngen  ^^i-nieint.  —  Bei  der  Frage  nach  dem 
Dichter  des  Liedes  werden  die  Meinungen  in  zwei  Psileien 
getlieilt.  je  naohdem  i-in  oder  mehren-  Dichter  ror«ii»gc»ietrt 
sind.  Lachtn.-uin  gehGrt  «-igenilicb  rM  beiden,  denn  t  nimmt 
einen  einzigen  Dichter  und  ancli  vieh-  Ordner,  I)iasketnu.ien  an; 
.  schitxbar  bleiben  seine  Umerziehungen  au  sich,  doch  glaubt 
Rec.  das«  jene  AnnKhme  tu  growe  Schwierigkeiten  verwickele, 
au«  denen  nr  tich  wenig»te4iis  nicht  heriitD^xu helfen  wfl$itte,  und 
verweist  deshalb  auf  die  I^eipz.  Litt. -Zeit.  (1817.  No.  94.  95. 
[6.  745~7<!0  =  oben  S.  I7G-1D5]),  wo  er  sich  aii^ftlhrlich  darhbor 
erklAret  hat.  —  ^  2<l  heimt  •■»,  diist-  nicht»  diimuf  unkomme, 
ob  man  die  Nibelungen  »U  Volkslied  betrachte  wlcr  nicht,  da 
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man  mm  Ende  dnch  zug<!iitvUi-n  raQMCi,  da»  jede«  olle  BtUtl* 
gedieht  pinv  gcMcbR-litlivlic  Uinwiiudltnig  de*  Hlteu  GUub«tu 
8PI.  E«  ittt  wnhr«cheitili(.-l),  dnsH,  wer  dne  Irtztrrc  ziigibu  atick 
dns  rrstiTC  nJclit  gcrudczii  VL-nidncti  wird,  »Hein,  diu»  man  j«w 
Bchiiuptungen  so  ohnr  Widorepriich  durcli»ct/,cii  kAnnp.  dflskt 
iin»  «vlir  jcwoilolliail.  Z.  B.  Ilr.  von  Sotili-grl  muss  bei  smiivr 
AuMC'hl,  woriiiich  dus  Ocdiclil  aus  nllrrlci  Siigu»,  rrnnkiBolira, 
1)11  rgun  diso  heil  vtu.  nach  vorsctxhchvin  Fluni*  Kiieiiiniin^iigrarbrilrt 
und  mit  holdrn  Lflgen  ituMgi-HcItmnokt  ist,  eben  so  stark  tick 
dttgvgpQ  iitisHcru,  als  Aber  dlp  Ziiiisniniru«lcllung  des  Atlas  iiiil 
Altila,  deren  doch  hier  in  Ehren  gedacht  wird.  —  Wtnn  §  ü 
drei  Perioden  Dir  die  Bildung  de»  Nibeliingeulicdcs  fftsigcwtet 
werden,  m  ist  dabei  nicht  x»  vorgeiNu-n,  diM»  dio«  uielir  au* 
allgemeinen  Abgezogenen  Grundsi'itjreu  geeehieht,  als  dass  deut- 
lich redende  Zeugnisse  dazu  aulVonlern.  ätcUt  man  sich  di* 
Nibelungenlied  vor  in  einer  stets  lebendigen  Bewegung  und 
darum  auch  Fortbildung,  glaubt  man  ferner^  duss.  sobald  «• 
poetischen  Leib  und  Omein  erhalten,  ee  schon  in  Manni^ 
Fähigkeit  «ieh  üusserte  und  den  Keim  der  verschiedene«  BÜ- 
dnngt-n  in  sich  trug,  so  wird  man  eine  Bolelie  Annahme  ent 
ohne  Gefahr  Hlr  die  W.^hrhi'ii  »k-b  erlauben  dOrfen.  Es  in 
nicht  mehr  nU  eine  Iliuxlhiibe.,  um  die  Vi-rSnderangen  xtisaoimeif 
iculA»»i-n,  wie  mau  rtwa  diis  \lc-tixcheiiidt<?r  7M  HO  •lahrvn  an- 
nimmt, wSbrcnd  es  meist  dorAber  oder  darunter  endigt.  Ginen 
i«S9  Zweifel  gegeu  die  itbh-  Pi-rinde  werden  wir  hemoeh  »orbringeii. 
Bei  der  gesehichilielu-u  Krklürung.  nachdem  besonders  auch 
da«  neben  der  anl'gefuudimen  Chi'n-iniftiiumung  /wi^vlien  Sage 
und  Gevvhiehti;  Hervor»]iringe»de,  Abwc-iehende  und  Wider- 
sprccliende  niif'mfTkMitti  <{emiicht  ist,  tritt  die  Meinung  drs  Ver> 
fiissers  (§  5'J)  liettiiiiiiit  hervor.  Nämlich:  es  lii?gt  dem  Nibe- 
lungenlied keine  CJcschiuhto  zu  tirnnde,  vielmehr  bo- 
mbt n  auf  der  alten  deutscheu  GliuiljenM<age  und  ist  seinem 
Ursprünge  uaeb  ein  beidni»cli  -  rcligiclee»  Werk.  Als  mit  Je« 
Untergang  der  idttm  Götter  die  Sage  ihren  eigentlichen  Inliall 
»priw,  wurde  ihm  «us  iniiemn  Beddrfni«  jener  gesn-hiclitltulie 
Ansvlicin  gegeben,  und  die  Thati-n  »us  der  Zeil  der  Valker- 
ir|Jid«nuig   miu:hten  jetzt  den   llimergrund  der  alten  Sage  vau 
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^■esrr  Meinung  Ut  Kcc.  im  Ganxcn  irtigolhan  und  hftt  sie  scboii 
^Bvchiedeatlieh ,  xulout  nocli  im  Gr-gcit«aU  r.ii  drr  von  Hrn. 
^BD   St■tIl^g^>l    Aiif^Molltfii    Hyitolhosi«   vertlioidigt.      Ks  »pHn^t 
^K  bei  II nlirfiin ferner  ItftnK^liiitiifT  ■fo  vii-lfucU  in  rli«  Atig<ii,  dius        I 
die   gr*clii<:litliclii*n    Ilt-Mi-n    niulit    dir-   Urh^'licr    und   Vurbild^r 
^■r  in  drr  Dirlituiig  li.^br-nd<-ii  Boin  köniitMi;   x,  B.  iin  dpm  nor* 
^H|ften  Atli,  d<T  mit  dem  lit»lori«<!lKii  Atlilit  witor  kcinr  Ge- 
minMctmft  h»t.     Indes  lint  livu.  Folgi-iidi-tt  iintu-r  xn  lirstimmm, 
WM    mxiiolio   V'iTschirdpiihi-it    in   der   Anwendung   und   in   den 
Folgerungen   lierbeiftlhrt.     Wenn    man   nflmliuh   sagt,    die  ulten 
Gfiltrr   tuihmon  die  GcstuU  gp^rliicIUliL-licr  Helden  un,    weil  sir 
ID   ihrer  iirBprflnglicheu  KUBammenBinken  mtiüsten.  so  diirf  mun 
Dicht    vergessen,    dass    mnn    dninit    nur  das  Vorherrschende  be- 
zciehnet.   den  Gang  der  Entwickelnn^  in  einem  Resultat  scharl 
HiitHpricht.      Itee.    glaubt,    dass,    ttobnid  jene   l'ranschauungen  I 

Ahndungen  Ober  göttliche  Dinge  irdiseb  und  leiblich  in  einer  I 
Mytliologie  sich  gestalteten,  auch  das  histomehe  Element 
wenigstens  so  hon  vorhanden  war  und  ausgedrückt  werden 
mtisste.  Die  Helden  und  Menschen  sind  nUbald  zur  Ver- 
sammlung der  Götter  gezogen,  oder  weun  mim  will:  die  Götter 
neigten  sich  zu  den  Menschen  herab  und  traten  unter  sie;  ja, 
der  IjicWtrahl  \xt  durch  die  guuM-  Natur  iiu^getheilt  vrorden. 
Im  Portgang,  bei  weiterer  Knifernung  von  dem  Ursprünglichen  i 
und  dem  rbergt-wicht,  da.i  die  mnunigfiieb  hi'rvorbrei'liendeii 
^HiSneD  und  Tun-htbaren  KrfiiW  de»  MttiiNi-tiMi  erhaltm,  wird 
ai4>  Bedeutung  (bis  xnr  reinen  Wiederkehr)  viirnckgedritngt, 
und  duH  bl<M>«  8innli(>li>Mfn»chliche,  das  e[>iache  Klement  gewinnt 
die  Ot>erha»d.     Hvi   dieser  AnNieht   xeigt  «ich  gleich  eine  Ver-   ^J 

tbiedenheit  in  den   Knlgerimgeo.     Der  Verf.   nimmt  an.  dasa  ^H 
irch  daa  eindringende   (Miri^tenthum   die  atti-   Nibeinngenaage  ^H 
in   ihrer  eigentlichen  Bedeutung  erlnmcheii  «ei  (vgl.  §  34)  und:  ^^ 
^die   chrixtlic'h  gewordene  im  Verlauf  der  Zeiten  mit  ühnlivhen         I 
l||e»chiclitlichen  Namen   die  leeren  Gl^ttersagen  auslUlltc,  um  so 
mehr,  wenn  diese  gesihiehüichen  Nnnien  »uf  Attila,  die  Hunnen 
etc.  Bezug  liiitten".     Dagegen  glaubt  Rec,  dass  vor  dem  Ein- 
tauche  des  Christ  entbums    oder    ohne    Einfluss   desselben    die  iMO 
^■ge   bereits   einen   geachicbtiicben   Charakter  gehabt.     Beweis        J 
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sind  aUein  eckoa  die  Lieder  der  alteo  Edda,  di«  iu  pomti'u 
Kreis  fallcD,  wo  er  ganz  entecbieden  vorwaltet,  obgleicb  die« 
Bocli  keiiieu  Einflilüft  des  Ckiriütootbunis  citiibreu,  im  ü«geDlbpil 
siobthar  uuti^r  d«r  lIiTrt>i:hiift  d<>r  IieidiiiM^beu  Gatter  Meilen. 
Dcutlioli  »prirbt  iiuch  eiu  Zeugnis  bei  Joroandet)  vun  Erii>iui- 
rich  tiud  si^inem  L'nterf^aiig  duruh  Siuirlc  uud  Hninder,  weldia 
Ree.  ia  deu  Alld.  W»Idem  I,  2-2'i  —  227  aiigiftibrt  hat.  Wir 
sehen  hier  ein  Stück  atiK  der  Mjtbe  »clioti  in  di^r  Mitte  d«K 
<i.  Jiibi'liundi-rlit  rrillig  als  eine  bistnrisclie  liege lieulu'it  bebaudeb. 

Aimh  ecUfiut  dmu  Ui-c.  die  Woiar,  in  weli-bcr  web  der 
Verf.  den  Kintriu  d.T  gescbicbtlicbfn  Niunoii  und  TluiUMicbeu 
in  die  frflberen  v<ir»t<-llt,  xii  Iiui»M.Tlich  uud  roli.  tirvriM  iirt  er 
hUUk  dem  iiiueren  IkdClrfuis  mruschliuhcr  Nnlur"  erfolgt,  niebt 
aber,  „um  dem  Liede  ge-Hcbivbtliubcn  AuMÜiein  und  GUiibeB 
zu  geben",  »onderu  ohne  »lli-  Absicht,  durum,  weil  tbvil«  tiae 
gewisse  inner«  Ver«iuidl»chnft  dnr  Grsvliicbio  mit  der  Sage, 
welche  Verwandt^vbittl  nmn  iminerbin  »iis  dem  ewig  zu  üA 
Kiirnokk<'bn-nden  meiiseblti^^hen  (ieitttc  crklXrcu  kiuin,  dam 
nötbigtv,  tbeti«  aber,  weil  man  cißcu  Kinßuss  der  Sage  auf  diu 
Leben  eelbüt  nicht  ublcugnen  darf,  wie  er  x.  B.  bei  jener  von 
von  Teil  dem  Schfltzen  sichtbar  ifit. 

Der  letzte  dem  Verf.  ganz  eigonthQmlicbe  Ab«cbaitt  ivt 
nun  der  Ausfllbrung  jener  Bcliauptung  bestimuit  uud  eutblh 
nacb  «einer  Cberechrifl  eine  mythologisch«  BrkUrung 
der  Sage.  Er  «teilt  gleich  voran:  eine  beilige  Urkunde  ist 
ftlr  uns  dus  Nibelungenlied.  Eine  Wahrheit  liegt  gewiss  darin, 
wenn  man  nur  glaubt,  dass  das  Lied  aus  dem  uispiringliclMU 
Geiste  des  deulsoheu  Volks  bercorgegangen,  denn  es  gewährt 
alsdann  ein  Abbild  desselben  und  ist  mit  Becht  hocbzultatteii. 
Glaubt  man  aber  auch,  wie  Rec,  dass  schon  frOb,  und  so  weil 
irgend  Zeugnisse  reiclien,  das  Lir-d  von  dem  geschichtlicheii 
Cliarakter  durchdrungen  war,  so  wdrde  es  zutrilglicfaer  und  ge- 
winnreicber  sein,  die  Itpbauptuug  so  xu  stellen:  der  FubcUcrais 
der  Nibelungen  bat  mit  der  O&Uerlebre  der  Deutscheu  iu  Zil- 
sauinienbaiig  und  Verbindung  gestanden.  Diese  Verbindung 
bat  ein  Beis|iiel  iu  jener  der  nordi»«heD  WoUungensaga  nil 
der  Auüebre.     Ob   uud   inwiefern  iu  unserem  Falle  ein  aolcbM 
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Herkbsinkpo  ron  dem  Kpin-Ufitllic-h?u  in  diut  Mf  usohlid)  -  Um-       I 
hfillte    äplllcr   BUS    bloMi^m    BeclßrfaU    poeliDvli - uiinlivlicr    An-       I 
scbauuDg  sUtlg^futKleii,    odor    ob  «a  glrii^b   iile  t-iii  8ul(;h<-8  vcr- 
tniUeladee,   nur.  Imlb  eictilbaros  Abbild  ein  »oibw«'udigfti  Olk'«] 
in  dein  Kreise  )j;ew[«eji?   Diese  Frage  luou  so  lange  ruhen,  bis 
«ie    einmal   mit   Niilxeo   xu    beantworten   neue,    doch  kaum  xu        i 
hofTeiidc    llilfiimittL-l    niOglich    uiscbeii:   jetKi    wQrde    iimn    sich 
mit    allgemi-in'-ii    SuhlOM«»    nach    der    Analogiv    xu    begnügen 
haben.     Die   Anfgabe    ist    fars    erste  wohl   nur  diese:    die  im        I 
*  (ünnzen  sowohl,  als  in  den  Einzelnen  ruhende  Idee  uufz-iibellen 
und  die  Spur  der  ihnen  ohne  Zweite!  innewohnenden  Gritllich-  iMt 
keit  »o  liocb  als  möglich  xn  vertuigen.    Dabei  ist  es  unumgäng- 
lieb  niüthig,  die  Sage  in  allen  ihren  Ausseningeu  z»  ßberseh*»i, 
^^bamentliob  kann  die  nnrdisvlie,  in   diitier  Itezieliung  viid  reinere 
^^iiif  keine  Wi-ine   bei  8eite  geset/i   werden;   «elbst  an  die  nncli 
i^uiigliar^u  Cberiiefenitigt»  (llausmftrchen  11,  Stflck  4 — 8}  muw 
U<<:.  erinnern.  | 

Der  Verf.  dagegen  M-hlägt  einen  anderen,  eigentlich  ent- 
:vngi'«i.>txi«ti  Weg  eiu,  der  von  der  S|iitx«  iinhcbl.  Nachdem 
Allgemeinen  ($  5i)  —  6$)  die  Hilflruiitlel  richtig  angegeben 
md,  durch  welche  der  alte  Glaube  noch  zu  erforsehen  tttl^ 
lomint  der  V'orf.  auf  die  Einheit  der  Grundanschauungen  aller 
ölker  als.  nuthweudige  Folge  der  Einheit  des  Menscht-ngeistea 
merkt  an,  da^ts  die  (leisten  und  altgenteinsten  Ideen  in  der 
nst^hauimg  des  planetarischen  I^ebens  gelegen.  Darauf  ge- 
unkt er  JI--U1T  verbrcitflen  Mythe  von  dem  Tode  eines  guten 
^liuttes  diiri'h  einen  arglistigen  Feind,  wodurch  die  ganze  Welt 
^Bewegt  und  in  Trauer  versetxt  wird;  weil  aber  der  Gott  ewig 
^^ftnd  unvergänglich  i»t,  erKcIioiiit  er  zu  seiner  Zeit  aufs  neue 
^^nnd  wird  wi<-deri; ■■boren.  BeknnnlHcli :  Kommen  uud  Scheiden 
des  Lielitis,  Tag  und  Nacht,  äumnirr  iind  Winter,  Ab-  und  Zu- 
nahmt^ des  Mondes.  Dii.-si-n  .Mythus,  schliv»«!  der  Verf.,  niRssen 
lieidni«clirn  Deutschen  »ucli  gehabt  Imhen,  und  er  sucht  ihn 
in  der  Sage  Ton  Sii-gfried.  Sviue  Aufgat>c  iüt,  jene  drei 
Icuteien  Momente:  Tod,  Trauer  und  Wiedergeburt 
hzuwcis«!!,  wir  wollen  ihm  daltet  niher  fulgeo. 
Siegfried  wird  sogleich  (§  CS)  fdr  den  Sonnengott  der 
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■Itcii  I)rut«oh(^n  erklärt  uud  zwnr  srhrni  »«itifs  Namens  wegen. 
(li.-nn  nach  Olliio,  dt?r  »kiindiniiviMrhc  I>ichtgoU,  heiaae  Sigga 
(Sige)  und  i«  «ige  «cli  i-inerlri  Niimmpwiirz^l;  so  aurli  U*ge 
in  dor  Hrwiihniing  de»  Üdcowaldc«  und  Odrnbrini«  oint^  Ivii» 
Brinnoniog  von  Otliins  Nmnrn.  Allciii  Sigo  bci»l  Otliin 
Belfast  nivbt,  »ondrrn  nur  ciniT  u-incr  S^ihm-  (».  dit^  Kciiningir 
im  4.  Abschnitt),  und  zwiir  ist  dit'ser  «.-bi-n  nur  «um  der  Wol- 
nimgiMgft  bekannt  nU  ein  Ahiilii^rr  Sigiirds.  Kinie  es  ä\ta 
auf  die  VerwandtachnO  des  Helden  Diit  Uthia  an,  «o  wArde  «ie 
hier  viel  leicht«)*  gi'liinileD.  Ferner  hat  Sigc  Bcbwerlicti  mit 
Siegfried  eine  Wnrxcl,  dus  glo&tuir.  eddic.  h.  v,  erkISrt  o«  dun:!) 
Iiomo  lentne,  tArdigradue,  bringt  es  also  mit  siga,  nltdrutM-b 
sigen,  sinken  in  Verbindung.  Dagegen  ftlhrt  Utbins  liirrber 
gehöriger  Name  Sigarr  »ictor  Dach  Antrabe  der  Konninffar 
aut  die  in  unserem  Fabelkreise  fremden  Siklinger.  lu  dem 
Nnmeu  Odenwalde,  Odenbeim  etwa»  anderes  zu  linden  als  ilie 
ganz  uattlrlicbe  Bedeutung:  öder,  grosser  Wald,  Ort  (vgl.  odbia 
bei  Isidor)  scheint  dem  Kec.  Äusserst  gewagt.  —  Doch  dent- 
lieber  rielleiclit  als  der  Nnme  spricht  die  Sache?  Keineswq^ 
«ine  Chereiustimmung  zwischeu  Siegfried  und  Olbin  dem  All- 
iHi  Vater  Ut  uiobt  zu  linden,  darum  erkennt  nun  der  Verf.,  auf 
dif  mytbisebe  Einheit  zwischen  Vater  und  Sohn  sieb  sinizend, 
Jeuru  in  Othins  geliebtem  Sohne  Oaldur,  bauptsbiblti-b  weil 
^B  dctacii  Tod  mit  unserem  Mythus  ztuiammenzuhingeD  svbetnL 
Krlaubt  wird  diese  Zusammenstellung  erst  dann,  wenn  sieb  vod 
Sii'gfrieds  Tode  dnsselbe  mit  Gewissheit  sageu  ISsst  (der  aor- 
disclie  Sigurd  niDsäte  aber  nun  auch  als  eine  Wiederholung  von 
Ilaldur  betrachtet  werden).  No<-h  ist  anzumerken,  daas,  wenn 
der  Verf.  es  fllr  mflglieh  hJill,  Sie'Siried  (Sigurd)  sei  riner  dfr 
Hauptnatnen  OtUinit  gewesen,  die  Kdda  und  die  Kenningar,  dte 
das  nicht  nV-reeben  liSlti'n,  davon  nichts  wiysen  und  diee«  B^ 
hauptung  mit  xiemliclier  Oewissbeit  zu  venii'iiieu  i»t. 

Doch  Siegfried  u-ird  nun  (§  (S9)  dem  Inhalt  der  Sage  narb 
betrachtet:  (««"ine  Kruxirdung  durch  den  feindlichen  Hag^rn  ist 
der  Tod  dos  Sonnengottos.  Jene  nSmlich,  behaujitet  der  Vcrf^ 
falle  bedoutond  in  di«  Zeit  der  SouiiuerMonDonweudc,  und 
damit  bringt  or  in  Verbindung,  dass  auf  die^n  Tag  ('i4.  Juni) 
der  Tag  Jobaoues  des  TSufers  gelegt  worden,  der  Tag 
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seÜKT    EalhauptiiDg,    welche    daher    bei<Iiiiiic)i    die   Ertnordung         i 
Siegfrieds  gewesen.    Vas  Alter  und  die  BedeutUDg  den  iIohMiues-         1 
feiierfl.   eines  duivb   DeiiUchland   nicbt   bloss,   tumderii  aiiüb  iu 
Schweden    und   Finnland,   im   sfldlicben   Frankn-irb,   »«Ib^t   im         ' 
Art-htpelagiis  flblichea  Fesles,   ist   nicht  ku  verkenne»,  und  es         i 
kann   kauro   auf  etwas  anderes,  als  einen   Sonneiidieust  Hcxiig 
hubeu;  si-hwer  aber  wird  es  iiclion  anzunehmen,  die  Kuihauptung 
des  Johannes  sei  deshalb  auf  diesen  Tag  verlegt,   weil  hu  ihm 
der  Tod    des  Sonnengottes    urs]>rlluglich   gefeiert  worden.     Ea 
i»t  ein  dnnner,  sehr  zweifelhafter  Faden,  der  die  grossen  Hannen 
(vgl.  Adelung  b.  v.)  an   den   christlichen  Johannes  kutlpll;   sie 
•elttttt  sollen  wohl  erst  wieder  die  Anses,  Halbgiitter  der  Ciotlien. 
nach  Jorniindes  (o.  13)  sein,  diese  Halbgi'itter  aber  die  höchsten,         1 
die   Äsen,  die  nordi-schen    Lehrer,   und  endlich   mQssle  durch 
Aai*    auch    der    ubfr»te    Licbtgott    noch    betinnders    iiugedeutet  | 

wrrtlen.     Auf  die  L'nt<>-rsu<-hungen  von  Kegnilzsoh  (Ober  Trübten 
lintl  Truhteii^tein«,  tiotba  IK02)  i»t  »ich  nicht  xu  verlassen,  er         | 
bat    miiutrbfTlri    gi-vaiumvlt.    über    bei    i-iu   Piiar   uubef;ingeiien, 
DalQrticbeu  Atuiditoii  all«-»  wild  iniltT  einander  geworfen.    Doch 
zugegeben  einninl,   das  Fest  habe  in  heidnischer  ^-it  den  Tod, 
da«   Herunten>inkcn    de^t    geliebten   Sonnengnttc«    feiern    wollen 
(wSbreud  es  vii-lleicbt  ttriiien  höchsten  GUhk  freudig  bcgrUsftte, 
durum   wurden   alle  (.iciscbäfte   auf  diesen  gUk-klichen  Tag  vcr-         i 
legt),  to  verbietet  doch   ein  Umstand  den  Tod  diese«  Sonnen*         I 
gottea    in  Siegfrieds   Ermordung  wiciler^iifiiidcn .    nfimlicli  dws 
diese    gnr  nicht   auf  die  Sonnenwende  fftllt.     Die  beidea 
Stelleu  dl*«  Nibelungenliedes,  von  denen  die  enste  mir  vum  Verf.         i 
uogefnbrt  i»1,  sind  folgende: 

2965  ['178,  3 — 4],    ((iiiniber  üprichl):  vor  ilineu  Nuunewentleu  moI 

IT  (SicRfrled)  Hill  sine  man 
»«heil  liie  ril  muTUft''».  der  im  \i\  Krozxer  ere  gaii. 

vt»a  die  folgend«!  noch  deutüclier  macht.    0er  Bote  Gere  spricht  iwa 
zu   Siegfried; 

901  d  [CO't,  3-694.  S].    »i  Imbint  inch  xe  lUne  «einer  hncbgezit, 

i.ii>  sÄhi-ti  iiich  vi\  gi-nii?,  dl«  ir  rles  »ne  «wivcl  sit; 
iitW  liilli-ni  iiiinr  froiivrcn.  M  xul  mit  iu  dar  kumi-ii 
Nwcmsi-  diut  der  wiiidi-r  iMn  pfide  hnbr  gi-immcn 
vor  diseu  suuuvwend«n,  hu  wulduniÄ\uK\xWtMVk. 
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OUoK  Zweifel  war  also  die  ÜM-hzcil,  «uf  welcher  Siegfri*^  um- 
kiui],  nicht  im  Hochsonroer,  »ondenj  genitii  den  Worten  n»cli 
Tor  den  Sonnenwenden,  in  der  FrflhlinpezeJt,  im  Mai,  in  Jm 
Pfiiigftltxgen,  ganz  nach  der  alion,  sonst  nocli  im  Nibeluogeii- 
licd  Torkommende»  Sitte,  vgl.  V.  1097.  M73  ['294,  I.  1306,  \\ 
Schticcst  der  Verf.  aber.  Siegfried  sei  im  Mnt  an  den  ßbriu  ft- 
kommen,  hniw  über  dort  einige  Zeit  xiigebrucbt,  eo  doM  mü 
Mord  uugeßiUr  auf  die  Sonuenivende  könne  g08«lxt  werden.  » 
«cheiiit  u»»,  werde  dem  Umstände  alle  hier  nOtbige  Bewnt- 
krnfl  eutxogen.  E«  mus6  eine  dentliclie  Bexiebung  auf  jenes 
Tag  vorkommen. 

Die  Aiieslelliing  der  Leiche  und  die  Trauer  Ober  des 
Mord  i»l  nnn  freilich  in  der  Sage  ausffcdrilckt,  aber  wie  Ut  V» 
mit  iintterein  Mythus,  wo  die  ganze  N»tnr  in  Trauer  versinkl« 
in  llezichung  zu  bringen?  Der  Verf.  ftlhn  das  FrobnletcbnaD»- 
fest  an  und  «et«  voraus,  diesem  tihristlielien  Sommerfesle  ü«ge 
auch  ein  (nicht  bekanntes)  hcidniMlie«,  auf  Siegfrieds  AuBsetmi^ 
Bexug  bähende«  zum  Grunde.  WÄn-  die  Sache  sonst  gewi«, 
Bo  mSuhte  die»  als  eine  \'ennuthung  gellen,  »o  aber  kann  Ilet 
in  der  Antwtellung  von  Siegfried»  fjeiok«  nur  eine  Ausflbnng 
des  BarrechlB  erkennen,  wie  denn  auch  bei  Annäherung  Am 
Mörders  die  Wunden  wieder  zu  lliessen  anfangen  (4191  [98&,  Sp. 
Wenn  Kriemhüd'-  den  Lciehniim  drei  Tage  in  der  Kirche  an»- 
gestellt  und  (ioltesdienst  bei  ihm  verrichten  Iflsst.  um  ihn  würdig 
zu  betrauern,  so  scheint  das  bloss  eine  christliche  Umwiuidlung 
dessen,  was  ein  Lied  der  idu-n  Bdda  (das  erste  Lied  von  Go- 
dnin)  noch  enthAlt  und  worin  Itirs  Krate  ein  rein  menschliche* 
Gefähl  berrlieh  nnsgedrßckt  wird.  Die  Witlwe  silirt  in  (rrarrem. 
hencxerreissendeni  Grnm  thrAnenlos  bei  der  Leiche,  die  FratK« 
suchen  sie  vei^eblich  niil  Worten  zu  trAsten,  bis  eine  die  Decke 
von  dem  Todten  wegciclit  und  der  Schmerz  bei  dem  AabBok 
•ich  in  ThrAoen  Iflst.  An  sich  will  Reo.  gar  nicht  leugneo. 
da»  diew  Tram-r  eine  mytliiache  Beziehung  haben  könne,  w 
wie  die  den  Nibelungen  ungeliängt«  Klage  gewiss  nicht  iiube* 
detitend  ist. 

Fflr   den    dritten    wesentlichen   Moment  des    Mythus,   dir 
Wiedergeburt  des  Sonnengottes,  liUst  sich  in  der  alten  Sj«9 
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von  Si«gfri@d  durobaus  nicbte  nachwcleiMi.  Doe  eHtennt  der 
Verf.  selbst,  aber  er  eagt,  aus  einer  Volkssa^  des  17.  J«bi^ 
biiDderts  j^ebe  jene  Wiedergeburt  utileii<^bar  bervor.  Oboe 
Zweifel  meint  er  die  vom  Kec.  selbet  ia  den  Altd.  Wäldern 
(I,  SS2)  aus  den  Gedicbten  des  Pbilander  von  SiUewald  ange-  itm 
{Qlirte  Stelle,  worin  es  beiset,  wann  groeao  Notb  komme,  wClrdcn 
die  dcutivL-bi'U  Helden  wieder  «ufsteben  und  geseben  werden, 
nnter  welebeu  imch  Siegfried  oamentlioh  angefahrt  iül.  Aber 
diese  Stelle  beweist  naeb  des  Rec.  Cberxeugnng  fllr  den  Verf. 
gar  uicbt«,  aie  berOhrl  bloss  jene  rerbreitete  Sage  von  der  Un- 
sterblic'bkeit  der  an  einem  rerborgenen  Orte  sublalenden  Helden 
(wie  z.  U.  die  IMnen  von  Olgrr  Oiiunice  glauben;  vgl.  die  drei 
Teile  in  den  deutst^beti  Sagen  1,  No.  ti97)  und  ist  mit  jener  von 
den.  Siebensclililfem  verwandt.  —  Ausserdem  sublägt  der  Verf. 
noch  einen  anderen  Weg  ein,  um  xti  seinem  stiele  xu  gelangen. 
£r  schlie&it  nümlicU  stark  (§  69):  weil  iu  dem  Joliiuiue^tag  und 
Prohnleicbnaiiivfest  Sin-gfried  aU  Sonm^ngott  cr»üb'-ine,  so  8t«bo 
uicbta  im  Wi'ge,  auch  in  undercn  Bexi(^bungrii  iliii  diifilr  an- 
xuHvhen,  wo  da«  I-ied  weiter  keinen  Aufaebbmi»  gebe.  AI»»: 
was  der  Mythus  einmal  fordert,  mwm  ids  rorbatideu  augeuommen 
werden,  wenn  sich  auch  keine  Spur  davon  K«igt.  Es  werden 
mm  Veritui'be  gemacbt.  den  MieheUtug  C'^I.  September)  und 
Wvibniiublen  als  alte  beidniscbe  Sonnenfeste  in  Beziehung  auf 
jenen  MytbuK  darKiistcUen.  An  sieb  verdient  der  Gedanke 
KdckMciit,  denn  «s  ist  nichts  nstClrlicbrr,  nU  einen  Zusammen» 
hBDg  der  christlichen  Festtage  mit  nitlieidniscben  xu  vermuthcn; 
wir  brauchen  aber  dabei  nicht  »n  verweilen,  da  wir  gegen  die 
StAtxen  des  Selilusses  schon  ku  viel  einxiiwendeo  haben. 

ßec.  fusst  das  Resultst  seiner  Beurtheilmig  noch  einmal 
■OMinoen.  l''r  ist  mit  dem  Verf.  gleicher  Meinung,  dass  das 
NibelUBgenlted  nicht  aus  der  (iescbichtc  cntspniogen,  sondern 
in  der  licidnittcheu  Zeit  der  Deutseben  schon  vorhanden  ge- 
wesen. Rec.  glaiibl  femer,  dass  es  etue  lebendige  episobe  Knt- 
widcolutig  uralter  Orundanschauungen  enthalte;  in  dieser  Be- 
stimmung sUt  tri-nnt  er  sieb  von  dem  Verfasser,  der  weiter 
gebt  und  es  geradexu  flkr  eine  durch  dos  eindringende  Christen- 
tbum  erst  umgewandelte  OUubens&age  bfilt  und  eine  beilige  Ur- 
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ktiode  nennt.  In  der  Sage  von  Siegfried  sieht  tr  Sie  kllt 
Mjtlie  TOn  (Irni  Tode  nnd  der  Wiedergeburt  eine«  Sonafa- 
gottes.  Reo.  aber  kaua  geradf  in  dii>»i'ii  tIiui[>tinoiiifi)li:-n  krinr 
l.'berein«tiini»iiiig  finden.  Kr  liült  nicht  nur  die».-  Anwi-ndoitg 
f&r  unstuttliiift,  Monderii  ilbi^rlmupt  die  Mi-lhodc  des  Verbssm 
JUr  unzuträglich,  ßine  eigene  AiiMoltt  ron  Siegfried  und  seiner 
Sage  gehört  nicht  in  die  Grenzen  einer  Itet'enston. 

Dem  VerliussiT,  dein  es  um  W»hrhfit  itu  thun  ist,  wird 
die  Freiheit  tio^tere«  Urtheitts  willkomnicn  sein  und  er  nberzeogt, 
d&m  wir  du»  (Inte  »einer  Schrift  Jtii  achtpn  wissen.  Mit  Ver- 
g»ng«-u  thcilen  wir  ii(M-h  luis  der  Vorrede  die  Nachricht  mit, 
du««  wir  eiiir-  AuHgubc  von  deü  Pfufl'cn  Kuorada  Uoliuidslinl 
Iltis  der  PfHIzer  HnixlHctiritl  No.  112  sainnit  den  Ilandzeieli- 
nnngen  von  ihm  xn  erwurt'tn  haben. 

(BfMnjrn.) 


OSSIANS  GEDICHTE. 

Ithythuiinfti  Qlimwtit  von  J.  G.  Uhodv.    Zvnjl«  Terbocccrti:  AurkiiIw; 
Drni  Tlieüp  mit  Vignvitoo  und  Kupfcrü.    tJoriin.    B«j  Dnn^i^r  uail  ItamMiL 
I8I7.  1818.     Enipr  Tliwt  2S0.  Zwoyitr  Tlipil -J??.  Drill«-  TWil  2T7  S.  ia  9. 

GAuiogiiM'lii-gvlehn«  Anxngen.    Bii  I.    6it.  Slilck,  den  19.  Ajtril  18IS.    &6tL 

Vorliegende  Cbersetzung  hält  sich,  wie  alle  öbrigeu  «it« 
her  entchieiienen  (die  Ahtwardti^che  ansgenoinnioQ ,  die  es  nB 
dem  Urtext  zu  thun  hiit  und  dcslmlb  andere  KQcksivhteu  rtf 
dient),  ufi  die  englitiche  Bearbeitung  von  Macpherson.  Sie  ut 
lesbar  und  anii|irei-hend  und  hat  diesem  ITmiilande  auch  wi^l 
eine  «weite  Aiiflitge  (die  erste  erarhien  1800^  xu  Terdattka). 
Die  StollbiT^isohe  sirbeint  un»,  soweit  wir  sie  verglichen,  «rOr 
digcr  und  edler,  doch  auch,  weil  man  den  Cbersetzer  aus  dfO 
Grie<-btscben  darin  merkt,  fVir  die  liesewelt  fremder.  Die  Vo^ 
rede  euthilt  eine  Kinleituiig  «M»  dem  Kefiort  of  th«  CommitW 
of  the  Highland  Society;  eiwa»  Neues  Ober  Os&ian  muBS  am 
hier  also  nicht  erwarten,  und  wir  haben  nur  Gele^ eubeit  taif 
eriVeulicbeu  Bemerkung,  dass  trotz  der  vielfachen  atwprecbrndfn 
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'rtfaeile  doch  dif  Liebe  Rlr  diese  eben  »o  berrlicheu  als  nicrk- 
□rdigeu  GaiAiige  rortdaiierl.  Wrr  könnt«!  dvn  Üeainn  (tb«r> 
eben  und  dns  Weneo  des  Epo«  erfor«cben  wollen? 

[HDOIIfm.] 


MAliCHENSAAL.  sei 

ituig  aller  MAiiJiim)  vU'.  mit  AiunArkuiigrii ;  burniisKt-'üeliea  run 
•TISdr.  Willi.  VaL  Schini.h.    Er-t">r  Bi.ikL    Dw  Mlri'livn  dv  Sira- 
krola.     (Mit  ilvrii  xwntan  Tiinl:  ilip  Mireliou  i1b«  StniiiHroln.]    Berlin.     Boy 
D«»f)["r  iiDi]  llumlilot.     1917.     XII]  luid  Stil  S<ä(«ii  kli>in  OpUv. 

öltiiigwHif  fi^l^hrlF  .\nm^«n.   Hill.  U9.Stürk.ilen30.April1SIft.   ä-ÜSl^GSfi. 

K  X/er  Verf.  bat  die  Absivlit,  wie  es  io  der  Vorrede  tiei^t, 
«in  verjftngtes  iind  veredeltes  Cahinrt  des  fees  mit  sorgnunier 
Vahl  aus  den  wahrhaft  cluiuüi&cheii  ErzeugnisHcii  dieser  Art  zu 
cnnMalten".  Ein  Unlernehineii,  das  um  so  inebr  llfifall  ver- 
lient,  aU  man  antUngt,  diese  Dichtungen  nicht  bloss  wi^gt-n 
Urv»  grüsseri'n  oder  geringeren  püiii&t'hen  Werthos,  sondern 
.uul>  iu  Hexit-hnug  uuf  die  Gesi'hielite  der  Tradition  und  Ei^ 
Induug,  wofllr  iiocb  90  viel  xu  thun  Qbrig  ist,  zu  beachten. 
Liine  That»acbe  ist  hier  niclu  abzuleugnen,  n&mlich,  das» 
>cut(tche,  Itnlii-ni'r,  FVanzotien,  Engländer,  Dänen  und  Schweden, 

Entrcmlere  Volker  nicht  zu  nennen,  dieselben  MSrcbcn  6n1 
,  cioes  l'heiU  im  Grund  und  in  der  Hauptsache  oft  »a 
ttininicnd,  da«!*  ein  Zni<anjnii'i)bang  nicht  wohl  abgo- 
[■itgmrl  wvrdcn  kann,  anderen  TIk-üh  auch  jcdeHinal  hu  cigcnlhfini- 
ich.  da»»  i-in  Abborgcii  niid  Ilerülii-rnibijii'n  auch  höchst  un- 
vabrtichi-inlich  wird,  zumal  da  sie  nicht  iu  Bflchcni,  «inidern 
n  den  Cb«rIifferuM;;en  di-s  Volke«  leben  und  fortdHiH'rn.  Diese 
Srecbeinungco,  deren  Intcri'ssc  mich  dadurch  gesteigert  wird, 
iata  sie  in  anderen  wichtigen  I'iinkteu,  e.  H.  iu  der  dunkeln 
E>igenge»vbiohte  der  Vftlker  sehr  ähnlich  weh  wiederholen,  werden 
uicbt  hettFer  ul»  auf  dem  bielori:«chcn,  ohm-hiii  immer  Gewinn 
Uiit  «ich  fahrenden  Wege  aufgeklart  werden.  Die  deut»chi'u 
Traditionen  dieser  Art  viud  in  den  Hau»inJtrchen  der  Urnder 
!}riiuiu  (Berlin,  KenUchulb.  1812  und  181ä)  gebammelt,  und  die 
■KBerkungm  dazu  cntbahm  mancherlei  BeitrOfjc  zur  Geschichte 
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ihrer  EDtatehuag  uud  Fon|il1sn)ciiiig.     )Ai'enQ  rinnial,   wm  int 
nur  fragnieDtarisch  konuli?  mitgetlii^ill  [werden],  Tervollctintligt  irt. 
so  wird   man   so   ziemlich   den  Kfiilithiim  iiiiJ  W^rih  dtr  mh- 
liei mischen  Volksaiarclieu  Ix-iirtht-ilcn   kruiiifii;  »rtion  ji^xt  Intwo 
rieb   muncherlei  Bilder  und  Oeetalten   «rkpiii»'»,  die  m»a  tiich 
ganz  mit  Unrecht  einer  deutnohen  Mythologie  zucigneo  wQn)^  Ab 
die  gensiiDte  Sammlung  Mdiliea.it  xitrli  sowohl  »oinrr  Id<-f>  nnrh,  all 
auch  in  der  AusüiTlicheii  Kiuric-Iitiing  g^g^^iiwSrlifrc»  Buoh,  iniim 
es   die   Märchen  des   Ausland»  KMeaiimifiiicuftteltcn    deokt.    iEt 
einem  Auszug  dereelhen   ans  8traj>iirolas  NSchtea   wird   hitr 
nun  der  Anfang  gemacht;  oIuk^  Zweifel  hült«  der  Prntiunrmtie 
des  Basile   den   Vortug   verdient   wr-gen   grösseren    K>-ichtbuiB* 
und   frUclierer   Lebendigkeit    der   Darstellung,    indrsit4-n    wolhe 
Hr.  Schmidt  anderen,   die  eine  TberiietKung  davon   lün^rot  rfr- 
«proirhen,   nicht   vorgreifen.      Dagegen   itit   nichts   ■■in/iiwondra, 
nur  hat  es  dat<  Angehen,  als  ob  Hr.  Schmidt  den  PrntAinemiw 
«es  aus  eigener  Ansieht  (wiia  hei  der  Sellr-nhcit  des  Buchs  in  Deiitadi* 
land  leicht  tn5glich  ii«t)  noch  nicht  gekannt  hnhe;  er  wtlrd"  ihn 
sonst  in  den  Anmerkungen  fleissigvr  henutzt  hatH'u.     Aohtzehn 
Stade  »iud  Ausgehoben,  nur  eins,  meint  Hr.  S-,  wOrdo  nun  ver- 
miesen (Nottc  V.  fab.  S),   de«eeu  Inhalt   «ich   «her  gegen  jedes 
Cbersct zu ngsve rauch    g<-gtrruibt.      Davon     Qbrrzeugt    man    nch 
leicht   und,   iuitofern   das   Buch   unsen^r  Lesrwelt  bestimmt  bif 
wird  man  nichts  xu  tadeln  haben,  obgleich  diese«  Mflrchen  nar 
zu  den  »ehr  kecken   und    freien  gehört,    an    «i«h   ist   es  doch 
merkvrnrdig,  besonder«  da  die  wimderliche  Puppe,  welche  darin 
die  Matiptmlle  »pii-lt,  oßeniMr  mit  dvn  deutschcD  Alraunen  vpr> 
wandt   i»t.      l)n?   Orif^innl   bleiirt  also  unentbehrlich,   and  birr 
zeigt  sich  (Ibi-rhaupt  eine  bedeutende  Schwicrigkoit   des  gansro 
Untemehmenti,    welche    vielleicht    auch    eine    Cbersetxung   dn 
Baaile  zurückhalten   wird.     Bei  den   freieren   Sitten  jener  Znl< 
Oberhaupt  der  noch  jetzt  ofl  bemerkten  Natflrlichkeit  der  IIa* 
Itener  in  gewis»4-n  Dingen  konnte  manches  erzflhlt  werden,  wi» 
bei  nnii   mit  Kivht  Anstos»   macht,    nicht   einmal   der    vr'^''^ 
atuittliehcn ,   bei  Straparola  uuinchnml  schnndoiien  ErzKldun^ 
nnd  Kitthsel  zu  gedenken.     Sollten  wir   dnen   Itüth   gebea,  ■* 
wSre  wohl  das  Beste,  dergleichen  M^rvlien  im  Anhang  und  ii" 
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iin   Ausziige  zii  liefern,   diesen  ubcr  (iberliBupt  hIs  «■idp  Zugabe 

HiioDders  XU  veHtaufeo.    Oaa  zweite  Mftrcbeo  der  ersten  Nacht 

\/bii  den  listige!)  OiebsstrL-ichon  des  CaAsandrino  hfitte  Hr.  Schmidt 

nicbt   nborgebcii    sollen:    docb    viel  bestimmter  mOsea    wir    ilin 

Uuleln,   dass  er  sieb  nicbt  sorgfältiger  um  die  Litteratur  seines 

Originals  belcAmniert   und   keine  andere   AuHgabe  ala  die,  tut» 

weltiher  er  flbersctztt'  (Vcnctia  1G08),  nachgesehen.    Eine  leicht« 

lYi-rgleicbung    mit    der  gewiss    nicht    seltenen    a]tfranzAsisoben 

iCbcrselKnng  (di«    vor   uns   liegende,    von   Bm.  Schmidt    nicht 

i  bemerkt«   erschien   zu   Lyon   1611)   hAtte   ihn   schon   nberzeugt, 

wie   t)6tbig   das  gewesen    wHre.     In   seiner   Ausgabe    fehlt    die  cm 

kurr.c   Vorrede   des    Stra|>arolA   zum    zweiten    Bande    (vor   d«r 

sechsten  Nacht),  in  welcher  aber  eine  sehr  merkenswerthe  Steil« 

vorkommt:   dnss  nflmlich   diese  Märchen   nicht  sein  Kigeiithum 

I seien,  sondern  er  sie  nach  den  HiDndlichen  Cberlieferuiigen 

I  zehn  junger  Fräulein  aufgeschrieben,   weshalb  ihn  niemnnd  des 

{  Stils  wegen  anklagen  dOrfe.    Ferner  enthält  die  franzfisische  Cl>er- 

I  Setzung  mehr:   Nacht  1,  Em.  2  einen   dritten  Streich  des   Ca»- 

saudrino,   wie  er  aU  Engel  verkleidet  einen  Sack  der  Herrlich- 

Iceit  darbietet  und  einen  tlberredet,  hineinzukriechen,  gerade  wie 

in  dem  ätärt-heu,  weJches  auj*  riuer  lateiniscbeii  HundscbrtU  in  der 

GrinimiM^bi-n  SAuiniluuR  (II,  60  Anni.  XI. VI)  Ix-kannt  j^emarJit 

ist.  —  N,  8,  ErK.  5  uli'bt  in  der  itjtlienittrben  Autigalie  ron  IßttS  ein 

unbedeulotider  Schwank    rnn    zwei    Ärzten    (hier  in    der   Cbe^ 

setxung  St.  lii),  dittttrin  der  franxösiochrn  ein  sf>br  KcbnuesMilrchon 

«on  fincm  Zauberer  um!  dessen  Li-brlin;r,  wclclie«  um  so  merk- 

wflnjiger  i«t,  weil  i-s  di-utliche  Cbercinstiminung  mit  einer  Er- 

xAblunf;  der  (duiiiHls  ngch  unbekannten)   1001  Nacht  bat.  ^  lo 

d«r  «iinen  Nuobi  zwei  Erzilhbmgen   mehr:    Fab.  2   und  A,   die 

erMf  ist  ei»  ganz  arli^^e?'  Mftrchen.  —   In   der  !2ten  Nacht  i« 

Fnb.  4  verschieden,  Fiib.  !>   fehlt  im  Itiilienii^cheu  ganz.     In  der 

13.  Naclit  sind  zwei  Er/ablnngeu  mehr,  einige  vpr»chied*?n.    Keo. 

h»t  grnidi'^  auch  keine  »nden-  italienieclie  .\nvgiibc  dp«  Stra]>nrol« 

^  die  von  lli08  zur  lland  und  kann  daher  nicht  bestimmen,  ob 

awh  diese  VerM-hiodenheiten  «Sinmtlich  auf  ein  italienische«ÜngituU 

grOinlen  oÜttr  ob  sie  viclleie.bt  zum  Titeil  von  dem  franzri»i»diea 

Übersetzer  herrflhren;   docb  ist  ihm  dos  l^ctzterc  sehr  unwahr- 
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Bchvinlidi ,  weil  iiie»f.T  in  <I«r  Vorri>di!  seiner  Al>lED(i4Tuagrji 
würde  gvduclit  haben.  Uud  da  Dunlnp  iu  «4-iner  hit4nry  of 
Betion  (wii-  Hr.  Svliinidt  «clhst,  nhiir  diultir^i  luirmerkMin  g^ 
«M  wordon  7ti  Rfiii,  bemerkt)  iifiiu  Kr/iihhiiig»ti  iiirlir  »ngilit,  all 
in  der  g<-iia»nlRu  Aiifgabr  «u>lien,  dic»c  ferner  in  muzpJimb 
K  scbliiprrlgcu  Stell<>ii  gv^en  diu  frnn »)«««)) e  nbgekflrzt  m^Oieillt, 
H  M  leidet  va  fu^t  keinen  Zweifi-I,  dutt»  e«  i'ine  ■bitiubüicb  oulrifte 
W  ist  Wir  bitten  Hrn.  Sclimidl,  diesen  Punkt  nJiher  xu  efArtnn 
und  bei  der  Portselxung  des  W'erkn,  welche  t»ir  wliüM-lkeD, 
einen  NRchtrng  (ttr  de»  8trnp»rola  zu  liof^m.  Zur  Erweil(Ttin<; 
der  etwa«  dOrftigeii  Lilternrnntizen  in  der  Vorrede  enipl'ehlen 
wir  ibin  eine  L'bersftxnng  im  Aua^.ug,  welche  xa  Wien  (die 
Nichte  de«  Strapjmrolii  von  Carsvaggio,  zwei  Tbeile  1791)  tr- 
eebicnen  ist  und  ihm  gleicbfiillB  mus»  unbekunnt  geblieben  lU 
eein.  Sie  hnt  zwar  im  steh  wenig  Werth  und  ist  sehwerfUl^ 
genug,  über  eie  tbeill  auE  dem  handsehrifl lieben  Nachlasse  d« 
Giambiitt!i<tA  Uodelln  ittu  Breecia  einen  susftlhHtcheD  Artik«! 
Ober  Strnparola  und  ileitsen  Sebrillen  mit.  Die  Dbcnetranf 
des  Hm.  Schmidt  liefet  sieh  gut,  eine  genaue  PrflfiiDg  ders^bu 
können  wir  hier  nicht  anstetleu. 

Die  retehlicben  Anmerkungen,  bei  welchen  dem  Vnf.  ^Üt 
Sadlbemerkungen  der  Philologen  zu  den  grieehiseben  linil 
rfliniscben  Schiifctellern  vor»eh webten",  zeigen  Ton  Fleiss  und 
Liebe  xur  Sache  und  sind  schnizbar.  Wir  wollen  dab«i  oiff 
vor  (lern  Abweg  der  zu  grossen  AusfAhrliehkeil  warnen,  MBh 
welchem  sirb  d<T  Verf.  ein  pnarmiil  hinwendet.  Nicht  «war  b 
wirhiigi-n  Dingen  ist  Au§lT)brlichkeit  zu  tadeln,  sondern  in  denu 
WH«  allgemeiner,  nicht  dem  engeren  Kreis  der  MKrchen  anhetm- 
mit;  dn  ist  eine  Hindeulung  genug,  sonst  entsteht  eine  unm^ 
hiUlnieniKssige  Itreii«-,  wir  z.  H.  in  der  Erörterung  der  Zaubn^ 
|iferde.  Aiicb  i»t  iiu  dem,  wils  spAtere  Dichter  willkQrlicb  ir- 
weiternd  diobteten,  z.  ß.  Ariost,  wenig  gelten,  und  es  wiid 
dann  nur  mit  Nutzen  un^eOlhrt  werden,  wenn  das  Hrs|>rABf- 
liche  Eleuienl  üiehtbar  durchscbimniert.  In  der  Anmerkung  lu» 
*M dritten  Märchi-n  hat  der  Verf.  Lielegenheit  gehabt,  seimr  An> 
sieht  al>er  die  Ausbreitung  der  Milrchen  niM-rhaiipl  milzulheilta- 
Er  tiimmt  an,   dass  dies«   »ur   „bei   den  genialen  Erzeugniisra 
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«inxeloer  scbSpferisch^r  Geister"  8Ultfioil(>.  Das  eigentlich 
VolksmUssigc  (von  keinem  h<^gtimint«n  Dichter  Erzeugte?)  wird 
lUliT  nsi-'li  Beiner  Meinung  iiienials  Eigvntliiim  eines  fremden 
Volkfi  und  bex«icbQ<>t  sich  dureh  „eine  gewisse  Einseitigkeit 
und  bewus6tlo6e  Dürftigkeit  bei  innerer  Vollendung*.  Jene 
Dichtung  eines  Bchöpferisehen  Geistes  aber  „macht  sidi  gew»lt- 
Mim  Biihn,  weil  es  in  jedes  Menschen  Brust  einen  AnkiHug 
findet,  und  wie  der  tlandel  die  getrennten  Völker  und  ihre  Er- 
zeugnisse  in  Verkehr  setzt  und  mit  der  Befriedigung  das  Be- 
dürfnis ii*-hnetl  wflchst,  sn  ist  es  mit  dem  geistigen  Bande,  das 
t)Monders  im  Mittelalter  die  euroiiSi sehen  Völker  verknüpfe 
und  nicht  bloss  die  wenigen  Gelehrten  in  Berflhrung  brachte. 
Das  wahrhaft  lebendige,  hiinnnnisch  geformte  Erzeugnis  der 
Phanmsie  in  der  Gi'Stftll  des  Märchens,  der  Novelle,  der  Fabel, 
ile«  SohwaukH  i-rgritV  den  Hörer  und  pRuizte  sich  mit  reisaendcr 
Schnelligkeit  ron  Mund  xu  Mund  fort;  du»  Aiixsere  erlitt  Ver- 
Anderung,  »her  dii«  Wi'»i"hili<rbf  di-r  Sache  blteb".  Diese  An- 
hiebt hat  ihre  groHtteu  Scliwim(;keit<-n :  rinc  »nlche  luisücrord ent- 
liehe, reiwcnd  schaell<^  Fnrtplliiii/.uu);  von  Mund<->  xu  Munde 
biB  in  die  einouuiHten  Bi>rggegi-iiden  bleibt  immer  eine  Art 
AVuuder,  Durch  »o  vi^rschieden.-irlige  Sprachen  gehen  ja  die 
Sagen  hindun^b,  «elbst  binfliier  /u  geiigra]>hi»ch  getronnten 
Volkern;  auch  h"i«»t  sich  nicht  gut  die  an  verschiedenen  Orten 
»ich  findende,  sehr  abwciclicndc  und  doch  ureprAuglich  cr> 
sclieim-nde  Bildimg  drrwlben  Siigt^  rrklilrcn.  so  auch,  diise 
maiicliniiil  gpradc  da»  Wewntlichc  in  Siiobc  und  P'orm  ilii'  Ver- 
Indenmg  erleidet.  —  Wir  vni)ifchlen  dorn  Verf.  /unfu'-h«t  di« 
unter  di-m  Titel  gestn  Itomannrum  bi^kiumte  Siimndung  vorxu- 
nehmen,  welche  zu  munchcrlci  Untonsucbungen  Aiilu»«  gibt. 

[annriym.J 
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udr  UlcadlngE-Ssiiii  bin  miklo.  Nii  iitf^npn  A  |irmit  ad  tilliluiun  tum  kln^ 
liökiDVDtafäapi  vptir  rnninithunl  blcuia  nKTkilcuiiR«  hünduriui  «r  fenglfl  (dlliL 
Fyrm  biotUni.  Ko|ienlui«<!Q  1817.  337  S.  in  4  arnl  XIX  S.  Vorrale  Ffm 
bittdiai»  fidnri  äi-M.  1818.  äliO  S.  in  4.  (d.  Ii.  G<>«chi«lit«'  voii  doi»  GokUnM 
flnr  Stiirliin^nn  od<'r  il!»  gi<x-f<>  (i««!'!!!''!!!«  di^r  ItiUnrinr.  Auf  VnraatUllDBf 
ili:r  lnlfitiiliiriiiin  LJItTnliKgcsrlli.fhaft  nni'li  drn  Tiinfl|di''i>xteii  üaiidMlinAM 
Jetst  in  Unick  |(pp-b«i.     I)iv  ersten  Bnndn«  ariiu  anA  tw«iter  TiMiL) 

G6tt)iigiBc1i(!  i^leltrv  Ai»»igon.    Bd  It.  m.  St^  den  2.  AiiKiut  t819. 
S.  lS29-iaa 

Xligentlich  JahrbDctier  der  islfindiscliiMi  Gesell iulite.  wetcbe 
in  einem   gewissen   Zusamtneubang   die  Zwistigkeiten    und   B>^ 
fehdungen  der  eritteii  ücjn'hloclitcr  unter  eimmder  darslelleu.    St» 
begreifeii   einen  Zeitraiiiii    von  ungeffihr  IAO  Jahren,   indem  W 
mit   dem  Jahr  Illfi   anfiin^<*n   und   mit   dir  frei  willig  eti  Unter- 
werfung   dtr    Insid    untvr   den    König    von    Norwegen    Hsgeo 
HagenKi-ti   im  Jcltr  1261    endig«n.     Du  diese  inneren  Unruhen 
Aber   dir   ganxc  Inacl   «ich  iiiisbrvitetrn,  ja  sie  T(>rwfliilo1en,  «o 
heiMit    die    Sage    mit    Keclit    die    grnBge    isliindiBcfae    Ge- 
«chivhte;  indeecon  kommt  ihr  »iieh  derNnni«'di'rSturliing«n- 
Sftge    zu.    weil    dieses    Geschlecht    aU    das    berrfiehrnde    und 
nilobtig«lp   eine    Hiiiiptrolle    darin    spielt.      Auch    an   üiiss"»« 
Umrimg  i^t  »■«   eiiii«  der  gröestrn,  und  dieser  starke  Band  enl- 
1310  hilt   hur  di<-  i-rste   Hiilfte.      Da   sie   /.iinfidist   tPir   Islifoder  be- 
stimmt  ist  und   die  AuBgabe  eonet  xu  kostbar  wOrde,  tet  nwn 
Ton  der  gewAhnliehen  Sitte  abgegangen  und  hat  nlinc  Begleitimg 
einer  UteinisehcD  oder  deutschen  CbersetKuu;?  bloss  den  Oriyiniil- 
teKt,  «her  dic&eD  mit  der  gcwrihulichcn  Sorgfiilt  (•eliefi-rt.     W»i 
d«n   inneren  Werth   betriSV,    so  darf  man   an  der   historiselitn 
Wahrheit   der  ErxAhliing   in    tnodcraem   Sinne    nicht   zweifebt 
und    in    dieser    Uitcksicht    wird    gcgenwftriige    Sarre    Ober   llf 
anderen  zu  ttellrn  sein;  dagegen  fehlt  ihr,  was  die  Alleren,  van 
einer  poetischen  Anschauung  durchdrungenen  auszeichnet:  )fOf 
Frische   und    Lebendigkeit   der    Darstellung.      Mau    lies«t  ilitw 
Annalcu  der  gauzeu   Insel   mit   weniger  Thcilnahnie,    als  ji9>* 


ILUIä  Sit 


■mi' 
ktii 


Lc-b«Ds1>cscbr('i1>iin;Ecrn  EioxMncr:  äovh  dmnit  soll  die  riner 
ander«!)  Zeit  nntliw«'ii(1ig  {ji'wnrJi-iir  Richtung  nicht  herab- 
gewürdigt werden,  der  rechte  Gebruieh  wiril  da»  Gute  aiieb 
hi«r  finden.  Der  Verftfiser  des  spÄteren  Theil»  ist  Stnrie 
Thordfloo,  ein  Bruders«hn  de§  bernhmteu  Snorre  Sttirlcson 
id  bei  dem  KAn>|^  [Tugen  niigeii»en  wnhlg<'Iitten,  der  ihm 
'ftuch  deshalb  da§  Amt  eines  Ijaii<;mnnn  in  Irland  crtbeilte.  Der 
erste  Theil  bis  xntn  Jahr  1201  wird  hier  zwar  tu  der  von 
B.  Tborsteinsnn  abgefassten  Vorrede  dem  Bischof  Brand 
Sftmundsnn  auf  Ilotnm  nach  einer  von  den  meisten  nordischen 
Gelehrten  nn^mmimeiien  Meitmng  xiige^chrieben ,  allein  P.  P. 
Möller  bat  in  dt-r  Sii^'i-nbiblioihelc  (OriginuluuBg.  I,  245.  246) 
dagegen  wohlbegrilndt'!'-  Kinwi-ndiin^en  g<-m.-u'bt.  Der  Stil  ist 
eHtr  im^lricb,  nb'-rhanpt  k»ini-rn  Zweifel  iintt-rworfeii,  djiss 
sjijltere  Zll•^ltz^  i'ing<-p«'lic)bi-ii  «iiid;  aiii'h  •^i-ht  keine  der  Hand- 
«chrifti-n,  welche  bei  dieser  Ausgabe  beniit/t  wurden,   fllier  diu 

17.  Jahrhundert  xurßck. 

[MKmjm.] 


HANS  SACHS  s, 

Ccjitwi<il«r:  SachaV  odvr  buMr:  Saalunn«)  Rmoüieb«  Truuc»|iioU,  lielilicho 
SciiaBipi^to,  Mhaama  Pwtnnchbvfiiab,  kanwi'iligo  Gi^apr&cb',  Mbnlivba  Kl>ic 
t«l«ti,  «andrrbnrtic^hi!  Knbf'bi.  laiiiint  uid««!!  Ucherlkbcti  äcfawAnkeu  und 
Po  WM.  Bnrtntft  unil  horaai>(;«|L'«t>uD  von  Dr.  .lob.  Gustav  Bilacliing.  Bnt«! 
Baoll.  Utt  d«in  DiliUlii  <iv*  Hans  Siu'hs  und  uirlirrru  kloinen  Kuiifürn  «li- 
MtlMm  tl*D  i>inxeloen  Gislirhlni.     NnniWr;;,  lici  ^^cliru^   IMG.    3bi  S.  X, 

Li4piii[«r  Littoralur- Zeitung  fQr  iIoa  .labr  1819.     KnilM  Uolbjalir. 
Nn.  7,  am  8.  Jiniiar  181il.    S.  51— AS. 

Uer  Heniiisgeber,  weleher  sein  Ungesthtek  zu  Bmeueningen 
(wolern  dergleichen  Oberhaupt  slatthaA  sind)  durch  einen  miss- 
ralhcnen  Vcnueb  an  den  Nibelungen*)  liinlAnglich  erwiesen  hat, 
macht  eich  nun  gar  hiril<-r  die  Werke  de«  ehrlichen  Meister- 
Mngvrs.  IW  Unlernelimen,  w<-nn  es  nicht  bei  diesem  oder 
dem  xweiten  Bande  stecken  bliebe,  «onderti  sich  xu  ftlufen  aus- 
dehnte,  wKrdc   dem   Geschninck   nnd  der  Kritik   DeiitsiThlands 

*)  [Da*  Lind  drr  Nlli(i1un|{iin.    U«triii<iti  a!>4>no[xt  voii  Dr  Joli.  OuM.  BD> 
•dii^.    Attfuliart;  und  Lräp/ii-:  V.  .\.  ßmckbau*.    Uli.] 
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keioe  Ebrr  bring^D  und  bczougi^n  inDtscn,  wi«  wir  dif.  Ilinirr- 
ls£scn6cliiirt  iimsonu-  iiltvii  DidiUr  hmrlizunf^litcn  pHrgcii.  Wi» 
Hans  Sftoliif  c^in  t^ifrcntlimn  Kn^l'inJ«,  so  wilrdr  MÜt  ltil2gewM 
mehr  hIs  oin  vulUtniidigcr  Wi<.-()crHbdrii<:k  dic»vr  Gedidue 
aasorgHlltig  uod  tichöii  vcrunstMltct  wordco  sein,  ßti  uns  bin- 
ge-{cii,  nuchdcm  (ibcr  ein  JnbrbiiniU-rl  lun^  ein  sa  rctolibrgftbUt. 
wahrhafter  Dicbler  vcricHiiiit  itiid  vcr)jf»«rn,  niidlioh  iibcr  tob 
Gopthp  und  Wicluiid  wieder  eingetflbrt  wordeu  wiir,  wus  t»t  nvn 
seit  fünfzig  JahrcD  zu  seiner  Verbreitung  geschehen?  Bertiivk 
fusste  den  Vorsalz  711  einer  neuen  Ausgabe  sILDimtlicbcr  Wcritc 
wollte  aber  8ubscribenten  haben,  die  sich  uattlrlich  nicht  fandea; 
BAslein  lieferte  im  Jahre  1781  einen  Auszug  aus  dem  crstni 
Buche,  der  inzwiseheD  des  rechten  Kiodrucks  vcriV-hlte.  TheiU 
ist  die  gelro&ene  Auswahl  nicht  ganz  zu  billigen.  theiU  siod 
die  beigefügten  WorterkUrungen ,  obschon  tleiüsig.  jedoch  bei 
weitem  nicht  von  der  Art,  wie  sie  eiu  tflohtiger  Herau»g«bw, 
der  nur  seinen  Autor  mehrmals  und  vollütändig  durchgeleMn 
hat,  ohne  besondere  Mflix-  hätte  liefern  krmnfu.  Il.luflg  »ber 
waren  die  Erklärungen  tiiiuüthig  oder  »ehief;  vir  bcgnOgm  tu» 
auf  die  „Mjgdcben  und  Hüben"  r.»  verweisen,  die  S.  ^83  nm 
dem  „meiden  und  itehnen"  entsprungen  »lud.  Mit  der  Corrod- 
heit  de»i  Texte.«  hat  mau  mehr  Urxiu'he  zufrieden  zu  »«iD. 

Der  Ki^urbi'iler  den  vorliegenden  Vfrauchs  liefert  abttirbtlidl 
gar   keinen    eorreeten    Text,    sondern    eine   klägliche   Modcrni- 
sirung.   die   es  den  heutig»-»  Leiter»   leichter  uiaclien   soll,  den 
alten  Dichter  ku  verstehen.     Dienes  in  Mich  treibst  nichtige  und 
immerwilhrend    schwankende    Verfahren    be^tobei    nun     haupl- 
bllehlii'h  darin,   dnss   neben   Umsetzung   der  Urthograiiliie  aalt 
Au6!i|>rache  einige  veraltete  Wnrter  und  Formen  durch  Ahnticirt 
neue  (mitunter  schlecht  paiuiende)  erneixt   oder    nueb   nnch  Ite- 
liebe»    beibehalten    und    in    Randauuierkungv»    erklärt   wrnln- 
Zumeist  betrilll  die  VerSnderting  den  Keim,  der  »ich  bald  ai>il<n 
drehen,  bald  ei»  elendes  Flickwort  gelallen   W«ien  muss:    H*» 
Sachs  Bolbst  nimmt  es  mit  diesen  Dingen  nicht  zu  genan,  wOrdf 
aber  Kbwerlicb  so  Iflppische,   sinnverslelleude  Iteim«  gebmiwli' 
haben,  wie  man  hier  zu  Wen  bekommt :   S.  141>  ^diM  tliu  i^ni 
ioh^  (»I.  diui  Ihn  ich  gern),  S.  Aä'2  „iie  Ge'»s  war  frdücb  ouil 


HAKS  Sachs  ton  büschis<i. 


«9 


aJe  : 

tibi 

1      abei 


mutig  und  in  der  Nlhv  hielt  nicht  sich"  (H.  Siuihs:  diegeitz 
war  iiiutig  iung  und  fr«cb  und  hlibe  gar  nit  iD  drr 
nerh},  S.  6  .das»  er  ntchtjt  ki^iiii'  und  vennag  auch'  (das 
rr  nicht:«  könn  und  vermng),  woselb&t  die  tiidicattve  Porni 
pT<Titi»g^  mit  der  cODJiiiii'tivi'n  .küniir"  vcrlmiidvii  ist.  S.  288 
pich  hittt  vir)  Fried'  nit,  »ehr  grossen  Hunger  ivh  «fliu",  wanipi 
nicht:  „ich  h«'«t  viel  llnfried,  «.  gr.  H.  i.  erUtf*,  wie  bei  Haus 
Sachs  «h-ht?  Wie  Iricht  in»gi>meiD  Aber  das  Original  hiug<v 
fabrvD  w>'rd«!,  uiö-^i-n  folgr'ud',-  hin  und  wiedt^r  verglichene  Ke- 
I^g^•  ditrthuii.  S.  143  ^weil  er  sich  wolt' der  Straf  nie  geben.* 
Da»  vi-rrtfht  gewiti«  niemand,  H.  S.  «chrieb:  „weil  er  wolt 
rmb  kein  »traf  nie  geben"',  d.  ti.  weil  er  auf  keine  Strafe 
aohirte.  nicht  durch  *ie  gelN-jwrt  wiinje.  ~-  S.  28-J  ^nienuind 
dich  fiillen  kann,  du  gliiubrt  diu»  Krdreioh  wird  zerrinnen', 
welches  ein  heutiger  I^-ht  nicht  anders  nehmen  wird  »U:  das  U 
Knireich  wird  xerfullen,  zerflicwM-n,  aUiH-inandei^eben.  Der 
Dichter  sagt:  „des  gantxen  erdricho  will  dir  zrinnen", 
d.  b.  du  tliu^l,  aU  wenic  e»  dir  un  Krtle  gebrechen,  die  Krde 
Dir  aiMgelieU,  in  B'*/.ng  «uf  die  habgierige  Kröte,  die  nmh 
irinem  alten  Volksgliuiben  nichlis  al»  sclilechlc  Knie  fristtt  und 
nicht  ditran  genug  lintK-n  kann.  Dils  dir  musMe  nothwendig 
au«getlrftckt  werden.  Fificluirt  im  Gni^iintu»  Bl.  £13*  (ed. 
1594):  n^i>*l  fresKCBt  erd  wie  ein  krott,  die  sorgt  die 
erd  wcrd  ihr  cntgeho,  vnnd  meint  sie  hab  die  Grd  im 
Sflndflut  io  ihrem  bauch  erhalten  rnnd  wSlIs  noo 
thnn."  — S.  290.  „Da  die  Alten  bey  ihn*u  sagen,  ich  thu  die 
b&sea  Dftui|tf  eiunagon."  Wer  bat  je  die  S|)inue  jtu  den  N'iigi'- 
tbieren  gerechnet!  Iw  Text  »tehet:  wie  wol  die  alten  bei 
ibn  jähen  (also:  sagten,  nicht:  sagen),  ich  tbn  dio  bösen 
dem|iff  aut'fahen.  —  S.  iiO  ^woltt  ihr  mir  erst  ein  Tr9nk* 
lein  Jassen'  (H.  S.  soll  ich  erst  nit  ein  träuklei»  mQgen, 
d.  b.  da  ich  so  viel  getrunken,  sollt'  ich  nicht  ein  solches  Tränk- 
lein, als  eure  Arxnei,  zu  schlucken  vermAgeu.)  —  S.  133  wird 
zwar  garteten  durch  „bettelten''  richtig,  alter  gleich  darauf, 
als  S.  Peter  von  den  I^aud »knechten  vor  dem  HimmeUlhor  er- 
zählt: „sie  wollen  geren  hinnen  garten"  dies  ganü  falsch 
abersetxt:    „gern  schweiften   «le  herum  im  Oarten"  (!)  und  die 
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Dotbwetidig  l'eelzubiiltoDcIe  Jdcv,  das»  äc  aucli  ioi  IliinDifl  ibn 
Lebensweitie  foibicUca,  vcrwi§4.-ht. 

Derg1ei(.-hcii ,   wo  nicht   MiBsvLTslttii<)tiiHiM>,    Huf  jirüeo   VtÜ 
EotAtf-lluiigen   des   uräpraiig lieben    Tektcti   Ituscn    eich    fort   Mif 
iiUcn   Rtiltteru    uac-tiweiseii.      Daßlr   werden    andere   lliKbrniUcl 
zum  Veratändnis  des  Altertbßmlicben   dem  Li?«er  gleicbsani  al* 
GutBclifldigung  geboten.     Er  findet  S,  150  schiucekcn  durcli: 
riecben    erklnrl,    S,    148    iillesannt    durcli:    ullKUsatiimcn, 
S.  litl  r»umen  durch:  rHiiaien,  S.  28!)  bolf  durcb  bnlf«. 
S.  288  gemacbsam  verschlecbtert  in:   gevriiuhsam,  S.  *285  wo 
im  Text  stehet:    „Dührcet  dich   der  8ube!nieDBta<:k  rnnd 
dnrxu  aller  bösen  Tück"*,  in  der  Erneuerung;  „oAbrost  dich 
von  SvhelmeostOck  und  dutu  aller  bOscn   TQck."     Er  findet 
den  AusdruL-k  ^deet  bass''  (desto  besser)  bald  beibehalten,  wie 
S.  124  und  148,  bald  ÖhersetKt  in  „waa  base''  S.  121 ;  —  S.  1S8 
„vor  zuletzt"  nicht  übersetzt  in  dm  heutigen  Sprachgebrauch: 
fQr  sulettt;   —    uaerkUrt  gelassen    aber:    S.  124  geudisolii 
S.  121  UoHselwurst;  S.  130  Wunderer;  S.  tj85  ndii  bist  mir 
nicht  eben";  8.  146  hart  selig;  S.  1>  ,  uiureviereu";   S.  138 
„unterdrungen^;   S.  170   ^dir  soll   die  Schmach    thuu   billig 
Zorn"  u.  dgl.  m.    Dem  Liebhaber  der  Hans  Sachsi&chen  Poe«ieen, 
der  an  dergleichen  Dingen  keiucii  Austos.i  nimmt,  tat  sicherlicfc 
nicht  der  mindeste  Vorschub  geäclieheii,  weun  „«icht"  in  ^^ieht*, 
ruben    in    Rüben    uäw.    verwandelt    wird,    uder    da«    bmaei 
lautende  ^auff  ein  Tag"  S.  26S  verändert  in:   auf  'uetn  Tag. 
In  solchen  Virgelo  beruht  oft  dir  Geist  der  ganzi'n  Erm-uerung, 
X.  B.  S.  iSi  „eioV  Tag's  iu  eint^ui  allen  Fuchs  gixwa*  Itcu  nii 
u  seiner  Sund  erwuchs"  (U.S.  ein«  tage«  in  eioi  alteo  Puohl 
groBs   rew   der  seinen   «Qad   erwuchs).     Es    mOscte  ahtr 
ebenso  gut  auch  gesetiit   werden  ,Sünd'~  sutt  „Sund'  unJ 
S.  287  „grOn',  blnh'  und  wach«*'  »talt:    gnln,    hlnh  unil 
wachs;  oder:  S.  118  „'n«n  guten  Abend*'  staU:  oio  gatci 
Abend."     Übrigen»  wird   die  j<-de«midigc  Subi^cription  um  du 
,Aooo  SaJutL'*"    und   da»  Wort   -Tag"   g<'knr/l,   d«ru   einidotB 
Stllckeu  aber  i-iue  Haudbc/ifli'ruog  xugrjjebcn,  welch««  dm  un- 
TerHoffentlicheu    Fall    vnrausselxt,    das»   H.  S.   Werke  verl«'«" 
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t;ioQg<'»  und  Diaii  gexwiiiigeD  wäre,  d»»  geg^ii  wärt  igt;  Bruch  st  A<;k 
«-iDor  iCrtic-uening  xu  citir«a. 

AI«  Bruchstück  nStnlicb  wOrde  es  auch  dann  iiiiIiofriirdigeDcl 
tileiU'ii,  wfuii  I-*  bes»on-ii  TeM,  d.  li.  uiiik.'liuldi{fi.-ii  Abdrui-k 
«1™  Uni-xtes  ÜeffTte.  Hält  iiiaii  die  355  cin^iialtigcn  üctiir- 
»«il«!!  /M  dem  »lurken  FoliunU^ii  der  Ndnibergcr  und  dviti  dicken 
(Juiinnntt^n  der  Kotn]iu-ner  Au^i^abe  de»  crslvn  BucIik,  so  cnt- 
lällt  lüiuftn  vüllig  der  Miitb,  uii  dcrgleicbf-ii  iiiod<Tii<-n  Arbeiten 
vtw;is  Natxlicbeö  üulxuliiideu.  Wnb  froiiitut  ein»  m  willkflrlicbc, 
l^leiclignliige  Auslese?  Scbou  da»  erste  Stfick  von  der  I^rvc^buf- 
riing  gehört  xu  de»  Dichters  gi'ritigtin-ii  Miirvurbringiiiigt-ii; 
xwv  ist  da»  8)iiW  vuii  Kva«  uiigleiirbeu  Kiiiili-rri  viel  be^er, 
iiltef  derM-lhe  Stoff  in  eiiiciu  .Schwank  des  zweiti-ii  ilucli»  bei 
weitem  diohterisoher  und  l«-beudigt-r  uurgffui>st  und  uu8g«-filtirt- 
Statt  d<T  Kindt-rlchre  mid  der  daran  gereihten  Ivrmordiiug  Abt-U 
durch  (.'uiu  nird  der  Un»|*riitig  und  Oegetisiitz  der  edeUi  und 
iNiiirtsche»  Geeeblvchter  höchst  «nechitulich  «us  der  Fabel  ent- 
wickelt. 

\Vt\s  »oll  und  kann  nun  in  unserer  Zeit,  die  den  Wicder- 
ubdruok  D-imuitlivher,  nllniühlich  »u  selten  gewordeneu  Werke 
iiiixeres  Dichters  (d.  h.  ulso  der  frflber  schon  godruvktnu,  uicfat 
der  nngedmckten,  weit  schlechteren  Meislerlicder)  kaum  zu  be- 
streiten vermag,  am  löblichsten  geschehen?  Unter  Kath  scheint 
liier  gar  nicht  iheucr.  Man  nehme  nus  jedem  Buch  die  letzte, 
Fabeln  und  Schwanke  enthaltende  AbtliciUing  und  drucke  sie 
vullsUindig  genau  imd  getreu  nach  der  Altesten  Ausgabe  und 
mit  der  in  das  VV'e«en  der  dunialigcn  Spruche  eingreifetidea, 
-alterthnmliehen  Schreibung  ab.  In  diesen  Poesieeu  liegt  un- 
leugbar die  gröbste  Krafl  des  vielgewandten,  unerschöpflichen} 
bdrgerlichen,  derben  Masters;  hier  bewegt  er  sich  nm  freisten 
und  vüllkomnienäten  und  hier  stecken  zugleich  mehr  Aufschlüsse 
über  Vulkssage,  Fubel  und  VolkMpritche,  als  in  allen  RbrigeD 
Tbeilen  zusammen.  Verständig  zeigt  er  sieh  zwar  Überall,  je- 
doch in  den  geistlichen  und  weltlichen  Geschichten  ku  sehr  von 
dem  gegebenen,  nicht  aus  eigener  LebeDserfabrung  entsprun- 
geuen    Stofi'  gebundea.     Die  dramatischen  Spiele    ernster  Art 
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leidiMi  OKch  tlvm  ditmiiligcn  8t«iid    der  BQhne  (gro«M>nt)iiüld  ta 

wirklieWr  AufRlhning  bestimmt  iiixl   niich  aufj^rfilhri)   bei  der 

niM'li<-ttton  llniidliing  iniUiutor  hd  Wfit«<'ltw<*iGgk<'it  utid  Dum. 

Vh-IIciHtt   w'Arr    mit  kliigor   Aii[>w«lil    miio.   jrd»eh    nicbt   aimAf 

bi  '/.»M   TcrKcliicdcniirligrr  Stßcki-  miii  il<'ii   nbrigci)    AMiiriliingfii 

brisuOkgvn.    Dus  GaDKc  w(krdi>  »JlmDitlicIie  ScIiwAnke  iiud  Falifh 

utivrrkninnH-rt  «ithslK-n  und,  im  KinK«]neD  narb  dvr  2,ph  ibrtr 

AM'nMiiDg  gvordiirt  (w*s  noch  nii?  ein  anderer  Dichter  so  ieick 

gt-iDackt  hal),  i'iofU  giit^n  QuarUiiten  oder  Kwei  slarkr  OcUf- 

I    bttiidc  faMeu.     Ein,  aber  fleissig  und  gramoiatisch    zu  beub» 

■«•»des   gwlrÄugtes  Wörterbuch   am  Ende  miies  dem  Leser,  dw 

mit  eruslcf   I.iibt  an  den  nicht  viel  aU  Luthers  Ilibel  altenliftni* 

licbemi  Dichlor  geht,  alte«  Nätbige  gewifareu  iiud  jedee  Duukvl 

bpbrn.  dagrgi  n  Itaudglossen  und  btee  Verdr«'huugea  des  durdi* 

nfg  uugcgtwiiugrn  frin'beD   Au^drui-ks   enparen.    xugleii-h    aiKk 

den  llrrausgebvr  Obvr  Ili^enklk'bkeileD  setzen,  deurn  kein  Er- 

»Furrvr,    wril    er  mit   seinem  <>igeneu  Stil   auftritt,   ausweiclil, 

oder  tr   mm«  x.   B.    wie  der  gegrnwirtige  S.  HS   den   TeuM 

bMMo  IflSM-ii.     Es  wlr^   doch  scbSo,    wenn   die    Stadt  Nftrn- 

bvrg,  iu  wek-bfr  ev  noch  vieJ  gtite,  der  ahen  Zeiten  eiogedenki 

Leute  fteben  winl,   nacbdent  ibr  da»  teute  Mil,  vor  »o  Unf» 

(cboa,   Kempten  und  Augsburg  mrorgdLomiuen ,   fUr  ihren 

iL    wgwrthaudich»tPO ■   wir   taudera  gar  nicht  m  «igen:    grOsstM 

P  INdKer   etwa«    tbuD   und   ihn  wieder  ta   wahrer  GeMah  unter 

di«  Li«te  beiageu  woNte.    Der  AafvaJid  wir*  •»  unbedeutend, 

L    d*M  tiae  der  kleiara  l'egnitaltt^khem.  wmm  sie  eingebroebeB« 

L    MrW  kMtea  warde^    Im  Haas  Sachs  irt  aber  «ach  eine  m«^ 

P   Itodiwrhf,  de*  (eecaaMMra  IWuehlaad  «uferiwKchT  Gesinnuag, 

uwl  «iete  w4ntr«  sich  sein  B^h  gtcm  k^fm.      WiU    Hr.  Pr 

L    P>irbi^„  desaea  AihcjtaflikMt  aad  gafeer  Metnaag   man  aQe 

"    gthfthriadi  t*erechti|gk««l  widtifchwa  ksM.  n  aolcher  wabnr 

HwiltMaaf  des  n«  ihm  <^r<W»a  DidBers  mitwtrhea,  so  wollen 

wir  «»  iteea  aa»  irära  lltodrn  ak  aas  deaea  jedes  anderen  ein 

L    IWh  >w|[>mfa,  aa  drm  maa  oth  da«h  ~ '  freneo  k«BD. 

r    Aiwh  dm  hrtiKhi  ltad.hia.  wvkfes  ^«  Mewtees  H«is  roi^ 
■IvJftk  darf  dtaa  aivht  w<^hi>i^ 
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tn   nrejr   Abthdliuigea.     EnU   Abllicitno)!.   d'w  Wnndtricbaft.     LoipxiK,   lioy 

itroakhAU«.     1S18.     (I  Tlilr.  8  Gr.) 

lif'iyüpv  Lilt«ntin--ZtiitiiDX  für  du  Jalir  1!>1E).    '/.ymitet  Mnlbjatir.    Nu.  iiil, 

an  15.  SopkniiW  181».    S.  1831  —  tts^j. 


lli'in  Komiui  in  (Irr  jfitxl.  huIiod  nMobHidcii ,  bei  Nacb- 
ahmi-ni  voIImkIm  iin<TtrSj;lk-lirn  und  ntivr  ilic  Masten  Jang- 
weili)(<'ii  FniiqiK-'HoIiiMi  Miiiiivr,  ob  »ic  ßleieh  rin  gewiMes  Tnli-nt, 
eine  Schrrib-  nnti  IK-DklaTtiglM-it  voriuiMi-lzl,  über  d<T«'ii  Mi»;'- 
braiiub  uiaii  »iib  bctrObt.  Uir  w^hlbi-kwnnteu  Gniniiuit^eii  iitid 
Ijobjircisiiufrrii  de»  nltilcutsL-bcn  Lebten»  sind  liivr  an  des  (alu 
ucbii  solcher  UomiiiiBclircibcr  iiiit-ndlluh  krilftigercn  und  [lootiÄcb 
rübrig»c-u}  Hiine  SHibecn»  Civstbichtc ,  wie  wir  sie  mi«  de« 
Gedicbtcii  und  iuid<-rcn  Nm^hriubtcn  Iirr  wissen,  gcsotxt  und 
mannigridtig  verblOint.  Der  fbrliclir  Mrisicr  wfirdf  anfludieu, 
wi-rui  er  gi-wnsst  bfillc.  wiis  ibni  hier  fllr  l'Vinh<'iH'n  niul  ge- 
mßtiilicW«  Zrug  uiiti-rgcscliuben  werden;  gcscht-idUT  nicht,  aber 
gelt*lut«r  !tt  er  gemnc-bl.  x.  B.  S.  104.  I0&  urlbcilt  er  Qbor  die 
Nibi-buigt'ii,  dt«  er  obnc  Zweifel  nieinal«  gelesen  butt«.  I)ei 
einem  „Herrn  und  BOclicraieistcr"  wird  dli-  iiluleiiUcbe  Pwsie 
du rc'bge mustert  und  bekommt  gewtiltige«  Lob,  versteht  »idi. 
I>»  heiset  es  S.  100:  „ein  herrliob  (ibcrauH  vorzügliches  Uedivlit" 
und  S.  98:  n^in  vorxflgliub  merkwflrdigcs  und  (ibemus  HCgc- 
nehnir«  nllcs  üedicbl,  grnannt  der  Krieg  mif  der  Wartburg"; 
walir»cheinlicli  hat  Ilr.  Fun-haii  dieses  dunkle,  verworrene  und 
uiubt»  weniger  hIh  HDgeuohtno  Lied  nieiDnls  mit  Augen  erblickt, 
er  lese  es  gelegentlich  in  der  Oboraus  zierlichen  und  beijuemen  iH3t 
Jenaer  Handschrift  einmal  nach.  WJirter  wie;  Völligkeit,  berxig, 
herzinnig,  minniglich,  gar  arg,  gar  anuiiilhig,  allerabenleuerliebst, 
ulleniuscligsl,  herzig,  friedlicher  und  fröhlicher  Herr,  nud  hnndcrt 
derfilcicben  schuielzeu  diese  Poesie  anf  allen  Blättern.  —  Jean 
PnnI  in  der  Vorrede  zur  dritten  Auflage  des  Ilesperus  S.  10 
bezeichnet  den  Mis«braueh  der  BeiwArter  treffend  als  schrift- 
stellerische Austromnieläucbt  oder  Vorspreeberei  der  Empfin- 
dungen, welche  der  Gegenstand  haben  und  zeigen  soll,  aber 
nicht  der  Dichter. 
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Bi'i  ciiK-ni  Itomitiifclirftiljcr  dca  18.  JxlirliiiQ(lcrl8,(ilie  xcln- 
mal  OWIgirrntbrnr  und  einmal  wohlgctroSbne  Hpiratli  riiM 
Mannt'S,  Leipzig  ]7<)5,  timl  dir  Eicbcninal  RbflgcrBthcno  and 
cinmul  st'hr  wolil  nusgcHchlngcn«  Khe  eine  Weib«»,  ebvndM.) 
findet  Rpc.  ilii'Belbp  Silnde  in  gleicliem  Uninva»,  nur  dsM  tit 
(laaials  inodigcD  Beiwilrter  elvua  dOnner  und  ftrosaUcliür  siad, 
es  beisbt  nie  anders  als:  meine  unverf^eicbliulie  Carolino,  ilin 
renige  Gestalt,  meiner  liebsten  Oemabbii  er»tAunen«wanJi)^ 
imutti,  in  «plir  tiefen  Cicdankm  situ-n,  kurx,  e»  steht  knn 
Hauptwort  olitii'  Holclic  Zntbat. 

Die  F»risft7iiiig  diese»  biHtori^ohrii  Roniims  von  Flani 
Sache  wird  im  Me»vkatiil»g  bereit»  verkflndi^ :  Ilr.  Broukluiu 
blltte  dir  bckunnlr  Si-briti  von  RuniBcli  (Alleoburg  1765)  iiOh 
arbeiten  und  aus  den  Cirdiclitcu  «i;gSnKcn  lassen  solleo,  so  wir« 
ein  Bücli  von  blcibendrreai  Wertii  entstandüo. 


,8jo  KRAU  HOLLK. 

Bin  l;raitichiM  VolkamilirehMi  vn«i  Mmoerber)^     KmhI,  htj  BiAnr.     t^lt, 

?2S,    8. 

Leip«if;et  LÄtt«<nitur'Z<>itnBg  Rlr  (U*  Jahr  1819.    '/.unlra  Ilalbjslir.    No.  tt), 

au   13.  ScplomtiRT   ISIÜ.     S.  ISSa 

*Vjr  zeigen  diese  ßbrigens  leicht  und  gewandt  geschnebrura 
BnlUungcn  an,  um  dem  (am  Schlüsse  des  Vorbcricht»  IV- 
K.  Cbr.  ScbmitNler  unteneicbncten)  Verr.  grrudczu  zu  widrr- 
sprechea,  wenn  er  vereichert,  sie  «thrils  auf  dem  Berge,  iheib 
in  den  Orten  umher'*  gesammelt  zu  habe».  R«c.  ist  auf  ieu 
bekumteo  merkwQrdigen  Meisnergebirge  selbst  gewesen  und  kal 
sich  sorgftitig  so  wie  in  den  umliegenden  Dfirfem  nach  vor- 
lundenen  Volkssageu  erkundigt,  aber  keine  erfragen  oocli  durob 
andere  darum  bemüht  gewesene  Reiseode  erfahre»  kAuuco,  d« 
Wenige  abgvrvchnt-t ,  vtn»  man  [aber  fai^t  in  ganz  Ilea^eD  wi 
TbAring^u)  von  Krau  Ilalli^  lu  eriuiblen  weiss  und  daa  in  lirlfo 
Bßcbeni  gedruckt  steht.  Die  hier  gelieferten  Erdiclitun^ 
haben    ancli    gar    nicht   da«  Ansehen,   als  ob  ihuen   tebcndip 
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tstniditioD  imtcrl&ge,  aoodern  ue  sind  auf  Namen  und  Auto- 
rttftt  der  Fniu  Holle  hin  aus  spielenden  DeuUingen  der  artliohen 
Nwocn  erieu^t  worden.  Die  KuU-  odi^r  Kttükaniiner  wird  bier 
mit  Kstxen  bevölkert;  der  Suche  und  der  hesdiflchen  Volka- 
uundart  angente&sener  wJUen  abi-r  wolil  Eulen  (Käuze).  Der- 
gleichen im  Erfolg  nothvreodig  sotiale  und  dtlone  ErxShlungpn 
mag  nun  sclirciben  und  lesen,  wer  da/.u  I^uvt  hut,  »Hein  mitn 
■oUle  ftie  iiiclit  al»  wirkliche  Sagi^n  uusliroiten,  auf  deren  sehr 
viel  höheren  [>ueltitvhen  und  hiittoriechen  Wertli  die  Aufmerk- 
«amkcit  unserer  Zeit  wieder  f;elenkt  worden  ist.  Solche  rabehen 
Nuehriehl^'n  können  einniul  in  Zukund  scliaden  und  verwirren. 
MünchhauHcu»  Aliliaudlung  über  den  Meianer  in  Hinsiclit  mif 
injlbische»  Altertbum  (Ilesa.  Denkwnnligkeiten  2,  S.  161 — 202) 
bleibt  sehr  unbefriedigend  und  trA^  uordttiche«  Syatcm  (wie  es 
denn  auch  iu  vorliegenden  Crzrdilnngrn  spultt)  oline  Weitere« 
kuf  das  deutsehe  Altertbum  über,  das  in  einem  ganz  anderen 
Znsamnivuhang  mi  jenem  steht;  man  gelilllt  neb  in  unerwieseoen 
NnnieadeutungeB  und  macht  x.  B.  auH  dem  Schlafjrasen  (wo 
Bolz  geschlagen  worden)  alsbald  einen  Seh  lacht  rasen ,  um  den 
beiduiscbeu  Anstrich  xu  erhfilien.  —  Wer  baare,  unver{ltl«cbic 
VolkaaBgen  dieser  Gegend  (wo  sie  gewiss  vor  Zeiten  frebiQltt 
haben)  noch  nusspnren  könnte  und  mittheilen  wollte,  darf  des 
Dankes  der  Kenner  und  Liebhaber  des  vat«rUudi«chen  Aller- 
Ibuffis  gewiss  sein.  [iin..njiii.] 

^^f  BARLAAM  UND  JOSAPIIAT  mi 

'"vtita  Bnilolpti  TOD  HuDlturc  lieriiiii^i^'ftipii    un<l  mit  eineai  Würtirrbac^h"  vcr- 

EiMi  Fr.  4]Wri  KApke.    KOnii^org.  Iwf  Fr.  Nk^lovius.    1818.    .XII  ontl 
(«OToo  tiW  I— Ii>3  oiir  Si^U^a  und).   8.    (S.  431— 436  finden  tieh 
lcri1iK'h<>  Verbotiirniignii  vra  Dr  I-Bchinmin).     (1  Tlilr.  19  Gr.) 
WIGALOIS  DER  RriTER  MIT  DEM  RADE 
von  Winil  von  (irnTPiibcivh.   lirriinjt.  von  (»wirRo  Kriedricb  B«ii«ck«, 
ralar  Dni«k.    Ut-r^D.  t«;  Kcimcrr.     1S19.    LXIT  ant]  767  S.    8. 

rger  LUterator-Zeiuiag  lär  du  Jtiii  1819.    ZitälM  llanqahr.    No.261, 
am  80.Oi,-tobcr  181».    S.JDdl-SU»?. 


X  )k  Bcurlhcilung  dieser  beiden  fQr  die  altdeutsche  Littcratur 
iehr    erfreulichen    Er^i'lu'tnungen    wird    bier    zusammcugvfaaat, 
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tbeila  weil  die  Hbgt>dnit;kti<n  Dicbtiiogra  aus  d«r  best«u  Zrit 
de»  13.  Jahrhimdprls  hi?rrflhr«ii,  llieils  aber  auch  woü  auf  ihr« 
Herausgabe  ei»  älmlicheG  Horf^lUltigee,  voo  drr  ecithi-rigra  nodi- 
UUsikCi-ii  llebnDdliiiig  aiidfrer  oielit  miuder  wicbdi'cr  l>i*nltii»il« 
di-ikSi'lbcti  iCoitalterh  vonheilhaft  iibau-clieadra  Vi-rfitlin«  «gt- 
wt'Ddi-t  worden  ist. 

Bai-laatii  uiid  Wigalois  waren  noch  nicbt  bvknimt  ge«nai:hl, 
keiner  ihrer  Vertasser  tindet  eiüb  unter  der  i^ahl  diT  auf  die 
Niivbvrell  irekomiucneu  Minue&fin^er.  Uudolf  (rqp  MoDtfort 
bpniiMiii.  weil  er  ein  Dit*nt<ttnuiri  des  Grafen  von  Monlforl  ge- 
wesen) gebort  glerchwiib)  unter  die  frticbtbaraten  und  beynliiestni 
Diviiter  jener  Zt-it :  den  vnrlif-^'uden  Uarlaaiu  sbgprccbDvt  vai 
noeb  vier  andere  belräebtliche  Werke  vuu  ibui  crbaltm,  (in 
•euliMtes  (die  I^egi'nde  de«  beiligen  Eustachias)  ecbeint  fain- 
gpgm  verloren,  l'nier  jenen  rirreu  ist  eins  von  growein  Un- 
läog.  die  »ngenannir  WeitcUrouik,  in  vielen,  wiewobl  ItHMllI 
unf^leiehen  und  übrnfbeiteten  Handscbriflea  vorbanden,  eine 
Ari  Weltgeückii-bte  nach  dem  PUn  de«  Gottfried  tod  VHnt«. 
Ober  Kodolft  Al^xandreic  nmwg  Kec-  uicbl  zu  urlbeilen, 
w«U  er  BOdl  kcüie  der  davon  vocfindlüeliefi  Haud^ebriften  eia- 
■usebe«  Getegtenbrit  grhah*  bat;  dagegen  Mebt  er  aicbt  an,  dn 
ibtn  bekannten  Wilbelra  tob  OrUnz  ftlr  «ne  aumutbi^. 
4(«  vottWindigm  AbJrvt-k«  vxdlkomiiwti  wfirdt^  Dicbtong  n 
wUAnn.  Dttf  tevb»tr  Gediobu  den  guten  tierbard  oimBck 
weh-beti  tnxh  Hr.  Kd|d[e  fitr  gbtMÜA  unb•^kanot  bllt  tnd 
4nM«  «Hob  dM  wkbarifia  KttarwiK^ca  BSboünd  gesobweign, 
wottnt  wir  hi«r  w<Bi^Hii«ii  ■■  taaer  Hamhebrtft  na^weiseo. 
Ske  liefet  au  WW«  No.  M  »aA  «inl  ab:  poCna  beroicBS 
aauayMi  dv  OttOBr  rafo  aa^ffAkrt,  Haoptbvld  ÜHaberikr 
fm-  GetWd  m  Csla.  «ifwM  aocb  Kaiwr  Oun  darin  auftritt. 
DiMW  lV-bi«i^t  er««bHt  tbmiak  «Ite  üb  Wabelm  von  Ürlnu: 
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Eeh  hatlu  mich  ri^raiexzfti  e, 
do  kh  ilux  iiiiicrc  i-iibiirti.- 
TOD  dem  gijoltrci  Gi-rliitrtc. 
hatte  ich  mk'li  dünn  vcmini'-l  ilit 
d>t  lihli'  Tiiliibcin   iiinn  )i!>-x'hilil. 
dm  ich  !■■  Iiiiiizi-  null)''  nüiii. 
ob  mir  wiirdf  kuiil  k*"!»" 
piii  »ndtr  miwri-,  dnM  ni.'M:hi'liPn. 
i«nrr   HandMbrift  i«t   rri>ili<;li   niiT  Papirr  und   mis   dvin 
ibrliiittüi-rt ;   wpan   wir  ilimi  (»tldig«'»  AbJruvk  wflnsohon, 
chiehl    OS   iU*m  Rlr  die  «icutsclii-  SÄß<'ngi.'»rhicliti-   inork- 
Sgen  Inhalt  zu   Gorall^a;   «rcr   ianwischcn   du-   plane,   ver- 
lige Schreibart  des   Dichters   an»  scinea   nbrigcn   Werken 
ttf  wird  so  xienilic-h  im  Stande  sein,  den  wahren  Text  nbcr- 
wncustellen.       Dler    i^t    eimnsl    (leider    der  seltenere   Fall) 
aiis   der    mythischen    dcntst-hen    Geschichte    geschöpft ')» 
lend   Wilhelm   ron  Orlenx   der  französischen   Quelle  oacb- 
!ht*t  wurde,  freilieb  veredelnd.    Gleichwohl  stellen  wir  nicht 
diesen  let/Ieren.  »ondern   auch  die  Weltchrunik  unter  den 
eben   Gedichten,    dit?    sich    deninücb^t    zur    Ht-rausgithe 
oben    an.      Fttidolf  von   Montfort    ist    kein  glänzender 
,    wie   Wolfram    von   Eschenhacb,    kein   lieblicher,    wie 
fified  von  Strassburg,  auch  nifht  so  eindringlich,  wie  Hart- 
I   von   der  Aui-,   allein   Stil   und   Gedanke   haben   bei   ihm 
nescbpidenc  Natftrlicbkeit  und  sehr  gleivhmSsaige  Haltung.  30U 
fbellm-  Veriititiid   neigt   sich   zur  ernsthaften,   frommen   Ite- 
4ung,  dnher  auch  x»  t^oistlichen  Stuä^n.     Die  Legende  von 
inm   ist   eine  stillbegeisterte    Lobrede   auf  die   Würde  und 
beit  der-  innerlichen  Christentbums  im  Gegensatz  zur  beid- 
jpn     Weltlicbkcit.       Den    Inhalt    dieser    edelen,    durch    die 
ndstcn  Gleicbnisae   und  Beixpiele  erläuterten  Sage  hat  der 
■che   Dichter    b flehst    angemessen    behandelt    und    wirklich 
ods  weder  zu   viel  noch  zu  wenig  gethan.     Man  diirf  auf 
Verfasser    und    seine    Gabe    selbst    die   schonen    Worte  an- 
en,   die   er   einer  genUgsamcn   Armen  in   den   Mund   legt 
38): 

KniMB  vwriln64{i-ii  Aumiig  iet  VaM  vum  ßuim  UsrbNrt  vi-niiiui  in*a 
0  Jm  ■Wffiieii  ÜMndc  der  GriiiiniNrlivti  SaininluiiK  douurlii<r  S*|Cmi. 
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^K  ^1  luil  iiacli  |*o(IiclK-m  aitt 

^^^^L  (Imx  eniHtc  mir  gi^li'Üei  mite, 

^^^^^  den  noldurfliKui)  rfhu-n  teil; 

^^^^P  du  iitt  daz  nirnachülirhi!  heil. 

seine  Dichtungen  laseen  in  clrni  Lcs«r  ein^-n  bt-Fnedigendta 
Gindruck  ziirfklt.  In  dm  Kpim^n  »ucht  Rudolf  koine  Kflnsle, 
aber  sie  strömen  ilioi  xu  olmc  idlen  Zwang.  Et  ahmt  tät- 
HMinden  nach,  eondf>rn  ett^ht  auch  in  mant^eu  Wendungen  teatt 
Sprache  eigenthnmlich  ftlr  steh  allein. 

Ein  verschiedener  Geiat  spricht  ausWirnt  von  GrafpB- 

berg,  von  dem  nichts  ale  dieser  Wigalots  Qbrig  iat,  doch  nr- 

inuthlieh   bat  tr  auch    weiter  nichts  gedichtet.     Der  Ritter  et^ 

sdirint  weltlicher,  xie-rlicher  und  hSlisich  gebildeter,  als  der  gute 

Dii-nDlmanii,  er  Obertrifll  diese»  an  Ijehenserfabmng  iiiid  weist 

_^    daraus   mancbe   feine   Heiiierkung    anzubringen,   die  jenem   bfi 

y    einem   ndii)i:eren    und   in   sich    gekehrteren  Wandel   scbwerKcli 

eingerallen  sein   wdrde,   obschon   Rudolf   kein   Geistlit^er   war 

und  die  Freuden  der  Welt  »ichl  Terschmähle  (vgl.  S05,  33  ff.). 

Ftlr  dir  Sitten  des  13. -Tahrbunderts   liefert  daher  Barlaani  pf 

Itcior,  Wigalnis  aber  manche  wichtige  Erlftuteriing.      Der  Suiff 

ist  in  beiden  fremd  und  im  Wigalois  sogar  ein  altbritannisclifls 

^L    Rber  durch  mebrfaebe  Bearbeitungen')   von   der  ursprliDgUofatB 

V    bis  zu  der  welschen  und  deulscben  r-iemlich   rerwftssertea  Hli^ 

oben.     Die  Fabel   vom  goldnen  Glflcksrad  Cl^l-l?  ff-  l^^)* 

das  sich  unaufliSrlich  umdreht   und  Einern  lleHitxer  OlOrk  unil 

Friede   brin^   (jr'inc  inerkwilrdige  Krinnerunfj  an   das   «Idist-bf 

Mflblenlied  und    an    die    nur   «-twiis   nmler»  gewendt^e  Idee  des 

Mittelalters  von   den   hier  auf  dem  (^floksrade  «itzendeo  Mna- 

sehen:    vgl.  auch  Orimm    deutsclK'   Sagt-n    No.  "iOO   und   337)^ 

vermuthlich  der  Mittelpunkt   der  rigcntüdifD  Sage,    tritt  hirr 

MM  v&llig  zurllfk   und   wird   )>lon:<   nebenbei   erwilint.      Die«e  Au*- 

btfgUDg     oder    VenlUnnung    einfacher    Hmtandtheile    des    aittn 

')  Wiront«  Grandlojcr  luni  WijpJoü  wu-  Tcniuitkli«li  Riae  iii>ntl 
DiabtaniE.  «m  tobna  u«  dem  kleinen  Unutand  horvorgekt,  daia  d 
I wein,  GsTrin  aaf  i>i n  (nltrrniuiwLiRli  Ivain,  Gaqvain)  MuU^a. 
Ipit  TOD  ilnTliiiKunH  (Quelle.     Eaclii-'iit'ach  aber,  der  «Dnm  Pranoualn 
•SM  die  Formen  Iwan,  Gavaa  (pruTonxalUcb  Ivan«,  GsvaaaX. 
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USrchrne  und  ihrer  Verbindungen  unter  einander  bewirkt,  d«s8 
die  vielen  schweren  Abenteuer,  welche  der  Held  anszurichten 
bat,  ihm  doch  zu  wenig  Mnhe  machen  und  der  tUr  ihn  gQnMige 
Ausgung  beinahe  jedesmal  vnra u ex u sehen  iet.  Der  Dichter  hat 
todcHeD  den  (in  unseren  Augen  wenigstens)  undankbaren  Stofl' 
mit  »ellener  Geschicklichkeit  xu  behandeln  Terslnndf-n  und  ihm 
«o  viel  abgewonnen  und  von  undrreu  Seilen  her  vergütet,  dam 
gewira,  wer  nur  dieser  allen  Sfirache  kundig  itit,  da«  Ganz« 
Ton  Anfang  bi«  x»  Knde  mit  besonderem  Wolilgefullen  durch- 
lesen wird. 

Der  Herausgeber  de«  Wigalcns  bringt  es  durch  die  ge«chickle 
Zu&ammenslellunfr  mehrerer  Umstände  (Vom-de  VIII— XIV) 
■mr  faOcbslen  WabrRcheinliuhkett,  dass  Wirnl  (die  itllere  Form 
dieses  Eigennamen«!  Wirant  ersehen  wir  aus  einem  Diplom 
bei  Neiigurt  No.  685  vom  Jahre  88!J)  von  GruTenberg  im 
ersten  Viertel  de»  13.  Jabriiundert»  gedichtet  hat,  ungctllhr  um 
1312  oder  einige  Jahre  »pnter.  GebArtig  war  er  aus  Franken, 
■OS  dem  noch  be»tebcn<lrn ,  iinwi-it  NOmberg  und  Erl.int;en 
liegenden  SlädtoJica  UrafcntK-rg.  damnU  wohl  unter  mcrnnivcber 
Botmiivsigkeil.  Sehr  gut  wird  gezeigt,  dau  eine  merkwflrdigc 
Stelle  des  Unlicbts  (7,.  S061  ff.)  von  dem  Tode  des  t^rsteo 
Ton  Menin.  wob<-i  der  Dichter  zugegen  gewesen,  auf  Herzog 
^Berihold  IV.  (f  120ö)  bew)gen  werden  mniM^,  also  mit  der  V'olks- 
^H|^  von  der  Grfitin  von  OHamnnde  (bei  Grimm  No.  579) 
oaer  i^iner  itndcren  von  dem  Mördi-r  Hager  zu  Plassenbuiig 
nicht  xu»animenge»lcllt  werden  kann,  wie  denn  auch  das  Uo- 
dicbl  nirgends  auf  eint'n  Mord  xuspielt,  aondeni  nur  der  klagen- 
den Frauen  gedenkt.  Hiernach  berichtigt  »ich  Doeens  Ver- 
muthung  in  den  Marj^nalien  zu  Koch  (Arotins  BeitrAgc  Ud  VIl, 
S.  SKi)  und  im  altdeutschen  Museum  1,  S.  165.  Cber  Winrnta 
weitere  LebensumMAnde  ist  nichlfi  bekannt,  ausser  dsse  ihn  der 
freilich  weit  spätere  Conrad  von  Wflrzburg  in  eine  sagenmSssige 
(Beilage  S.  LV  bis  LXIV  mit  Kecbt  hier  abgedruckte)  Er- 
zAhiung  verflicht.  Die  Geringttigigkeit  der  Nachrichten  von  des 
Dichters  üueserem  Leben  (wir  besitzen  keine  alten  ßiographieea 
der  MinneeSnger,  wie  die  der  proven Kauschen  Troubadours  sind) 
Torgütet  Herr  Prof.  Benecke  durch   einen  wichtigen  Aurscfaluss 
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ober  vci»  iiiD^r4'»  Wi«4-n;  Wircnt  tint  sieb  «tchtbmr  in  8til  und 
SpncllO  den  Hnrlniiimi  ron  (It  Am-  zum  Miiiflcr  ^enomniMu 
mso  m-(;k'k-bc  nur  iC.  1:^6  8*.  lir»  Wignlois  mit  dem  annta 
H«'innch  Z.  10,  7..  151  mit  Iwcria  IC.  40—58,  K.  445  mit  lw«ia 
•ttl22,  /i.  557  mit  Iw^in  K.  7<M>1  ii»w.,  er  mSg<r  dud  ixTsOntichfa 
L'm)T«itg  mit  IlHrtmunn  ifcpfloj^rn  badcD  (nach  einnn  Lied  dpr 
Miin.  Sjiinuil.  1,  IH3b  «.-beint  Ictztrrcr  aiicb  in  Franken  zu  leb«ii) 
odc^r  diirvh  Oftcrvs  I^mcm  iin<I  Anhöirn  df«  Iwmd  und  andenr 
boiithmtpr  I>ichtungoii  llkrlrnnmu  mit  dem  G«ist  und  der 
Wdsr  dpr«vl)>OD  vt- rtnttit  ({«^worden  sHii.  Dergl^icben  «ufTalkodr 
MtaFnniilir-nAlinlichkpit  tindpl  ävh  auch  eotiHt  ;>wi»i-ben  aaiifm 
■llpn  Dii-htprn;  in  dcmsclb^-n  Sinn,  wie  wir  Wireot  einen  Nacb- 
eiferer  und  SchfiW  Ilartniuins.  darfen  wir  auch  Keinl)o4  nm 
I>oren  einen  ScUOIer  Wolframs  (vgl.  S.  Georg  4ilI6  mit  Pardüil 
"iMb  [69, 16]  und  Wüiter  wie  bamit,  pbande»  «irn  etc.), dm 
unbekannten  Verfanser  de«  Wigamur  ein<-n  Schfller  GoUfrivd« 
nennen  (vgl-  Wigaraiir  1195  mit  einer  leiuhl  nuricu  find  enden 
Paralleblelle  im  Tristan).  MebnTe  Strll<-n  beweiM-n  indrtotm, 
das«  Wirfnt  awcb  au«»erdem  Wolfram»  pRivifal  in  i^in/.cluen 
Wendito^-n  nat'hgeabmt  babe.  Der  dreifach«  Krim,  Hiil 
welchem  »eine  AtntAtar  w^i liegten,  findet  sich  nucb  iti  Turlim 
Wilhelm  dem  lleiligro,  doch  eo.  dats  in  letztm-m  rvaelmäwij 
Sl  Zeilen  mm  Sala  gebiSrM,  WJreot  aber  in  dieaem  StOdt 
kMiie  /<ahl  bitt:  nel>ea  klrinen  Ab*cbiiitMa  von  15,  13,  II  nad 
•eihrt  9  Zeilen  (&  62.  69.  ».  1(M.  IM.  97)  finden  sieJi  (M 
lioitrre.  a.  U.  S.  66—68  ciMf  raa  77  Zeile«. 

Ptts  vtKhuth  ack  iir  eoriityjden  Ansi;nbeo  de«  Barlaam 
nnd  WigaloM  gwtiaaehalUick  inwaichBi-n.  ist  die  knti«<')ie  He- 
de« Te\1m.     Es  maebt  Pn-vde  and   berechtigt  xii  Kx- 
Ar   die  Zukunft,    wenn    vir  ein  Verfabreo,   dna  bei 
«bc  ywiAWfcen  wmI  rA«i*rbett  Phibilngie  allgetnein   gQltig  iK, 
vieUetcbt  noch  nüt  gteefctif<Kf  Viiwiidlg  naigrr  hierbei   waÜ 
Ab«««,    mittirt    matk  w^  «e  Deokniler  lOMnr 
LkMmwr  «^■■wAl  wAm.     Frcüidi  gebt  <« 
Metrtw  mA  h^mMtv.    4m    Mikaldigui   lobah  alldeutMbfr 
l\w«>ee«i  iitwHUeUwb  m  ct«»»ea  «ad  Ar»  Scb&nbnien  lien«- 
mAkUevit   *>>er  irrthtJbcb  yA«hm  faaa  ürsm  doch  niemib 
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ohDe  die  tonigtl«!  DokantitM'liBil  mit  dem  Bunhnlabeu,  d.  Ii.  mit 
allen  ihn-»   itu»si^n-n  Furmeii.      lvr#l  dxdiin^i  gewinnt  die  Ams- 
legung  im  Kiii/^liicii  gehörige  Si<')ierh<-it,  uiid  aiiH  (licHvr  »charTfri 
Betnieblutig  de«  E^iu/elneii  g^lifti  gleicliwobl  Liclit^trahli^n  uiin 
die  dem  Ouozon   zu  sUtten   koiumt'u.     Wh«  liier  ßbcridl  n-flu- 
Bclieuswertli  scheint,  führt  aii-h  ljaij|il.-iSoliltcli  itul' folirr-ndi-  Piiukie 
xurDck.      Muu    Ktreh«  je^ltfr  Hcruui'gHbt'    Hntta  bedeutenden  0<>- 
dictiü»  eine  alte   ^leiohxeiligc   oder  deui  Zeitalter  de»   Dictiter« 
cnnglicib»!    nalie    kommende   Absckrill    KUm   Grunde   icu   leg«»; 
billig  sollte  keine,   die  Ober  hundert  Jahre  jQoger  wSre,   zuge- 
lassen  werden.      Spätere   1 1 an däcb rillen   dienen   bloss  nebenher 
za  AiisAlllung  einzelner  Lücken   oder   xu  Muthmuäsungen  flher 
schwierige  Stellen;  ihre  Obrige  Abweichung  hat  keinen  Wcilli, 
d.  h.  ftlr   die   I'Vst Stellung  des   beraiisnugebeudcii   Textes.      Ffir 
jpouiad,    der  die  S[>raebe  geschichtlich  verfolgt,    kaun  nattirlirh 
ihre  Vergleichuug  sehr  ofltzlich  werden,  aber  um  dieses  Zweckes 
willen  soll  uiiiu  keine  solche  Lcearteu    wirklich  dnicken  lassen; 
auch   versteht   sich   von  selbst,   daes   bei  oflenbar  lluctuirenden, 
mehr  volksmSssigen  Uicbtungeu,  wie  die  Nibelungen  oder  Theile 
des  lleldcnbucbs  siud,  spatere  Abschrißen  ungleich  bedeutender 
werden  und    vielleicht  der  volletAiidii;c  Abdruck  aller  Varianten  lOsd 
wQnscheuswcrtb  isL     Hat  nun  glftcklicherweiee  der  Ucratisgeher 
eint-  ^utc  Ilandschrill  iiufgcl rieben  und  stimmt  diese  bochdeutscb 
(denn  es  gibt  nuch  sehr  fr 41  he  im  13.  Jahrhundert  von  nieder- 
deulecbcn    und   halb  niederdeutschen  Copisten    geschriebene,    die 
man  nicht  zum  Grund  legen  darf,   obwohl    eie   sonst  besondere 
Rficksicbt  verdienen),  ao  muss   er   den  Teit  nuch  den  Regeln 
der  dumaligen  Sprache  prOfen  und  siclitcn,  wird  )tbcr  damit  im 
Allgemrincu  noch  nicht  nuereichcn,  sondern  «r-iiu-  xwcitc  Sor;^ 
mu^  dahin  gerichtet  sein,   duiis   er   die   EigL-nthhmlichkeit  de« 
Dichters    in    Mundart    und    Stil    theile    aus    dem    vorliegenden 
Werke  selbst,  tlieiU  aus  anderen  vorhandenen  Werken  desselben 
zu  i-rfawen  und  diinmch  den  Text  zu  »ti-lleti  itnche.     Ein  treu- 
liches und  die  grosse  Mohc  reichlich  (auch  in  anderen  Abstehlen) 
lohnendes   Mittel'  sind    hierbei    umstJuidlich'^    und   ins   Kleinste 
gehende  \Vörter)>achor,  die  Hieb  der  Hrrausgebcr  »och  gi-naner 
ftlr   sidl    anlegten    muss,   als    er   sie  i-twit  dem  fublikum  ntitzu- 
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tliWlcn  fli-nlcL  Auf  clicseni  einzigen  Wei;e  werden  wir  aUro&klicb 
ilithii)  gclnngon,  die  Werke  unserer  ausgexeicbneten  Dicfat<T  dn 
18.  •lolirliiiiidt-rlii  in  ihre  wahre,  ursprflngliche  Gcstnlt  krititdi 
licniliit'-llcii  und  dcrnnScbst  sogar  die  Bekauntmachung  einzelner, 
die  Biob  nur  iti  splitfr«n  schlcubten  Ilandscliriflcn  erhidtcn  Itabra. 
«ottnid  drr  Dirliter  aus  audvren  Quellen  etiidirt  w*.*rden  kaDo, 
inil  ■irJirrvm  Krlulgc  r.n  versuclien.  Einen  Fall  leut^rer  All 
haben  wir  oben  bei  Itudoirit  gutem  Gerbart  bczcic4iue(.  Wie 
rrwRuMolit  und  ßrderltcb  wSro  ein«  Ansgab«  der  operum 
iiniHium  dictios  Dichters,  und  wie  must'.-rhaß  kAnnt«  si«^  ein- 
tierivlilet  dein!  (ielehrtetJewlIsdiuften  nnd  Kegtcrungen  Dentsch- 
land«  nintttwii  aber  diu  Krscheinung  vtta  4  bis  5  Bitnden  unter- 
KlflKen,  wenn  eituelne  Verleger  sich  kaum  zu  einem  Ilande  be- 
«ra^n  Uaten. 

Nach  giiteu  krilisoben  (irundsftUen  ist  itunriscfaeti  bei  dem 
IWiaam  nud  vomebudich  bei  dem  Wigaloia  TCC&hretL,  und  wir 
»^t*"')  n>i'bl  ein  voUkoinniener,  ab«r  ein  nembcfa  und  beinahe 
voUfcsawiMMr  T«xt  geliefert  worden.  Dem  BariMin  bat  Hr. 
K9fk9  «iw  Kfiaig^tM-gM-  a«»dKbrift  na  Gmd  ffriect.  eine 
nwite  Käaigabrrger  und  na«  Berhwr  mgcaogeo.  tieaatMfa 
UMMwehw^fB  1^«T  das  miJmehriaSkhf  Z«tah«r  der  Ilaad- 
•e4hA««  aABgclB,  fcwii  Kteigsbccger  aefceä>en  adoo  aus  dra 
14.  JaMwMdNt,  (K*  B«Coig  iM  aooh  apttcr  oad  acUecfater. 
AtteiB  MKS  die  Mawvr  Ktei{sw>]|eT  vMvcvt  KcsBcawv^  dm 

rwiMnlii  hM  Aar  TM. 

B«9ehi  aer  bodb- 
S^cKke    4n    IS.  JifcifcMitiili  ^    <%iMimii    be- 

jedacfc 

Haod- 


DAHLAAM  VOS  KÖMtE  CSD  WIOALOIS  VOX  II8KECKE. 


343 


L^D< 


des  Teutonixta  ftllirtcn;  noch  büufigoru  hMt«  er  Hcboo  in 
Huydixoiicn«  Krtiutcniiigca  des  Meli«  Stokc  linden  kfinncn), 
i>ine  lln'iuer  tihi  1376  und  eine  Iltiniburgcr  von  145]  («luMr 
»odercu  Hnidixtüukei))  zu  Gebote.  Hier  ist  milliin  «Um  bcewr 
bestellt  und  die  K<ilner  natOrlivh  zum  Unind  gelegt.  AuoL  Hind 
kein«  anderen  guten  lland«cbriflen  des  WigitloU  sonst  entdeckt 
worden. 

In  Ab«Jcht  uuf  üiiseere  li^iitrichtting  des  AbdniukE  bemerken 
irir,  da8s  f»e  bei  Harlaain  uiigleitrti  gedrängter  und  8|)iire»incr 
ist;  leOCiO  Zeilen  sind  auf  402  Spulten,  loigliih  -iOl  Hliitt«<.-itcn 
abgedruckt  worden,  wäbreud  die  1I70H  Zeilen  des  Wigiildis 
421)  Seil«u  (etwati  kleineren  Formats)  einnehmen.  DieRe»  erhöbt 
freilich  die  Kosten  des  Verlags,  wenn  indessen  nur  Unter  solche 
gediegene  Arbeiten  im  Fache  der  altdeulstihen  [littenitiir  er- 
schienen und  die  unreifen  hinterblieben,  so  wDrde  man  doch 
sparen,  und  die  Form  des  Wigalois  gercioht  znr  llei|uemlich- 
keit  beim  Gebrauch.  Auch  die  neue  Art  von  Bezifierung, 
welche  heim  Itarlaam  versucht  worden  ist,  so  dass  nicht  fort- 
laufend die  Zeileu  des  Ganzen,  sondeni  fflr  jede  Spalte  bezeichnet 
werden,  will  uns  nicht  gefallen.  Sie  hat  etwas  Unainnhcbes 
und  erspart  beim  Citiren  nichts.  (Sp.  147 — 150  sind  richtig 
beziffert,  allein  im  Satx  verrttckt,  man  lese  auf  Sp.  I4G  die 
rechte  Seite  des  folgenden  und  dann  erst  die  linke  des  vor- 
stehenden Blattes;  auf  die  Worte:  der  toliter  was  or  vil 
bereit    folgt:    diu    wart   im  sa  gegeben.) 

Was  wir  grammatisch  und  orihographiscli  nn  den  beiden 
Texten  (am  Wigidois  fast  bloss  in  letzterer  Unoksicbt)  auszu- 
setzen blttten,  diis  theilcn  wir  hier  nicht  mit,  weil  di<j  Liltcratur- 
xeitungen  dergim'hen  ins  F.in/eiuc  und  Unislilndliclic  gehenden 
Bemerkungen  ungern  den  gebi'dtrcudeu  Kaum  geitlutteu,  überdem 
die  Druckereien  nieht  mit  den  nöthigen  Schriftzeichen  vcr»4!hen 
sind,  und  wiu  dm^  Schlimmste  ist,  der  Abdruck  nicht  unter 
den  Augen  de»  Kec.  gei<chehi*ii  kann.  hIku  unvrrmt'idliclii!  Orii^k- 
fehler  xu  beliirclitr-u  sind,  die  den  Werlh  der  Kritik  sc-bniüleru. 
Vielleicht  geh<iren  auch  dergleichen  Oiug(^  benni^r  ff\T  die  Ilt-raut»- 
geber,  aU  ftlr  ein  gemigtchte»,  sie  It-icbl  uiisadeuleudes  I'ubükiim, 
id   K«c.  (um   nicht  in   di>n   S.  43(i    von    Um.  Ijachmaun   aiis-j 
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ge«proüh«nciD  Vorwurf  xu   füllen)   bognOgl  «ich,    m   bcmcrkta. 
tlMH  IT  i-inr  «iiftl^lirlich«;  {^unmiiittKcho  Durcli^ichl  TorgcDoiiimi-ii, 
aueb   dein  Hi.Tiitisg«-ber  de«  Wigitlois   besondere  mitgctheilt  lul 
und  Hrn.  l'rof.  Kf)|iki*  «benfalls  initxulheilcn  bereit  tat. 
I  Kit!  üleii'lies  gilt   in  AN^t-)lU^g   der  Uemerkuog'D .  wrlcli^ 

wir  der  Niitiir  der  Sache  »iirh  otwas  hSaflger  zu  den  bnitt« 
Aubgaliüti  bci^el\lgteu  W&rlL-rbücliern  xu  machen  bAttvn.  Vtui 
im  Text  stellen  glcli  die  einzelnen  grainntatiscben  Fomea 
meistens  von  selbst  richtig  auf;  iu  dem  WCrtcrbucbc  bnt  illt 
Angabe  de>-  Toll«tändi:^<>ii  Vcrhsltnia^e  jede«  Worts  schon  grAnm 
Scbwierigkeit.  Di'iii  l'ubiikiiin  mtii»«  niwr  gesagt  werden«  du», 
vriewolil  beidi^  Glossare  sehr  tteissig  gearbeitet  sind  und  dem 
Studium  der  alten  Kpraelie  gewiss  tnrderlicb  sein  werdm,  du 
Deneckteche  (nucb  mit  dem  besonderen  Titel:  Anmerkungen 
uml  Worterbueb  zum  Wigalois  S.  430  —  476  ausgvgeb^no) 
vontCkglicher  Auszeicbunog  werth  ist.  Rec.  erinnert  ateh 
keiner  gleich  trefflichen  Arbeit  im  ganzen  Fache  altdcutMher 
Litte  ritt  ur.  Die  wahren  St&mnie  und  Ableitungen  dunUer 
Wörter  zu  finden  und  anzugeben  ist  Öfters  eehr  schwer;  »htr 
Doch  ungleich  Hcbwerer  scheint  et»,  Wörtern,  deren  Wurxel  und 
Bildung  durchntis  klnr  u\,  den  BcgriiT  nacbziiwciseai,  den  nc 
in  einer  vertlossene»  Zeit,  hilufig  giinz  verschieden  von  dtni 
einer  frtiberen  nder  Apätereu,  gerade  gehabt  haben.  Nicht  bkni 
die  Formen  und  Endungen  der  Würter  sind  einem  tinaufhSr^ 
lieben  Wechsel  uuterworfeu;  iiuch  ihr«^  Bedeutung  und  das. 
was  ilirt-  Seele  heisscn  kann,  ilnderl  sieh  und  hat  Cltergftngr. 
Z.  B.  unsere  heutigen  Ausdrucke:  fronun,  klein«  krank.  mAgm, 
können  usy-  tinden  sieb  Huch  in  der  alten  Sprache,  bedeuUfl 
aber  ganse  i<twas  anderei<,  und  wörtliche  Cberaetzungeii  der  wi* 
Allelen  Form  in  die  neue  wünlen  den  Sinn  au  meisten  ge- 
IHhrden.  Den  damaligen  KegrÜf  fuiMerlich  leicht  auMeltcndtr, 
innrrlich  sehr  verschiedi-ncr  WnrliT  aufxui<pßren  scheint  (dU 
ein  lril>lit-hi-s  7/wl  Hrn.  Prof.  U.,  und  er  ist  darin  ungemoiii 
glflcklich.  Mao  »ehe  die  WöHer:  aveutiure,  besehrenkeVi 
buhurt,  poinder  und  viele  ander«,  deren  Erläuterung  eiwo 
dem  Wörterbuch  vorgesetzten  Sprtieh  (plus  habet  o|H>rt».  iitn" 
osleiitutiouts)  reichlicli  bowihrt.      Eine  «chöne  AuallQhrung  Äff 
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fachpu  und  schwankenden  Bcdciitiingon  litvt  in;in  bvi  dem 
''orte  palas,  das  ewat  voa  palatiiini  abstammt,  alilv'm  mit 
un  Begriff  unsi^res  heutigen  Piilii»t  gar  niclit  zu  verw<-cb>!i<lii 
C  Itet,  will  liier  Kiuigi'«  aber  dio  üi-schirhlü  dicMS  Aii»- 
pcks,  sowie  Aber  fihnliclio  Hlr  diu  Bauwesen  im  Mitt«lidUT 
Dtige  Benennuiigfji  xufögon.  Oi-r  Name  palii»  wurde,  Kcbeiiit 
,  erst  im  12.  tmd  i:).  Jalir)iiiiidt-rt  lui«  drin  f'nuizÖM8clii.-n 
ulas  (palaz,  a[»Ster  iialat8)'eiiigi-fübrt  und  »Utt  der  frflheron 
ihtdeiitscbeu  AuHdrüdcc:  »al,  hoT,  ballr,  «ucti  wohl  bu»  und 
iirg  gebraucht.  Allt^in  unsere  Sprache  batti-  schon  viele  Jalir- 
mderte  fiilher  das  Wort  |in1iil iiiin  !ii  »ich  und  xwnr  iius  der 

rhtscben  Form  ::aX>,ar*Ti'.w  aiit';{i-unmmen. 
Bereits  vom  7.  JabHnuidcrt  un  findet  sich  das  Femininum  -mm 
lalanza,  {ibalinza,  falan/n,  tipfiterhin  pbalenice  in  mebr- 
uhemSiou,  bald  fQr  ba8ili<.'B(gl.  Mon». 331. 3S2},  praetorium 
oevlbst  398).  Iiald  fßr  aula,  gleich  bedeutend  mit  Ilof  und 
liorzib  (Symbolae  194).  Ottfried  nennt  Uimns  AVohnuug 
Unsa  (1,5, 17^  uud  Ptlatii»  Prälorinm  palinx-hu»  (IV,  30,  ß), 
^mterliegt  keinem  Zweifel,  dasit  man  eiu  jedes  au.sebnliche 
fentliche  tieb&ude,  vorauü  Klrcbeo  und  KfinigKwnlmuugeu  mit 
eaem  Namen  belej^e.  lu  engerem  Sinn  galt  er  vorzQglicb 
tu  dem  flofe  des  K&uigs,  ea  bildeten  »ich  Dienste  uud  Ge> 
abnheiten  der  Pfalenz  (Pfali:),  teges  palatinae  (I>amb. 
lufiiab.  ed.  Krsutie  S.  15!l.  2-/0.  245}  und  die  Würde  der 
^Icgrafen.  Gine  GIossen§ammluug  dee  12.  .Tahrbundcrtii(SyDi- 
Jxe  303),  nachdem  sie  palas  uud  palenze  aln  zweierlei 
UsdrAcke  uufgeittellt  hat,  ftigl  hinzu:  scd  Frauconim  Ungua 
idem  Terbo  signiticalur  et  aediticium  et  officium,  cum  dicilur 
tieuxe.  Da  man  in  neueren  Zeiten  die  Geschichte  unserer 
rchitektur  mit  verdieuter  Aufmerksamkeit  betrachtet,  üo  ist  der 
Ubere  Gebrauch  der  aus  dem  lly:r«ut mischen  mit  der  Ituu- 
mst  selbst  (seit  dem  5.  und  6.  Juhrbundert?)  cingel))hrtcn  ße- 
•Dnungen  palanza  und  kirihha  (xuptxxr,,  dominicn}  sicher 
\  beachten.  Eben  dahin  gehArt  dttH  gl'-iehfuils  alte  phorzib 
läse,  im  Plur.  phorzihba),  angvltächsiiscb  purtiv,  aus  dem 
telobchen  portivus  stammend  uud  zuweilen  mit  phalanxa 
eichbedeutead  (Symbolac  194),  gewühnlicb  aber  deu  Vorhof  der 
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Kirvl)<>  «der  des  Pala»tn  (auU,  ntriiim,  vostibiiliim.  pfri* 
boliis,  |)a»to))l]oriuni,  doma)  hcxdDhncod  (g).  mons  337. 
34l..'lßl.3G:f,  Symb.  303.  33I.2S4).  In  dWtrm  Sinn  spriclil 
[jUidI).  Kcliuriiiib.  ([■■  138)  von  einvm  atriiim  pslntii.  Eh  war 
iiAtnrlK'li,  (Iii8s  in  drr  Kirchfiibniikunst  die  altdrutech«.-!! ,  rid* 
loivlit  Uli  Aa*  ut)|{eMOi worein;  H^-identliiiin  tnaliDenden  AiiMlnick« 
den  iremdcii  wpioln'ii  iiiii»;<t<-u ;  i-inen  »olctien  mag  «-Ibsi  Iiof 
(ktriiim  l)i<i  NotkiT  Or>,  7)  gehabt  babcD.  Eino  sorgniligo 
UHU^roiichiiiig  (lor  di>iil»cb<>i)  Kaitwürter  naob  Zeiten  iinil  Vfilkn^ 
schafleD  vr&rn  gcwi««  tViielilbw;  di.<!rglei<:Iicn  sind  nlli,  gothisch 
soüfl  t e ni |i  1 11  m ,  iiltNicli«iic<'b  iilnli;  robtn,  gntbiM-b  Htriiiiii:  razn, 
gotbLteb  do  ui  u  s,  islfindisvli  rann;  bocbdeutsch  Tolgead«: 
gadatn  (Gadcu),  Hexzi  (atrinui,  i«Iäadiscb  flet),  ximbar 
(Zimmer,  timbr)  und  andere.  Keminaiv  ist  weit  jflngiT  und 
^  «iitwi.>drr  Intriiii«c'lieii  l7r8)>niD^  (der  llri/.luirkeit  wetzen  tob 
V  oaniinut),  oder  »laviscbeu  (polnisch  knnitenica,  suiDenm 
Haiis}:  Mine  damalige  Bedeutung  und  Identitit  mit  gadem 
Bctzt  der  Herausgeber  de«  Wignioi«  ins  Klare. 

Zu  den  8.483  —  510  enlhnltcnen ,  wichtige  Variimien  mit- 
theilcnden  und  be«onders  dunkele  Stellen  belencfateudeii  An- 
inerkungeD  ist  utie  beim  Durchlesen  ein  und  das  andere  «D> 
gefallen,  was  wir  hier  mittheüen  wollen.  Z.  57  ^sit  ick  mich 
guoles  alrerat  versan-  wtederbolt  sich  976.  6^60  und  helsM 
soviel  als:  von  Kindesbeinen  »uf.  sobald  ich  unterscheiden  lernte^ 
was  Gut  und  Bfle  sei.  lJe<.-hteastein  (Man.  2,  Stil)  .sit  das 
ich  Terstuoni  beidtu  übel  und  guoL*  —  Z.  341  .biderbe 
nnd  frumech*  steht  ebenso  xusammeo  in  Wembers  Maria  4133 
und  Wiguuur  3517.  —  2.  788.  Bedenklich  schrint  die  An»- 
legottg  der  Worte:  ^geworbt  ane  «nngen'  durcb;  Diebltff 
K  gebiUe  abgerechoet.  Voa  räiera  Abrechnen,  .Kuvaebmra  hat 
'     der  Text  aklit«,  desa  aae  st^t  nicht  vor  «rworbt, 

ror  suagcB,  ane  kann  aber  auch  nicht  soviel  wie  an  uad 
Sata;  gedkhut  mit  der  Zoage,  d.  b.  Poesie,  Sprai-be  bcdc«Us 
auQeo.  desa  m  dieatr  On— liacbB»  wird  mit  erftcdert  (Z.  782. 
44T1)-  ^t»sdlff  Jm  aaMea  die  Worte  »geworbt  aat 
■■■gra*  anaagea:  atebt  mit  der  Zo^r  (darch  dia  Zangt, 
SpcM^  PMwr)  gesc^aft«.  UgBch:    wirkfieb  febml, 
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oder  zuugPDloB  cracbaffen,  ü.  b.  als  BildsSule  oder  Gemälde. 
dcDvn  dcrr  SchcJu  der  OberSScbe,  kein  ioDeres  Leben  zugtelit,  j 
iblglicb:  «[•rnchlux,  unlrbeud.  In  keinem  Fall  (lOrfei)  die 
Wortt:  eingckliimiiuTt  werden.  —  Zu  2.  IßOj  wird  die  ahe 
Bed(rutu»t{  de«  Worin  rede;  mtio,  Kecbenscbnit  angemerkt. 
In  rrflherer  Zeit  giilt  rt-diliaft  (br  ratiouubilifi,  und  nocb 
im  lieuligen  Ilt^läitdiscb  steht  redene  fAr  Rpcbmscbaft.  Dies 
kllrii  i«t  iu  der  Philoeoplnc  der  Spracbe  tief  gegrOndet,  die  ße- 
griffe,  welche  «ich  im  liiteinisuhen  ratio,  oratio,  Dumerus  usw. 
ba^Cigneit.  enieheineii  iiiiL-b  im  gotfaisvhen  rntbjo  (Kochenscbaft 
und  Ziib)),  im  althochdcutttchon  redin:  Zahl  (znla,  tala] 
druckt  niiiiterue,  liiigiiu  und  solcrtia  au«;,  —  Z.  2319—34 
Jtlagt  der  Dichter  Qbcr  die  Sitte  seiner  Zeit,  den  besitzen  I 
Ritter  der  RQ»lung  xu  berauben;  ebenso  Keinmar  von  ZweterWPi 
(Man.  2,  l'29b)  .do  bete  man  uinbe  eine  deke  nugerne 
«rwurget  guoten  nian."    Allein  dies  Lob  der  besseren  alten 

!  Zeit  iM  Iver,  wie  so  liSuflg.  iinge^rfindet,  und  das  epoliiim 
Cre-roup  Piirtr.  1-1141.  14176  [473,  28.  475,  5],  sonst  auch 
wala-rauba,  val-ri'in)  nnr  urulle  Ucwobnbctt  aller  frfkhea 
Volker;  vgl.  Waltbariu«  1187:  CaesDS  spoliarivr  armie,  205 

KAuqi  eupcr  occicos  ruit  et  spoliaverat  onines;  Hildebrand»- 
licd  Z.  .'lO  und  da»  bonterieclie  teu/so  auXäv.  Z.  23&8  ff.  wird 
wiederum  Alt  und  Npu  gegeneinundergestellt:  eine  Junglrau  dflrfc 

Hnicbt  mehr  altein  reisen,  ohne  in  Oefnhr  und  (ibclcn  lint'xu  fallen. 

^fcan  Tgl.  da/u  Wigauiur5389  und  Keinmiir  von  Zweier  (2,  152b). 

^^~   Die  Anmerkung  zu  Z.  2861   ftber  lioyer  von  Mansfeld  dient 

^Bnir  Krgänxuiig  von  Orimui  dttutsche  Siigeii  Nn.  487 ;  m»n  vgl. 
auch  Helmold.  chron.  slar.  S.  36.  —  Z.  3i22  bei  der  KedenHurt 
„gan  lan"  (geben  laMen)  ist  r.u  verstehen:-  diu  um  oder  daz 
or«,  und  uiit  dem  Strcitro««  ablenken  oder  lierxureitcn  wird 
durch:  von  einnnder  oder  xuo  einander  gan  lan  (199.^) 
ntiiigedrnckt.  Auf  Sbniicbe  Weise:  lic  hine  gan  (ritt  fort) 
'Jrirtan  8995.  9049.  9080. 15912. 16048  und:  lie  naher  strichen 
Parc.  20308  [679,  25],  Oranite  2,  H6a  [Will.  324,  20].  Zu- 
weilen Bind  aber  auch  andere  Substantive  bei  dergleichen 
Itedensaiten  xu  subinteljigireu.  —    Aus  Z.  6145  wird  bewieseu, 
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Ntimmt  warAD.  Darum  betsst  es  häufig  io  Beaehnng  auf  da» 
lidibi  VorleMna:  munt  nie  gelas  Z.  11569  und  Parc.  9394  [315, 
14],  8.  iimiTg  4»03,  Orlenz  16—20.  Ein  stilles  FOr-sicb-Lesen 
kf)tiiiiit  indcHHpn  auch  vor,  z.  B.  in  Conrads  Erziddang  tcpd 
Winit  Z,  ÜS  —  62.  —  Den  sorgföltigen  Nachweisungen  der 
FiiIipI  vom  Salamundcr  und  Samanirit  zu  Z.  7435  vrQssten  wir 
K<<|jfnwlirlig  nur  eine  Stelle  im  Laurin  (Sjrmb.  68.  69)  beizn- 
I'OKi-u.  '  Z.  7462.  Die  Wortfllgung,  welche  deo  Nominativ 
vomtiHHdhii'kt  und  dann  das  Pronomen  im  nöthigen  Casus  folgen 
IAmnI,  koniuit  Überall  in  der  altdeutschen  Sprache  vor  und  schon 
in  l|u(-ll('n  des  ^.  und  9.  Jahrhunderts.  Auch  die  zu  Z.  8G60 
Itt'iiit'rkti'  Untfrbrochun^  der  Rede  durch  Fragen  Iflsst  sich  durch 
rill«  Monge  von  Hcitipielen  erläutern.  Aber  so  vergessen  ist 
(lio  idtc  SyntHX  misiTor  Sprache,  dass  dergleichen  Dinge  den 
Orninumlikcru  unerhört  und  neu  dOnken  werden!  —  Z.  8920 
wird  K<''i^*'  (endigte)  von  dem  blossen  lac  (lag)  richtig  unter- 
»ehicdeu.  IVr  Naebdruck  beruht  auf  der  Vorsilbe  ge-  (xfna-), 
tmi)  ^<l'lK^  kmiuut  unsvr^'m  heutigen  „lag  dahin,  danieder"  bei. 
Mau  u)u»s  daher  »ageu:  .dai  her  lac  uf  dem  velde",  aber: 
.t>r  jiclao  tot  inier  sipelos"  —  Z.  WS?  -sper  von  angeran, 
»«>;ra«-  b<-i*»l  im  1'an.ntal  UHHHX  11479.  21P27  [335,  20.  384, 
:^^>.  TiVs  'H\  aut^raut  (.im  Keim  auf:  nam%  E$  ist  der  Name 
i^iwo»  ».Irtes.  wv»  bi^ond^rs  starke  Speere  vertenigt  werden 
»uu^Cett.  wiv  mau  auis  sper  vv>u  tri>y$  ^Troves  in  Campagne) 
l'jHX'.  ^s^^«^  ,-^^-  1^"  »"utuehmen  kann.  Vermmhiicb  wird  Agram 
itt  kVvjrtivu  iceiueiut.  /-  i'J'-i  -die  sines  orte*  war«o  geil" 
»MfkdbBU  siues  Ä-hwifnivb  auf  di-  Füreten  SeÄ^n  werden,  weil 
ee.  si'ito*  tiA-h  der  ».tmuaiattk  belügen  müssce:  ir  ortes.  and 
tesl:<.'[ter  schwt^cik'li  alis  au:So^i;k(«eu  hiaju;£^iiaL-Eic  werden  darC 
Kr  tvinfvie  K>?r«vht  uawr  Or:  lias  L^aö.  wvnik  eüner  beUhnt 
»■.r«.  Soultf    tfis    si^'QC    vwiawiir    die    >ci!i-j    ties    Speers. 

S.'vf.'tvr*  .litfr  Jt?r  &"*iitte  beüifowa,  w-m-o«;  *<ÄäüÜ».-n  v-x»  dtm 
t  i-iiiiöOi.Tr'a  ftfare«  -i'.'«  ^  «saJ  Sft  iar  L  ?«!r£i.?e  'is*  Lieba$  ge- 
■*•«*:  »ufii;'  S.:if*  .-r-f*  ivasi^  *.sdium  Ulf  hnn'-^tsieianai'* 
\>a>ti,,  iit'  -Vieiinoe«  5'!lr>cea  '•ar^o  jein>fS  S,-!fppjrs  itJuT  fetscr 
E^iejiiiiui;  "T-JU.    sctittien   i^n    incr^r  nnt-in   iu  'UiKactir^a  V.'feer- 
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Parcifal  1d2T  [:^l,-28]cnt]vhnt,  woaucb  1528  [51,  39]  folgt:  docli 
beleip  der  bexxcr  teil  gatnurctc,  vric  liier  9524  iedoch 
beleip  im  der  best«  teil.  —  Z.  104'J4  »teht:  otich  lugeu 
itD  gelitthe  xwey  richiti  kiiiir'cliri<:lie,  woli-tif^  erkUrt 
M-ird:  isvrci  iiüklitigv  Kficlio  gretiictou  Ml  8oiu  Land.  Diesem 
Itrvnzeu  iiK  ku  bcxwcifrlD.  Geliehe  (Adv.)  ligco  oder  auch 
Bteheulii>i»«l  wohl  nicht«  »Is:  acquipollcrr,  »(H|Hiparuri(Nil)i>l. 44i> 
[li:),  IJ.  Piirinf.  134-i3  [449,  38]).  in  im6eri:in  ZuaainmonliHiig: 
»i«  k*nieii  iliin  gloieh  ita  Macht,  und  i*r  wusst4>  siob  ilir<T  docb 
zu  crwdirpD.  Die  KedcDsari:  f^elich  (Adj.)  sia  (auch  mit 
dem  Dativ)  findet  »icli  hol  den  alten  Dichf-m  woit  b3iifig«r 
und  inuss  auf  luatii^biTloi  Wciiic  vi-rgtHndcn  werden. 

Der  Uerauiigeb<T  des  Uailniim  bütte  dunkel«  oder  merk- 
wDniige  i^tellen  seini-d  Texte«  mit  rilmlivlii'D  Erlrmteruugen  aus- 
statteu  wUen,  z.  B.  Spalte  79  die  jndi^uhe  Fabel  von  dem  un- 
geheuereo  Ki^di  Leviatban,  di'tuti-ii  Wange  Cbmti  Tod  mit  der 
Angel  durcbbobrte,  eine  nierkwnnligi.'  An«pielmig  auf  die  mid- 
gardiscbe  S<-bIiiug>>,  welche  in  Thom  Angel  \ms  und  daun  wieder 
iu.4  Mi>er  versauk  («.  IlyiiiiHqnida^.  Die  Slflli-  von  d^'U  fOuf 
Ksstpiungeii  S{>.  377 — 380  kann  mit  Notkcrit  Aui^l'^guiig  der 
P»Aluea  !>,  1  verglichen  werden,  die  lateinitiche  Erxählung  vou 
Bariaam  und  Jo»aphaL,  wie  sie  in  der  legend»  aurea  steht,  ent- 
bilt-  uiclitA  davon.     Dergleichen  wÄre  viele»  anzubringen. 

^  Die  Nftinen  der  Örter  und  l'emonen  (die  man  im  Wigaloi» 
lieber  in  ciuem  bctionderen  VerzcichniM,  nicht  unter  den  anderen 
Würter»  hur)  hnt  Hr.  Kfipkv  gar  nicht  mit  inii  Glossar  ge- 
bntcbt;  v»  »ind  ihrer  freilich  nitr  wenige.  Aber  eine  das  Nach- 
K'hlag4.>ii  erleieblernde  Inhalt«auüeige  ist  dem  Barlaam  vorgesetzt, 
die  wir  b<iim  Wigalois  vcrmigseo.  {an'inyiii.] 
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Kilda  rlifllimica  «ou  anliiinior,  tiiIko  SaDniUDiliBi  dicU.  PknIL  OdMWftUor 
hlttnrii-»  pi>iiliiiDM  Hl  mdioi'  bibG'>tlii'ra*  n-ftiuo  harBi^nai*  pUlfiMflu  Mt 
noii  lÜTrrai*  li<K«li  unin-iiinfflulinnni  «t  altoruin  mEMbnuii^  ekwtanliqw 
ilinllori*  niilke  RininiwrlpTii,  Cum  Inli.-i-pivUlioD44  laliiWi  tHliotiibiW  nm, 
noti*.  kIiimmtIu  voi^uiii.  imüi'c  tu  •in  in  diu  tirr>|)rlorum  »(  mniiii,  (iini]ioc<o  Ufon«! 
nrmiuiiiii  et  lY  uppoiiilintm».     Hut.  ISIS  in  4lo.  XXXIV  i-(   lOlOrM. 

lIomiK*  ail«r  krill»pliM  Jdirhmili  dw  Lifaramr.    (Zveiter  J*tusuig.l    BnM 

ÜIArli  fflr  iliu  Jalir   IRM.     Nr.  V.  ili<r  |[iiiunii  I-'o1|]q.     Amatcrrlun  tu  drf  W 

Lmi- Kii|>*iliiiciii  iln  [li-nni-A.     IKSO.     (Ld|>iig  io  Coiudiusiod   in  dar  Bodr 

lisiiiIlunK  ItTochliBU*.)    KT.  8.     pnfl  HS— IfS.*) 

iViif  tlir>  tujrtltisclion  Lirdrr.  wclohe  dar  «>ntte  Bud. 
dNMD  B4<tirtltrilui)K  OK'Jtt  bi<>riicr  gekfirt,  (■nthAlt«  (blgon  n 
nalOrlü'liiT  Ortliiim);  Jii'  i:<|>tt*cb«>ti  nein*,  wie  sie  nach  dcrAo- 
•ichl  tipr  llpr«iiiit;<0)(<r  gi-imtinl  »ind,  die  tnythisch-biatori- 
■ohrn.  Si«  niud  auf  tol|;cudr  Wi>tse  eingetheilt:  ))  Das  Lied 
vnu  Wöluud.  1)  Lied  von  H<-Ige  dem  UAddiagcobelJ 
(dem  St'linr  lüorvanls)  oder  das  erste  Lied  Toq  Helge- 
3)  Lied  voD  I )(■));«  dem  Hundiogstödter  oder  d«s  iwettf 
111  Lied  TOD  Ilel^e.  4)  Dw  udef«  Livd  von  Helge  des 
Hniidin|[sl6dteT  oder  dw  dritte  Lied  eoD  Helg*.  5}  Voa 
den  Tode  SiafiAtlesL  (>)  tirtpers  Wei»«»gnng  oder  du 
ersli  Lied  vua  Signrd  den  ScbUngeatddter.  7)  Zw«ilM 
Li*il  VOM  Signrd,  «nt*  Ab«beifang.  8)  Zweit«  Liid 
v«a  Sig«rd.  Mkder»  Abthedwig.  9)  Da*  »rtt«  Lied  *«a 
BrvBhild  oin  Sigardrifa«  Lied.  10)  Dritte*  Lir4 
«<»«  Sifard.  11)  lti>itu>fc.k,  aoa  den  iwettea  Lied«  eoi 
BtTftkild.  13}  Todesfaktt  tob  BrvBhild.  13)  Da»  eritt 
Lie4  «»•  GadriiD.  14)  Mord  der  NiflBageib  t&)  Dm 
•weile  Lied  *oa  Uudraa.  l<)  Das  dritte  Lied  vo» 
Om4r«A.    li:  Klag«  der  Oddr«».    I»)  Da«sr«aläadi*efcf 
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Lied  von  Atli.  19)  Di«  grönlindieolien  Lifd^r  von 
Atli.  20)  Da»  Lied  von  Hamdir.  31)  Der  (rtidrun  Aiif- 
reiznng.  Hierbei  ist  r.u  bemerken,  diuM  Nr.  5  und  14  nur 
kuree  prosaische  StDekf  t^ntliulu-ii  und  uielit  m<.*hr  die  I>ieder 
«Hbst,  so  das»  deroii  in  dt-r  That  nur  11)  »ind.  Dngt-gcn  ist 
noch  Eugeftigt  ii)  Qr6u  Galdr,  Kntiberruf  der  Grüa,  der  über 
Dicht  hierher  gehört,  »oodeni  als  ein«  Kugnbc  zu  den  mj^thischen 
Liedern  des  ersten  Bandes  t.u  betrachten  ist.  Ale  Anhang  ist 
GunaarK-Slagr  (ßdtinnium  CiunnnrtH),  eine  neuere,  aber  ge* 
schickte  Nachahmung,  niitgetheüt.  —  Das  erste  Lied  voa 
WGlund  steht  hier  nur  in  einer  cntfemteren  Be/iehting  auf  den 
Fabelkreis,  hätte  aber,  xuinal  da  nivh  die  nilhere  Verflechtung 
damit  aus  der  Wilkinu»a^a  erfr)l)t,  nicht  fehlen  dürfen.  Die 
drei  Helgentieder  und  das  Bruvhstßck  von  Sinlifitles  Tod  sind 
gleichhain  die  V'orjjeochifhle  der  Kabel,  den.'n  engeren  Iting  die 
eecb&Kehn  oder,  nach  obiger  Bemerkung  Nr.  14  nidit  inilgtrzfdilt, 
die  fonfxehn  Klui)iM>diren  Nr.  f!  bis  21  bilden.  Bei  den  Cber- 
schriflen  sohrint  uns  das  ZusnmmeufMü^en  und  die  daher  vnt* 
staodenen  l'nlerabtheilungeii  in  Xifti-rn  nicht  i;ftn*ilig:  wi  ver- 
wirrt man  leicht  Nr.  6.  7.  8  und  10,  und  es  ist  viel  nalHrlichor, 
Nr.  6  hIoRS  Gripisspä  und  Nr.  8  Fiifnismäl  xu  nennen. 

\V&»  /tieral  den  Text  betriflt,  so  liegt  die  beste  Handachrift 
von  Pergamen  auf  der  kilnigl.  Bibliothek  r.u  Grund,  eine  noch 
vorzßgliehi--re  auf  der  Universitülitbibliolliek  bentt-ht  leider  nur 
aus  Bieben  BUttem;  unter  den  papienien,  welche  beuutxt  sind, 
ist  die  Sulimische  anzumerken,  weil  sie  eine  andere  Uecensiou 
als  die  königliche  enthält,  wenigstens  nach  der  Meinung  des 
Uudniund  Magn&us:  man  vergleiche  detthalb  S.  ■i2t>  N.  d.  — 
Die  Feststellung  und  Vergleichling  des  Textes  und  Ausarbeitung 
der  Noten  war  xwei  Stipendiaten  des  ArnamagnÄanischen  Instituts, 
Gadmund  Magnftus,  der  schon  am  ersten  Bande  genrbdtetiis 
hatte,  und  John  Johnson,  dessen  schon  oben  [Ilermea  S.  7] 
bei  der  Niitla-Saga  rflhmlivh  gedacht  ist  und  der  gleichfalls  beim 
ersten  Bunde  thstjg  gewesen,  aufgetragen;  beide  wnren  Islünder, 
um  des  grossen  Vorthcils,  welche  diesen  die  Muttersprache  bei  Er- 
klärung der  alten  Gedichte  gcwührt,  nicht  xn  entbehren.  Jetzt 
zeigte  sich  jenes  Schicksal,  das  die  Uorousgub«  der  altnurdisuhen 
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DeDkmBler  nuf  eine  bo  eigt^v  Wcim  b4>glrit«t.  Die  Uagiam 
vorrflckcnde  Arbeit  war  im  Anfang«  dn  Jolires  1793,  also  mr 
2A  Jahren  boendijE^t,  doch  bei  genauer  PrnruDg  Mh*^  sich  die 
Kphnren  dm  Iii)<litiits  damit  nicht  völlig  zurrieden  gratelll: 
(tudmuiid  wnr  hin  und  wieder  xu  weitJSiifUg,  in  der  Kiitik 
»ber  lind  dem  Commentiir  zu  eilfertig  gewMcn.  John  OlafeeB 
(toh  Svefiiöc,  llypnonestt^nti«,  von  dem  es  in  der  Von*de 
heisBt:  in  {toi'si  septentrionoli  facile  jirinceps),  einer  derEphorco, 
übernahm  eine  Durchsieht  und  Überarbeitung,  so  wie*  beiia 
ersten  üande  durch  Gunnar  Paulsons  Commentar  die  Vber* 
setKung  des  Gudmund  MagnSua  berichtigt  war.  MancbeiM 
Hindernisse,  endlich  AlterssohwSche  waren  Schuld,  dass  er  di« 
Arbeit  nur  bis  etwas  Aber  die  HAltle  rollenden  konittc.  Dal 
Uoteraebmen  stockte  jetzt  lange  i^eit.  AI.«  mau  endlich,  oachdeta 
John  Olufiien  und  Oiidm.  Magnfiu^  gestorben  waren,  John 
Johnson  aber  nach  Island  zur  Verwaltung  eines  Amts  zurtltk- 
gvkebrt,  mit  dem  Dnioke  des  einmal  Vorhandenen  beginnen 
wollte,  zeigte  eich  eine  neue  M'iderwftrtigkeit:  von  den  «wölf 
durch  Olafsen  xum  Drucke  ausgearbeiteten  Liedern  waren  kw«, 
die  beiden  Lieder  von  Helge  dem  U  un  dingst  Ad  ter ,  abbandt-a 
gekommen.  Diesen  Verlust  xu  ersetzen,  die  Indice»  und  eis 
noch  ganz  fehlendes  Glossarium  abzutassen,  wurde  der  duni 
gelehrte  Arbeiten  schon  bekannte  und  im  Uerbst  181'^  ow 
Island  nach  eioem  clfjAhrigen  Aufenthalte  »irückgekomiurae 
Finn  Magnussen  aaegcwfthlt.  Eine  andere,  auf«  Neun  tos 
Hallgrim  Schering  auf  Island  unternommene  Bearbeitung 
der  beiden  Helgonlicdcr  kam  zu  spftt  und  konnte  nur  imUloMsr 
und  bei  den  Indicibus  benutzt  werden.  Fünf  Jahre  waren  fu 
dem  Drucke  nöthig. 

Von  i-inem  Teste,  an  welchem  vier  und  sumol  domiiKr 
Eeivhnete  Kenner  der  altnordischen  Sprache  und  DidAlHg 
grarbettrt,  iBs«!  sich  schon  etwas  VorxOgticfaee  erwartML  fXt 
Vortlieile  einer  solchen  Gemeiiisvhaft  sind  so  Aberwiegend,  dari 
der  Nachtheil  dertclben.  wohin  man  die  immer  etwas  verrchiedn' 
zu  Gninde  gelegte  Aniii-ht  von  kritischer  Behandlung  rediMO 
kann,  nicht  in  itelracht  kommt.  G.  Magnftus  •oheini  ob  g^ 
neigteiten   zu  Coujrvturen  gewesen   zu   sein.      Im  Ganzen  ak^ 
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ViB*ichtei,  haben  wir  edn^n  eorgf^lligeu  und  lobpnBWfirdigen  tl« 
Text  und  eine  BeiasJge  und  gonaue  CbereeUting  erbnlt«n, 
gleichfalls  isl  in  üen  Anmorknn;;ru  viel  Sc'hfttxbiii-os.  zum  Ver- 
aUndnieee  des  Einzelneu  Fiibrcndes  enlhalu-n.  Eine  suf  diese 
Vorarbeiten  sich  stdtzonde,  an«  ffincin  dussc  geurbeittte,  reint^rc 
Kccvosion  (weldu-r  dünn  niidt  iiiiindics  geringerer  Art, 
Z.  B.  eine  folgerecht r  Ortbogmiihie  von  setbist  ztif)lllt)  wird 
nicht  Ausbleiben.  Munches  fdr  die  litiherc  Kritik  wird  sich, 
wenn  man  Zeit  und  Stil  der  verschiedenen  Lieder  genauer  su 
unterscheiden  gelernt  hiil,  auch  die  Weise  ihr**^  AulTiisituDg 
nihiT  kennt,  org<'b>'n!  ferner  inuss  die  b'^stftudige  Kilckiticht 
«uf»  Metnim  noch  Verbesserungtm  herbeiftlhreii.  So  hiitten 
wir  t>ei  dem  Wöltitidxlied  nach  erster  Durchsicht  otwu  folgende 
Anincrkungen  xu  miicben,  die,  ziimul  da  tut  in  dejn  mwiche» 
VorÜieiU  beriuibtcn  Aiislnndt-  entstandeji  sind,  »iif  Nnchsicht 
An»|>nich  mactieu.  Str.  1  und  i\  orlog  drygiii,  n(  fnttt  con- 
«titu«nint,  orlog  hut  aber  hier  gewiss  die  nähere  Bedeutung 
Toa  Krieg,  wie  auch  im  contextus  p.  Sii4  veniiutliet  wird; 
die  W'iihlkflren  wolllea  in  den  Krieg  ziehen,  das  Schicltüal  der 
Schlucht  zu  bestimmen.  Str.  2  svanfiadrar  dro,  hier  scheint, 
wie  wir  schon  bemerkt,  eine  Zeile  zu  fehlen,  etwa:  er  Slagüani 
bendur  um  sleyngdi.  Str.  3  tbrado,  desiderio  tonebautur 
(Note  9  ist  der  «war  richtige  Infinit,  tbreya  angegeben,  aber 
thik  kommt  nur  im  Glossar  vor),  dieses  Wort  scheint  cigen- 
thdmlich  das  Treibende,  die  Unruhe  der  Wahlkflren  /n  be- 
zeichnen, daher  heisst  es  auch  in  Ilrafuagnildr  (Kdda  1,  |^.  204!): 
thra  walkyrior.  —  naudr  um  bkildt,  necei^sit^is  rem  mn- 
tavit;  Finn  Mugnusscn  erklirt  n^^cirssilas  herniich  noch  durch 
falum.  da  aber  die  Wülilkilren  selbKt  das  Schicksal  bestimmen 
und  von  sonst  einer  NotbMendigkcil  nicht  die  Ucdr  sein  kann, 
so  empfiehlt  sieb  eine  »ndere  Erklärung  von  naudr  dun^h  nc- 
ceaeiludo.  Verwand Ischnfl  (wi«  in  AtlamiU  imudiuadr  liomo 
ncceesarius  Torkumml),  Band,  Ehe;  skildi  wAre  dann  passive 
zu  nehmen;  auch  i»t  in  der  Nit'dn  von  skil  und  «kilit  bemerkt, 
dass  dieser  Ausdnu-k   bei  Kbescheidungen   gebraucht   wird. 

T    Sinn    der    Stell«    also    wArc:    ihre    Khe    ward    anfgelfist. 

T.  6    ist   der  Alliteralion  wegen  statt   liüsar  ijuanar  zu  lesen: 
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biiirtftr.  Str.  6  regreigr  und  Str.  8  Tedreygr,  d«  jedeanul 
der  Ziifltiuid  des  von  der  Jagd  KurHokk^lirenden  SohOtErn  lic* 
schrieben  wird,  auch  der  voranstellende  Ilulbvers  dersdbe  Üt, 
so  mflssen  bcido  Worte  wobi  in  Obereioetimmung  g«bnclit 
werden,  was  auch  dem  epischen  Stile  nach  notliweadig  iit 
m  Periculis  Etreouus  scheint  aber  hier  passender  als  eando  alaoer. 
Str.»!  ncgldar  bryniar,  diiKU  ist  eine  Stelle  aus  dem  Nibe- 
lungenlied auzntDIiren  „Ton  genagelten  riehen  pft^llen  ril 
der  Schilde  breit"  (Hohen-Eme.  Us-zuWien  S189  [1234,aq). 
Vgl.  auch  Wigal  ois  von  Benecke  v.  genagelt.  —  Str.  14  die  leUte 
Zeile:  eru  sA  nu  hyrr.  er  or  bolti  i'crr  bezieht  O.  Mago. 
auf  Wülund,  der  in  die  Gefangenschaft  abgelehrt  wt-rde,  du 
geht  nun  wohl  den  Worten  nach  (ob  es  gleich  natQrlichor  hinse: 
der  aus  dem  Hanse  weggeDUirt  wird),  aber  daou  Stehen  die 
vornngeb  enden  Zeilen  gaaz  ab^eriiMen.  Finn  Magnussen  bt~ 
xicht  es  daher  nuf  Nidud  und  legt  dem  Wülund  die  Worte 
in  den  Mund,  allein  Ntdud  führt  ja  nicht  eben  aus  dem  Uoke, 
den  Wöliind  nu  1iei«ii<rben,  er  ist  längst  da,  war  ver8te<;ltt  und 
Wöluiid  wei»B  nicht,  wo  er  herkommt.  Der  Sinn  der  ganzen 
Strophe  bleibt  aUu  dunkel,  wubntc-heiniich  ist  sie  verderbt,  aai 
sie  nach  der  <lritten  xu  Hetzen  scheint  doch  nueb  das  beste  Aiw 
kunftsmittcl.  Wie  »ollte  Wöhind,  der  sich  beklagen  will,  an« 
fangv'n,  dem  Nidud  von  »einer  Familie  vofKuerzahlen?  Cbt*» 
bnupt  lilHsl  diis  liied  bin  und  wieder  verderbte  und  zerstOckelte 
L  Stellen  vermutbeu,  x.  K.  bei  der  Wiederholung  Str.  4  und  S: 
'  knm  tbar  usw.  Mau  sirbt  wenigvtens  nicht,  warum  Str.  4  niclit 
auch  WAlund  bei  den  von  der  Jagd  Zurflckkebreuden  genannt 
wird,  da  er  doch  niusste  mit  den  beiden  anderen  aiwgowgn 
s«ttt.  Str.  20  yccr  Idt  fttr  latc.  Str.  22  seldi  ist  wohl,  wie 
Str.  23  und  33,  in  seadi  abzuilndcrn.  der  episdieo  EinlAnnigkeit 
wegen.  In  Str.  24  fehlt  wnhrscheiolich  eine  Zeile,  worin  • 
beisst,  äta»  BaudvUd  den  King  zerbrach.  Str.  2l>  das  schwoe 
^  Wort  ividginrn  iiit  hier  durch  ividgrannr,  welche  Lesssfl 
r  auch  vorkommt,  ueuti'juani  tenuis  erklSrt  (im  Glossar  felilt  tf 
ganz).  Olafsen  schUgt  in  der  Note  vor  i  vid  giör,  im  WaUt 
rollbracbt,  und  bexiebt  es  auf  jenen  dem  WMiiod  im  Waldr 
geraubten  King:  das  ist  KcbarfüFinnig,  allein  die  CbereiostiiiiiHuag 
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mit  dem  iDvidi^s-gern,  'frauduleulus,  in  der  altsachitigclieo 
Evangclicnharmotiie  i«t  xu  wichtig,  um  daa  Wort  nicht  zu  er- 
hitlt^n;  ivid  i&t  altdeuUcli:  fraun,  dnlu.f  nuiluK.  atiff«lH3i-l)#i»c]> 
iDwit.  Str.  '27  nOuscibt  Wülund,  da>^  ilmi  s^tne  &i^liii<-n  Dicht 
K«rsvhn!tten  wXreu  und  er  noch  auf  Beinen  FDbmu  stehe,  d/inu 
heisst  CS  unmittelbar:  lachend  hob  er  sich  tu  die  Hähe.  Dahei 
steht  die  unpassende  Anmerkung:  poeta  Volundum  mir»  «juadam 
et  mipernaturali  ratioue  voli  compoteui  factum  ease  praedicat. 
Wir  wissen  aber  aas  der  Wilkiua^aga  Cap.  '20  bestimmt,  dasa 
er  durch  Hilfe  eines  kuDstreioh  verfertigten  Federkleidcs  ent- 
tliegt;  die  Strophe,  die  dies  erxAhlt,  ist  wiederum  untergegangen. 
Str.  35  Nidud  sagt,  niemand  sei  so  gros»,  dase  er  den  Wölund  in 
vom  Pferde  ziehen  kAnne,  d.h.  dieser  achwebt  in, der  Luft, 
MID  Pferd  iet  die  Luß.  Str.  3^  bei  augurstniid,  bora  molceta, 
'wlre  doch  wohl  die  andere  Lesart  angurstund.  Angststunde^ 
TorKairiehcn,  wie  angrliod  vorkommt.  Str.  39  steht  Nidadr 
wie  BODst  auch,  dagegen  Str.  'iS  Nidudur,  diese  Ponii  »bcr, 
welch«  auch  die  bessere  scheint,  ist  nur  in  den  Index  der  Eigen- 
natneo  aufgenommen. 

Auf  diese  Weise  fortzufahren,  wftrde  hier  zu  weit  ttlhren, 
wir  beben  dalior  aus  den  anderen  Liedern  nur  einiges  aus.  S.  43 
Str.  28  mund  licisst  Hand  Und  thrennar  mundir  mcyia 
hei»«t:  dn-irrlei  Jungfrauen.  &.  öl  Str.  40  hug  ekalliu  deila, 
weder  die  Krklürung  von  O.  MagniLus:  nnimi  »SV-ctnm  moderare 
|MS)it  XU  den  Worten,  noch  die  von  Ulafsen:  nnimi  affectum 
divtda»  (intcr  me  et  frntrcm)  in  den  Zusammenhang.  Theihr 
meine  Gedanken  heis«t  hier:  höre  mich  an,  h.-ihc  Acht  auf  meine 
Worte,  wiui  in  der  folgenden  Strophe  hcisst:  ef  thu  vill  mino 
mali  blyda.  S.  90  Str.  4  hvar  her  megir  beyia  rigudi,  es  ist 
uhne  Zweifel  wegen  der  in  der  folgenden  Strophe  entap rechenden 
Autwort  3!u  lesen:  beima  eigtidi.  —  S.  108  at  lilhi  lofdüngs, 
laper  [lopnbim  regia;  ra  scheint  aber  dem  Zusnnimenhang  an- 
Kgtmewiener  zu  vi-rstehen :  ut  hlithl,  an  dem  Ciraiihngel,  wo 
rnt/r  Verstorbene  leuchtend  erscheint.  —  S.  17'i  Anm.  13  soll 
api,  Afle,  aU  ein  neuere«  Wort  in  deu  Text  nicht  paasen,  dt^inooh 
kommt  es  ganz  auf  dieae  Art  und  mit  demselben  Iteiworle  osvidr 
■Q  Hi'ivanml  und  Orinmismäl   vor.  —  S.  i!ij4  soltnar  tbyar  hat 
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in  dem  Zusaiiiitienbaage  die  alte  Bedeutung:  lodte  Mftgdh  I 
8te  Mgeu:  genug  sind  ladt  (werden  mltvcrbnuiot),  wir  woUra  | 
leben:  vergl.  Str.  Gb.  —  S.  243  miiitudr  ist  hier  bpUtMitrodcr  I 
(wie  es  :iut.'h  ^^.  •Hl  Str.  14  rorkommt)  der  Weltschöpfir,  tl»  j 
Schk-ksal,  obgleich  auch  Schwert  einen  DAtdrlicbcn  Sinn  gib<.  I 
—  S.  300  Str.  13  heiest  es,  sie  stiehl«:  sali  suthrnnA  ok  »Vtili  I 
dnneka,  deuleche  ilSueer  iind  dänische  Schwinc:  hier  »i'bfftiu  I 
ab«r  svnnr  ftlr  Frau  zu  eteheu.  was  einen  naltlrlichen  Uegrti- 
satK  xn  den  Iliusern  und  einen  besseren  Sinn  an  sieb  gcwibtt.  I 
In  Ilnirnag  kommt  evanni  (Ar  femina  vor.  —  S.  834  Str.  10 
■ftt  sva  flbvrectxt  durch  ita  und  angenommen,  du«  b^t  Milt.  | 
STA  büt  Gudrun  sinuu  harma,  t>ii  rScliti* Oudnni  ibr«  f^ffidcn: 
vs  scheint  »bcr  srn  hier  von  einem  Verbum  henulmton,  d«t  I 
wie  evilfn  (iiiiBcr  nltdeiitsehes  t-ntsL-h wehen)  btisiinfligvu,  «opin 
bedeutet,  üo  stüllc  sie  ihren  Kummer,  freilich;  indvni  sie  üAi 
mrjlcble.  —  S.  358  Str.  30  ist  eine  merkwßrdige  Stellr:  e«  wndj 
darin  erzühll,  dass  Uunnar  in  der  Ilöble  ulh-  Scblanj^en  durckl 
««■in  Spiel  eiiigeM'hlüferl,  nur  eine  sc!  nicht  nu  brflänftigrn  geir«*n.  I 
Sie  dning  zu  üutinurs  Hcrit,  dies  war  die  Mutter  Allts,  mülkir 
Ätlii.  In  der  Note  hciset  c«:  niiniruni  in  angucm  tnuisfufinata.  I 
Dle«e  Mutter  Alli«  wird  weder  i»  den  Liedern  noch  in  andn*«] 
hierher^ehdrigou  Sagen  ein  eiiixlgnt  Mal  fienaniit  oder  nur  aarl 
ihr  Daitein  angesjiielt;  eben  so  ist  v*  aiiOidli-nd,  diuu»  sie,  ofaot] 
doa»  dieser  L'mwitiidlung  rredncht  wSre,  gleich  als  eine  Sehhui«»] 
enebeint.  Es  ist  daher  wahrst.- Iiein lieb,  daKi<  sie  bkis«  durch  ei»  I 
MissrerslAndnin  ndi-r  eim-n  Si.'h  reib  fehler  (-iilstiindi-n  und  modir  I 
nadra.  Mutter  der  Na1l4-ni,  xu  lesen  ist,  d.  h.  die  (!;rri«ste,  niKobti}(*ir  ] 
Schlange.  I)«wei»ead  i»t,  dau  die  WolsuugiUN|^,  die  dueh  1 
eine  andere  KeceuHion  vor  sich  hatte,  ganz  in  Sinn  und  W«rt  I 
damit  nbereiustimmeud  liest:  ein  nadra  mikil  nk  illeirf  I 
(Cap.  46).  DiMs  alle  Handschriften  Atta  lc«cn,  ist  nieht  n\ 
verwundern,  da  wir  durcli  die  gvmeinschiiftliche  grosw  LOffo  | 
wissen,  dua  sie  alle  zu  eiuer  Familie  gehören.  Noch  sonst  rM  I 
diese  Stelle  wichtig,  weil  sie  dann  die  Neuheit  von  Gunnanals4(r,  | 
wo  dic«e  Uutter  Atlis  eiiigeftlhrt  ist,  unwidcnprcchlicb  'if-  I 
tbSte.  —  S.  37?  Str.  14  Bioca  greppar,  feroccR  riri,  sind  oh**  I 
Zweifel  treulose  Minner  in  Beuebung  auf  den  treulosen  Bicei  I 
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DtT  AiudnirJc  Ut  vorausgeiiomni^n,  cIa  Uer  VemMh  Bioois  pnt 
&pSter  in  der  Sage  vorkommt,  aber  »ehr  pn8«4!iid,  den»  «icb 
AÜi  batt4>  V'<>rriitli  im  Sinne.  S.  1182  ist  der  All!t<T»lioK  vrrgcn 
statt  folgina  xu  If^At-n  geliuu.  —  S.  38ti  Str.  '2i>.  Die  nllcia 
riclitigp  ErkISruiig  von  Kumblnsiiiidr  ist  im  Glossar  nodl- 
gMragcu:  tumulnnim  auctor.  —  S.  399  Str.  3&  ut  gcck-it 
rcifa  giold  raugnir,  exiit  fxhiliitum  otTicia  rpgi  debita;  giold 
ist  aber  hier  natUrlieber  in  der  Hcdrutimg  von  [>ociia  r.u  iicbmt-n. 
GiidniD  gkug,  um  dfn  Fnriitcii,  d.  b.  Ounnur  zu  rfichen.  Statt 
bralhii  barnitftkti  briidor  iiin  knpp-svinna  iitt  zu  Ic-fico: 
bni  tba  biirn-Hsku  brudur  in  knpp-Evinnu:  da  ncltt«t«  di« 
Kiodcr  zu  Uriindr  diu  listige  W'-ib. 

Daa  Glossar  ist  von  Finu  Magnussen  mit  Sorgfalt  und 
Gelebrsiimkeit  ausgenrbvilDt  und  zcit^bnet  sich  durch  gr&seere 
VottstAndigkeit  vor  dem  des  ersten  Bandes  ans.  Auch  ist  hier 
im  Etjmologisiren  weiter  gegangen,  namentlich  sind  die  orien- 
talischen Sprachen  mehr  bereugexogen.  Die  V'ergloichung  damit 
wird  ihren  Vorllieil  erst  bei  genauerer  Kenntnis  der  Grammatik 
und  Foniien  bewähren,  bis  jetzt  k;inu  mau  noch  immer  miss- 
trauiscb  sein,  da  ein  blosses  Suchen  nach  der  Wurzel  leidit 
t£u»ckt.  Wir  kennen  bei  nahe  liegenden  Sprachen  die  Beispiele 
dafllr  nehmen:  ohne  Zweifel  ist  der  Verf.  mit  der  deutschen  reclitiM 
gut  bekannt,  dennoch  bleibt  es  uns  unverständlich,  wie  er  bei 
kilra,  klagen,  un^er  kehren  hat  unfcihren  k&nnen,  bei  sar,  vulnus, 
unser  Geschwar  und  die  Partikel  Ker  (wir  haben  altdoutsch 
diu  sere  und  mich  heute  versebrl);  bei  sdttr,  reconctliiilus, 
unser  snnfl,  was  gar  nichts  damit  zu  schuÖen  hat;  sich  setzen 
brauchen  wir  dagegen  noch  von  dem  Beilegen  eines  Streits  oder 
bei  Anordnung  eines  verwickelten  Verhültnisses.  Dagegen  war 
unser  sUnftigen  bei  sef».  seßa  anzuftihrcn.  llci  vath  log 
unser  altdeutsches  wat  viel  näher  als  das  heutige  Gewand, 
welches  sollte  angefahrt  werden,  «s  «lebt  aber  wahracltoinliob 
durch  einen  Schreibfehler  Wand  da,  wivs  nur  paries  bezeichnet. 
Bei  V&xtr  ist  Wuchs  nicht  angegeben,  sondern  Wachsthum, 
was  etwas  anderes  aussagt,  und  Wachsung,  welches  eine  bei  uns 
nicht  abliebe,  sichtbar  von  einem  Fremden  gebildete  Form  iat. 
Bei  thy,  serva,   lag  Dieb  völlig  ab,  Diener  konnte  aur  Ver- 
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((Ifirliunff  ilaiictirii  gmtelit  werden,  wenn  wir  nicht  duwlbr 
Wort  im  Alid^-iitM-lim  »udi  liätten;  diu.  Ebendnher  war  m 
•  lnil|  via  Iritii,  unt'T  hIii  ;;ii  hemerken,  9EU  sim,  simi  aber  Sime. 
WM  <lii<  Vi>f{i-liiti>lliT  iKick  hentp  von  ihren  Seilen  gpbraucbeiL 
YiU  KnuU  |iii1hiN  nvi«,  gehrirt  tinHi^r  KQchlein.  Febleiide  WiVrtrr 
fflD<l  unt  l>i*h<tr  nicht  viel  aii%r>itto$sen ,  ph  geliArt  dabin:  auk» 
ek  AM.  U;  iingitrlind  H.  H.  1-t;  uiiiriirliiuiis  H.  II.  40: 
hiiiifdi  hnldit  U.  20;  biilfo  rrrmr  MM. ->:  kunia  in  der  Be- 
di>(lluim  von  hornhren:  hefir  hiorr  komit  liinrtn  H.  I,  40:  ränu 
«••|ttlliir  und  n-vill  tiir  B.  I,  19;  sprutto  HM.  I;  tbrinr 
Oll.  10.  DnfXi'itwort  lireKdn  verdiont  eine  genauere  t^rlSiilcrung 
«einer  verKohii-donrn  l)edeutunf;en.  Bei  dem  sohwierigvii  Worte 
hyi>im  Ml  die  giuit  entsprechende  Stelle  lotlrug  bypia  is 
Ki|C«iiMll  Sir.  Itt  nbereehon,  niidt  wSre  heppa  etu  Bettlerwdb 
in  der  Wilk.  S.  mtitinihreu.  Bei  its-kunnr  fi-hlt  Aq.  38,  hri 
heyiH  II.  II,  4,  hei  Kaikar  S.  III.  ^7.,  bei  Jarknaatetn« 
Vi).  US.  38.  Withrscheintich  ist  unter  Jarkna-steina  eis  arbwarxer 
Arlwl  au  vi^nttetu-n ,  und  iwar,  da  tr  Ai^o,  welche  WAJntid 
lianwia  warhi.  Ahnlieh  «vio  mo»,  eifomif;.  da  Gndmn  (flfich- 
ttü»  «iMB  >dMm«  Stein  aas  tuen  Ke»»ei  hott,  hat  er  aehn 
itrihalh  dieae  t.*<i«tak  bahea  wAtatm,  de«a  o»A  dem  Schwab*«- 
iyitjyel  Oq».  3*  wwwta  der  Sicia  heia  Kuw*lgrift  die  Fora 
tJM«  llakMeff«M  hahva.  &  irt  «1»  «vU  dar  KahuMtaia.  m 
«Mt  i«  4ef  llwwwH«e  e«  Kuhtel  Mate.  AmA  Auf 
^m^  m  nVkiuhiiiihtm  Oiah^ih  hn  mm  mAi 
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Fino  Mngnuesen,  wck-h<>  zeigen,  dws  dieser  Band  retchliclicr 
sIs  der  erste  misgeetattet  worden,  wo  von  allen  diesen  SUlcken 
nur  das  vorletzte  sich  beßndi^t.  Von  besonderem  Nutxea,  nii- 
m»l  bei  dem  cpiHchrti  Cb.irakter  dieser  Lieder,  ist  die  genaue 
Übersicht  drs  Inhult».  dt'rcn  Wcrth  noch  dadurch  erhöbt  wird, 
dass  in  den  Anmerkt) tigen  zur  Vergleichung  manches  Ent- 
sprechende uns  den  Sitten  des  Orients  beigebracht  ist.  Die 
rechte  Bedeutung  davon  wird  sich  gleichfalls  erst  offenbaren, 
wenn  das  ganze  Verhältnis  zu  jenen  Ländern,  wo  die  QueJen 
liegen,  die  auch  in  unserer  Poesie  strönien,  genan  erfirtert  und 
bestimmt  ist,  eine  grössere  Arbeit,  an  welcher  seinen  Theil  zu 
liefern  der  Verf.  ohne  Zweifel  Beruf  hat,  Cbrigena  hat  er  in 
diesen  Beilsgen  bei  schicklicher  Gelegenheit  einzelne  Stellen 
des  Textes  nach  seiner  Ansieht  verbessert  nnd  anders  aucigelegt; 
gewJthnItch  ist  dies  angezeigt,  doch  nicht  immer,  namentlich  bei 
kleineren  Dingen,  so  dass  man  wolil  im  ('ontexlitH  ('ini^  ander« 
Erkläning  als  in  der  Übentetxung  finden  kann.  Z.  B.  Aij.  28 
lieisBt  der  Dort  der  den  GOttern  bekannte,  dagegen  im 
Contestus  nnd  Glonsar  wird  der  Flues  Khein  der  giittliehe 
genannt,  je  nachdem  mun  nändich  as-kiinnr  auf  iirfi  oder  Kin 
bezieht;  difri>f  letztere  AnHlogung  :»ebeint  den  Worten  nach  vor- 
zuziehen, macht  aber  da«  Beiwort  ohne  Zweifel  wichtig.  Ea 
gehört  also  »olion  genancrc  Ht-kannt^rban  mit  dem  Buche  da/u, 
um  e»  nach  Meinem  rigentlicUcn  Wertlic  bcnut^i-n  zu  können. 
Die  wohl  nbgefftsRtt-  Vorrede  rührt  wahrscheinlich  von 
Birger  Thorlnoins.  Sie  gibt  ausser  den  Nachrichten  (iber 
die  Knistehnng  und  Kinrichlung  des  Buchs  auch  einige  Winke 
llbcr  dif  Natur  dirser  Lirder,  wobei  die  iius  1*.  E.  Müllers 
UnterMK'hungen  genommenen  Kesultatc,  deren  wir  bei  dem 
zweiten  Bande  der  SaKcnbiblintln-k  [Hermi-s  8.  12^17]  gedacht 
haben,  zu  Grtindc  liegen.  Es  l^dct  keinen  l^weifel,  dass  wir  die««  laa 
Lii-dtT  nicht  sämmtlich  besitzen,  so  auch  konnten  die  bei  der  Vcr- 
seh i«-<]en heil  ihres  Geistus,  den  Wiederholungen, den  Abweichungen 
im  Einzelnen,  selbst  Widersprüchen  unmöglich  einen  und  dcn- 
selWn  Verfasser  Imben.  Die  At)i-Lieder,  nach  einer  norwegischen 
Provinz  die  grSnlAndischcn  genannt,  zeigen  innerlich  und  iiu^ser- 
lioh   eine  andere  Gestaltung  der  Sagii  und,   wtc  schon  bei  den 
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dAniscbea  Uetdenliedeni  bemerkt  ist,  in  verscbi«)fiiMi  ZOgca 
nn«  Aunäkeniug  nu  der  deut«chea;  deimf>ch  sind  beide  üe- 
dicht«!  ia  ibrer  Onuidlage  wieder  Tcrachiedea  (vgl.  auch  da» 
(iloMiir  V.  ryueudr).  —  S.  489.  Aain.  S  ist  eine  »ebr  wunder* 
licbo  und  gxmz  f^wies  unbi-f^rflndetc  Vermiitbuug  (denn  sie  6tOU 
»iob  «uf  eine  fülitche  Erklilriin^  von  balfo  freinr)  vorgetragen; 
diitiH  Ivyviiid  SkulduKpillcr  VerfiiMer  von  I Iiiiudiamal  und 
Hiiderc^i  <>iidiiMrb'-ti  Liedern  sei.  Der  Text  i*t  »ioht  selten  ver^ 
wirrt  und  verderbt,  und  nianehe»  UnvoUsUlnüigv,  Abgebrocbe«^ 
lelbM  dwt  ICiiirfli^ken  prowiscber  ZwiBcheitvütxe,  wo  die  Bp- 
iuifTUtm  nur  noch  dflriUj;  dni  ZiiNatnnH'iilikng  lit-biilten  battfl, 
lAtDit  «loh  duri'b  div  AulTausnug  aui«  inOudlicbi-u  l_'bfrliel'erungm 
erklAreii.  Alu  apAter,  wenn  auch  nicht  verdnublig,  wird  im 
dritte  (iudrnneniicd  und  die  Atlaquida  bvüeiulinet.  Zn 
der  Wnlsnn|{iMit^a  und  der  jOn^eren  Edda  eri^bt  sieb  da«  toerk- 
wnrdig<>  Vi-rbät(ni«.  tXius  diese  beiden  mehr  uud  weniger  TOS 
diesen  eddisehen  Liedern  vor  sich  hatten,  olimlicb  jetzt  gaat 
wrloreu«  gleieh  alte  oder  noub  Altere:  dagegen  bt  die  WoUungap 
Mga  au  ondenni  Stellen  kflrxer  oder  bat  den  rechten  Sinn  Dicht 
VMMandeu,  Uenau  alvti  die»4-lbe  Natur  und  Eigenlbnnilichkcit, 
welche  alle  ejiiechen  Dichtungen  zeigeo.  Di«  MyUiologic  Hl 
(wie  beim  Homer)  suritek^fdriln^.  bückt  aber  doch  rersvhiedeaW 
lieh  durv'h:  S.  III  der  Vorn-de  ist  einiges  darüber  zuKauutMUt* 
gcatellL 

Eine  eigentliehe  KrkUruug  der  ahcn  Saga  i«t  nJebt  ge- 
yebeo,  konnte  auch  nit^ht  w»hl  nU  rinr  zu  wHt  fitbrende  Vnt«r- 
WMhaog  in  dem  l'laue  liegen.  ln»ufcm  bat  der  erste  Doui 
der  Edda  einen  bealimmten  Vortug,  wo  Skale  Tborlaeioi 
die  llauptpuakle  der  wxdisdaeD  Mytbcdugie  brrüfart  und  erörufl 
hut  dime  AMiapdlnug,  wcna^eidi  niobt  entAepfeod,  gtfaaK 
doeb  mit  aa  6tm  Betten,  was  Atr  dJcws  QegeiwiaDd  bia  jtf 
gMt-hrieben  irt,  und  nun  fablt  libcnU,  »elbot  in  der  gar  mit 
MabtMi  Si-hrriban  den  Mbartfaa^gea  und  geilankearrkkro 
G«Mt.  Hier  wt  Ums  dia  vofUa  ba»t«tmbei>e  UolWaefa»  Un» 
tbne  ampAbn.  da»  dw  gFW>iawharf>riib«,  aai  d«  aaiatttebn 
Stammeiun  Mgebncbl»  Gnwdt^i  m  d«  Nofdes  aowoU  tb 
m   DMMckkDd    ■■■■hUifti   »ek    ii.lMhiyili   dMt   habe  »■ 
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die  Sttfff  TOD  Hol);«',  b«i  uns  di«  von  f>irtfrirh  hi^>!llgelniM^ht 
Man  niHcsto  also  writcr  ttcliltraHon :  wilhr^^nd  im  Nord«ti  drriM 
Bhcin  titid  der  Atii  flir  niL-hl«  nndercs  hIh  die  nsintinclirn  Nninoii 
(Klui  und  Atfl)  der  Wolga  gellen,  wären  dieselben  bei  uns  in 
DentHchland  auf  «ia^D  bestimmten  einzfrlncn  FIueh  und  auf  den 
hutonst^'hen  HunnenkCnig  Attüa  angewendet  worden. 

Ee  iet  Eehon  oben  bemerkt,  was  aus  inneren  Gründen  c;egen 
jene  Hypothese  streitet  und  warum  sie  uns  au  sich  uQr.ulAHäig 
ereeheint.  WSre  bei  etoem  bo  Torurtheilsfreien  Gelehrten,  aU 
P.  E.  Mtlller  ist,  eo  etwa«  erlaubt,  so  kCnute  man  vennutbeu, 
bei  ihrer  Erfindung  habt-  der  Wunst-h  Eioflusa  gehabt,  die 
OriginalitSt  die*.iT  Liedi-r  reuhl  sieher  ku  stellen,  namentlich 
de»  Gedanken  abzuwehren,  sie  bfitten  Einwirkungen  deutscher 
Dichtungen  erfaliren.  Dennoch  ist  bei  unbefangener  Betrachtung 
der  Zusaiumenbang  mit  Deutschland  nicht  xu  verkennen  (Obrigens 
niebt  zu  verHrbu- eigen,  datti«  in  der  Vorrede  bei  der  Allai|uida 
auf  die  Mflgliobkeit  einer  CbenieUung  hingodeutH  wird).  Wir 
wollej]  nur  einige»  berflliren.  Vorerst  ist  guuj:  gewi«?,  dima 
uoter  dem  Khein  in  den  I-iedem  (nierkwflrdiger  Weise  ist  Kin 
ein  Fiininimmi,  vielleicht  in  liOcksifibt  auf  die  Mi.'ergöttin  Uan?) 
nirlita  andere«  ab  unser  deutscher,  goldfflbrender  Strom  ver* 
standen  wird,  unter  Atli  aber  Etzel  unserer  Lieder  mit  der- 
aelbeo  Berielmng  auf  den  historieeben  Ilunnenkdnt^  Attila. 
Da«  Letztere  kann  gar  nicht  abgeleugnet  werden  und  ist  auch 
hier  Vorrede  S.  VllI  anerkannt,  seihst  in  Rficksicht  auf  Atlis 
Die  und  Tod  stimmt  die  nordische  Sage  noch  nfther  mit  der 
Gescliicbte  als  die  deutsche.  Zwar  ist  ein  Ausweg  aDgegeben^ 
näniiicb  die  Vermutbiing,  das^  durch  die  Gothen  die  Sagen  von 
Attila  7ti  den  Deutschen  onwohl  al«  xu  den  Nordländern  ge- 
kommen M-ien,  allein  itrixum-limen,  da:<H  beide  Völker  unabhAugig 
darauf  verfallen  seien,  Athel,  den  Flussnamen,  auf  eine  so 
analogt^  Weise  in  ein  und  derHelben  Sage  xu  einer  histori^cben 
Geetidt  uinxuscbaflen,  da«  ist  unter  alleu  möglichen  Fillen  der 
unwahrscheinlichste.  Aber  auch  manches  nnden^  in  diesen 
eddisehen  Liedern  weist  auf  Deutäcblund  bin.  Während  ein 
Tbeil  der  Fabel  auf  dem  nordischen  Boden  Wurzel  gcfsisst  hat, 
werden  Atli   und   die  Giukungen,   wie   ein  altes  Zeugnis  i» 
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d«r  Uc-imtkringl»  Wwi-isl,  ftuMorliiilb  .SkHncliiiikvi<>n8  io  »Ddlirhe 
I>5ndi7r,  d.h.  nach  DviitHubland  versetzt:  abfrbui)>t  iro 
diT  Ausdruck  sHdlicb  vorkommt,  «obeint  er  nicht«  nDdcre«  all 
deutsch  KU  bedeiiK-'o.  FriinkcDbrnd,  div  Rergc  des  Uhonc, 
Wdubcrg,  Burgundeu  sind  clcutsclie  Nnoien.  Die  Krcbtt- 
gebrSucbc  der  hier  in  die  Fnbvl  selbst  tief  eiiigmfi'Dden 
131  MordsObtie  und  des  Keaselgrißk  sind  doulticli,  d.  b.  komnii-u  in 
dem  von  Deutecbland  getrennten  Nord«u  nicbt  vor.  IX-r  iiirrk- 
wUrdige  Umstand,  dase  in  Gudninarsvaut  (S.  AS6)  HaugDi 
Jilleto  der  Marder  Sigiirds  goDsnnt  wird,  kann  nur  muf  <-ine 
der  deutschen  ähnliche  Gestaltung  der  Sage  sich  birzivbea. 
Selbst  die  Einmischung  des  Dietericb  roo  Bern,  wes- 
halb dos  dritte  Gudrunenlied  angefochten  wird,  ist,  wenngleich 
sp&ter,  doL-b  nicht  durch  einen  Zufall  erfolgt;  wer  irgend  einig« 
Kenntnis  der  deutschen  Sage  gehabt  hflttc,  wOixIe  den  alten 
Ilildebrand  nicht  neben  jenem  vergessen  haben.  Selbst  einzelne 
AusdrQcke  »ind  hier  merkwürdig:  berftall,  B&rinfell,  ist  in 
llinsiolit  beider  Wurxfhi  in  den  »ordigcbeu  Sprachen  nicht  vor- 
banden (man  bat  zwar  bii'irn,  aber  berr  oder  beri  tiudet  sich 
nicht),  wohl  aber  bei  uu«,  und  sengt  nicht  bloss,  wie  dja 
GIoKsar  anmerkt,  von  der  fnlbi'n  V'erwandtäcbaft  der  S[>raohe, 
sondern  hier  auch  wohl  der  Sage;  ebenso  i»t  habeinn,  bot-h- 
bein,  eine  gaux  deut«(;be  ZuHHmuii?ui<otxuug,  wShreud  bein  in 
der  Dedeutung  von  pes  wohl  in  der  nordischen  Sprache  uicht 
vorkommt.  Auch  datt  vorbin  schon  berührte  ividgiarn  svlietnl 
hierher  xu  geböreu-  Kim-  gcnuuerc  Ausftlhrung  die»-«  Vo-i^ 
blltnisse:«  erfordert  t-ine  eigene  Arbeit,  die  luiui  iim  nataHichtteo 
von  einem  Deulecben  rrwartet.  Wir  würden  dabei  keineswegs 
dabin  streben,  diese  eddischen  Lieder  etwa  al»  freie  Cber- 
tragungen  aus  dem  Üeulscben  oder  irgend  abhängig  davon  dar- 
zustellen, sondern  nach  einer  noub  grösseren  Bestätigung  dri 
Ansicht,  welche  sie  als  ein  Gemeingut  beider  Völker  betrachut, 
und  zwar  nicht  bloss  aus  dem  asialiscben  Mutterland«  her, 
sondern  auch  noch  aus  der  Zeit,  welche  wir  die  germaniscbr 
nennen.  Dann  steht  daa  Bildebrandslied  nicht  mehr  allein,  unil 
e«  wird  begreiflich,  dass  man  noch  im  11.  Jahrhundert  to 
Deutschland   die  Sage    von    Hamdir  Saurli    und   Erpur  (s.  dk 
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Stellu  AUS  (Irpi  clironicoa  qui-dJinburgeD^c  in  den  Altd.  Willd«ni 
111,  -^61)  küonU-. 

Über  die  Wichtigkeit  der  eddi«ehcii  Lieder  Rlr  diis  StuditiDi 
de«  Alterthuinii  k:iiiii  kein  Zweifel  sein,  sie  sind  die  matt« 
Quelle,  um  die  Sugc,  Sprache,  die  Sitten  und  Anscliiuniiigen, 
überliaupt  die  Lebensweiee  der  Vorzeit  keDnen  zu  lernen,  dimi 
ksun  beliaupten,  sie  &iud  in  dieser  Hinsicht  so  gut  unerseliöpf- 
lieh,  als  es  der  Homer  fllr  da«  gricchiBche  Alterthuni  ist.  Ihr 
uosblifingiger,  geistige!'  Wcrth  wird  denen  einlcuchteu,  welche 
t^big  siod,  das  Ursprünglii^he  darin,  die  HeiDbeit  dos  Ansdniekes, 
das  Gewallige  und  Grossartige  der  Gesinnung,  auf  dessen  Uöho 
auch  das  Zarte  wie  eine  ülüthe  ausbricht,  zu  erkennen.  Es  iM 
wird  wohl  niemand  eine  Zeit,  die  so  etwa»  hervorgebracht,  roh 
und  barbarisch  nennen  wollen.  Ouroh  da»  Ganze  geht  die 
Trauf^r  Dber  de»  Untergang  eine»  Heldengesehlechts  und  jene 
Scbwcrniuth,  von  der  das  Heidenthnui,  du»  überall  im  Hinter» 
grund«  ein  eisernes  unabwendbares  Schicksal  erblickt,  laus^te 
uiedergedrQckt  wtrdi-n.  Ton  und  Farbe  die.ser  Lieder,  obgleich 
im  (tnnxen  Obercinstimmeud  und  ein  gewisses  Zeitalter  be- 
zeichnend, unterscheidet  »ich  duoh  wieder  in  verschiedenen  Ab- 
«turungen.  Die  Ilclgi-nlieder  Mud  von  einem  eigenen  Geist« 
durchdrungen.  Mächtiger,  wie  in  den  Gedanken  so  im  Aus- 
drucke, scheint  i-inc  höhen'  liedeutung  mehr  als  bei  den  übrigen 
durchzublicken,  und  sichtbar  neigen  sJo  sich  zu  dem  Cber- 
natailicbcn  und  Mtlrclit-nbiifteii.  Sie  verweilen  auch  mehr 
bei  der  inneren  Gi^-sinnimg  und  Ia8»cn  die  Handlung  xurück- 
trctt^n,  die  Gleichnisse  eind  autigcführter,  so  da«s  eine  gewisse 
Ahalichkeit  mit  dem  Ossiiin  «idi  xeigt.  In  den  Gesprächen  der 
Swawa  mit  Helge,  den  VerwiiuBchungeu  der  Sigrun,  ihrer  Unter- 
redung mit  dem  Todtcn  herrscht  ein  ge:.teigerter,  veredelter 
AuMlnick,  vom  der  Zank  zwiscbeu  Atla  und  dem  Riesenweib 
SinüGtlc  und  Gudmund  den  Gegcuciat/.  bildet.  Bei  der  inneren 
Verwandtschaft  der  beiden  Helge  mit  Signrd,  die,  gleichsam 
dceeeii  Vorbilder,  ihre  urspnlnglich  innewohnende  Gtittliclikeit 
Ddcb  heller  durchleuchten  lassen,  erbalu-n  diese  Lieder  noch 
eine  besondere  Wichtigkeit:  es  ist  möglich,  das»  wir  darin  den 
Gnud    einer    noch    Alteren   Bildung    der   Sage    besitzen.      Die 


Lieder  von  Sigurd,  ron  Brynliild,  roin  HaDider,  Oudranon« 
Atifm/iing,  aucli  dua  Wo)uDd»lied  liaWn  vOlli);  dra  «)ii8i:hcn 
Cliiiruku-r;  «ip  err.nhlen  schliclit,  manchmiil  nh^pri«»«!!.  obar  be- 
eoiidcrcii  Srhiniiok,  sbrr  mit  i^indringlichcr  WnhrbHi.  NiHit 
eplten  mit  die  Rede  der  HMndrlndrQ  ein,  aber  ein  nnzflmr 
^  Moment  wird  nidil  wfitcr  bi>rvor>;choben.  Hier  darf  mao  an 
'  «raten  Lflckcn  und  Vi'rdrrbnis  des  Text««  muthmaMm,  sowin 
ntif  der  anderen  Seite  WicdorboIiiDgco  und  AbtM:liweiriitif[<tt. 
Detitlieh  unterHcIieideo  sich  davon  die  beiden  grAolindisetirB 
Ucil'?!'  Ton  Alle,  sie  siod  sebwerer  und  [;ewiebtiger  im  Aiu- 
drucke,  feiner  und  j^esucbter  in  den  Gedanken  und  Wendungen 
nod  die  ganze  Darstellung  fliesat  uicbt  »o  »cbUcbt  und  ruhig. 
Es  gehörte  schon  grössere  Sorgfalt  danu,  sie  im  Gediebtniae 
au  fxu  bewahren,  und  es  ist  darum  mi-rk>'ni>«'ertb,  da«»  da»  grStttt 
von  allen  diesen  eddtHchi-n  Gedichti'ii.  dir  Atlamiil,  von  103 
Stropheu  am  rollstündigiiten  »ich  erhalten  ohne  au.-thclfende 
prosaische  7,wm-hm»&\xt>.  Dagegen  die  stwei  ersten  Lieder  n>D 
13g  Gudrun  {denn  das  drille  ist  unbedeutender)  steigen  wieder  den 
rein  epiticben  Gei>«t  in  von-.tlglicber  Auithilüung  und  i*ind  dun-h 
den  rührenden  und  /arten  Ausdruck  de»  M>>n:vi-hlirheu  vor  allen 
anM|>ri'clieiid.  Auch  die  KInße  (b-r  Oddniu  kann  hierher  ge- 
zfdill  werden.  Die  Krzäblunt^  gehl  gleich  lall»  einen  eiufachea, 
mbtgen  Uaiig,  hebt  nber  einzelne  Punkte  mehr  herror  und  eirt- 
faltet  sie  in  besonderer  Schönheit.  —  Oripers  WeiMngung  unter- 
scheidet sich  durch  die  regclmAH^ig  durch^eRlhrte  dinlogiscbe 
Form,  da»  Lied  i»t  glcichlall»  ohne  prosutsche  ZwiscbeneittP 
und  eina  der  roIlütündig«ten.  Da«  Epische  weicht  darin  surtiek 
und  die  Betrachtung  und  Lehre  tritt  hervor;  die  Sage  witd 
nur  angodeutet,  um  das  daraua  entspringende  Unheil  und  Ver- 
derben zu  verköndigen.  Auch  kommt  (iriper  selbst  Weiler  oidlt 
vor.  Sollte  man  deshalb  gi-neigt  »ein,  das  Lied  ttlr  apiter  i> 
hatten,  so  ist  z«  bedenken,  da»«  gerade  dte*e  Form,  die  Kragen 
eines  Pchtller*  imd  Antworten  eines  Sehen*.  Rlr  I>arstelliing  too 
Gcheimlehren  eine  der  älte«tcn  und  natürlichsten  ist,  wie  li» 
•ich  auch  T..  U.  in  Vatlhrudnieniul  und  Vcgtiimtti|uidii  finde! 
In  Ilmlichem  Geiste  ist  auch  das  Lied  von  Kafner  und  SigunJ- 
rifa  gedichtet,  in  welchen  geheime  und  prophetische  Aussprilcbf. 
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Deutung  dor  Kuopd  tiod  SitloDloiimi  vorkommen.  Mnn  kannte 
daher  die  Lieder  Oberhaupt  so  einthetten,  dw8  in  ihnen  ent- 
weder das  mythische,  das  epische  oder  das  ethische  Colorit  vor- 
hermche. 

Der  dritte  Bund  der  Edda,  welcher  iu  3^4  Jahren  er- 
st^heinen  soll,  wird  die  von  Resen  bereits  bekannt  gemachten 
Lieder  Vnliiepn  und  Hnvitmäl  i-ntbaltcn,  iibtr,  wie  üiirh  voa 
8^ib«t  vcr«li-ht.  iu  riiier  neiieii  kriti«'ln-n  licarbeilung,  woxu 
rentcliiedcnc  sohon  vorlmndenc  Coinmi'niare  benutict  werde» 
sollen.  HoS'potlich  wird  nneh  Kigsmnl  dazu  genommen  und 
der  Grotta-Siitingr  nach  der  Bearbeitung  von  Sk.  TUorliiciiis 
wieder  abgcdruL-kl.  Versprochen  ist  ein  Nachtrag  xu  dem 
Glossar  des  ersten  Bandes  und,  was  ohne  Zweilei  ein  sehr 
Bchltzbares  Ilillsmiltel  sein  wird,  ein  Lenioon  integrum  veteris 
Eddae  mjthologicuin.  W.C.  Grimm. 


OPFKRSTATTti  UND  GRAUIIÜOEL  DER  GKRMANEN.mo 
UND  ROMtCK  AM  RHEIN, 

oBiunDclit  nnd  clarfii'itelll  diirdi  Dorow,  K'iniglirh-f'ivuiwU^fln  Ualnlb. 

Rnt^s  UtH   Ami  ^^'iclIlloll□n.     Mit   33  StRÜidrCKkcn   uinl  «ncr   KnrU.    ViM> 

bfldiui.    Boj  I...  SGlio11<-n)i<-ri:.    ISI!].    Ü6  S.  in  QuArt. 

GöttiDgiBcliu  gnlcbnr  Auxeigfii.    Bd  I,  88^  Sl&rk,  den  4.  MArr  1830. 
S.  3C9-879. 


t     ü, 


'  bor  die  GrKfl'niing  altdeutscher  Grabhügel,  die  manchmal 
dem  Zufall  zu  verdanken  war,  manchmal  Liebhabern,  welche 
oft  nur  die  Absicht  dabei  hatten,  AachenkrOgc  iu  ihren  Ramm- 
Imigen  als  eine  Zierde  aufzustellen,  gibt  es  seit  der  Mitte  des 
17.  Jahrhunderts  eine  Anzahl  kleiner  Schriften,  die  man  noch  am 
vcJlatändigeten  iu  dem  Handbuch  von  LawMx  vermchuet  tiudet. 
Ausser  der  jedt^snialigcu  (lest  h reihung  und  Abbildung,  dnvn 
Werlb  von  ihrer  (ienauigkrit  »hhAngt,  liefern  sie  f»*t  immer 
aui'h  weithin  treibende,  oft  »ehr  wimderlii^he  II)'j)othcsen;  ein« 
der  iÜte«ten,  die  mnn  Scherze»  halber  wohl  erwähnen  darf,  wor- 
niich    die  altoii   Urnen   als   Nnturerzeugntsse    in    der  Erde  ge~ 
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3»  wachsen  sind,  i»t  dock  eine  der  UDsckldlioti6U-D.  Zu  einer  Nuctf 
l^rsbung  ron  Umfang  und  Bcirachtuog  diran  Alu-rÜiOiner  im 
(jnnzon  wur  e«  nicht  gekommen,  und  ittiL-h  hierin  Mnnden  wir 
d^m  Nonlcn  oitch,  wo  Sjöborg  in  seiner  Nomencliitiir  der  Alter- 
tbDmcr  schoo  eine  Irucbtbar«  Tbersicbt  der  gewonneDen  Re- 
sultate tictern  könnt«.  Jenen  Mangel  an  Grundlage  siebt  aaa 
mtcb  drr  Abhiindluiig  von  Hirt  an:  sur  les  Dionumvns  sqiiü- 
cratix  de8  iincicns  pt^uples  du  Nord  (Mem.  de  laead.  de  Berlin 
1798).  Je  mehr  IjDcken  da  sind,  desto  geneigter  wird  man 
zu  H(i80lllend<M)  Verumtbiingen;  tio  i^t  darin  die  gewiss  uoball- 
bare  Hyputhe-He  dun/ligutiibrt,  das»  sluviscbc  Völker  solube  Grab- 
bflgel  nicht  gt^hiibl,  während  mt^  eben  dadiircb  eine  besondere 
Wichtigkeit  und  Bcdeuttmg  i-rbulten,  da»8  »ich  in  ihnen  eine 
timltc,  jenem  grutteeu  durch  vl'r^valldte  Sprache  verbundenen 
Völkcratninni,  ku  wcJchetn  auch  dii-  Slaren  gehSreu,  gcrodn- 
sclmfllicbc,  bit«  in  das  liefe  Amen  »ti^gel mattete  Sitt«  xeigt.  Den 
Oricehcn  (llio«  *i4,  786  ff.)  und  alten  Ktru«ocni  war  sie  nicht 
fremd,  dagegen  in  Ägypten,  wo  das  MumienweKcn  berrei'hle, 
in  gKQx  Afrtca  und  America  zeigt  »ich,  »o  viel  Kcc.  weis»,  keine 
Spur  davon.  Die  ernstlichere  Bearbeitung  der  einheimucbeo 
AlterthUmer  scheint  auch  hier  naobhclfen  xn  wollen,  und  neuei^ 
dings  sind  Nachgrahiiiigen  von  Umfang  angestellt  worden:  in 
Schlesien,  wordbcr  Friedrich  Kruse  in  seinem  Budorgis  (l^ctpxig 
1819)  genaue  Auskunft  gibt,  in  Thüringen,  wo  schon  Dalberg 
frQher  den  Anfang  gemacht  und  worRbor  Goethe  bereit«  einiges 
H  Thcilnuhme  Erregendes  in  dem  neuesten  lieft  seiner  Zettschrift 
W  über  Kunst  und  Alterthum  angemerkt,  versebiedcntlicb  am 
Kbein  und  dem  Vernehmen  nach  auch  in  dem  bcnacbbartco 
Hessen. 

In  vorliegendem  Werk  wird  nun  der  Anfang  gemacht,  dem 
871  Publikum  den  Gewinn  mitzuthellou,  den  der  umsichtige  und 
mit  sichtbarer  Liebe  zur  Sache  arbeitende  Verfasser  aus  seinen 
Nachgrabungen  in  den  Uheingegenden  gezogen.  Dieses  erste 
lieft  uoifa&st  das  Amt  Wiesbaden,  und  eine  beigelegte  atioli 
sonst  schätzbare  Karle  dieser  Gegend  zeigt  genau  die  Orte, 
wo  unter  seinen  Augen  und  nach  seiner  Anleitung  igt  uscb^ 
graben  worden.    Die  Hdgcl  sind  dort  und  walirgcheinlicli  Dbenll 
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der  Fonn  nacli  rund,  nur  in  H5he  und  Umfang  v«rschiedeu, 
TOD  4  Futw  Hülif  und  10  Schritten  Umfang  bia  zu  24  FuM 
n5lic  und  160  Schritte  l'mfaug.  Im  Dec.  1817  Ofinetc  Hr. 
llofr.  Diirtiw  dpR  ersten  GrabbUgd,  da  er  die  WinU-rzeil  in 
niKuchorlei  Hinsicht  dufflr  am  xutrftglicb»ten  hält,  er  <-m|)lielilt 
zugloicb  tlif  Methode,  von  der  Spitze  des  HOgoU  beginiieud 
iliti  niM'b  alUm  KitrUliiiigcn  I)ii<  »im  ütisaemli^u  Hanile  iili/iitngrii, 
denn  oft  fiMideu  »ich  d»  noch  mt^rkwOrilige  Gegenständig,  viel- 
leicht NiichbfKn'ibni«»;.  Muii  hat  oit^h  gew&bniicb  begnQf^,  den 
Hflgel  in  einer  Kichtung  xu  durdischneideu.  Der  auf  dem 
ftogCDflnnten  Hfbcnkios  tind  in  der  Cn-ishfckc  ^cntlnete  »ind  die 
beiden  merkwOriligi>1>.-n.  Bei  dii-«cm,  v«iii  160  Kuhs  Umfnng 
und  10  FuHfi  Höhe,  sAwss  tatiQ  anfüugs  auf  sehr  harte  Brand- 
erde mit  Holxkohleu  vermischt;  von  Urnen  mid  Kiiocht-n  war 
noch  keine  8|>ur  zu  sehen,  aber  ee  zeigte  sieb  eine  Menge  rein 
erhaltener  Asche.  Darin  lagen  Itestf  eines  verrosteten  Schwertes 
(die  noch  erlialtencu  stahlblauen  Massen  waren  eo  stark,  da»H 
kein  Instrument,  selbst  eine  UhrmachersSge  sie  nicht  angreifen 
wullte),  Itinge,  darunter  hpiratförmig  gewundene,  zwei  Heft- 
uiidelii,  Stßt-ki-  Si»')^  dem  altrömisclien  Sandmrirtel  ikhnlich,  und 
Doch  eiu  S|)orD.  AU  mau  mit  dein  Abr&umen  der  Erdmasseu 
beinahe  xu  Bndi-  war,  traf  man  am  Au«9cr(it«u  Itoiide  der  Erd- 
erhöhuug  nordustwärte  niif  einen  ])lutteu,  breiten  Stein  von  2  Fuüs  »vi 
10  Zoll  LSnge,  2  Fini»  8  Zull  Breite,  welcher  wie  oin  Tiiscb  auf 
Feldsteinen  ruhte.  Er  wur  tafelförmig  zugerichtet  und  be- 
ulen, und  auf  der  Obcrflüdie  zeigte  eich  eine  nuiormliebe  Ver- 
tiefung, welche  in  zwei  llauptrinuen  auf  verHchiedcnen  Seiten 
■ualief.  Auf  der  einen  Seite  der  Tafel  steckte  ein  eisernes 
Schwert,  welches  zerfiel,  auf  der  anderen  aber  lagen  Scherben 
eines  xerdrHckten  Gefftsaes  von  der  ruhesten  Arbeit  und  gröbsten 
Masse.  In  der  Nflhe  aber  bel'anden  sich  zwei  zum  Dreieck 
bobauene  Feldsteine,  »o  wie  noch  andere  mehr  oder  weniger 
diese  Form  gebrachte,  nicht  Dber  ein  Pfund  schwere  Steine. 
'ie«e  Tafel,  wovon  das  Titelkugifer  eine  Ansicht  liefert,  lifilt 
r.  Uorüw  für  einen  einfachen  geniiiiuixcben  Upfer-Altar 
[da«  dabei  eingeklammerte:  Druiden-Altar  könnte  IrrthUoier 
Igen,   da   bekunntlieb   die   Druiden  den  Galliern   zugehören) 
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mit  dem  tiinlirr  gcstreiit^i)  Schmuck  und  Waffen  gefangemr 
uod  virllcicbt  geopferter  Itömer  «od  Gnllier.  Und  «war  «tf 
I>ni6U8  Zi^it  »fi  <-r  frrtrhti-t  wonlcii.  wr-ü  naotiher  dio  Maclil 
der  Hömcr  in  i1h'»it  ücfji'iiil  j!ii  stwrk  gcwr^i-o  iind  Opfrr  iimI 
Priester  in  diu  tiefere  Gcrmnnien  getrieben.  Vielleirbt  bei  riu«m 
VorrOcken  des  Julius  Cfisar,  sagt  der  Vrrf. ,  und  der  dadurch 
berannalicndm  Kriegü'gctiihr  wurde  di«sc  Opfcretüttc ,  um  ne 
zu  ei'linItPD  und  y.n  »chflUen,  grabliflgelmflssig  flbcrschnitvt.  da 
den  Römern  die  Grfiber  der  Feinde  heilig  wuren.  —  Der  IlQgfJ 
nuf  deni  Uebenkioe  war  naeb  der  Volkssage  diw  Grab  eine* 
vor  der  Uömerz^it  beerdigten  Fürsten  und  lag  einsam.  Man 
fand  darin  Scherben  von  Urnen,  die  sieb  z iisn nun cn setzen  l>e«cei> 
und  «ine  besonders  setiAne  Form  mit  geschmackvoller  Ver* 
zierung  zeigten.  Sie  sind  Tafel  1  abgebildet.  Femer;  viel 
Ascbc,  verwitterte  Knochen  von  einem  Mensehengerip])«,  dir 
37.1  auf  kleinen  Qunrzkr^sluUen,  welche  mehr  oder  weniger  von 
Feuer  gelitten  hatten,  lagen,  Knochen  von  derr  oberen  ubd 
unteren  Kinnlade  eines  Pferdes  (dies  Beispiel  ist  nicht  einii^, 
60  hat  man  x.  B.  in  einem  Grabhflge]  bei  Calbc  Cbcrblcibicl 
von  den  verbrannten  Knochen  eines  Pferdes  gefunden),  eodlkh 
eine  Streitast  von  Serpeulinstein ,  deren  Politur  noch  spiegelte 
Die  genaue  Betiichtigung  der  Grabstltlte  filhrte  auf  die  Anaielit, 
dasB  solche  in  Form  eines  Keünel^  von  7  Fuss  im  D(irchin«csfr 
nnd  5  Fuss  Höhe  in  den  Erdliflgel  mit  keilfSrniig  gewtxlea 
Peldsteineu  erbaut  war,  so  dam  von  Abend  Iter  eine  horizontale 
Öffnung  blieb,  welche  xnli-txt  mit  Steim'-n  au^kgemilt  wurde. 
Dan»  scheint  auf  difseni  Kejwl,  der  kt-inc  Spur  vou  Cber- 
wfilbung  xeigte,  eio  7  Fum  IioIkt  Kegrl  von  «-ben  oolchen  Feld- 
steinen errichtet,  das  Ganze  aber  einige  Fuss  dick  mit  £nle 
(iberdeckt  worden  zu  sein,  lu  der  gleich  oben  eim-  Menge  flim 
Theil  gauic  zu  Grnnsjian  gewordener  Metallringe  gefunden  wurd*ni. 
Der  Verf.  glaubt,  dass  «uerst  der  Kessel  gebaut  worden,  um 
darauf  den  Ilolzstoss  zur  Verbrcnniuig  des  Todten  mit  Wafta 
und  StreitroBS  aufzul^hren.  Der  horizontale  Gang  darin  habe 
als  Zugloch  zur  Beßrdenmg  des  Krundes  gedient.  Die  zum 
8chmuclc  um  den  lland  ge^lelltou  Urnen  eteien  mit  dem  ver- 
brannten   Llolzstoss    in   den   Ke««cl  hlnabgeetOrzl   nod   vou  il" 


optkkstJStte  ukd  grabuCgel  vos  dobow. 


269 


Last  d^a  StcitüccgoU,  der  hi'mach  das  Guut«  üborde<rkte ,  zer- 
drOckt  worden.  Die  flbrigea  in  stipoiltcher  Anzahl  geilSuet«ii, 
hier  sAmmtlicb  einzeln  und  ntisfitlirlicb  b<?E4^'hneb«Den  BOgel 
Txigen  keine  vcrechiedrnc  Couslriivtioit,  nur  ist,  wie  cB  scbeint, 
□acb  dc'm  Kange  des  Vrretorbeuen  mehr  oder  weniger  Sorgfalt 
dabei  angewendet  worden.  Im  Norden  wenigetens,  wo  wir  Clher- 
hAU)it  alte,  geweinseliafUiche  Sitte  reiner  und  deutlicher  ausge- 
drückt finden,  hatte  in>n  dnrflbor  hestünuite  Unterecbeiduiigen  n« 
und  eigene  Benennungen  dultlr:  Hnugr  war  fttr  Edle,  Kuuil  fllr 
Freie,  beide  oft  mit  Denksteinen  gexlert.  Dys  ftlr  Sklaven  und 
Cpfjuigene.  Meist  fand  man  hier  verbrannte  Knoobe»  und 
Atche,  doch  auch  unverbrannt«  Oorl[>jie,  beides  oft  «ehr  nahe 
niaamnien  (S.  VIU),  so  daea  die  Meinung  inuner  mehr  Krall 
erhslt,  wonach  die  verecbledeue  Sitte  aehou  damali«  xa  gleicher 
Zr'it  in  AtiaObung  kiuii.  Wo  sich  Ffcrdcknoehim  GniK-n,  kann 
mMi  wohl  auf  du«  Grub  eines  Vorufhuicien  oder  l^Ieerihlirers 
«vMi«^?wen,  von  aiiden'U  Thlcren  hat  innn,  so  viel  wir  wiesen, 
nooli  keino  Cberhloitwd  gefunden,  obgleiob  (nach  der  Edda) 
Hunde  und  HaMohle  uueh  mit  verbrannt  wiirdrn;  dotib  können 
dte»e  «1»  »c'hwiVbon'  vom  l-Vuor  gans!  rerÄ«hrt  »eiu,  oder  was 
«ich  erhalten,  ist  nicht  mehr  xu  nntcmchelden.  —  Die  Tafeln 
AUS  der  Mnlleiisclien  Stcindruckcrci  in  Carltirulie  nach  Zeich- 
nungen von  Metxi;(T  und  Hundetthagcn  liefern  In  scb&nen  und 
SOrgnUtigeii  Abtitldiingeii,  die  viel  Lob  verdienen,  was  bich  sonst 
Merkwürdiges  in  drn  Hügeln  gefiuideu.  Man  kann  es  in  fol- 
gender L'berHicht  xii««iniiieti fassen.  1.  Urnen  von  verschieden- 
artiger (lowobl  y.ierliclier  »Ih  unbebilf lieber,  roher  Form.  Die 
TOTxQgliclieten  sind  die  in  dem  Ilebenkies-HOgel  geftiudeneu 
Taf.  1  abgebildeten,  obgleich  die  Masse  und  Arbeit  selbdt  grob 
ist.  Sie.  sind  mit  eingezeichneten  gefälligen  Zieraten,  wovon 
einige  Taimenxapfen  vorzustellen  eeheineu,  versebeu,  (Kine  in 
Norddeutsch  Und  gefundene  Urne  zeigt  die  bekannte  Verxii'riing 
BUH  Linien,  die  im  Viereck  verechlungen  sind  (ii  la  greoque),  und 
ist  in  Mcjers  Daratellungen  aus  Nurddeutse bland  S.  M)2  abgo- 
bildet.)  Der  Verf.  wirft  daher  die  Frage  auf,  <>b  die  sciiOoc 
Vom  noch  Überbleibsel  einer  hoben  Ausbildung  a«iati«cher 
Colonisten   »ei?    Die   Masse    an  den   deutKvben   tirabumen   latsn 
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Qbrrhnupt  v«r8chied<Mi,  maiichuisl  eebr  fein,  gewöhnlich  bmbt 
der  Thon  ncliwarz  oder  grSiiIich  imd  flimmemd,  nb«r  auch  rfitb- 
lidi  und  ganx  braun  oder  erdfarben.  Die  Uni«o  sind  pntwt^er 
tnit  de«  Cherrfsten  der  rerbrannten  Kotwlieo  angeftlllt  o«lfr 
inu»»t<>ti  blo8it  alt«  Zierde  um  dm  (irah  genti-llt  sein,  wo  eie  duio 
gcwAbRitch  nur  Krdn  oder  Sand  enthalten.  '2.  Waffen.  Die 
auf  Tuf.  IX  iihgrhildeten  «ind  wohl  die  ältesten;  KxeintilBre  im 
anderen  HOgeln,  die  Kec.  gesehen,  wäre«  dienen  rnllkomnten 
Ahnliek  und  von  sehr  feinem  Kupfer.  VSi-lIeioht  int  Flg.  3  die 
Iraniea  des  Tacitue.  Auffnllmd  i^t  der  Sporn  ia  dem  HOgel 
Aber  der  OjiferstAtte,  an  dcgsen  Alter  und  Gleichzeitigkeit  oichl 
dari"  gcKweifelt  werden.  Der  Verf.  bemerkt,  das»  er  wegen 
»einer  langen  Schenkel  nur  nn  Sandalen  oder  Stiefeln  noil 
Schuhen,  wie  sie  im  Mittelalter  gebrituchlioh  gewesen,  habe  be- 
festigt werden  kennen.  Im  Mittelalter  M-ar  die  Fiissb<'klridiing 
(bei  de»  Vornehmen),  nach  den  Bildern  in  Hand»cbriften  zu 
urtheilen,  nicht  plump,  sondern  snBcbliesaend ;  doch  wozu  flb«^ 
hanj)t  jene  Hemerkuiig,  da  hier  von  der  Z«it,  die  wir  unter  den 
Mittidaller  begreifen,  nicht  die  Rede  sein  bann.  Der  Sporn  iH 
ganü  gewiHS  nicht  dcufk-hen  Ursprungs,  sondern  war  eine  Bent^, 
auch    wflrdc    sich    sonst    der    ie weile    dabei    gefunden    haben. 

3.  Schmuck,  Zierate»,  die  der  Verstorbene  wabrscheinlieli 
getragen  hnitr.  Allerlei  Hinge  von  llronKe,  oft  uirht  ge- 
6clili>8sen,  Fibeln.  Armringe  (Kec.  »ah  gedn-hte  King«  au«  Grab- 
hOgeln,  die  ftlr  den  BtSrkKlen  Arm  7.\>  gn>««  waren  und  an  den 
Schenkel  bitten  inilseen  getragen  werden),  Haarnadeln  (Uta- 
liebe  werden  noch  ji-Irt  am  Rhein  getragen,  in  Sachsen  bat 
man  »lii-  gann  von  derselben  Form  au^gegrttheIl,  wie  sie  Taf.  X 
abgebildet  sind),   Bemiiteincorallen ;    beide  Zieraten  mAgoo  «ine 

aT6  weibliche  Leiche  «nxeigen.  Hierher  gehören  auch  wohl  die 
verschieden  artigen  kleinen  Bronzeveraieninge» ,  deren  Zweck 
man  nicht  einsieht.  (Vergl.  S,  27  und  S.  15.)  Man  hat  in 
vielen  Urablidgeln  Bolohc  rAthselbafte  Dinge  gefunden,  x.  B. 
durchbohrt!-,  regelmllntig  geformte,  klein«-  Steine,  TliiinkflgelchcD. 

4.  Andere  Dinge,  die  man  für  schiltzbar  hielt.  Dabin 
ziblen  wir  die  S.  Iß  beachriebene  und  Taf.  5  Abgebildete  Kanne 
und   Schale  aus   Kupferblech   von   geachmackvoller ,    aber  ohan 
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Zvreifpl  n'ViniBcbrr  Arbeit;  beide  «aron  innen  mit  einem  kork- 
ftbnlichen  Stoff  Ob(>rkleidet;  der  Verf.  sieht  darin  pine  Opfer- 
kanne und  Opferscbale.  Wo  steht  aber  Nachricht,  dass 
solche  Geriihe  bei m  Opfer  sind  gebraucht  worden?  Im  Norden 
hatte  man  einen  Blutke.isel  (htautboUi),  in  welchem  das  Blut 
des  Opfers  anfgefaugen  und  aus  dessen  TrApfeln  geweissagt 
wurde.  Und  ferner:  warum  sollten  dietie  Geritlhe,  wenn  sie  zu 
dem  OpferdienM  nAthig  waren,  in  eineti  Orahhngt-1  gelegt  worden 
»ein?  Man  gab  «on»t  da»  Koiitbarste  dem  Todton  mit;  wie  tm 
in  nordiechen  IVnkitiäli-rn  iiiifdrücklich  beisM,  wurden  deshalb 
Sklaven,  Konf  und  Jiigdlhien-  mit  verbnmnt,  damit  der  Ver- 
storbt^nc  nicht  ohne  Begleitung;  in  Valbaul  eintrete  und  das 
Thor  ihm  hinter  den  Feri^eu  xuHchlage.  Deshalb  wurden  Jene 
OrfllM«-,  wiihr«cheinlicli  durch  Tausch  oder  Beute  erworben, 
mit  in  den  Grabhilfri-I  i;i'»tellt;  ho  ist  auch  wohl  diu<  voi^efundene 
prächtige  Kxeniplar  einer  versteinerten  Venusmuschel  (ß.  23) 
btDciti gekommen.  Hierher  gehfirteu  auch  römische  Münzen, 
allein  in  allen  hier  beschriebenen  deutschen  IBigeln  haben  sieb 
keine  j^efunden,  eben  su  sind  sie  in  den  GrabstMten  von  Nord- 
detiUchluud  höchst  selten  vorgekommen.  Da  andere  Bronzc- 
arbeite»  sichtbar  römische  Arbeit  sind,  so  scheint  der  Umstand 
auf  ein  hohes  Alter  der  GrAber  zu  deuten,  wo  die  römischen -iTT 
Ml^nr-en  bei  den  Detitsclien  noch  nicht  in  Wcrth  waren.  Die, 
welche  mtm  findet  (in  der  .Vbhnndlung  von  Ilirt  werden  ein 
Paar  un bezweifelte  FAlle  angegeben),  sind  gewöhnlich  Kaiser- 
mnnzen  aus  den  ersten  Jabrhimdcrten.  5.  Symbole.  Wir 
nennen  hier  zneret  die  steinernen  StreitbAmmer,  Steinpfeile  und 
sogenannten  Opfermesser,  die  nicht  selten  ausgegraben  werden. 
Eine  Streitaxt  von  Serpentinsteiu  mit  noch  glSnxender  Politur 
fand  eich  im  Itebenkies  uud  Ist  Taf.  I  abgebildet.  Von  der  Axt 
bemerkt  der  Verf.  selbst,  daen  sie  nicht  zum  Gebrauch  habe 
dienen  können,  indem  die  Oflhung  fbr  einen  hJ^liiemen  Stiel  zu 
klein  sei.  Ein  Ahnlieber  keilförmiger  Stein,  ganz  undurchbohrt, 
dem  b)ns»eji  Serpentinslein  nicht  iinihulieb,  ist  S.  30.  31  be- 
echrie)K-n  und  Tnf.  II  abgebildet.  Ein  Stllck  von  einem  soge- 
nannten Opformesser  scheint  Taf.  3,  Fig.  Ö  abgebildet,  man  kann 
«•  nicht  wohl,  wie  der  Verf.  tliut,  flir  eine  Sftge  halten.     Die 
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«ogcnanuten  Steinpfeile  hub«D  »cli  in  diesea  Grfibvro  nicht  g^ 
runden.  Nach  der  von  SIl  Th.  Thorlacius  beeoaden  ■Mg'* 
mhiien  Meinung  sind  dios«  drei  aiicli  im  Norden  hiuG)^ 
Stfldtf  bloiuif  üimulnrm  arnioniin  und  Symbole  von  diT  dm- 
t'nclii-n  Kriift  de«  I)lil/et(  nder  Thors  Ilamuier,  welvbi*  dtn 
Todicn  xiiiD  Scliutx  g<'g<^D  d<c  bdsen  GeiHter  nut  ins  ünib  g^ 
legt  wiirdoji.  Dumucli  ixt  tm  beriobtigeu,  wenn  der  Verf.  8.  3 
bemerkt:  die  Slreiuxt  aci  Symbol  ron  Thor,  ^uin  den  Toduo 
id«  eini'u  Ucldm  zu  bezeichnen."  —  MirkwOrdig  sind  die  nt- 
«chicdcnlltch  geruudeneu  Drciccksteinc  (rergl.  S^  1  ■•  19.39), 
die  als  Symbolo  einer  Trimiirli  ftnßeaijroi'heii  werde«.  Aaek 
6llden  sich  die  Gerippe  in  ein  Dreieck  gelej^,  in  desüfii  Mitte 
die  vorhin  angefahrten  sogenannten  Opfer^gcritbe  stunden;  n 
jTHden  FUseen  des  einen  lag  ein  aebeBtartiger  Stein.  Mm»  mOMte 
die  noch  hSnfiger  gefundenen  oft  lAnghehen  Kie«cl  von  Mitcb- 
quarz  (S.  5.  ]0.  14.  IC.  18.  U.  31.  3;!.  33.  34)  damit  in  Ver- 
bindung bringen  als  ein  Symbol  der  Kinhelt  oder  des  Alls.  In  dra 
hei  Madco  iti  Hessen  [geftindenen],  von  Schminke  bescbriebMun 
Gr&bern.  so  wie  in  einem  schleeisehen.  wovon  Kruse  Naelirichl 
gibt,  hat  man  wenigstens  vdllig  eiförmige  Steine  gefundo, 
die  man  sich  auf  keüie  Art  zu  erkUren  wusste.  Bei  einen  u 
den  Flftchen  abgeriebenen  QuanstflcJc  Äussert  der  Verf.  4ic 
Yermuthuug,  es  könne  zum  Anzflnden  des  Opferfeuers  gebrandit 
sein,  und  durch  jene  QuariutAcke  Hberbaupt  wfirde  der  Uügd 
eine«  Priesters  bezeiehoot.  —  Von  Inschriften  hat  sich  kooe 
Spur  gezeigt,  obgleich  ein  befaauener  Deckstein  (S.  20)  dacn 
Gelegenheit  gegeben  hStte. 

Nach  der  Beeehn-ibung  gennanischor  folgt  S.  Sä  ff.  Nadl* 
rieht  Ton  muthniasvJicli  römischen  Grabetltteo  in  Wiesbade*. 
Man  hat  ganxe  Mensch engeri|>pe  mit  darauf  liegendem  Schuiiid: 
und  Waffen,  »o  wie  uiit  Hacksteinen  gemauerte  GrAber,  in  deocD 
mehrere  fUaofaenf&rmige  Krßge  mit  Aache  und  Knochen,  Laiu* 
pen  usw.  Stauden,  einige  Kuas  tief  im  Marechlande,  als  die 
Fimdamente  »um  neuen  Sehloss  gegraben  wurden,  gelnudaii. 
Der  W-rf.  ii^t  im  BiTFilz  aller  Überreste  eines  »oleben  rfimiscbea 
Grabes  und  liefert  genaue  Ueschreibung  und  Abbildung-  der- 
aelhen.    Eine  grosse  Glasva»-  zeichnet  sich  atut.    In  dnu  togh 
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tiniiiitcii  beidoiMlien  Kerge  vor  Wii^bacli>n  fAiid  eich  Hn  gro»«i>r 
PIall/icg.-1  mit  der  Iim-lmfl:  l.KG  XXII.  HKFP',  der  wuhr- 
•clieiDÜuli  711  cinom  Cimtixicf^cl  ^rfdiont  hat,  d»  dnlx'i  rinv  Mcn^ 
Aftcli«  uod  Kohlen  wsr.  Kin  undcrpr  wfir  mit  eincni  8leinpo] 
verziert  und  enthielt  dieselbe  InHuhrifl  LEGXII  P.  P.  F.  Nlim- 
liob  die  r.weJ»ndxwnn%igBte  Legion  »twnd  250  Jshrc  zn  Matux,  nit 
wohin  sie  SO  Jahre  vor  Clirieti  Geburt  gelegt  w«r.  eie  bie«6 
primigeni«,  weil  sie  von  Anfang  ihrer  Aiilrichtung  unvertheiit 
bettandrn,  ferner  pia  und  fidelie,  wornus  obige  Biichetjiben  zu 
'kUreii  ein<l.  —  In  einem  Grnblitlgel  auf  der  sogenannten  Wein- 
bl  lag  der  ganiu-  Ke«8cl,  mit  Scherben  xuRammengedrßckter 
men  angefüllt,  darunter  ein  sogenannter  I>onnorkeil.  Ein  Wog 
Ton  zwei  Stunden  durch  den  Wald  von  einem  römischen  J^ager 
in  der  Nfthe  des  bekannten  Pfalilgrabens  bis  nach  dem  Feld- 
berg  heiMt  noch  jetzt  der  llermanuswcg.  —  Der  Anhang 
liefert  Nachricht  von  Kwei  r&niischeD  BAdem,  woxu  Grundrisa 
uod  Durehschnittsteichnung  gchSrt,  und  von  dein  benachbarten 
icnnberg. 

Wir  wQnschen  eine  gQnslige  Aiirnabme  und  baldige  Fort- 
dieseii  gpwiss  nicht  ohne  mehrfache  Aufopferung  «u 
d  gebrachtt-n  Werkes.  Sie  wird  uns  wahrseheinliL-h  anch 
uskunft  Aber  die  öHentlichen  Nachrichten  zufolge  beim 
feslungäbun  xwiächen  Ehrenbreitäteiu  und  dem  Dorfe  Rotben- 
lU  gefundene»  GrSher  geben.  Schliesslich  nißsseii  wir  es 
ausdrQoklich  rflbmend  anerkennen,  dass  der  Verf.  seine 
breibungen  von  jenen  leirht  aufzubringenden ,  ofl  nur  auf 
eni  fiDchligen  Gediiukeu  ruhenden  Hypothesen  ffeif^ehalten; 
Dur  hier  und  da  ist  eine  IJenierkung,  die  sieb  nstflriicb  darge- 
ten  bulte«  beigefügt. 
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FÜRST  WLADIUIS  UND  DESSEN  TAFBLnimDE. 


G>9     FÜRST  WLADIMIK  UND  DESSEN  TAFELRUNDE. 

All-RuaaiBohe  llddouliedvr.    L^ipxig  Iwy  F,  A.  BrodtboBt.     IS19.     Itii)  &   & 
SOttiii^tcbnKclolirtaAnxciKea.    BilI,S9.Stb(^dcfi  tä.April  l8Sa  S.OIS-UL 

ZjvnT  mir  eine  kicinr,  nbor  pchte  Sammlung  ruMwdwf 
Sagen,  mif  dem  Mtmdv  dvn  Volke,  wie  es  Hchvint,  in  der  Ulkt 
von  Moskwa  sclbttt,  »nfßcfnHst  und  darum  Hohr  willkommro.  Aucb 
eio  mit  der  Bearbeitung,  die  der  tingenitnnte  V'erftuitter  [von  Bus>f] 
einer  dcuteolu'n  FArstiii  bei  ilirem  Aufentlinlt  in  Moskwa  schidlidi 
zugeeignet,  hitt  m»n  Ursache  xufriedea  zu  sein;  er  bat  sieb,  wie 
man  soglcicb  Oililt  (denn  di«  Originale  xu  einer  etwaigen  V«^ 
gleieliuDg  sind  noch  nidit  gedruckt),  keine  Yiumtzc  erlaubt,  nnr 
ausgelassen,  was  ilini  moderne  Guthat  sebien,  und  dabei  ist,  wi<-  er 
versiehcrt,  nichts  Eigentlinniliebes  untergegangen.  Ona  gew&kitt 
Mass,  die  vom  AHsonanx«-n zwang  befreiten  spuniselien  Kcdondülaa, 
wie  sie  Herder  in  seinem  Cid  gebriiuclit,  ist  luicli  gan;c  pnsäend, 
nöÜiigt  wenigstens  nicht  xu  Vcriinileningen  und  Verdrehungen. 
Auch  hier,  wi«  in  allem  echten  Epos,  kein  Bilderachmnck, 
aber  passende,  nuire  Ulcichnisse  (z.  U.  S.  96.  Leichter  ist's  ia 
wollneu  Siicken  belebe  Kuhlen  xu  verwithri'ii,  als  zwei  Licbeodcs 
verwehren,  sicli  zu  hc.gegueu),  keine  Pracht  und  KOnslela 
des  Aufdrucks,  »lies  »ulilivhl,  aber  zutratilich  und  ansprechend, 
wenn  itiun  Überhaupt  mir  fllr  ruhige  Nuturdiehtiiug  zugloglici 
geblieben  iwt.  In  der  Ausstattung  di-r  Sage  ist  eine  gewisM, 
aus  deu  serbischen  Liedern  schon  belcnEinte  Bigirnthnmlichkeit 
aichtbar;  Oberhaupt  zeigt  «ich  dann  die  aiavischv  NationalitiL 
Es  fehlt  jene  zarte  Praueuliebe  und  Achtiuig  der  I)eut»cl>en, 
und  „die  Sitte  des  abeudländiücheu  RittertliuiiLS,  Wuffenwaobl 
und  Ritterschlag,  die  WatTensi^hilder  und  Sporendierist«  sueJit 
man  vergebens."  Dagegen  der  Inhalt  der  Sitgen  selbst  verkOndet 
im  Ganzen,  wie  in  einzelnen  ZOgen  jene  merk  wQrdige  Genieinsehait. 
Es  sind  zwnll'  Stflcke,  ganz  eigentliche  Märchen,  deren  jedes 
ßlr  eich  besteht,  die  aber  in  Wladimir  dem  Grossen,  dem  Grfliider 
des  christlichen  Kusslande,  der  hier  den  Heiiiamea  „belle  Sonne* 
fuhrt,  ihren  Millolpuokt  haben,  wie  luiderr  Sagenkreise  io 
Artus,    Carl  d.  G.  und  Dietrich   von  Bern.      Eben  so  rrhallen 
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sie  (Udurctk  einen  ^wittiurn  Anllug   uo<)  Scb«!o   von  wirkliclier  031 

Geschieht«.      In    dctn    enlcn   LicJ    will    der  Bolgait;  Tugarin^ 

Seh  langen  »ob  n ,  Wladimirs  GtittiD  Lppa  mit  Gewalt   holen   und 

kann  von  niL-mand  bcnicgl  werdea,  als  vqd  einem,  der  lebt,  ohne 

geboren  zu  sein.     Das  RAlhsel   wird  gelKset,    wi«  in  der  Sage 

»OD  Macbeth,  Hod;j:»i  ist  aus  der  Mutter  Leib  geschnilten  itnd 

t&dtet  deu  Riesen.    Ilja  in  dem  'A.  und  t>.  Lied  ist  der  DuDiniling 

deuts(!ber  Milrchea,  eine  verborgene,  gewaltige  Krail,  die  erst 

spftt  zum  Durchbrucb   kommt;   dreissig  Jahre  sitzt  er  unthfiüg 

und  unbehilflich,    da  erhebt  er  sich,    Ifldlet  den  von  aJIen  ge- 

filrchtcten  Feind  mit  einem  IfeilscbuB^  der  durch  neun  BauutSst« 

schlagt,    trinkt    den   Wein   »uti  einem   Eimer  oder  fusst  seinen 

Gegner  um   die  Honen,    wirft  ihn   in   die  Lull   und   tSn^t  ihn 

wieder.  Eriüt  imCbüruktormit  dem  Siegfried  des  Nibelungenliedes 

verwandt,  so  auch  der  trotzige  Knabe  Was^ily,  der  die  Vögte, 

die  ihn  greifeji  wollen,    fortjugt.     In  dem  achten  Liede  k&nipEt 

der  Sohn  Müti^luw  gvgon  Wladimir,  .«einen  Vater,  ohne  ihn  zu 

kennen,    wii?   im   HildebrandtiHi-d.     T-tchurilo   im   dritten    Liede 

gl«ivht  einem  jltng(^n  Kiesen  in  dem  dciitsrhen  Märclien  (Grimm, 

Sunnihing Hr.  90),  er  xcrrcisst  sci^hs  lUute,  wie  morHcrheei  Linnen, 

und   brieht  wie  joner  einen  Eiehbaum  sammt  den  Wurzeln  aus 

der  Erde,  um  damit  zu  kfimpfun.     Sein  Kos»  duldet  ihn  allein, 

wir    das   Mos»   Gron«    den   Sigurd.      Uodgai    wirll    mit  solcher 

Kraft  einen  Stein,  das«  er   wie  ein  Vogel  fliegt  und  gar  nicht 

wieder    herabkommt,    gerade    wie    dort  in    den   deutschen   £i^ 

Kihlungen  (Nr.  20)   prahlerisch  einer  dasselbe   tbnii  will,    aber 

heimlich  wirklich  einen  Vogel  statt  de»  Stein»  daxu  ninunt.    Fflr 

die  Verwandtschaft  der  epischeu  Dichtimg  uirid  »olche  «inxelne 

ZQgc  auch  von  Werth. 
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im        HANS  SACHS  ERNSTLICHE  TRAUERSPIELE, 

lioblirli«  Si-Iiiiii#t>ii>l<-.  kurzni^iligc  Gisprfirhc,  »ctinlieb«  KUgrpdUl,  anidtflic. 
lieh«  FkbrJn    winimt    aniirrn    lOcbprliobra  SchwBtik««    untl    Pmmk.     Botu»' 
gagobun  T(in  Dr.  Joliann  GiuUv  BfiaotiiiiK.    Zwcrti«  ßoi-b,    Nftrnlwg  18UL 
•  bor  Sdirtfr     347  S.    8.    (S  lyr.) 

LeipngM'  Littcntur-Zi'ituog  Rir  dw  Jahr  1621     Z««ilM  Ualbjklir.    Xo.  tSi. 
uun.SBpUmhtr  Wii.    &  ISTG— IST7. 

XV«c.  bcxidit  Dich  nuf  das  Urtlicil,  <Im  er  Jnbrg.  1813, 
No.  7  {^  oben  S.  227 — 232]  ilbi-r  den  ersten  Bond  dieser  U0TtT> 
dieiistliclien  Bearbeitung  der  Ilutis  Suchsicbeo  Oedicbte  abgegeh« 
bkt.  Die  gegenwSrtige  ForUclx.ung  dee  Werks  ist  noob  dazu  un- 
l^leiob,  indem  sie  Bioh  etwas  strenger  an  den  Text  bftlt;  (tlrdai 
SebltisH  dl'»  Oitiixen  werdeu  sugur  w&rtlicb  abgi-drucktc,  noch 
uoberuiiMge^ebcnG  Gedicbte  verbei«Hen.  Soll  nun,  w<<rr  dir«o  tu 
ecliülzt-n  wt'is»,  di>n  ganzen  MUcliuiiuich  uiiikaiifen?  Viel  Mübe 
und  ^Uidium  kann  vrodrr  die  Auswahl  »och  die  i^uriclitung 
dem  lleraiiHgirber  verureiicbt  habt-ii,  it  vcrciohl  uichl  eioBiil 
eeiaen  Autor  gründlieh,  wu  dicsor  xuweili-u  »«hwiurig  wird,  uad 
wer  äicb  Iteginter  Ober  Haas  Snchseus  Sprache  aureetzea  wiU. 
kann  Um  B.  uitesveretaudenc,  unklar  gefoset«  Stellen  geuug 
nachweisen.     Seite  32  Mebet  vom  redenden  Galden: 

diettclb  (bffiierin)  tiiidi  unter  die  Knb-  grab 
und  trgl  auf  iiiieh  'iwn  cnwoiii  Sirin. 
in  SoTg  Ulli  niicli.  dii'  war  iiiolil  kU-iu. 

Ilec,  ohne  das  Original  nacbzuecb lagen,  weitet,  diu  fl 
haste: 

ihr  Sorg  um  mich  die  war  iiiclil  klein. 

inil  giiux  gewfvhulicber  S|)rucbweuduiig:  wozu  die  nichts  rr* 
leichternde,  sprach  verderbende  Änderung?  I>L-r  Sinn  ^-hl  tm^ 
lieb  nicht  gnnx  verloren,  aber  waa  Hans  8«ch8  natiVlieh  ooil 
Biewend  i-rKSbli,  stockt  und  huiieri  in  den  Sii/en  de»  uai'h- 
enftblendeii  Krneueit-rK.  Dal^r  bfkuniineii  die  Augen  noxlklij* 
ibrV,  ihn'u,  Apostmphrn  und  übulicbu  HiltKcnittW  zur  CW- 
windnug  von  Seliwii^rigkeiteu  dargereirbt,  wcirbc  roo  tAn 
lj4!*fTn,  denen  wirklich  au  dem  allen  Dichter  lUffl^  uhu  mAt 
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dn-  en(<Mi  Viertelstunde  bctücgt  bAtteo.  8.  139  reimt  der 
Dichter  Tag  auf  Utg;  zu  tagend  einer  eingebildeten  Erleioltte- 
ruag  verftlsc-ht  Ilr.  B.  den  Reim  aod  echreibt  llaa^;  Seite  141 
aber  ausser  dem  Reim  bel^t  er  Uaj^;  heisst  das  nu»  unnütbig 
oder  leichtsinnig  mit  Beinom  Text  uniges^ningeo?  Auf  derselben 
S. 139: 

die  Ikhio  Sonn'  thiil  blieken. 

Aes  MtMiUeH  Schein  tlmt  sich  verdrflckeii 

mit  der  Not«  xu  rcrdrQcken:  veniteckon.  H.  Sachs  sagt  aberi 
■ie  v^rdrflcken,  die  Sonne  (das  reine  Grnngoliiim)  vftrdringt 
den  Mondschein  der  [M)|iit>tiHehen  I^ehre;  sich  scIliHt  xu  ver- 
steokeu  hat  diese  keine  diist.  Dir  Nnti-n  bchatideJn  oft  da« 
Klnrste;  xuweilen  irren  sie;  nach  S.  264  »oll  „entwicht"  bedeuten: 
cotwicbenl  n  bedeutet:  inaue,  oiobtig,  und  luit  mit  ent- 
weicbi-n  diirdiatiti  nichts  r.u  «chaiTen.  Solche  Fehler  xind  kaum 
AoQtngern  tn  der  alldeutschen  Spreche  ver/eihlich.  S.  150  der 
Reim  „erklürton"  (erkiKrt  ihnen,  hier  wSre  einmal  der  Apo> 
Btrojih  erkl&rt'en  nm  Platz)  auf  .Si-hrißf^lehrlcn".  I)iv  Note 
gibt  aber:  erklSrtO,  &U  sei  erklSrten  dattkr  eigCDthflmlicbe  Form 
n.  Sachsens.  &.  147  wird  die  Redeosurt  „mit  Lichten 
(wanini  nicht  erleichternd:  Lichtern?)  TerschJesseo"  zwar 
richtig  durch  exconimuniciren  ausgelegt  (vgl.  Frisch  v.  vcr- 
aohieswu  und  H&slcin»  Auszug  p.  '228),  aber  verdiente  hier  nicht 
der  uobenUheDe  I^äer  eine  wünltche  Deutung?'  Kurie  Rec 
eieht  nicht  ah,  wem  mit  einer  Modernisirung  gedient  ist,  die 
unter  dn-i  Fällen  im  ersten  wirklii-b  hil^,  im  »weiten  unnAtbig, 
im  dritten  tal«ch.  <  >bifr<-  Vi-rstüSHc  Mud  nicht  herausgesucht, 
•ondeni  xufällig  »ur^cf^riflen  mit  dem  Geftlhle,  dasa  ihrer  der 
ganze  [land  allenthalben  und  weil  Ärgere  darbietet. 
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BCNAKKFL.!  FAB  JF.NS  WOLFF. 


88:RUNAKEFL1  LE  RÜNIC  RIM-STOC.  Oü  CALKNDRIEB 

RUNIQUE, 

K  HVK  roxplicBtion  (Ich  divi^r*  rnrftct<Tuf.  (lUrt  elc,  qol  nöiit  gniv^  Mr  cM 
V  ■ncicnii  biitnn*.  KiKfiiol  «tut  DJoiitw  um-  (»in  lir'-c  de  ßdtlB  Mi;ni«md«r.  ipptU^ 
ThrTins-ijurün  uu  Ic  ni|il  du  murloiii  tlv  TW.  coiiipott«  duu  U  II*  «Mc! 
tnuliiil  en  frunvnis  de  la  louguo  ialnndaiae,  »iiivi  de  (|a<'^|1l•»  rMnarqnet  »ir 
U  iii7llioli.i^i>  du  Nord.  —  On  ]r  ft  joinl  qurlijuc»  Plmkclii»  rnpivaaBUnt  de> 
noniuncnn  i'uiiiqii<-i<  doTit  nti  i]oiiii«  l'eiplioatimi.  for  ilpti»  WvUf,  cidoml 
connil  dn  Dniii'iiiai'k  et  dn  Xorwi'Rp  ft  l.riiidrrH,  nicnilim  de  )■  atKitü  de  U 
litt.  d'Ialiind  k  CnfwiiliuKap.    l'ari«  1830.   l>e  )'i^1priInl^ril:  de  KoDson.  £9  S.  in  & 

Gfittingindiu^-lebrlaAiumKCiL.   Bd  [I.SS.StCck,  den  4,  Juni  1821.  &.&S7— 888. 

I  Vornn    geht    die    proBaisehe    Cbtrrect/uug    dor   TbrjrtDB* 

qnida,  dnnn  kommen  die  Anmerktmgen,  die  Urscbrift  zuletzt. 
Wer  in  der  Vorrede  eclion  die  Geiiit.  Sturla,  Froda,  Si- 
mundar  ttlr  die  Nominat.  Stiirli,  Frtjdi,  Sflomudur  anil 
Skaldartal  Hur  Rkäldntal  bemerkt  bat,  auch  den  Dichter 
Olafr  Hrttaskäld  ab  eioe  doppelte  Persoo:  Olaf  und  Hinti- 
skald  geflinden,  der  i»t  Hc-bon  im  Voraus  flberxetigt,  was  sieb 
aucb  buld  aiit<weitiet,  diuis  der  Verfasser  bloHS  nach  der  lateini- 
aehen  Übersetzung  in  der  Kopeuliag.  Autigabe  der  Edda  die 
«einige  verti^rtigt  bat.  Die  Kiigettlgten  Anmi-rkungen  sind  ohne 
Saebki'ntitni«  aiif|{i-lc»eii  und  völlig  weitblfiK.  Hei  HeimdaUr 
(«8  i>t«ltt  Heiiiidallar  da)  wird  bemerkt:  „littfraloment  te  plut 
blanc-  de»  Asi'*  (m  findet  man  auch  Alf!,  Tbiir»8if  Kirkibeini), 
das  bedeuten  aber  im  Text  dit'  Worte  ^HvittiMr  .\sa''  und 
Heinidallr  licisst  viclk-ielit  »o  vir!  »1»  Weltüclit,  WeltbegtrabW. 
Die  eiiiieigc  Note  unter  dem  Text;  „(laxumal  scheine  das  Silber 
mehr  Wcrtb  gehabt  r,n  haben  als  da;;  Gold",  wozu  nur  die 
tiiiH  oberflftebliehüte  Anhiebt  vt-rlcilen  kontile,  wftrde  ein  niidrrer  audi 
ohne  Kenntnis  der  Edda  weggclft^eeii  haben.  I>ie  Hnuptsacbe 
kommt  S.  30:  Erklfirung  und  Abbildung  eines  rnniücbcD  K»- 
IcnderM  auf  einem  Holutt^di,  woleber  dnnn  dtis  rAnakefli  sem 
soll.  Msn  .lindcl  nlles  besser,  genauer,  rftdihnltiger,  mit  Alt- 
bildungen der  verschiedenartigen  Huneu-KHlendcr  in  einem  be- 
sonderen Werk  des  Olaus  Worm,  Fasti  Dnnici  (Hafnine  1()43), 
wclebee    hier    nicht  einmal    genannt  wird.     Zum   Schlnss   »in«l 
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fhnf  Ruiivnstcine  aus  Ol.  Worms  monitn.  dan.  wiedcriioh,  aud 
bei  rioi^in  macht  d«r  Vprf.  sogar  don  Vprsiicli,  die  Auslegung 
TOI)  Wortn  r.n  brsiKrm.  Wir  könnon  vcrHii^heru.  class  alles,  vras 
^r  vorbringt,  vüllig  gnintllos  ist,  und  wdI1i.-ii  uns  nicht  mit  einer 
Wid'-Hrfpiiig  niirbatteii.  Die  ganze  Schrill  wäre  ohne  Naell- 
th<>il  ungfil ruckt  geblieben,  In  keinem  Falle  aber  lifttte  der  Verf. 
Cici^ms  Worte  anf  den  Titel  setzen  sollen:  haec  stiidia  —  per- 
noctant  iiobiscum,  peregrinantur,  msticantur. 


DNDKRSÖGKLSE  OM  SNORROS  KILDER  mi 

OG  TROVARDIGHHD. 

DlF(|aiiiüo  de  Soommi»  fontibni  et  nuL-lorilftlc.    ScripHl  I'.  E.  Uall«r. 
Ullno  vemi  B.  Thorlaeiu*     Koponlia|t<<n  ISStX    2-1  S.  in  Folig. 

Of-ttiDf(ikrha  gelehrt«  Aiixelgm.    Bil  III,  157.  SlOok.  d«D  I.  Odohtr  iSll. 

S.  15G1-I566. 

J.iie  Oesubiclile  der  norwoginfhon  K5n!gc  in  dtr  HWni»- 
kriiigla  des  Siioire  Siurlciutn  gilt  mit  Ueclil  für  oin  »udgezeich- 
netes  Werk.  Die  Darvifllung  i«t  natnriivb,  tlitlH'i  doch  Hndring» 
lidi  und  leb<-ndig  und  hält  eine  gldcklicbe  Mitto  zwisclitn  xa 
groHser  Ausfilhrlirbkcit  und  trvK'kncr  Allgemeinheit ;  die  Sprache 
aus  d^ni  goldcnt-ii  Z^^ttalter  i»l  wßrdig  und  angemeseen,  so  das« 
mao  vich.  wenn  man  diese  Gt-schiebte  liest,  etwa  wie  bei  dem 
Henidot,  den  man  auch  insofern  damit  verglichen  hat,  immer 
auf  irgfrnd  eine  Art  angezogen  fählt.  Neben  Snorre  zu  neimen 
üt  nur  die  der  Zeitfolge  nach  sieb  anschliessende  Sverres-Sage 
Tttii  Carl  Abt,  die  an  Geist  und  Gehalt  nicht  nachsteht;  di« 
SpStf'rL'n  dagegen  verfallen  schon  in  die  unfruchtbare  Trocken- 
heit der  Annalisten.  Die  Frage,  wie  Snorre  sein  Werk  zu 
Stande  gebracht,  was  fflr  Quellen  und  wie  er  sie  benutzt,  war 
bis  jetzt  noch  nicht  genOgend  beantwortet.  Dass  er  Skalden-  iMl 
gesAnge,  welche  die  Thalen  der  Könige  (iberlieferten,  vor  sich 
gehabt,  war,  da  er  sie  theiU  wörtlich,  tbeils  dem  Inhalte  nach 
anf^lhn,  gewiss;  auch  dass  er  Vorarbeiten  anderer  benutzt,  rer^ 
sobiedentlich  gescbloMen,  allein  so  lange  dies  VerhUtnis  nicht 
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deutlich  aufgeklart  iiud  auseiDuidergesetzt  wurde,  konnte  man 
aus  j<>iiea  Bemerkungeo  nicht  den  rechten  Nutzen  aebco.  Und 
doch  wnr  ea  wichtig,  (Ür  die  Kritik  der  norwegischen  Geechidile 
und  fbr  die  tieflchichte  der  iuenBclUii:lien  Bildung  Qb«rtiau[rt 
zu  wissen,  wie  ein  bedeutendes  historisches  Werk,  dus  nicht 
bloss  seine  Zeit  befriedigte,  eondem  auvb  noch  in  der  Fol^ 
ai»  ausgebe itilinet  anerkannt  wurde,  eutülauden  war.  Die  nfithig« 
Untersuch u  11)^  hat  Prof.  P.  E.  Malier  vorgenommen,  dem  die 
altnordiitche  Litterutur  Hchon  so  vieles  verdankt,  und  die  Auf- 
gabe mit  Flds«,  GrniiülictikiMt  und  Gelehrsamkeit,  kurz  auf  ein« 
durchaus  tftchtige  Art  gi-lö^it.  [)io«e  Arb(>it  sollle  tinigirfln glich 
einen  Abschnitt  in  dem  dritten  Uuidc  in  der  so  vrrdieusUivheiiL. 
niioli  ihrem  Wenh  noch  nicht  hinlinglich  bekannten  Sagen- 
bibliotliek  ausmachen,  allein  da  dort  nicht  Kiuim  genug  war, 
so  entschloss  sich  der  Verf.,  sie  bcsondem  in  ihta  Format  der 
groHHf'ti  Ausgabe  der  llcimskringhi  licraiKKiigrben ,  und  Birgtr 
Tkorlacius  hat  de  durch  eine  flicsseude  lateinische  Cbersvtxung 
auch  t^r  die  zugAnglich  gemacht,  welclie  die  d&nischc  Sprache 
nicht  vereteben.  Nur  in  Copenhageo  selbst  kooiile  abrigen» 
diese  Unterüuchimg  angestellt  werden,  da  sie  sich  vorertglich 
auf  die  gleichzeitigen  bandscbrilUichen  Sagen  von  den  nov^ 
wegischen  Königen,  worunter  die  Sammlungen  im  Flatöbudi 
und  in  der  llandschrill,  Fagurskinna  genannt,  die  bauptsick- 
lichsten  sind,  stbtxen  miisste.  Der  Verf.  sc-hlflgt  dabei  folgenden 
Weg  ein,  er  nimmt  die  Sagen,  aus  welchen  die  HeimakringU 
besteht,  einieln  vor,  untersucht  erst  die  Glaubwürdigkeit  au> 
inneren  Grnnden,  forscht  dann  nach  den  Quellen  und  bcMimnil 
das  Verh&ltnia  derselben  zu  Snories  Arbeit. 
lU)  Die  Ynglioga-Saga  von  Cap.  14  an  war  schon  Iraber  rw 
banden,  wie  aus  Snorres  eigenen  Worten  folgt,  dieser  hat  blast 
eins  und  das  andere  zugetUgt,  namentlich  aus  den  Gesingen 
Thiodolfs,  die  dort  nicht  wOrtlicIi  mochten  angefahrt  sein.  Die 
Sage  selbst  war  entstanden  eben  aus  Thiodolb  Gedichten  und 
anderer  ausdnU-klich  gen.iuulen  Skalden,  endlich  aus  den  Nach- 
tragen kenntnisreicher  Männer.  Die  dreixchn  ersten  Capitet, 
die  von  der  Einwanderung  der  Äsen  handeln,  sind  Snonw 
eigene  Arbeit.     Sie  entbnlten  einiiud  Ercählungen,  die  «idi  is 


OU  SN'ORBOS  KILDER  OG  TROV.lRDtOnKD. 


Sfil 


dcQ  Kdd«'»  wiederfinden.  Wenn  «ich  hi^r  Ver&cbi«denlieit«D 
tcigt^Q,  M>  rflhren  diese  von  Snorr^n,  tmd  dort  irt  das  Ursprüng- 
liche, denn  Suorre  legt«  dns  Mytliisclif;  navli  seiner  Atisiclit 
ItiKtorisch  »u»;  eben  darum  «bor  konnte  er  mich  niclil  die  Skal- 
den üU  seine  (ii-wülirsmünDcr  iinßlbren,  weil  sie  niemals  auf 
diese  hietorigclie  Wüisc  von  den  alten  Uditern  geredet  hatten. 
Was  wir  di-niiiavb  in  der  Heim^kringla  Irocn,  sind  uiclit«,  nU 
faUche  Krklärungi'n  diT  Mythen  und  ein  Kcitrag  zu  der  Be- 
handlung der  nordiiH-l  11^11  Mytholo^iu.  Smlnnn  enthalten  die 
drt-i/ehn  Capilel  Krxähltm^en,  die  ein  mytliittcheä  tieprfige  haben, 
ticb  aber  nicht  niebr  nachweii^en  lunsen,  von  ihnen  gilt  diuscihe. 
Endlich  Noch  richten  von  der  Zeil,  in  welcher  Odin  einwanderte, 
und  den  Gegenden,  aus  welchen  er  kam.  Snornr  »agt  nAoiltehT 
CS  sei  etwa  1300  Juhr  vor  seiner  Leben^xeit  ge«ebehen  und  gc- 
komilHli  sei  er  aus  den  Gegenden  des  Tanais.  Der  Verf. 
leugnet  nun,  doss  bo  bestimmte  biatorioche  Nachrichten  bis  da- 
liiu  im  Munde  des  Volks  sich  hätten  erhalten  kCnnen,  und  «r- 
klArt  die  Abknuft  ans  Asien  fbr  eine  blosse  Coujcctur,  venui- 
lu$t  durch  die  Namen  A^en  und  Astiard  und  durch  die  Nach- 
richten bei  Jür7t»ndes  und  Paulus  DiacoDuo,  die  Siiurre  wahr- 
scheinlich gekaunt  habe.  Die  Zeitbestimmung  sei  aber  theils 
eine  theologische  Meinung,  theils  genealogische  Combinntion. 
Das  alles  lilsst  sich  wohl  hören,  da  aber  die  Abkunft  ans  Asien, 
wie  der  Verf.  »cllist  anmerkt,  nuit  anderen  GrQnden  sich  be- 
BUlttgtf  ao  wire  die  Frage,  ob  nicht  Snorre  in  noch  uuentdeckten  isu 
Quellen  eine  deutliche  Ilinwei)>un){  auf  jenen  Zug  gefunden. 
Ücr  Verf.  »chÜeeäl  diesen  Alii>clinitt  mit  der  Bemerkung,  dasa 
auch  damals  Hchon  eine  Mischung  der  eigenen  Meinungen  init 
der  Qberlieferteo  Sage  iür  Geschichte  »vi  auttgej;ebon  worden. 
—  H-ilfdon  Svartes  Saga.  Auch  hier  war  Snorre  kaum  der 
erste,  der  «ic  aufsobrieb,  vielmehr  bestätigen  .es  innere  nnd 
lu«8«re  GrDude,  dasa  er  eine  iiltere  vor  titch  gehabt.  Sie  ist 
immer  Einleitung  zu  der  folgenden  gewesen.  ~-  Harald  Ilaar- 
fagers-Sagn.  Snorre  hat  dns  Wunderbare  in  der  Jugeudgo- 
jM-hichte  Haralds  etwas  gemindert,  aber  dadunih  nur  unver- 
stindlictier  gemacht  Es  wird  des  GelQbde«  gedacht,  das  Harald 
getfaan,  sich  nicht  eher  das  Haar  zu  kitniinen  und  zu  schneiden. 
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bis  er  Bicli  ganx  Norwegen  unterwoifen ;  dira  ist  nrobl  nicht  m 
tiiiwahrschcinlicb .    ala  der  Verf.  glaubt,  dn   es  in  elavr  uraltMi 
g«>nnn]iiBcben  Sitte  begrflDdet  sobeint.     (Sehoo    in    dt-r  VnlusjK» 
wlUcbt   fliirb  Haiders   lUi-lier  nicbt  die  Hand    und   kniumt  strb 
nicht  diis  Haar,  bi«  t-r  Haiders  Feind  in  die  FUmmcn  getnigen, 
und  Tacitus  Germ.  31    enShtt  von  den   Catten,  das»  nc  erst, 
■wenn  die  einen  Feind  getftdiet,  Bart-  iind  Haiiptbaar  (ife^chnilten.) 
Cbrigen»  kann  aueb  Snorre  nicht  der  Erste  geweecu  xriu,   der 
die  xerstreuten  Navbrichten  von  Harald  gesaminelt  hat:  in  Kngur- 
•kinna  und  im  Flatöbucli   linden   sieb  Bvhoo  Sagen  von  divseiii 
König,  die  älter  sind  und  wovon  die  letztere  mehr  enthftll  ab 
Snorre    und  doch   mancbmat    vrOrtlicb   mit    ihm    äbcreiostioiniL 
^  Hiüton  des  Guten  Sage.     In  Fagurskinna  eine  Dar»trlluDg, 
I         die  bald  abweicht,  bald  w^irtlidi  mit  Snorre  xusammennUlt  iu>d 
^H  deren   Verfiisw-r  entweder    Suorres    Quelle    selbst    gew^iten    ist 
^|«dCT  aie  benutzt  b.-il.     Die  Erzibhing  im  FUtübucb  enlbnlt  dft> 
^P  8*8^  «inen  Auszug  aus  Snorre.  —  Sage  ron  Harald  Griuifrld 
r        und  Hakon  Jari.    Eine  besondere  S«ge  gab  ea  kaum  unter  dieMOi 
Namen,  itie  ist  aus  dem  luball  ron  SkaldeogesiDgen  zusamtnca- 
uu  geßlgt.  —  Olur  Tr)'ggve«ens  S;iga.    Dieve  balice  auch  der  M6acb 
Gunlaui;  und  MOnch  Oddur  ausfUbrlich  bebaodelt:  «e  stimnua 
Biri*l  mit  Snorre.      Der   Veif.  io  Pagurskinna    i«t   kOrzcr,    i«Jgt 
aber.  das$  er  vou  Snorre  UDabhlagtg  ist.     I>w«er   hat    ouMer 
jeoen  ^Verken  und  was  Are  und  SAmood  gewlbrtn   ettM   oder 
mehrere  «laammetiblpgepde  BnUÜMB^^en  ron  Olaf  grhatit,   wie 
.««WS  )(Be   in   Fagorsktnoa.     Am   Ende    der  Schrift  liefert  drr 
TctC  Mooh  eiov  tabcUamcbe,  sehr  DOtaltcbe  CVrMebt  voa  dem 
Verhihai«  Gunlaags,  Soucres  und  Oddan  nnicr  vich.  —  Sage 
von  Ofcif  HaraU  nder  dem  lli  ilig.i  ■      Suorres  Qnelkti  küaDla 
•n»»er  .Vre  aad  SIbukI,  «nrk  cis'  Erüblimg  io  Fagor- 
ibe  jedn«k  tfli  GaaaeM  ktiaci  ist,  ^^Kv^tm  sein.     BÜM 
i«  FUtihvA  Ht  «tJlltaA^gv,  aber  ans  reracUedotn 
TOA  Ssorr*,  «ad  da  mm  «MAeraa  aieil 
wonBcs  mal  qmscib  suBma,  wo  caaA  vaK  asfliKttBflft»  oaM 
er  air  vor  siiA  gihJbk  mA  ^am  «rär  AAA  übm  ta  Aas- 
stowh«n  brmaaiia  hac  —  Sa^e  w«  Mig—  dtm  Gvtas.    £b 

t.    Vaa  Saact«  aaifiaM.  warn 
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bis  auf  zwei  B«gi>b<'iih<>iten  Fnbeln.  —  Sngo  von  Hnrnld  Ha*r- 
draade.  Manches  id  dieser  S«go  ist  ungcwi»«,  Snoirc  liAt  mit 
Voreicht  aus  dem  Vorli»udent-ii  niiKjTfwiibll.  —  Oliif  Kyrre.  Dip 
DantelluDgi-ii  iu  Kagnr^kinii»,  Morkiiufkiiinn  und  Ilrookinskinnn 
Biod  weitl£uftig<M-  und  liab^n  imdtr  Wunderbarra.  —  Magnus 
Barfus»,  Sigtird  der  JeruNdemrnbrer,  Ei«t«in  und  Oluf  —  Harald 
Gille  und  Heine  Söhne  —  Hnkon  üerdebred  und  Magnus  Er- 
Ungsen.  Diese  xuletzt  gennunleu  Sagen  gehOrcn  &i-Uon  in  das 
Endo  de«  1 1 .  Jahrhundert»,  wo  dio  islindiscben  Geechicbtacbreiber 
selbgl  lebten,  to  dnss  e»  nicht  nötliig  ist.  ihren  Quellen  nach- 
zuforschen. Die  Daretelliiogen  iu  den  Uandschnßeu  etiuimeit 
oft  wörtlich  mit  Snorre  (iberGio. 

Wie  uns  scheint,  ergibt  sieb  aus  diesen  UnterHuchungeii 
Foljjcndc«.  Snorre  hat  die  vorhandenen  Quellen  der  norwegiMchen 
Getcbii'hte  mit  Sorgfalt  gebammelt  und  mit  umsichtiger  He-  iMtt 
nutzimg  daraus  das  gWl«8ere  Werk  zusjiRiuieugeaetxt.  Er  hat 
eich  erkundigt  und  iimgeiiehenf  vro  etwas  ftlr  seinen  Zweck  zu 
Soden  vttr,  auch  iiiQndticbe  Überlieferung  wohl  benulxt,  doch 
im  Ganzen  daher  wenig  genommen;  meist  stDtsct  er  »ich  auf 
aohrirtliche  Denkmäler.  Dun  Vorhandene  hat  er  theils  au9>ge> 
xogen,  theila  erweitert,  er  bat  es  aber  auch  wörtlich  beibehniten 
Dbd  bliwN  abgeschrieben.  Ihm  bleibt  uino  nur  das  Verdienst 
einer  versttodigeu  Üeduciiou,  »lun  mu^  aber  jeuer  Zeit  dies 
hflher  an^hlageu,  wo  es  uitmlich  bei  dnn  Iteiz  der  lebendigen 
EncXhlung  schwerer  war,  dm  rechte  Mass  xu  trcflen.  Snorr« 
hat  «einen  CJegeiisIand  übersibi-n  und  Ix-lwrri-cbt  und  dem 
üaniM'u  eine  gewtHHe  Eigenthriiiiliohkvit,  der  l>)ir!<tcll(ing  eine 
gleiche  Farbe  un<)  llnltimg  gegeben.  In  einer  anderen,  HpAtereo 
2eit  würde  eine  solebc  Zu«animen«li-lhuig  bunter  aussehen;  die 
Bildung  aber  l>flegt  in  jfum  rrOln-n  Perioden  ebenmlie^iger  und 
Obi-rein»timniender  zu  win,  »<>  du*»  ein  gemtiiwchiiftliclii'»  Werk, 
such  ohne  Verabredung,  wohl  zu  Stande  kommen  kann.  Wäre 
nicbt  jenes  frisghe  üefTlhl  du,  diis  sich  in  diesen  Ennählungen 
ausspricht,  so  wDrde  auch  «-in  solches  historisches  Werk  nicht 
[nöglieh  sein:  epstcrbin  drOcken  es  die  Zweifel  und  Bedenk* 
lichkeiten  der  Kritik  nieder  oder  es  wird  mit  tadeliuiwflrdigeai 
Lfeicbtsinn  uuteniommen.  [snonym.] 
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SCIILESISCIIE  DEUCntUGBIT. 


ANZBtGE  DER  SCHLBSISCHEN  BEMÜHUNGEN 

fflr  SuDimluiig  oDil  Kandt  «isliRiDiMliiir  lUlMtbOiMr. 
Gättinp'rctia  KolohrUi  Aoa«igeo.    Bd  III,  1S7.  StOHc,  <Uo  1.  Octobcr  18}). 

L.)ip  gernianiBchen  aad  slavbcben  Altertharoer  DenUcb- 
Unds  UDtl  semer  einxelnen  PrOTinicen  sind  im  vorigen  Jthr- 
buudert  öder  im  Etnicelnen  und  OanKen  Ix'lrftchtet  wonlen,  liocb 
schieu  der  EiriM*  lUluiSlilicIi  i-rkallf^L  Jrrl/t  fihigt  mau  aufs  Nea» 
an,  NuclilViTSobiiiig'-ii  luiKUislellci],  ittid  (.Tkcont  aucli  in  dm 
Slt«6ten  Dt-nkmalcn  iiaüores  VntcrluDdea  eine  gewisse  eigrntliOm- 
liülie  Cultur,  die  nicltl  mif  der  untersten  Stufe  de«  Bcdar(hi«es 
stellt.  Alts  geöft'iietcn  Urfibem  oder  Sandlagcrn  ;;elicn  Unrn 
und  Gefil«»c:  bervor,  die  von  einem  nicbt  vemriibrloei-tcn  G^ 
IU7  »ttfamauk  zei]^>n,  und  eine  Mengie  kleiner  Anticagiien  reizea  die 
Forvcbbc^erde  nicht  minder  als  die  Lust  zu  sammeln,  obgie«^ 
freilieb  die  kritische  L'nlcrsuvbuog  auf  keinem  Felde  vieaiger 
eielicren  Cinmd  tindet  »Is  bior. 

Unter  den  deutedien  Lfiodern,  in  denen  der  Eifer  R)r  ibr 
vVltcrtbum  erwacht  ist  —  am  meisten  an  den  beiden  Enden  in 
Osten  und  Westen  —  dftrfen  wir  Scblesien  mit  Auszeichnung 
Dconen.  Von  jeher  bemerkte  man  unter  den  Einwohnern  eine 
Lust,  Urnen,  Münzen  und  andere  Denkmale  ihrer  Provinz  xn 
sammeln:  allein  das  in  Privatsftiimiluiigen  Zerstreute  wirkte  nie 
krittlig  zusammen  und  wurde  auch  leicht  wieder  versplittert, 
indem  nur  r.a  otl  den  Erben  des  Sammlers  die  stille  BeAcbifti- 
gung  des  Alten  als  Ificberhche  Thorheit  erschien.  Daher  e»  ein 
ert'rculidies  EreignU  war,  als  das  Ministerium  des  rrflV-ntltcbea 
Unterrichts  auf  Ansncheu  de»  Hrn.  Prof.  und  Archivar  Kri»cbilig 
ZD  Breslau  Krhtiibni«  und  UnU^rMtfitzung  zu  «ner  Alterthunu- 
imlung  fUr  Schlesien  verwilligte.  —  Überdie«  hat  sich  auf 
*3!e  AiiffiirdeninK  dcsMhen  Gelehrten  ein  Verein  von  ScblesiaohcD 
Alterthiimsfreunden  zuisHmmcugefuuden,  die  durch  eioeo  jKbr^ 
liehen  Beitrag  den  Abdruck  der  wiclitigstea  Urkunden  und 
Chroniken,  so  wie  die  BeknuntniHehung  der  bedeutendsten  Alter- 
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tbOmer  ermriglichen,  und  deren  7.M  sich  auf  eHreulicbe  Webe 
fortwährend  verniehrL 

Auf  Kosten  dieser  Gesellitcbsft  aind  nun  schon  im  Dniok 
erschienen: 

1.  Badorgie,  oder  etww  aber  dite  alle  ScbleRien  vor  Ein- 
filhrung  der  chrlMl.  Ueli^on  von  Pr.  Kru^e,  nebot  xwey  Ab- 
bildungen und  einer  Charte.  Leipxig  1819,  bei  Harlkiio<.'b. 
8.  179.  Budorgig  ist  nSmlich  der  t)i-t,  wo  —  weiiu  man 
Ptolemiitis  Angaben  in  Reiserouten  auflöst,  sich  xwci  StrnMcn 
durchschneiden  —  also  ein  alter  Ilauplort  Schlesiens,  den  man 
im  briegschen  Kn-ise  beim  Dorfe  [jiiskowitK,  wo  no4-h  gept1a«1rrtfi 
Strassen  und  grosse  Slcinhiuifcu  im  Walde  ku  i^elieii  «ind,  ntif- 
gcfnoden  r.ti  haben  ginubl.  lu  die^^er  Sclirift  ftlbrt  der  Ver£ 
den  Oedanken  durch,  das»  durch  Coiubinntion  der  Ftolemilischcn 
ABga)>e-n  mit  der  Lag«  der  Orte,  wo  besonders  viel  Unien  auf- 
gegrabeu  wordi-ii  sind,  eich  bedeutendes  ftir  die  alte  Geographie  lUS 
Schlesiens  ergobel]  mOsac:  ein  Uedanke,  der  allerdings  von 
ftnchtburcr  Anwendung  sein  miies,  obgleich  sich  freilieh  gegen 
Methode  und  Einjtelues  der  Forschung  msncbee  Gegrilndete 
einwenden  lisst. 

S.  Der  noch  ungedruckte  Theil  der  Jahrbflcher  Pols,  der 
die  Goeehiehto  Breslaus  im  16.  Jahrhundert  entAhlt.  NilebsleDS 
soll  auch  die  ii\r  Sclilcsicps  Altere  Geschichte  höchst  wichtige 
Chronik  von  Bscheolocr,  die  auf  der  Elisubctbbibliothek  it^ 
Breslau  liegt,  an  die  Koihc  kommen. 

3.    Die  Alterthituier  der  hcydnisi^lien  Zeit  Schlesiens,     lier- 

•usgegchen   von   liilsching.      Bd   I.      Breslau    1820.     ileft  1. 

Dies  entb&lt  3  grosse  Steiodmckturehi  vou  guter  und  gewissen- 

bnfler  Ausl^hrung.    Auf  der  ersten   fi  verschiedenartige  kleinere 

GcRiKse.    Die  Formen  sind  zum  Thell  (x.  B.  von  No.  D)  gt'filllig 

nnü  ans|)rechend.    Die  Verzierungen  bestehen  in  Striche»,  welche 

man  eingrub,  da  die  Masse  noch  weich  war,  und  welche  tlieila 

die  hclicbte  Drei  eck  Verzierung  ä  la  grecque,  theils  Pulmschntlre, 

Üidla  eine  Art  Zweige  darstellen. 

[Mionjm.] 
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IM«  CORRESPONDENZ 

der  SeUouVbi'n  (iewIUi^biift  für  lutorlAndiichii  Ciiltnr.     Bil  1.     Uit  T  Suü- 
di'Fickeo  nnd  7  Tnb.     Brolsii  bt-y  W.  ü.  Kom.      ISÖJ. 

GfiUiDgisi^lioi^elirtoAtafiiKim.  Bd  ID.  ia7.Stuck.ileu  l.OctütwclSSI.  $.  I3C& 
"VIT  •         . 

**  ir  itigcn  d<T  obigen  Anüfigo  »ogldcli  Jip  citi^r  anderoi 
Sammlung  bt'i,  dk^  xwar  riavu  weit  grfissereD  Uuüiutg  bat,  aber 
die  einheimiscbeo  AlterthQmcr  doch  ebeablU  oU  ein  U&apt- 
augcDmt'rk  beirachtot.  Die  seit  Iti  Jabren  besteb^ode  Scble«. 
Geeollscbatl  fUr  vaterläudioche  Cultur  battc  rorzaglich  durdi 
VOD  ibr  bewirkte  Aus^telluugeu  der  rateHJUidi^cbeD  Kuiut-  onil 
BanGleltier'!euguiii»e  und  durch  die  ErSSbuug  eines  umfasscudro 
Brief  neu  hxeli«  dtirch  die  gatix«  Pi-oviiix  Aber  alles,  was  in  deo 
Beri-iuh  der  Ge.seiUubail  gehört,  eine  neue  Epoche  eifriger  uod 
lebballi-r  Tbätiglci'it  b<>gonn«n.  —  Aus  de»  lirit^fuacbricbteD  and 
Arbeiten  der  t-inxelncu  urdftntliülien  und  üonw8|)ondircndeB  UiU 
glii>d<T  ist  diM  vorliogendv  W<Tk  zusauimr-ngu^tzt :  und  ine 
muncbcrk'i  Vcrfaescr  daßlr  und  daran  gearbeitet  hüben,  to 
können  auch  mauuberloi  Lc«eT,  was  ihnen  aumiitbct,  dartut 
entnehmen.  FOr  die  Alterthümer  Scblrsii-ns  sind  die  Aarciln 
S.  lO'J.  12J.  lÖä.  191.  234.  -246  echätzbant  Beiträge. 


isa«  KOLANDS  AllENTHEUER  _ 

in  hundert  rDiniuili-idicii  Bildoni.  Nurh  dL'ni  Ituli^iiiiwlii-n  ilnt  Ci-nfi-o  Bcjank. 
UGraui4{i.-Hi!bua  Tuii  Dr.  Kr.  Wilb.  Vul  Si-Iimidt.  Br«tnr  ThiäL  firtbi  u4 
Lripiig  b«y  G.  C.  NsHok.  1819.  ZvfBytur  Tlieil.  ISSa  DriUer  Tbcäl.  l!» 
Dicfiijr  W  nucb  tli^u  biwundenMi  Tilvl:  l'lior  dio  Itiilifiaiiii-hcD  Uelden'UtdidilB 
■UB  ilvin  SiigBiilireiB  Kurlu  doc  Grossen.  Von  Vr.  Wilh.  Vul,  ScIiBiidl, 
Bin  BajtTtkg  itnr  Oo»chii'-lito  dor  ramiuitiBi'li<»D  Po«mo. 

Gdttlni^Hclia  golohru  Anzoignn.   Bd  lU.  ItiO.  Stach.  il«a  li.  OMobar  Ifttl. 
S.  IMG-lSaa. 

JJie  ÜberaetKung  dos  Orlando  innauiorato  rührt  nicht  von 
Hm  Si'btnidt  her,  der  sie  nur  in  du»  l'ublikum  einfährt,  taa- 
dem  von  einer  Ungcuaunteu,  wckihe  «r  inaofero  mit  der  wr- 
etorbenrn   Frau   Naubert   vergk-iolit,   aU  auch   diese   ibr  eitU» 


Werk  Ton  äbnIichetD  lohalt  ohne  ihren  Namen  erscheine»  Ite«. 
Das  Andenken  un  das  Gedicht  des  Bojiirdo,  welebee  durch 
Arioate  FörtseUung  unbilliger  \Vd»e  /.urückgedr&ogt  ist,  ver- 
dient wob)  wieder  aufgefrischt  zu  werden,  und  bei  uns  kann  es 
leicht  mit  mehr  Erfolg  geschehen,  als  bei  den  Itabenern  selbst. 
Diese  werden  dem  Ario&t.  der  ihren  Forderungen  auf  das  Geist- 
reicbele  Uenfige  tbut,  nicht  den  ersten  Platz  entziehen  wollen, 
wSbreod  wir  gegen  die  gewöhnliche  Meinung  ohne  Bedenken  iM7 
dem  Bojardo  den  Vorzug  geben,  weil  er  mit  Ernst  und  Treue 
sieb  an  die  alte  Cbcrlieferung  liAlt;  die  Ironie  des  Ario6tj«,  eben 
weil  sie  grundlos  ist  und  auf  keine»  KruM  und  ein  wirkbches 
Leben  zurQckdeutet,  kann  ein  natQrlichea  Gemflth  nicht  auf  die 
Daner  erfreuen.  Wie  leicht  es  sein  mag,  ein  Kierlichea,  reixcudes, 
mit  den  leuchtendsten  Farben  ausgeschmncktee  Stück  hcraua- 
zuheben,  diese  Bravourarie  mit  ihren  kdustlichen  Läufen  und 
Trillern  in  sec hau nd  vierzig  Variationen  anzuhören,  bleibt  immer 
ein  starker  Kntschlu&s.  Bojardo  bat  Phantasie,  Behendigkeit 
und  Geschick  in  Verflechtung  der  I Gegebenheiten  und  weis« 
lieblich  auexuiualen ,  indes««n  ein  Tollkonimenes  Gedicht  wflrdc 
er,  auclt  wenn  er  es  vollendet  h&tte,  nicht  geliefert  haben;  matt 
ftlblt  zu  liulil.  daas  dem  Ganzen  ein  Mittelpunkt,  ein  duroh- 
gehend<T  Faden  fehlt,  und  man  bat  uugeßtlir  die  Empfindung, 
ab  wElrdc  ein  reiches  Gemilldv  in  der  Nacht  mit  der  Blend- 
Uiern«  gezeigt,  die  jedt^ttmal  nur  einen  kleinen  Theil  hell  er- 
leuchtete, da»  andere  aber  in  der  I>tinlcelheit  ziirOcklies«.  Da- 
gi-geu  di(.'«e  einxelneu  Bilder  sind  od  auege/eichuet  schön,  völlig 
rairchenluift  und  verdienen  gnisses  Lob.  Die  vorliegende  Ik-ar* 
bcitung  in  Prosa  liest  sicli  leicht  und  ungenehm,  doch  vertragt 
diese  Art  von  Poesie  weniger  als  einv  andere  eine  solche  Auf- 
lösung, da  sie  lu  feinge>ipit:clen  Wendungen  sich  hinneigt  und 
zwar  Ausflthrliclikeit  genug  bis  ins  GeschwAtzige,  aber  nicht 
die  epische  Breite  und  Rundung  hat,  die  in  der  Prosa  nun 
vollrndB  nicht  kann  entbehrt  werden. 

Der  dritte  Bund,  ganz  zu  litteriu-ischen  Untersuchungen  be- 
stimmt, enthüll  einen  Beitrag  zur  Geschichte  der  romantischen 
Poesie.,  der  l^r  uns  mehr  Wcrth  bat,  als  manche  philosophisch- 
iMHetiscbc   Erörterung,   und  mit  einer  dem   Verfasser  eigenen^ 


Kucb  in  seinon  Qtirigo»  Arl>otten  •it-htbircn  Tmir  und  Flri» 
Ansgcfllhrt  ict.  Der  vTVtc  Ab»<;hn!tl  nk  Kingwig  «nthUt  dir 
alto  Sage  von  di-r  Kfinigtn  Brrth«  iinil  Küiiig  Pii>iii  nach  eiov 
(leider  Inckoiiliutlcu)  KltfrnnKdtiiüchm  llnndvchrift  drr  kSoig- 
lieben  Bibltothpk  zu  B<rrlin,  diuin  eino  Dnr«tolliinß  ntt*  dem 
l«i«>Turpin  und  den  Hi.'ali  di  Frnnzii.  JrdfwnRl,  wie  «uch  im  Fnl- 
gendt'n,  siud  geecliichtliutie,  kritituilic,  ftstbi-tiscbv  und  littM'Arisctw 
Untersii<.'liiing<-ii  migpßlgt.  Der  Kwdtc  AbttvhniU  begreift  dii 
Xltvron  Gedicht«  aiitt  dietutm  Sagen kn.>ii(.  Buoto  d' Antons,  von 
einem  iingonnnnteti  Diohter  nnvli  ]81S  vcrfiuiM.  Im  S[>agn« 
wird  gegi^n  die  Scbninlitingen  der  neueren  itjdiouiHcben  Kritiker 
io  Scbutz  genommen  und  ein  ultes  volksmtui»gos  Gedicht  duin 
erkannt.  Ln  regin»  Anvlinoja,  gleicbmiig  mit  den  betdeo  vor- 
Iiorgt'iiiitmlen :  so  «-Itcu,  tiw»  wob  der  Verf.  hier  nur  an  (lin- 
giieiiL's  HüL-hligen  Ausitug  halten  musste.  Lenndni,  )H>inflb(^  uo- 
beknnnt  und  nur  von  Qiiadrio  erwjihnt,  doch  dieser  Vergcixn- 
heit  wilrdig.  Duma  Uovenza  ilsl  Martello,  TÖllig  nrrthlo».  Ii 
dem  leUlon  AWebnitt  wir<l  von  de»  »pfileren  Oedicht«i  ge- 
bundrlt.  Morgnnle  maggiorc  von  Pulvi,  ürlnndo  inuatnoralo 
von  Brtjardo,  Mumbrino  von  France««)  dfcu  (der  Bltnd«)  ib 
Ferrani,  Urlnndo  Furiosn  von  Ariost,  Kinnldo  von  Ton)uatfi 
TusBo.  Utvuiiitdelto  von  Nie.  Fortigiierni.  Die  xug<*ftlgten  ütte- 
rari6i'l)''n  Nnlix'-n  »ind  genau  und  von  %VVrth,  wrü  sie  nicht  das 
Bekannt«  wiederholen,  eotidern  Nrues  enthidten.  In  der  kriti- 
svhi'li  und  ütlliHischi'u  Kettrtheihing  der  (ii->)i<rhli<  Su»srrt  ficli 
ein  riohtigi-jK,  iiatilrliche«  Uefllhl,  aueU  wir  »ind  der  Meinung, 
diuis  miiu  in  Ariost  uieht  die  liiieh^te  Voltkotnmenheitf  snnden 
den  Anfang  d«  eitibn-ch enden  V'erUerlK-ns  erkennen  ni06«e:  «r 
bat,  wie  hier  vftllig  wahr  g««agt  winl,  „die  Pnesie  m  eiartn 
AniiLirntent  geniueht~.  Auf  dfn  ei^eixlichin  Kern  gi-selfn. 
nicht  auf  die  Nebendinge,  kanu  er  kein  gnwtaer  IVK-hter  heimn. 
—  Auch  der  Anhang  ist  mit  Dank  nuuinehmra:  t\u  VtYxdchnii 
ilftlienischer  Gedichte  iu  aehl/eihg-'o  Stanzen  an«  dem  Sag«- 
kreie  KarU  des  Grossen,  n'elrhe  im  Obigvn  nicht  ausfilllirfiti 
bahandell  word<-n.  I>er  ZusaU  gibt  den  Inhalt  etnee  Ckid»- 
roni»cben  Sf^'b.tii9|>ieU  (und  «war  de«  letrten  dte«M  frricbtlnrni 
Dicfalen),  dwt  }envm  Fabelkn'is  si<-h  anschiicMt,  es  bcitsti  hsi* 
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y  divisa  dv  Lconido  y  d?  Marfisa  (IjOos  und  Spriicli  von  I^o- 
nido  und  Marfisa);  sogar  Verbessorunfrfn  des  gelirnuclitoii  spa- 
nischen Textes  bat  der  sorgsame   Verf.  nwli  xiigeßlgl. 

Wir  beuiitzeo   die^e  Cteleijeiiheit,   um   eiue   vervpstele  An-  IM9 
xeige  Ton   eiueDi  aliuliclien  Werk  des  Verfas«crs  nuebzuliefera : 


BEYTRÄGK  ZL'K  «ESCUiCIITE  DER 
ROMANTISCHEN  POESIE 

VO(i^l>r.  Fried.  Wilb.  VaLScKoüilL    llirlin  Ifllü.    lu  lUr  Uaarrnrheo 

ßiMlihnndlunK. 

Göttin^wdiegriebrloAnudKen.    Bit  III,  I60.Siadi.<leB6.0ctabfir  lS:tl.  S.ISW. 

X/ie  «nttp  AbhnndluDf;  ist  die  wit-hligste:    ftljtr  de«  D«- 

uamcron  dos  Boccac[c]io.    UDtersuchiin^^en  nberdnictietKrhicht- 

Ucbe  darin,  Ciher  (Quellen  und  NacbubuuiDgeD.  b^suudors  lu  Bc- 

nehuag  auf  Dante,   U»qs  Saebs   und  das  altenglischc  Thi-ater. 

D«r   Verf.   benutzte   dabei   das   Werk   von   Maiini  (Istoria  de) 

Decamerune)    und    noch    mehr  Jobn    Uiinlop  (the   bistory  of 

fictionX  die  beide  noch  uicht  ius  Deiilsehe  flbersetzt  sind,  doch 

ober  die  Haine  der  Arbeit  igt  sein  Kigenthum.     Bei  Ginfi^ucne 

fand   er  nirht»  Neue:<.     Hierauf  fol^    diu    ft^nl\e   Heispiel    der 

Kut»eriu  aus  den  Kiebeu  weisen  Mi-istern,  dabei  eine  in Ob- 

sanie    und    dankenswerthe    >jn«animen«leliun^    der   Sagen    vom 

mythischen  Virgü.    Die  Abhandhing  des  Tbeo|iliraiitu»  Para- 

Celsus  <rnn   l'ndinen.  Sylphen,    Gnomen  und    Salamau- 

dem   scheint  uns  nicht  so  wichtig,   nls  Hrn.  Schmidt.     Ki'  ist 

hier  ohne  Zweifel   der  Glauben  verschiedener  Völker   untemn- 

andergewoHen   und   auch    wohl   manches  aus  eigener  Fhnnlnsie 

eingemischt.     Den    Schhiss    machen    einige   venniwhie   Hemer- 

kungeu  im  Gebiete  der  romantischen  Pwsie. 

[snanjm.] 


K.  «Mm,  Ht.  MimimK'  u. 
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sonniSK  auchXolooif.  ved  fiks  «agni'Sses. 


ISN  BIDRAG  TIL  NORDISK  ARCHÄOLOGIE 

MEÜDKICLTK  I  FORKLÄSNINGKK 

Trd  Pinn  MngnuMeii.     K'>|i>rinl>iii;<<D   1830.    Ttfkt  piin  Bori'ftinii<(l'*r  BfakuH 

Foring.    SOS  S.  ». 

Oftttiiigic-he  gelehrto  Anzni^i.    Rd  IH,  IGC.  Iti7.  Stbek,  den  IS.  OetoW  IUI. 

S.IG59-1W4. 

J.11  dro  Soliriftco  der  ekondinarixvJieo  Litteratur-GcsellscbifL 
hatte  Wcrlnufl'  eino  Cbereicht  von  der  Geschichte  <|er  ooi^ 
dischcn  ArchAoIogic  bis  auf  Ol.  Worm  geliefert;  reichballigtr 
und  weiter  auBgciÜlhrt  ist  Nyeriipa  Oberaicbt  Ton  den  vater- 
ISndwelien  DenkmÄlern  der  Vorzeit  (Oversyn  o»er  Ffideroelmod«!« 
MiDdesinilrker  fra  üldtiden.  Kjöbeah.  ISOö,  zugleich  der  4tB 
Band  von  der  historisch  -  elatiBtischen  Sc-bitderang  von  D&nl^- 
mnrk  und  NorwegeQ),  S(!hwL*den  besitzt  die  gesobfllzten  Ar- 
britea  Sjäborgs  in  diesem  Pacbe:  eine  Einleitung  und  «ine 
Noin4>nclatur  der  nordiscbcD  AltertbOaier.  Der  Verf.  der  tot^ 
liegenden  Srbrifl  erhielt  vom  Könige  den  Aiillrag,  Vorlefitingm 
ober  die  sllnordiscbe  Mythologie  bei  der  Aknddniie  der  sobdnen 
Kflnste  in  Kopenhagen  xu  halten,  und  es  schien  ihm  l^ilicht, 
bei  dieser  Gelegenheit  die  üienilich  vertreiteten  faUi'he»  Met- 
niingen  Aber  die  Cultur,  Kenntnisse  und  DeakuugAwei»«  der 
KtM Alten  Nordbewobner  zu  berichtigen;  hauptsächlich  war  es  ihn 
durum  KU  tbun,  den  Vorwurf  ab /.u  wen  den .  dsss  sie  ohne  alle 
Kun>tf>Ttigkcit  und  allen  Kuoelgeschmack  gewesen.  Uifse 
wirklich  gebii]t<.>neu  (doch  hier  ohne  Abtheilung  in  Einem  foct- 
laufeudeu)  Vorlesungen,  welche  auf  jene  Grundlagen  vod  Nirenip, 
SjOborg  n.  n.,  aber  auch  auf  di«  eigenen  Untersuchungen  <k» 
Verf.  sieb  »tntxen,  werden  nun  hier  dem  grOseereu  Publikom 
zu  weiterer  llelebuug  der  .\llertbuni»wisseuEchaft  niitgetbeilL 

Zuerst  allgemeine  llctrachtnngen  und  Blicke  auf  die  Alt«)e 
(icwhichte,  die  Abkunft,  die  geui ei lutchnfi liehe  Sprache  dtr 
Skaiidinavicr  (1  — 16).  Wie  von  den  kleinen  Königen  sich  <fe 
GewnU  auf  Kiuen  gesammelt,  in  Ditneuuirk  Gorm  der  Alt»*,  in 
Norwegen  Harald  llanrfager  (19).  Der  Ackerbau  nach  S«oi 
Zeugnis  im  alten  Danemark  blühend  (22),     Die  £lte«ten  Wci- 
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nitngeo,  zwar  i^wfllmlicb  ItauvIiHtuben,  waren  doch  auch  von 
Stein  lind  liie^sen  dann  liallir,  Bte  bestanden  auch  woiil  ans 
mehreren  Eta^^en  (darnher  vrüren  deutliche  Zeiignliutc  erwfln^cht). 
Die  Tempel  werden  iu  den  alten  Ueukiiiüleru  prSchtig  W- 
echriebeii;  sie  waren  gro««,  weil  si«  xtiglcicU  xit  V'erHMnmlutigs- 
Ortem  dienten  (26).  Nicht  minder  prilchtig  die  Wohnungen 
drr  üroftsen :  sie  Wiirvn  den  Boschreihiiu^jcu  mich  mit  GemAldeu 
und  Hildhnuerwbeit  gcxiert.  Als  B<-ii!(iiel  diut  Haue  de«  Uluf 
Höükuld»»»,  wegen  seiner  Prnchtlii-be  Pfauvoget  genannt  (26 — 36). 
Ein  Hof  (gordr)  bestand  aus  hinter  einzelnen,  zu  verschiedenen 
Zwecken  eingcricht'.-teR  Uebiudcn  (so  wie  wir  es  in  altdeiituchen 
G<-<llchten  )>eeclirivbcn  finden).  Einige  battcu  llcrd  mit  ICauch- 
fang  in  der  Mitte,  ander«  waren  zum  Schlafen  bestimmt,  selbst 
BadhSueer  befanden  sich  darunter  (37  —  41).  Von  den  Hoge- 
nannteu  UieseDkummern,  in  denen  sich  eine  rohe,  aber  gewaltige, 
ungeheure  Krilfte  erfordernde  Bauxrl  zeigt.  In  ähnlichem  Stil 
die  Steiukrei^e,  Bautasteine,  GrabstJitten  (42 — 66).  Unterirdische 
Gebäude,  deren  Bestimmung  man  nicht  kennt;  dabei,  wie  auch 
anderwärts,  nimmt  der  Verf.  Rücksicht  auf  Schottland.  Ver^  ic«i 
glaste  Mauern,  Glasburgen,  vitritlcd  forts  (71  —  73).  Rokke- 
steine,  die  sonst  mit  der  druidischeu  Lehre  zusammenhAngen, 
in  Norwegen  und  Schweden  (74).  Jetzt  die  schwierige  Frage: 
waniu  haben  sich  von  jenen  prächtigen  Tempeln  und  GebiUiden 
gar  keine  Überreste  erhalteu?  Unter  anderen  wird  auch  die 
Vennutbung  angefflbrt,  es  kAnnteu  christliche  Kirchen  darauf 
gebaut  worden  »ein  (S2). 

Der  \'erf.  kommt  auf  die  Kuostfertigkeiteu  der  alten  Skan- 
dinavier. Die  Malerei  sei  ja  auch  in  Deutschland  alt,  wird  be- 
hauptet und  auf  eine  Stelle  Ober  eine  kSlnisdie  Schule  im 
„Heldeubuch'  (ei  ist  die  bekannte  Stelle  im  Parcifal  gemeint) 
ngewii-m^n.  Sogar  die  Malerei  auf  den  Schildern  bei  Tacilus 
mit  aufgeführt  (89.  DO).  Beschreibungen  von  GemXiden 
'.den  alten  schriftlichen  DeukmAlern  (£tä — 96);  darnach  w&ren 
die  Wohnungen  mit  historischen  Malereien  geziert  ge- 
ireaen  (97).  Bildhauerei  (U!)).  Zeugnisse  darßber.  Besebrei- 
bungeo  von  fttnf  Bildsllulen  Thors  nach  den  Sagen  (113 — 12t)). 
{Ton  weiblichen  Bild&Aulen  weiss  man  wenig  (130).     Resultate; 
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die  Bildfiftulen  wan>n  nicht  colosea],  doch  ntich  von  mentcb- 
lieber  Grfiese,  ans  Hol»  gehauen,  tonen  hohl,  xuMumragtwUl 
oder  durch  mecbHnisrhe  Kunet  so  eingerichtet.  dAsH  üirr  Glieder 
^  «ich  bewegen  liessen,  der  Kopf  hin-  und  hcrxndrelicn.  lo  dir 
^  Slntue  eines  Freyr,  die  »ich  in  Schweden  befimd,  könnt«  «ick 
Irin  Mensch  stecken  und  ihre  Glieder  bewegen.  Die  von  mnueii- 
livhcr  Grösse  waren,  hatten  Gesielit  und  tlAndc  licmult  und 
wirkliche  Kleider  an.  Andere  ücbeinea  mit  Silber  (Hier  UoM 
Aberzogen  gewesen  m  sein  (ISli!— 134).  Thors  BilÜBAulen  nsrb 
den  BeeehreiiinDgen  sjifiterer  Schneeteller,  Adams  von  BrctM* 
u.  a.  GiMterbilder  bpiini'hbarler  Villker.  der  Uusseo  und  Wenden 
(I3y — 141)-  \*on  anderen  KiiUHtenEeugnisäen,  den  Goldhönw« 
(148).  Schiffhaukunst.  Kriegsschiffe  rou  ansehnlicher  GrSw; 
die  allen  Skandinavier  waren  ausgebe icliuele  Schiffslircr  (14S 
i*W  — 148).  Nidataiige.  Hanner.  Freyen«  Eber.  Spuren  von  Por- 
traitmchnuug.  Kivikc  Mouument  vou  Mfinter  alü  Üpfenmg 
gefangener  Feinde  erklärt  (156—160).  Eingegrabene  Figuren 
auf  Felsen wftn de u,  Rnuensteinen  (161).  Stickereien  mit  der  be- 
kannten Stelle  aus  der  GudränarquJda  (lt>3).  Waffeu ;  eisemo 
sind  in  der  Erde  verrxietet,  von  Kupfer  und  Metall  wenlen  äc 
gefunden,  auch  vom  feinsten  Stahl  (174).  Aber  woher  kam  all 
dieser  Reichthum  iu  den  Norden?  Es  wird  gennlwortet:  durch 
Handel,  Fischfang.  KHegstieute  und  freinden  Suld  (17lj — IM). 
Kuletxi  ein  Aiissug  aus  dein  altcddischen  Klgsutäl.  worin  die 
Kut»t<-Iiuug  der  drei  StAnde  in  Nonlea  l>escbnefaeii  wird. 

Wii-  si-hun  Ifcmi-rkt  irt,  der  Verf.  hat  voriugaweisr  die  Ab- 
sicht gehabt    darziiliiun,   das«   oncb    die    Kunsi    im    Nonlen  b^ 
kaaut   gewesen.      Eo   i^t   recht    und   lAbbch,    dos    I^inbritniscW 
B     gegen  llerabwfirdigungea  in  Scbutx  >u  nefaiues;  ilqgrgrii  (htcted 
^    e»  atH-fa  nicht,   wenn   man   aber  die   Liaar  hjiaiwgilil .   m  nd 
tbut  und.  was  eich  ntir  irgend  r  rhaichcn  listt,  ao  nilftll  lll    Jm 
M  Bwhr  wbeint.  ab  n  wirkUch  iaU     De»  grtMten  Gewinn  «• 
^L   finn  Studium  de«  Altcrtbums  wird    nun    haheit,    wetin    nua  •■ 
B    OMbeEangeu  oach  seiui-r  Natur  und  seinen  W«sca    zu  erÜBkiS 
y    »Ml  ooftaMeUeB  sucht  ohne  inftend  eta^  Nebc^Oieicihl.     I^  wid 
ipeauj;  ÖbcH«  bleiben,  wekh«  oDaere  Acteng.  ««Ibat  BSKr  Kl- 
etrtp.    Kee.  p^Art  gewias  nidtt  sa  des»,  ilie  n  eiUtf 
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Vornfhinthiiorvi  den  alten  Nordpii  gering  schfttzeD,  aber  eine 
pigentliclii'  Kun&i,  verateht  mui  darunter  eine  freie  und  scbane 
Eotwickplimg  und  via  leieblt«  und  Ipbi'odiges  Bewegen  in  deu 
nalArliche»  CieeeU^n  dereclb«'«,  muss  er  docb  dem  Norden  ab- 
sprechen; eine  Fähigkeit  oder  ein  Streben,  einen  Trieb  zur 
Kuniit  will  er  gern  zugeben.  Die  edle  Nulur  de»  Volks  wird 
sich  aticb  hierin  nicht  verleugnet  kabpii,  &tiim[ifHtnuDi|r  bnl  o« 
sieb  niemals  geiteigt.  Die  alten  Steint>atit(-n  !>ii)d  mcrkwnrdig 
und  charakteriatiavh,  sie  deuten  auf  jenen  gewaltigen  Geist, 
welchen  die  Dt^iikmSler  der  Poesie  so  tief  und  herrlich  niufioci 
»prpch*'n!  wax  nlicr  von  Teinix-In  und  anderen  UobSudcn  in  den 
Sagrn  WiscbricWn  und  gerfilimt  wird,  wir  wi>llen  c«  nii.'ht  ver- 
werfen nofb  weni^r  unbeachtM  lassen,  doch  zwoifvin  wir,  du« 
CB  «o  wArtlivh  Stir  wahr  dnrfe  gehalten  worden.  Wir  denken 
dabei  nicht  an  ein  absicbtliehoB  Lftgcn,  aber  es  gehSrt  ein  Auge 
daxu,  welches  Vergleich ungen  hat  anstellen  können,  um  Ober 
die  Pratht  eines  Gebtludes  ein  wirkliebes  Urtheil  «u  ßlien,  sonst 
hilft  die  Phantasie  das  Unbedeutendste  als  das  Gr&Hstc  9iui>- 
malen.  Wer  ist  nicht  schon  auf  diese  Art  golAuscbt  worden 
oder  bat  »ich  seihst  gelauscht?  Es  mUsste  noch  etwas  Dbrig 
geblieben  sein,  um  uns  durch  eigenen  Anblick  xu  flberxeugen, 
und  da  ja  unbeiwi-tfi-tt  itlte  Iliiuteii  sich  erhalten  haben,  so  sieht 
man,  das»  die  von  dem  Verf  angegebenen  Gründe,  unter  welchen 
Nttt;b  di«  eigcnt^  Be»cbaAeiiheit  des  Bodens  iu  DSneniark  vor- 
koiiimt,  nicht  hinreichend  und,  u»i  diesen  gänzlichen  Mangel 
xH  frklSren.  Nicbl  gfiuMlifjer  urtlifileu  wir  (iber  dit-  Zeugnisse 
von  Werken  der  Bildhiiiu-rkunst  und  Malerei,  schon  die  Be- 
weglichkeit der  Holzbilder  viTrätb  den  geringen  kUustleris<-hen 
Werlh;  e»  m&g«n  rohe  Arbeiten  gewesen  »ein,  welche  gleich- 
wohl einen  gcwisum  Geist  kund  gf^gebi-n  «dfr  angeborene  Fertig- 
keit oftV-nbart  haben,  aber  schwerlicb  war  von  einer  wirklich 
gebildeten,  nberliefpftcn  Kunst  eine  Spur  darin.  Was  aicb  tou 
Zeichnungen  auf  FelsenwAnden ,  Huncnst^'iuen  usw.  erbalten, 
leigt  in  den  besten  Fällen  von  finer  gewi.'i^eu  Fertigkeit,  aber 
darchaus  keine  Kenntnis  der  ersten  Kegeln.  Sind  die  Gold- 
bOim«r,  wie  am  Ende  doch  das  W*ahrscheinlichste  ist,  nordische 
Arbeit,   so  kAnnctt  sie  den  besten  Beweis  davon  abgr>ben;    das 
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IcMtlrnrn  Mat«rikl  fordtrle  gowiu  die  ADweiidung   der  grfifisleo 

Qt«ohicklivlikvtt,    und  docb  wi«   roh,  im  liiich«b'n  Grade  «Irad 

iiti    (lio    Kcicbniing    aJW    darauf    vorkommeudfti    Figuren    nhne 

Ausonlime.     I)ag<^eti    wo   eiiio  wirkliolie   gebildete  Kiiniit  Tor- 

banden  ist,  da  deutet  aucb  die  gemeiuste  PfuKcberei  aocb  darauf 

bin  und  zeigt,  diuw  man  von  etwa»  I)«i>serem  weites. 

IM«  Um    (ibcr   du»  vorliegende  Kneb   billig  xu   urtheilcn,'  muw 

nuLn  aicbt  vcrgcHSO»,  diisi«  et)  bloes  aim-gendi.'  Vorlesungen  sein 

•olk'ii;  au  eine  irgend  nusltlbrlicbe  oder  gritndljcbe  Beliandlung 

d««  Gegenstimdes  ist  dnhcr  nicbt  zu  denken.     Der  aoiiM  duTvli 

fleiüsigr  und  f^-lebrte  Arbi-iten  bekannte  VerfaMer  will  dies  «neb 

wobl  Hclhst  »ijj<'n,   indem   er  S.  74   mancbe*  als   zu  weitJltiAig 

abweist  und  S.  86  verspricht,  eine  ausflllirliebe  Cbcrsicbt  Qbor' 

die  nordische  ArchAolo^ie  zu  lierero. 

(bdooti 


1 


»1  CKITISK  UXDERSÖGEUSE 

•r  Daanartn  eg  NorgM  SagaUNoric  «der  om  Tnwmrdi^baAm  mJ  Saxot  H 

SaurrMKadw.    Ted  PM«r  Brawat  Uftlhr.    SwnUt  aftnrkt  if  dM  ko^dp 

diaifc»  ViJMMkaWrs  Solakalis  Skriftcr.    Koptah*^««  18^    tn  Comimnoa  h 

«Icr  OtUmmUIibcIimi  RtK-tibuiiIliiiig.    SI4  SwMa  in  Qiun. 

,04tlii^«"l>*  ««Mirw  AnacigM.   Itd  I.  41.  Ü.  S(A<k,  im  1 1.  Uin   I$j4. 

S.  401— 4ia 

\J'w  «weit«  von  den  beiden  Torliegeaden  Abhandluoga, 
w^bv  Saorree  Quellen  und  Glaubwürdigkeit  nntereueht,  liabea 
wir  ben-its  im  Jahi*  Ifil  StOek  157  (=  oben  S.  ?79— «88]  «O* 
griei;^  und  oarb  Verdienst  gerlUunl.  Sie  ist  auf  Beschluss  Att 
kteii^t-lieD  Akadetnte  der  Wissensduften  aa  Kopenhagen  neu 
abfCMlniokt.  weil  »e  in  jenea  FoflBat  und  mit  cioer  UletniaehtB 
Cb*ra««n^  vetwben,  die  bier  HMriidt  fcUt,  bcMtOknit  war.  b 
die  S*^««  Awgabe  der  HeÖMkriBgU  «agerftckt  za  werdfa, 
nad  dieae»  Werk  winer  Beeckaffeabeit  Back  nidil  ia  jedenaaaai 
lUa<fe  ^ihn^ia  kaaa. 

Wir  häbw  «Im  kkr  aar  aber  <&  ente,  aber  aplter  p- 
«Hackrirtme  AlkaiiiM^   Berkkt   aa   errttftaa.     Gk>iA6Jb  tat 
Fnacki    «vo  des  VvrC  Stadtom  Aber  i&e 
arbickie.  «rOtteH  öe  GUabw<lnfigk«<l  «i 
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neun  Bnvbcir  des  Saxo  Gratninaticus,  wclclio  nnmlicb  di« 
(lAniscbe  Fibclxett,  vrie  Snorre  dip  norwcf;igclK-,  iM^greifoD. 
So  ähnlich  dii-  Arheit  mit  dor  vorigen  ihrer  Ic]i><-  nach  ist.  so 
musetc  doch  die  Äiistührimg  sehr  verschieden  werden,  dn  Snorrea 
Quellen,  denen  er  oft  vörtüch  gefolgt  ist,  sich  so  xiemlich  nach- 
weisen lawen  und  eigentlich  nur  die  vierzehn  ereten  Bttcher 
>^i»  Ei^enthuin  sind;  dagegen  über  Snsos  Grundlage  konnten 
mir  mehr  oder  uiindcr  gen'iE§c  Vcrniiithungen  ^tattliiideu,  ausser- 
deiD  rQhrl  Anordnung  und  Einkleidung  ganz  von  iknl  her,  bat 
nicht«  mit  anderen  GemeinsAmes  und  zeigt  vielmehr  eine  ecbarf 
bcMimmle  Eigenthflmlichkeil. 

Im  Ganzen  belrHohtet  ist  die  hietoria  daniva  des  Saxo 
»owolil  in  Uexiehuog  auf  die  Zeit,  in  welcher  sie  geschrieben 
wurde,  uls  auf  ihren  Inhalt  und  ihre  Sprache  eine  ausgezeieh- 
netv  EnH.'bftinung.  Diejenigen,  welche  sich  dem  ersten  und 
natürliehen  Kiudnick  QberliesKen,  wurden  ebenso  von  dem  freien, 
iiDgewöiinlieh  aMi<gebildeten  üeittt  iils  von  dem  reichen  Inhalt 
und  der  lebendigen  An»ebniiung  flberrasdit,  die  sich  in  einer 
fremden,  damals  uooh  nicht  so  leicht  xugAnglicben  Sprauhe  mit 
solcher  Eindriiiglidikeit  und  zierlichen  Kunst  ausdrDckte,  und 
legten  dem  Werk  einen  grossen  Wertb  bei,  ohne  sich  mit 
krilisoben  Sorgen  Ober  den  Inhalt  zu  belfistigen.  Dieses  Ge- 
robl  veranlasste  schon  ziemlich  frfth  die  dAiiische  Übersetzung 
von  Wedel  (Idiä),  und  vor  kurzem  (1818)  bat  Grundtvig  dos 
Werk  neu  und,  wie  uns  scheiot,  nach  jenem  Gesichtspunkt  sehr 
f^ttcklicb  ins  Düniscbe  llbertragen,  dabei  mit  dem  ihm  eigenen 
Eifer  in  einer  sonst  auch  lesenswerthen  Vorrede  seinen  l^nds- 
leuten  empfohlen.  Den  schwierigen  Punkt  der  GlaubwOrdigkcit 
Qbergeht  er  zwar  nicht  ganz,  berOhrt  ihn  aber  nur  und  wendet 
ihn,  wie  es  im  Sinne  jener  Annicht  wohl  zuUssig  ist,  mit  derua 
Bemerkung  ab,  dass  der  Grund  von  Saxo»  Erzftbluugen  ohne 
Zweifel  Wahrheit  enthalte,  da  aber  die  Überlieferung  schon  un> 
vollstAndig  nnd  verwirrt  zu  ihm  gekommen  sei,  er  nichts  mehr 
Itabe  Ibuu  kennen,  als  ttie  nach  seiner  besten  Einsicht  benutzen; 
WM  nicht  gesehiehtliche  Wahrheit  enthalte,  erfreu«  sich  doch 
einer  geistigen,  weil  e«  aue  dem  Leben  selbst  geschöpft  sei.  Bei 
dieser  oder  einer  lihnlicheu  Erklinmg  kann  »ich  aber  die  Kritik, 
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die   ttacU   ilir  Urclit  lint,   oidit   bonitiigcn;   die  Zeit   6t»   vollni 
GUiilx'ii»  iin  cli«  S»g«riigf»cliic)it«  geht  bei  itfn  Völkprn  wie  hei 
pioxrluni  MciiHclu-ii  Torflbcr,   iiml   e*  t»l  <-i»  tjinok,   wenn  der 
(icßont^itU  iiiiilil  »lliiuHchArr  schneidend  Auftritt.   wUa  Gulf  und 
A('litim);»wnrdigo  der  frObereu  Periode  xemicliteod.     Jeder,  der 
die  (jinOlen  der  ultnordieehen  Geeebichle  selbM  niurhotilt,  muMte 
hei  der  Itelritcliluni;  de«  Siixo  zu  Ited cn kl ic-ti  ketten  und  Zweifrit 
tliilliwendig    niigere^t    werden:     uiancfaes    konnte    mit    der    b<^ 
glaiibigten  Cicscbiclit«  sivbtbar  nieht  beetcfacn.   nudere«    w^r  ui 
fiicb  nielil  wolil  ini^glieh  oder  stand  mit  weiteren  Bebau iniing«! 
int  \Viders|tnicb.      Von    diesem  Standpunkt    iius    gab    es   aber 
•vbr  ver»cbiedeoar()ge  L'rtlieile.    Suhin  iu  seiner  dtnieuhen  Ge- 
sehiofate   betrat  die   erste  Stufe  der  Kritik,   die  gleiebwulil  nuf 
den  verderbliobsleu  Weg  ftlhrt  (man  darf  di«8  CARen  und  kann 
dm-b  seine  (telehrsainkeit  und   seine   groasen  Verdienste   boc^ 
■c4)len).  indem  er  die  Wabriieil  der  ahen  Sagen,  i)ic  er  io  dv 
Tbat  ItibUe.  »i  entdei-ken,  ^eiehsam  als  Gold  au«  dem  Siutde 
herausru  waschen     gUnbl«,     wean    er     den    Eraihlungen     ihren 
Si-bmuck.  den  Begebcobctl«  wlbM  ibr  Wundert>an«  abolbtiM. 
Er  aberaetate  ako  nur  die  Po«n  6m  Smgo  in  ProM.     Otgtm 
d*f«e    in    der  Thal    viel    ni    gHwhigr    Aasicbt   baUe  die   Aber- 
kritiseJw  Schule,  decm  BbipCtr  wir  wiekt  ca  dkumb  brwadMB, 
igewowaen  Spiel:  vae  igt  Uiekuw  mmmägm.  «k  da«  keine  wahi^ 
bafte  Gevehirbte  entrt^t,  w*an  naa  s.  B.  im  Odtn  ab  «inm 
yTTriTfc«Brhr»  Ueofefae«.   etwa  osr  ak  «Bctt  Bdifkfer  builtiB 
Ustti    VoB   ihr    ward    iai    «cUrirttn  Gegiantt    Suo  m>  gnt 
ww   jed»  aajtfw  SaigMgMCihMtet   m  Bawcb   und    Bogen  nr- 
vaa  Ak  «alle  «ick*  «be  Rede  MB,  oad  mut  boMifaftU^ 

Vwfthübuiig.  ja 

_  Iw" 
UiRfce»  M^arti-    Frei  vos  dtMH- 

An  II  ■    t  «M  Daklaau  (T  l   i     g  ia  dJa  Kiitifc 

I.  9tmi  l«tt)  emihiiliia       Er  bat 
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dftTOD  iTDlfcrDt,  deesea  geistige  Kraft  iind  [«etiaclien  Werih  za 
vrrkenoeti,  gleicbwohi  ist  auch  er  zum  V'erueiiiei]  geneigt  und 
f(flangt  »I  cineiD  Kesiiltiil,  wcli-h<-s  di-ti  iiolit  vritlen  Hflcbern 
de»  Siixo  allcu  i^oitabirlitlii-hcn  Wi-rtli  raubt.  Kr  iiiitiiiit  aii, 
Suco  babe  echte,  sc-britUicUc  QiiMlen  titchl  nur  niclit  ge«uobt,  - 
»oudern  HOgiir  vnii  «ivb  gt'stOMcn,  »rinr  Qui'lli^ii  »fini  nltc  Abeii- 
ifHor  und  Cirdivbtr  gi-wcm-ii,  dtp  er  von  Dichtc-rn  und  vom 
Vulk  (fcborgt  und  nixb  Sof^v  und  Volk«mriniing  und,  ven  dies« 
»chvri'-irpn,  nacb  Gutdünken  und  Willknr  >iii»inimengf'e«txt  hutw. 
Quidlru  dieser  Art  liAlt  vr  ubtT  in  ßr-Kicbung  auf  <liv  Gc-schirlitv 
fdr  völlig  wrrtbloH.  ICccht  charakteristisch  ist  der  AuHspnich, 
das»  der  Uotorgati^  jener  von  Carl  dem  Grossen  girsumniehcn 
dvutscbcn  Gedichte,  wenn  auch  ein  grosser  Verlust  fßr  die 
Poesie,  als  ein  Gewinn  fOr  die  Geitcbichte  tu  betnwhten  sei. 

tir.  P.  E.  Maller  gehOrt  7.u  keiner  von  beiden  Parteien;  mit 
anderen  Worten:  er  erkennt  in  jeder  Richtung  das  Wahre  neben 
dem  Fal^i-hen.  Er  gibt  zu,  dasa  die  Quellen,  iitui  welchen  Baxo 
svhnpfie,  durrti  ZusStiEe  und  V'eritnderungen  von  •Talirbnnderten  Mit 
bereits  getrflbt  waren  und  mehr  oder  weniger  ihre  Wahrheit 
von  der  geschichtlichen  «ich  entfernt  hatte;  ihm  ist  daher  das 
Daaein  mancher  dänischen  KOnige,  die  Saxo  anßlhrt,  sweifel- 
haft  oder  vSlIig  uuhfgrfindet.  so  wie  er  Ordnung  und  Folge 
derselben  uicht  aiitrkennt.  Er  nimnil  ferner  au,  Paso  habe  dl« 
Sagen  nach  seiner  notbwendig  beschränkten  Ansicht  einge- 
tiieilt  und  zusammengestellt  und  diese  Ansicht  könne  leicht 
falsch  und  unstatthaft  gewesen  sein.  Dagegen  behauptet  er  auf 
der  anderen  Seite,  das»  Saxos  Quellen  nicht  durchaus  eines  ge- 
BohichÜicheu  (irundra  entbehrten  und,  weil  nicht  alles,  was  er 
Ml»  der  beidniMi^lM-n  Zeit  orzühle,  wahr  sein  krmne,  man  deshalb 
nicbl*)  einer  ji-den  seiner  Angaben  den  Glauben  alis|trechcD 
niQt^se.  Er  leugnet  i-ine  absichtliche  und  willknrliche  Vcr- 
fÜlüM-hung  und  erkennt  sogar  Spuren  von  Kritik,  swar  cin«r  an 
•ich  :(ebwa(-hen  und  hallungslosen,  die  aber  Zeugnis  von  einem 
rediteheu  Willen  gibt.  Er  sieht  in  8axo8  Werk  eine  Anzahl 
cchlvr  ultdXnischer  Sagen  erhalten,  deren  Zeitalter  gewisslich 
nicht   kann   angegeben   werden,   die  aber  aus  inneren  Gründen 


*)  [ZuaaUi  hn  nand«xcniplar.] 


298 


AF  SAXOK  00  sxorhos  kildcr  ved  urtLEB. 


»itih  in  vereckiedene,  imnier  erkennbare  Epochen  der  beidDiscbm 
Heidonzeit  ordnen   und  xiiBammenütellen  lafts^n.     Diese  Qoellco 
liKit  <T  7.iim   Tlieü    für  glauhwflrdig  und   a[>riclil   ihnen   damit 
«iiti^n  gencliiubüicheu  WerÜi  und  einen  wahrhafien  Inhalt  zu. 
V*  limine  solche  Ansicht  kann  ihre  rechte  Itedentung  erst  duidi 

die  Autfllhrung  gewinnen,  und  diese  erhflit  eie  in  vorliegender 
Abhundlung  nach  einem  einfachen  nnd  uatOrlichen  Plane. 
Sclirilt  fflr  Schritt  untersncht  der  Verf.  die  einzelnen  Erzifa- 
lungen  in  den  neun  ontcn  Uüclieni  de«  Saio,  jede  Itlr  sieh 
nach  ihrer  inneren  Bo^oliuflrnheit  und  mich  den  Aumeren  Zen^ 
nissvn,  und  hrini^t  die  Arbeit  i;heumrii!«ig  xu  Kndc  nit  der  iliB 
oigcnth (im liehen  Klurtie-il  und  drin  schuD  Iraher  gewonnenes 
-IM  üvHchieJc  in  der  HtLndli«hunf{  dieoor  immer  vorsichtig  xu  be- 
rnhreiidcn  Ocf^eUHtAnde.  Ein  Atiszu):;  «ch'-int  uu»  etwa.«  L'n- 
fnichtburcs,  wir  luden  zum  Li-son,  vielmehr  :cuni  Studium  der 
Schrift  selbst  ein,  denn  es  versteht  sicli,  diws  Ober  nian^m 
einzelnen  Punkt  weitere  Untersuchungen  zuliscig,  sogur  DOtb« 
wendig  sind  und  abweichende  Kesullate  sich  ergeben  könnr». 
Vielleicht  ist  Eins  und  das  Andere  mythisch  bedeutender  und 
Alter,  als  es  hier  dargestellt  wird,  dagegen  auch  manches  Mf 
tbischc  in  Beziehung  auf  Geschidite  von  geringerem  Wertk. 
Wir  wollen  eiuigcä  berllhrcn.  um  Beispiele  von  dem  Vcrfalim 
des  Verfassers  und  dem  Vortheil  zu  geben,  den  solche  Unter- 
suchungen der  Wissenschaft  gewAhren.  Gleich  im  ersten  Buche 
wird  nachgewiesen,  dass  ein  Wecliselgesang  zwischen  lladding 
und  seinem  Weibe  derselbe  ist,  wovon  Snorres  Edda  den  An- 
fang entbAlt  und  welchen  sie  den  Gfitteru  Niord  und  Sludc  zu- 
Bchreibt;  hier  hatte  also  Saxo  ein  sehr  altes  Lied  aufgenommi-o. 
In  der  Sage  vou  Frode  zeigt  sich  gerade  das  Fabclhafle  aller 
und  mehr  gegrfludet,  als  das  historische  Element,  da  das  eddische 
Mühlenlied  sich  schon  auf  Frode  und  die  goldene,  satumische 
Zeit,  die  unter  ihm  soll  gebiQht  haben,  bezieht  Dmaa  die 
deutseben  Dichter  des  Mittelalters  den  milden  König  Fronte 
von  Dänemark,  und  gewiss  nicht  au»  dem  Saxo,  gekannt  bab<9, 
scheint  dem  Verf.  entgangen  zu  sein.  Die  Stellen,  die  ÖA 
darauf  beliehen,  sind  gesammelt  in  der  Zeitschrift  Attkania  tu« 
Wilhelm  MUller  1820  S.  156.  157.  Bei  Helge  dem  Hundinp- 
tfidter  gibt  das  Zeugnis  der   beiden  Eddalieder,   deren   guun 
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[iiitnlt  docli  Saxo  nicht  bonuttte,  eine  alt«  Sage  uiiEWeifelbaft 
ktud.  Z»  d«r  ErzilUlung  von  Hrolf,  Helg««  Sohn,  lis»t  sich 
eine  ialJItidisclie  Sage  vei^leichen;  worin  I>ei<le  Qljerein^timmen, 
das  gehört  zu  dem  Uralleu  Iiilialt,  »oiiet  n))or  ist  die  i«l«ii(]i«ohe 
Sage  tbeils  üJler,  Iheüs  jDnger  als  Saxo.  S«lir  mcrkwQrdig  ist 
der  Beweis,  dosa  das  alle  Hiurkam^l  lii<!r  in  «iiier  Paraplinwo 407 
nvh  erlialtrii  hat.  Von  diesem  htirilhmli-u,  durch  den  ganzen 
Norden  verbreili-trn  (.lOsang  \&ttX  «ich  da«  Zeitullcr  mit  einiger 
Sicherheit  aueoiiuelii,  »ohon  im  II.  Jahrhundert  hiess  es  ein 
alte«  Jjied  und  rflhrl  li-ichl  mie  dem  7.,  epstcstcns  aua  dem 
9.  Jahrhundert.  Zugleich  werden  die  Dunkelheiten  der  Intci- 
nt«chen  Hearheitung  glücklich  crlAutert  durch  die  Bemerkung, 
diue  Snxo  zwei  venchtedeno  dialogisirte  Ges&nge  unrichtig  vtr* 
RitHcItt  hat.  In  SnorrpB  Ileimskriogla  sind  einige  Bruehstncko 
de«  alten  Liedes  erhallen,  die  sich  nun  mit  Saxos  Worten  vor- 
glvichva  lassen.  Wir  woUen  hier  nur  eine  Strophe  anfahren 
(Olaf  des  Heil.  Sage  S.  HS): 

Niclit  wi^i'k'  itli  ■■iicli  711111  Weiii, 
uidii  mm  (ii.-!tiiriii.-ti  iiiil  iliiiigfrniivn; 
icli  wecki-  euch  xum  linrii-n 
Spiele  der  Uilldur  (KrirgugAlliii)- 

Bei  Saxo; 

^^L  (1(1(1  eg(i  vir^neos  jiibeo  cogntitcere  lud«?. 

^^^^^  itne  trtiorHH  tmt'tnre  );i.>nas  aiil  iliilcifl  iiiiiiiis 

^^^^ft  «Miila  i-itnferre,  et  tenuos  adstringere  tnaminM. 

^^^^B  Nnn  liiiuidimi  cKptare  tneruDi.  (eiicnimijui*  Tricare 

^^^^^  r«uii:ii  i'l  in  nivoii»  ncnUini  jacinrc   lacrHon: 

^^K  «nx»  viM  ad  nmnru  tnngis  ii^Uitiiiiin  MiirtiH. 

^Welch  ein  Contrast  zwischen  der  schlichten  alten  Sprache  «nd 
Saxm  zierlichen  Gedanken  und  kunstreichen  Wortenl  Nicht» 
kuiQ  tina  lebhafter  eine  Anschauung  von  seiner  Behandlung 
der  Sagen  und  Lieder  gewähren.  Hothers  Streit  mit  Balder 
CDtbAlt  eine  der  ältesten  M}'theu  von  Baldurs  Tod  durch  llödur, 
welche  die  Edda  in  ihrer  Bedeutung  und  in  richtigem  Zu- 
Bammeubang  enfihlt,  die  von  Saxo  aber  ohne  Sinn  und  un- 
geschickt als  eine  historisch«  Hegebenheit  dargestellt  ist.  Da- 
gegen was  von  Amieth  erx&hlt  wird,  scheint  nicht  alt  und  eine 
Dichtung  des  Ulilndere  Arnold,  der  sie  dem  Saxo  geliefert  haben  to» 


vrkat  i'k  yAttr  al  viiii 

nr  ni  vifs  ninom. 

helliir  vek  rk  ydor  al  hürdoni 

llilldar  leiki. 


soo 
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iDKR.  B«-!  Dun  Miktllati  wird  gezeigt,  du«  Saxo  unter  Am 
Biutlieilt,  wna  Snorre  einem  Kinicigpii  xiilegt;  Stihm  hat  mHir 
von  ihm,  aber  dus  beruht  nuT^pAIrrm,  uRbcgTDndcten  Zii»it»« 
und  kfliin  nls  vßllig  iinliiHtorifich  vcrworfeb  werden.  Die  (le- 
Bchichte  von  Erik  llagners  Sohn  ist  eine  Kcihe  tod  Unw»lif- 
BC'heinlicbkelten  und  ungereimten  Dingen  und  sieht  ganx  «in, 
oIb  sei  sie  ku  blosser  Unterhaltung  gedichtet  worden;  hinge||^ 
gehört  die  Page  von  Hngne  und  Hethin  «bennals  gnnx  erwcislidi 
XU  den  ältesten  Denkmitlem :  die  alten  Skalden  spielen  damnr 
an,  und  8i)orret«  Edda  erxlthtt  sie,  nur  einfacher  und  danim 
besser.  Bei  der  Gehcliiehle  von  Stärbodder,  einer  der  schöoMfn 
voll  KniU  und  Neben,  wird  die  Vennutbung  gpitiis^erl,  data 
deutsche  (freilicb  guiiK  spurlo«  rerschwundeue)  Gedichte  kAnotM 
benutKt  worden   win:   f»   i«t  nur  die   Krage,   ob   im    ll..Tabr- 

-     hundert  »cboii  deutsche  Urvilngr  in  DSneniark  bekannt  warm? 

P  SpAterhin  gewlMs,  wie  durch  Ziiignioice  kann  bowimen  werdra. 
In  dem  7.  Bnehe  wird  eine  neue  Quelle  S»xo«  eiitdeekt,  inden 
er  Behr  wiiliritcbeinlii-h  vier  eiiische  Volkslieder  oder  Haltadea. 
dcrjjleichen  die  KjAmperisrr  enÜinlten,  und  gerade  hei  den  tn- 
ziebeiidsten  Geschichten  zu  Grunde  gelegt  hat,  unter  dtewn 
auch  das  nber  den  gnnxeii  Norden  verbreitete  Lied  voo  Signe 
und  Ilabor.  Da  diese  Lieder  aus  alter  t  berlicFerUDg  slammt'n. 
gleichwohl  keine  Zeitbestiniuiungeu  enthielten,  ao  glaubte  Saio 
klug  XU  tliun  oder  Dach  seiner  Weise  kritisch  7U  verfäbm, 
wenn  er  sie  an  das  Ende  der  mj-thisclien  Zeit  actxt».  In 
8.  Buch  winl  das  Alter  des  Gedichts  von  der  Brawalluchlsck! 
Terlheidigt.,  auf  welches  sich  Snxos  Beschreibung  derwlbrn 
grflndet.  Ein  schlagender  Beweis  liegt  in  dem  Umstand,  daa 
die  Namenlistc  noch  den  alten  Ueiinbuchstaben  gemliss  grordiK« 
ist.  Ausserdem  stimmt  Skvo  mit  einem  ron  ihm  unabh&ugigen 
40»  isIftndiBehcn  Denkmal,  Siigiibrot  genannt,  und  das  Qedictil< 
welches  er  benutzte,  räbrte  aus  der  hcidniseben  Zeit,  wiewohl 
es  mit  der  Bratvidlnschlacht  selbst  nicht  gleichzeitig  ist,  die  in 
di«  er»te  IlSlfle  des  8.  Jahrhunderts  flÜlt;  Saio.  durch  falscliP 
Vorauw^tzungen  verleitet,  schob  sie  in  das  6.  Jahrhundert  n- 
rdck.  Die  öcscbiclite  von  Jarmerich  und  Bicke,  glaubt  ift 
Verf.,  Bci  nicht  aus  islündiselion  Denkmfilem,  sondern  aus  Volk«- 
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sagen  ^noromen,  die  in  detu  12.  Jithrhuadcrt  aus  riarr  Mischung 
von    deutscbeo  Gedichten    und    alten    dKaischen    EriDncnmgen 
sieb   gebildet   bfltten:   das   GaniM?  aber  sei   dem   Norden   Fremd 
gewesen.      Eine   Angabe,    die    genauere   PraiUDg    und    w('it«ro 
Untersuchung  erfordert,  weil  sie  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  An- 
siobt  Ton  ifT  OrifpnalttAl  iler  eddiscben  I^eder.  die  den  deut- 
Hfaen   Fabelkn-is    uud   eben   uui;b   diese  Sage   von   Jörniunrekr 
KrObrea,  bleiben  kann.    Eiue  Sage  von  König  Snio,  die  andere 
Chroniken  doch  erxSblen,  lint  Suxo  nicht,  war  sie  ihm  bekannt, 
•()  hui  er  Die  aus  einer  Art  ron  krittHvbem  Gefllhl  autigeachloesen. 
Wm  dii'  Auswanderung  der  l^ngobarden   betrifft,  so  h&lt  der 
^^rf.   SaxfkH   lie««hr<-ibung    davon,    abgleich   Paulus   Diaoonus, 
^piwt  ein   liongobarde,    etwas  Ähnliche«  berührt,    insoweit  für 
ttobegiClDdet,   als  »ie   uicht  aus   rchteii   nordischen  Quellen  ge-    M 
schSffl  sei;  dagegen  »chcim  ejt  ihm  auch  nicht  ausgemacht,  was    ' 
xumal  deutsche  SchnlUteller  behaupten,  daits  man  den  Auitxug 
der  Longobardcn  nu«  8<randinavien,   niimentlich   aus  dem  nörd- 
lichen Jiltlnud  bi^timml  lougni'n  mCUsc.      I>a  in  dieser  Angabe 
«n  Mch  »elhst  nicht«  Ungtrmmtes  liege,  »o  dflrfe  sie  nicht  rer- 
worfen   werdeu.     Saxo,   ijlnubt  der  Verf.,   habe  die   Nachricht 
^k  deutschen,  eben  durc4i   Paulo»  Diiiconus  veranlasaten  Sagen 
«■liBkea,  die  im    II.  oder   12.  Jahrhinidort  iiHoh  OSnenutrk  ein- 
gedrungen  wilrcn.     ThorkilU  Krisen  nennt  der  Verf  ein  wahres 
Goi;enslAck  xu  den  Keiscn  des  Arabern  Sindbnd;  indem  er  darin 
tlieils  eine  moralische,  tbeils  eine  religiöse  Absiuht  erblickt,  b«-  410 
trachtet   er   sie    als   eine   Dichtung,    aus  welcher  auch  nicht   ein 
Zug  Hlr  die  Geschichte  r.a  gi-winnen  sei.     Bei   Itagnar  Lodbmk 
wird  gezeigt,   dass   Saxo   ans   vier  verechiedcneii  CJnellrn  Reine 
Grzihlung  üiiBanimcngi-M-txt,  die  er  vergoblich  zu  einem  Ganzen 
^■t  v«ri)inden  wollen.    —   Wir  hoben  nur  ausgehoben,   was  am 
Ibltiivhste»    das  Vcriahrcn    erkennen     Insüt,    welches    der  Verf. 
^■gewendet  hat.     Sowohl   die  bejahende  als  verneinentlv  Partei 
wird  manches   fTlr  eich  tinden,  ebeusoriel  gegen  sich;   möchten 
beide  durch   diese  Schrill    zur   Einsicht   geftlhrt   wetden,    daas 
man  Saxos  Werk  nicht  bcurtheiten  kann,  wenn  man  sich  uicht 
sau  die  Lage  vorstellt,  in  welcher  er  schrieb.    Fast  jede  der 
woraus  e«  zusammen  gewebt  ist,  hat  ihr  eigenthrindiche-s 
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WcsoD  tuid  verlangt  nach  bvoondrrcn  Or»«tX4>o  beurtbcUl  n 
werden;  nnter  einen  Hat,  wie  man  sagt,  la««en  «ie  sich  oicbl 
bringen.  So  viel  ist  gewiss,  man  wirtl  den  Saxo.  wran  aiu 
die  alldfinisclie  Vorzeit  zu  iiiiteraurben  gedenkt,  nicht  l>*i  S*itr 
legen  dOrfen;  wer  ihn  aber  gebrauchen  will,  tnnss  ausser  in 
Unbefangenheit  nnd  dem  Scharfsiun  auch  die  reiche  Keoauii 
Ton  den  flbrigen  Deukniftleni  des  nurdistthen  Alteribunw  b^■ 
sitzen,  die  Hrn.  P.  E.  Malier  eigen  ist. 


M>SYMB(>L.\E    AD    GEOGRAPHIAM    MEDII    AICVl   ES 
MONUMEXTIS  ISLANDICIS  SCR.  E.  CHR.  WEKLALTF. 

Odltiti^iii.'liegululiit«Aiii(«i|i«n.  Bdl.^^.Stüdt.ikaSa.Mkn  I8-/4.  S.äl3-MI. 

Vt  ir  liolen  noch  die  Anxcigo  eines  okadeniisclieu  Pro- 
gramms dra  Um.  Prof.  Erich  Chritttian  WerUuff  iianb,  weldus 
bereite  im  Jahr  1821  erHchienrn  ist  und  »yinlKila»  ud  gto- 
graphiam  modü  acri  ex  oionutDcntits  Jttlandicis  61  S.  io  4  enthilL 
Die  hi6tori«cheD  und  mjifiiscb-poctiiKOten  Wrrke  des  ahm 
NordeOH  sind  vorzugsweise,  wie  nie  es  rcrdiene«,  liearhettel  und 
durch  dcu  Oruck  bekannt  gentnt^lit  worden;  jetzt  ist  es  wotl 
■a  der  Zeit,  dio  nbrigen  aiirgesamuielten  iilftudisclien  Hani}- 
»cliriDrn,  welche  anderen  Wi»si-n«<.-Iiafl«n  angeb&ren,  geoantr 
zu  untersuchen,  mögen  »ti*  aut'h  von  geringerem  Gebalt  Kia- 
Einiges  ift  dort  fDr  die  lateinischen  Cliwsikvr  und  die  GnrcliivW 
des  Studium»  der  griet^hiMohcti  utid  röinischen  Littcratur  a 
holen,  reiclieri!  Ausbeute  l'flr  die  Theologie  au  erwarten  und 
manche«  i)lr  die  Gei4<:hii-hte  der  Pocue  aus  deu  ialilndischen  Chtt- 
Setzungen  romantischer  Dichtungen  zu  gewinnen,  wovon  uns  PC 
Maller  in  dem  S.Bande  derSagenhibliotliek  S.480— 4K4  wenigiteai 
Micin  Register  gelietbrt   hat.     Ein  geographiücher  Tmctnt  Tcru»> 

LIasste    Hm.    Prof.  Werlauff   zu    einer    Untersuchung    aber 
Konntniuse   des  Nordens    in    diesem   Fache.       Die   G< 
konnte  bei  ihrer  Verbindung  mit  der  Geschichte  nicht  vcmacl 
Ussigt   werden;   wirklich   finden   sich   auch   in   den  historisch«!! 
K 


STMBOLAE  AD  GEOGBAPHIAJI  VON  WERIJiülif. 

Werken,  wo  sieb  Gelegenheit  ergab,  und  iira  die  Begebenheiten 
selbst  besser  za  erlAulern,   mehr  oder  minder  ausRlbrliche  geo- 
f^aphisL'be  Beschreibungen,  z,  B.  ron  Schweden,  Norwegen  und 
Kuseland.  worüber  der  Verf.  genauere  Angaben  liefert.    Es  Ifisst 
.rieb  nacbweisen,   dass   die  Isländer   verschiedene  geogra{>bisohe 
^Berke    des    Mittelalters    benutEten ;    sie    hatten    atiaserdeni   be- 
Sondere  Gelegenheit,   entfernte   V*6lker    und  Lllnder  kennen  xu 
^^nen.      Als    Dichter    besiiühten    sie  die   nordischen   und   eng- 
Hfechen  KAnig&bftfe,  als  Kaufleute  Britannien  und  Frankreich,  als 
Seefahrer    drangen    sie    nach   den   Polargegeuden ,    als   Krieger 
giengen  sie  nach  Kuseland  und  Griechenland,  der  WissenschaAen 
wegen   nach  Erüirt,   Culii  und  Paris,  al»  Geistliche  nach  Koni 
^Bd  als  Wallfahrer  Doob   weiter  bis   in  das  heilige  Land.     Ea 
waren  auch  besondere  Reisebeschreibungen  von  namhaften  Ver- 
fassern vorhanden,   worOber   man   hier  nShere  Nachricht  findet. 
Lieider   sind  sie    verloren   gegangen,    doch    haben    sich    einige 
Tractale  mit  einer   Beschreibung  der  drei  Welttheile   erhalten, 
worin    das    Geographische,    wie    sich    aus    mehreren    GrOnden 
acbliessen  lfis«^t,  dei  Ertrag  wirklich  unternommener  Reisen  sein 
nuig.     Proben   daraus  sind   schon  in  deu  Scr.  Rer.  Dan.  II,  25 
^fcd  iu  der  Uymbegia  S.  MO   bekannt   gemacht.      Ueichhalliger 
•Owohl    ftlr   die   fabelhafte  als  wahre  Geogi-aphic  sind  aber  ver- 
schiedene  in  der   A ru a mag n2ani sehen   Sammlung    aufbewahrte, 
bia  jetut  noch  iingedruckte  Pergaroentcodioes,   welche  der  Verf. 
hi«r  ftuaserlich  und  nach  ihrem  Inhalt  genau  beschreibt;   einer 
damnler,   von  reinlicher  Hand,   gehört  in  das   i:).  Jahrhundert. 
^Uas    ganze  Werk    besteht   aus    drei    Theilen:    der    ersw?    enthält  Sl& 
^fce  Geographie  der  damals  bekannten  Welt;  der  »weite,  welcher 
^Kn  meisten  Werih  bat,  eine  Keisebescbreibung  von  Dfineroark 
^ns  dorch   Deutschland,   die   Schweiz,   Italien   nach  Uoin,   von 
da    nach    Unteritalien     und    Griechenland    bis    nach    PalAstina. 
■k  Stationen  der  Reisenden  werden  aufgezAhlt,  die  StAdte,  wo 
sich   ein   bisohöflicher  Sük   oder  Reliquien    eines   Ueiligen   be- 
finden,  KlAster  und   sonst  ii^end   eine   MerkwQrdigkeit ;   dabei 
iat  die  Entfernung  der  Orte  von  einander  angegeben.     Als  Ver- 
^hser,   dos  heisst   als  derjenige,  nach   dessen   roOndlicheni  Be- 
flbfat  dieses  Itinerarium  aufgeschrieben  ist,  wird  Abt  Nicolaaa 
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genannt.  E*  wird  walirsclieinlich  geiiuivlit,  dasa  er  dor  in  dm 
t»tAiidi«uhrti  Annale»  erwAlintc  Abt  NiroUu«,  ein  Sobn  Sa* 
miiiid)!,  JHt,  der  im  Jiilir  1164  von  r-in^r  Ui-iei:  /.nrfickkaro  unil 
ImiU  diiriuil'  ll5;i  stiirti.  In  ji*di-tii  Fall  nljfr  g'-liörl  dirw  &-lirifi 
in  dir  Mitlft  de»  xw&inen  Jutirliuiidt-rts.  Dor  drill«  Ttieil  ist 
sin   wenigsten    wichtig    und  cmlilU  allerlei  hi«tori»ehr  nnd  geo- 

■  gmpbisehe    Nacliriihtcn .    x.  B.  eine    Be»el)r«ibiing    der    Kifi'hi'a 
W    XU  Kom,  Auf/.illilung  der  Städte  in  Italien.  Spanien.  FrankrrJcb 

und  dcrgleiclirn. 

Den  zweiten  Theil  bat  Ilr.  Prof  Werlauff  roll«tAudig  n>ch 
der  besten  llandschrin  abdrucken  lassen,  aus  dem  rrstrn  nur. 
was  Kuropn  bctriflt,  und  aue  dem  (ibrigen,  was  xur  Kr|{finzung 
de«  AusgewAhlten  dienen  konnte.  FAr  diejenigeui  welcb«?  dm 
isllndi«eben  Text  niclil  verstehen,  iet  eine  lateinische  t  bot- 
setxung  dum'bengestellt :  unter  deni  Test  sind  aliwricbmdc 
Lc«e«rten  oder  Zn$Jltice  der  anderen  Handschrifloa  lagogvbn. 
und  alles  ist  mit  der  Sor^alt  behandelt,  an  die  wir  bri  ilrr 
Ilerau^oKe  »1 1 mini U eher  TKukutiler  gewShnt  sind.  Wir  hjttttn 
also  hier  eine  L  bersicht  von  dem ,  was  die  IsL&oder  von  dtr 
GM^ntphie  im  Mittelalter  wusslea,  und  da  diese  an  und  Rtr  ÖA 
ilCDOoh  dunkel  genug  ist,  wir  auch  aus  dieser  Abhanilttiiig  nftbcft 
Einsicht  von  der  An,  wie  sie  ihre  Reisen  eiariobteten,  und  mn 
ihrem  Vrrkehr  mit  entleralen  VAlkem  eriaagm,  an  hat  flU 
Hr.  IVof.  WrrlaiilT  gewiss  ein  anDefaiulMres  Qcscbeok  geaacht 
Nach  Kom  gab  r«  damals  aas  dem  Norden  zwei  W«^. 
«Qen  wevtliefaen  and  einen  AatliokMi :  ebraso  werden  *tia  Stsif 
hi»  naeh  Maiux  iwei  Siraiiwn  bvnk-bnet.  Die  eine  gieng  Abtr 
Venlea.   Minden   und   Padcrbont.      Bei   Miadea   wird   die  An* 

■  — ftni^  gemacht:    ,aA  akiptax  ütagnr*,   Um-  T«r«aderu  udtr 
'   iA«id»a    nrh   die   Sptacben.      Ca    kaoni«  aar  von   der  bod»- 

deoticben  and  ntedrrdratsehea  Sprache  die  BmW  arin,  aber  dir 
ABfibe  befremdet,  da  »ie  ««Ilig  imbegtttiMle«  'm.  MerkenswnA 
SleUe:  .Tbar  iwU  (iwiinhm  Faderbon  mi 
dma  EntfimoBg  aaf  «itr  Tigiiiiiiii  laguihiii  wäd} 
•r  ibvp  cc  HoHB  baiiir,  aoMi  beilv  Filiaaib  ,  ok  iMr  «r 
(?  l>Ditabridi},  er  Sigatdar  ««  Fa&i*  Dai  ÜMf 
i  Kiliaadar  tat  rtffig 
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Naraeo  seltsam;  wenn  Sulim  in  seiner  krittsclion  Geschichte 
darunter  Uerborn  und  Dillenburg  veiroiutbet,  so  hat  das  nichts 
fOr  sich,  als  die  sehr  cmtferate  AbnlJL-hkoit  im  KUog  und  den 
Umstand,  dass  beide  Orte  nicht  weit  von  einiiiitltT  /wischen 
Paderborn  und  Mainz  liegen.  Die  Gnitaheide,  wo  Sigiird 
den  Fafner  tödtete,  ist  aus  den  Liedeni  der  Edda  hinlänglich 
bekannt,  aber  nicht  wo  sie  lag  und  was  der  Naiue  an  sich  be- 
deutet, denn  Nnssheide,  wie  die  grosse  Kopenfaagener  Ausgabe. 
der  £dda  (II,  S7i)  erkUrt,  ist  gewiss  falsch.  An  sich  mag 
jene  Stelle,  der  alten  Fabel  nach,  richtiger  sein,  als  bei  der 
Stadt  Luns  in  Italien  (S.  ÜO)  die  Bemerkung:  „I  I.unn  sßndum 
Icalla  sumir  menn  onugard  er  Gunarr  var  i  setti'>  In  dem 
Sand  bei  Luna,  sagen  einige,  sei  die  ScblangcnhAble  gewesen, 
in  welche  Gunarr  gesetüt  wurde.  Gleichwohl  ist  weder  diese  MT 
Bfi2Jehung  auf  den  Untergang  des  tleldeu,  wie  er  in  der  Kddx 
erxiblt  wird,  noch  der  Umstand  zu  Übersehen,  dass  schon  im 
12.  Jahrhundert  Isländer  die  alte  Sage  ins  Ausland  uud  aelWt 
iu  die  weite  Ferne  Tersetsiten.  —  Der  andere  Weg  von  Stade 
nach  Mainz  hält  sich  östlich.  Valfoburg  ist  duukel,  uud  Muna- 
bniinburg  kann  seiner  Lage  nach  sehr  wohl  Hauoversein:  aber 
wie  ist  das  Wort  selbst  zu  verstehen?  Der  Verf.  macht  aus  der 
Elrklflrung  von  Ilanover  (in  den  Urkunden  Ilanovere)  durch 
hohes  Ufer  alta  ripa  den  islAndigchen  Namen  deutlich,  alit  «ine 
blosse  (bersetzung;  Hanabminburg,  nimmt  er  an,  hostebe  aus 
faAr,  altiui,  und  brAn,  crcpido.  was  immer  eine  scharltinuige 
Vermuthung  bleibt.  Soviel  als  Beispiel,  was  aus  der  Schrifl 
zu  lernen  ist,  und  dass  auch  nach  den  zahlreichen  und  ge- 
lehrten Erlluteningen  des  Urn.  Prof.  Werlaufl",  welche  S.  3:i-34 
einnehmen,  noch  Dunkeles  zu rhck bleibt.  Als  Anhang  folgt  ein« 
altt>  Icbnographie  von  JerusaJem  natrh  dem  Original  aauber  in 
Kupfer  gestochen:  dnbri  eine  Beschreibung  einiger  Merkwflrdig- 
keiten  des  hvihgen  Landes,  dergleichen  Meusel  bibl.  bist.  I, 
P.  II,  S.  174  ff.  uufftbrt.  Sic  steht  in  zweien  der  oben  siige- 
fllhrU-n   Himcischriftfu.      1»    den   Anmerkungen    kommen    auch 

noch  Auszüge  aus  der  KyrinUxsagG  vor. 

[aaoafm. 
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l«r  liCftDtwooriliiiK  dor  Vrimn:  nplkn  volkoivn  bnbtioti  de  «iKigcnotnid« 
bedilen  gMlicbt?  in  wolku  Ijden  kan  mcn  iiii(ler9.teUCTi,  dat  tj  deu 
hoblMD  bewootul?  door  Nicdluui  Wealandurp.  Prv<lik>iit  by  il«  H«-m 
GftmorDto  t»  t.iM^orp,  i>n  Lid  <lpr  C»mniiM>«  vaii  onclomfa  io  de  Pnniaci* 
Gronintten,  nn  wii^ii,  dtior  dn  sJj^wnomn  JRarljkicIia  VurgadviUlK  tu  d* 
BolInnilticIiL'  M>nUvhs|)f  di-r  \Vctcn»ohap))oQ  le  Hnarlcta,  op  d«a  W.  Uta  ISIJ. 
'd«  gDuilen  Mqirirn  bcnpTMis  «eoio  pran!«  van  vjf  cn  twiatig  f(ouden  dubM 
is  UH>g«wi<i:en,  Tweude  dmk.  Ortnlngen.  Bol  3.  Obiak«M  1S23.  X^l  oai 
SSü  S.  T«tU     49  S.  Aam.  in  8. 

GCttingisoliogfilelirWAnteigcti.  Bd  II,  7U.7I.Slü<.-b.deal.U«ilS».  äSSS-tlL 

luin^.  hollfiiidUoh«  Prcissohrifl  nbvr  die  Hancnbcttea, 
Ton  einer  gültilirtc»  Go8cll«chiift  in  Hutrlein  gekrönt  und  von 
dem  Piiblikiini  »r>  ^fln^tig  iiiifg<-i)ommcn,  daes  hivr  »cbön  (ine 
zw<>itii  Auiliigc  mit  iiuuiiiigriiclu-n  Verbesserungen  dnrgi-rpicbt 
itird,  verdient  gewJa»  Aufmprluauleeit;  uro  so  ra«br}  d«  eiiM 
et»)  iiahvcrwandte  Kragi^  bei  un.«  xur  Beantwortung  jyflentlicli  i«l 
gestellt  worden.  Urallc  DenkniSler  eine«  unbekannten,  vicllctcbt 
inilerßfßiiiiKcnrn  Volkes  welche  die  Vorzeit  »cbon  mit  Vcn-hniiig 
betrachtete  und  in  denen  du»  Volk  noch  beute  WunderMmn, 
wie  elwu  den  vcrstcinli-n  Hoch/citzug  einer  in  dvn  Tod  b«^ 
trflblrn  Braut  oder  nächtliche  Wotinungen  der  Geirtcr  erhücJit: 
aie  regen  jt-den  ginnenden  Mengeheu  an.  Beides,  ihre  Rohbeü 
nnd  ihre  (ir'>tt(iiirtigkeil,  nberra«cben  und  l'eswln  utwer  Auge, 
nie  schf-iiieii  halb  wie  Nalurwcrkp  und  aui«  einer  Zi'it  bcrOber- 
gekoiumen,  von  der  wir  nn»  schwer  ein  Bild  xuaatumenMtcni 
und  gleichwohl  durch  eine  lolehe  IWchaunng  eine  Aboung  gt- 
vinnen.  Diene  gelehrte,  mit  »ichlbarer  Liebe  «ur  S«cbf  iinltr- 
nommeiic  NaehforM-hung  leitet  vielleicht  einen  zwar  feinen  und 
dQiiRCU,  aber  doch  hellen  Strahl  in  die  Finstorai«  unterer 
filtesten  Geochicbt«,  der  uns,  wenn  auch  nicht  deutlich  xu  aelwilt 
doch  Manches  xn  unterscheiden  geatatteU  Eine  ^olcbe  ArMt 
Iritgt  schon  io  sich  Belohnung  und  bleibt  bCchst  a«htungsw«rtli. 
wenn  auch  der  Gewinn  nicht  mit  Illiudcn  zu  greifen  w&re- 

Der  Verf.  bat  die  linnenbetten  von  fibnlicbea  DenkmUen 
getrennt,   und    diese    scharfe   Sonderling,    wfthreod  sie  (Ur  die 
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Pott-rftUL-liuo);  selb«  vortl»rilbiLft  ist,  kuiu  bei  dorn  Abscbluss 
und  tdr  dtp  Ki-«ultnl«  naclitbviligc  t'olgoa  Uaben.  Witwn  wir 
oit^ht,  von  wi-lrticm  Volk  jpnr  imtlfrcii  DcnkmiÜer  hiTTnlircn. 
ob  rr>D  d<-iii»*-lben ,  oiiioiii  nubvcrwiincltcn  oder  gutz  frctoden, 
wrichrt  spItUr  duecltwt  seinen  Sitz  hatti^,  kurz,  kennen  wir  nicht 
d>a  gcgirnBcitigv  Verhalten,  so  wird  uuBcre  Einsicht  nicht  recht 
wshr  tmd  lebendig  worden  können.  Dies  soll  kein  Vamnirf 
gegen  deu  Verf.  sein,  der  Beine  Aufgabe  sehr  wohl  bearbeitet 
hat;  wir  wollen  nur  dunit  sagen,  dass  eine  jede  Art  dieser 
Alti^niißnier  eret  muss  grOndlich  uutersuobt  sein,  ehe  es  vor* 
tbetibaft  sein  kann,  (tlr  die  Geschichte  altgemeine  SofalOgse  xucsi 
ziehen  oder  Hypothesen  zu  begrQnden. 

Also  sondert  Hr.  Westeiidorp  ab:  die  aufgeworfenen  Grmb> 
bOgel,  die  bei  uns,  d.  h.  im  nördlichen  Deutst^luud  so  hSufig 
nnd  und  glt-iclifalls  RDneubettcn  ^en«unt  werden;  die  Urmb- 
kamineni,  die  eine  Art  t^bergiing  nuteben;  die  Dolineiis  in 
Frankreich;  die  Altftre  und  dergleichen  Denkmäler,  die  der 
skandinüvisiJie  Norden  in  der  nianiiigfulligsten  Abwechselung 
zeigt.  Ihre  Betrachtung  und  Untersuchung  schiebt  er  giine  xur 
Seit4>  und  bXll  sich  blo^s  an  die  eigentlichen  Ilnneubetten.  So 
ftbw  nennt  er  jene  Aber  der  Erde  xwar  (irei  sieh  enden,  aber  doch 
niedrigen  FeUenblnt-ke,  dir  in  4-in  lÄuglicbe»,  »m  Westende 
Otwiu  breiteres  Viereck  von  verncliiedoner  Grüsse  geordnet  und 
von  gleichen  Feisenntilckeu  oben  bedeckt  »iud,  neben  [?]  freie 
Zwisehenrilunie  haben,  au(«en  von  einem  jetzt  nur  selten  noch 
siebthuvn  Strinkrei««  umgi-bfn  »ind.  Der  (einzige  rnter.tchied 
besteht  in  der  grössereu  und  geringeren  AnxHlil  der  FelsenstQcke 
und  der  daraus  folgenden  verschiedenen  GrSsse  des  Ganzen, 
dm)  weh  von  18-60,  80  tVse  Lilnge  und  5—10,  II  Fuss  IJreite 
findet;  cben»o  ist  auch  die  Grösse  und  Schwere  der  Felsen- 
blOuke  seihst  verttrhieden ;  sonst  sind  sieb  die  ilUnenbetten 
Qbermll  roUkonimen  gleich.  Ihre  Richtung  ist  gewöhnlich  von 
Osten  nach  Wellen  (bii^  auf  einige  feinere  Unterscheidungen, 
die  in  den  Anmt-rkungen  S.  'i'-i  angegeben  werden).  Innen 
findet  man,  wenn  man  »ufgrSht,  gewisse  Dinge,  von  welcheji 
bcmach  die  Kede  »ein  wird  und  die  überall  dieselben  sind. 

Mit  Uccht  wird  xuer»t  das  Bereicli  der  HOnenbetten  au»- 
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gemittelL  Zieht  gtaii  von  dem  icbw«di«obvii  Loppluid  aiu- 
g«lieud  eine  Linie  aber  den  boihniechvn  Mecrbu»«),  die  OsUce, 
dii'  MOiidung  der  Oder  diircb  [lAbmi'n,  Buicni,  Saroyen  t« 
«WxuHi  Aiii>flu«8  der  Itboue  i»  Frankreich,  h>  lieg4.-ii  dii>  Lftailer 
alle  we«tlicb,  in  w<-l<-heD  sie  Torkommea.  Also  im  skandiu- 
TtM'lu-it  Nord<>n,  dvn  brittischru  In«pJn,  Nonldcutschluud,  noUaui! 
uud  Fniukreicb ;  in  Uidlicieii  sind  «i«.-  vidleiclit  nocb  vorluioJi-u. 
in  Portugal  wäre»  e'u:  fbcdein,  «tnd  aber  jetzt  zerstört.  IIiFnu 
einige  luibcrr  Bestimmungen:  gebt  mao  in  FrankreitUi  «ob  den 
Ur«pruug  der  Garonne  zu  dctn  der  Loir«  Aber  Ncvers  und  Scai 
bJB  an  die  Seine,  so  hat  man  zur  linken  Hand  die  Gegeodoi, 
velcbe  allein  im  Besitz  dieser  AltertbOiner  sine);  von  I)«ubc:b- 
land  aber  gehört  nur  hierher,  was  nördlich  über  der  Linie  li({(, 
die  an  der  Oder  herab  Aber  Berlin,  Defesau,  Casael  und  Weid 
liiift.  Sfldlicher  hinunter  tindet  sich  kein  ROneob^U  utebr,  titiJ 
die  Cap.  ti  angetllkrteQ  Spuren  eines  aolehen  am  lUioJa  köoneo 
getrost  ganz  gelfeclit  werden.  Das  Denkmal,  deweu  Jobannci 
Uldler  in  einen)  Brief  gedenkt,  bat  nichta  mit  einnni  HOneubctt 
gemeiD,  sondern  ist  der  bekaunie,  jetzt  rerwfistete  KönigmiaU 
m  Betiae  oder  Recs  in  der  Nabe  von  Cobleiu,  worAber  nu 
•cboo  in  BCisdiini^  GM^rapbie  Auskauft  finden  kauo.  —  Dtf 
Vcc£  hak  neb  noefa  ««ter  nmgwthtn,  aber  sonst  nirgettdi, 
•ndi  aidhl  m  MMlera  WehtMea,  kawD«n  solche  nunenbetten 
«ort  AB  ■ewfcw  Vvnratadtachaft  Bogen  noch  jene  durch  Pallu 
tiefauwt  gewordeikea  DvtAmilfr  am  JeaiseistnMD  to  Sibirien, 
abn-HKh  «iiMlIiihi  VwKhimlsBhül«!. 
Die  BcacfcrcibMag  6at  BtMsbcMn  in  iam  Tortüa  genaanM 
ftAt  10  Capiltl  (S.  IS— 81).  sie  ist  sehr  scl^ibw, 
indm  dir  Kachridbua  daitlber  nüt  Ftetss  nnd  grosser  B«-le<>ii>- 
keil    snfimniinfHiagiM    «inil.      Uwrfbe»    ist  «neh   der  Berirkt 

«inrr  Rm»  w^MfcAt.  «•  Hr.  Wiiiliniliini  nünnrin -n  balle, 

wm  die  Atmthtom  in  mömt  >Ube  in  ■ümniihiii       Don,  in 

DtfMht  ■Iniirk   nnd  4m  Oiiwin   ««n  Obtt-Vaad,  brfiodca 

«Ml  HfcwnW««n  in  TwriagKtfag  Mrngr  nnd  nocb  am  mtittr» 

>a  ««n»  «a  Tinari»,    wssin  £e  ccstc  EnpfectaTrl  ciiM' 

A»i»ii»  KeCKt.  MdM  MKb  bis  «^  da  tenmi 
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Steinltr^is,  der  venichwunden  i^t,  gBiiK  in  seinem  urspraagüchen, 
wabrM^heinlicIi  •TalirtauHende  alten  Zii»tand. 

I)if  iii  den  miifgegrAheiieii  Hniien  betten  vorkn  mm  enden 
Dinge  betrachb!»  wir  wulil  am  beuten  an  den  Exi^mplnreu.  die 
in  Drenthe  au^Lgcgnib^n  !*ind,  eben  weil  tw  hier  um  genimsleu 
^<1  vallständigeton  nurgezfltdt  werden.  Zuerst  kleine  Urnen, 
worin  die  Ajwhe  de«  Versterbe ucn  aufbewahrt  wiirdr;  wir  wiin- 
Bclieii,  der  VVrf.  hätte  »usdrftokliuh  gesagt,  du*»  <t  oder  andere 
gUubwOrdige  Z<-iigen  die  Asche  und  verbrannien  Knochen  noch 
•rlbat  diirin  gesehen;  in  den  deutschen  OrnbliOgelu  wenigstens 
hat  mnn  Urnen  Kefiinden,  die  mit  nichts  als  reinem  Sand  an- 
gellillt  waren.  Sie  gind  von  gelbbrauner  oder  ascbgraticr  Farbe, 
tfaeils  mit,  theiU  ohne  Ilenkel,  sowohl  mit  eng<em  nis  weitvm 
Hals.  Ginige  haben  gerade  und  gekrtlmmte,  rings  um  die 
Urne  laureode  Striche,  bei  anderen  fehlen  sie.  Sie  sind  allzeit 
Dicht  nur  kleiner  (denn  die  grüssle  ist  nicht  Ober  einen  halben 
Fuss),  als  die,  welche  inau  in  den  Gmhhflgeln  findet,  sondern 
auch  feiner  und  heoaer  gearbeitet.  Fälschlich  hat  man  geglaubt, 
aie  »eien  in  dem  Wind  oder  der  Sonne  getrocknet,  sie  sind  ge- 
brannt; ferner  sagt  Hr.  Westeudorp ,  sie  seien  in  einer  Form 
gemacht  (?)  und  nieht  aus  freier  Hand,  dagegen  fehlt  ihnen 
Giamir.  Sodann  runde,  glatti-  Steine,  in  der  Mitte  durch- 
l<k-hert  nnd  mit  einigen  Kreuzen  bezeichnet.  Sie  sind  ans  ge- 
branntem Thon,  der  manchmal  srbwaric  ist,  glimmernd  und  zer- 
brechlich; Wafien  k<^nne^  eü  deshalb  unmJ^glich  gewesen  sein, 
und  der  Verf.  scheint  der  Meinung  den  Vorzug  m  geben, 
welche  darin  ein  Kild  der  Sonnenscheibe  erblickt.  F'erncr  runde 
Steine  in  der  Grö*»e  eine»  Hnhnercis,  doch  nicht  oval, 
darauf  ewei  oder  drei  Krenxe  in  einem  Cirkel,  sehr  sauber  ein- 
gegraben. Ohne  Zweifel  haben  ahi  «ine  religio»!  Bedeutung  eM 
gehabt,  der  Verf.  sieJtt  Talismane  darin  und  üuatiert  dir-  Vcr- 
mutbung,  doss  jenes  Kreux  im  King  ein  veltiberigchcr  Buch- 
stabe sei,  mit  dem  griechischen  ü  verwandt  nnd  eine  Hicro* 
glyphe  der  Gottheit,  welches  wir  dahiiigistoUt  sein  lassen. 
I  Eudlidi  Äxte,  Streithämnier  und  Keile  von  Stein.  Die 
I     beiden  ersten  sind  beständig  aus  einem  HchwArdichen  Stein  ge- 
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arbeitet,  der  in  Drentlic  nicht  vorkopinit,  jedoch  ta  SttToya 
und  den  Schweizer  Bergra  gefunden  wird.  Einige  Stratfalc 
sind  breiter  und  ohne  Öffnung.  Dii.'  Keile  ron  ver^fhiedracr 
GTü»»e  und  Steinart  sind  manclimal  glalt  und  geschliiTi-n.  Kin* 
m»)  ist  ein  Wetzstein  aut^pgraben  worden.  In  deutschen  llQai-ii* 
betten  hat  sich,  wie  aus  dem  Bericht  in  den  Anmi-rknagt^ 
S.  2:1  erhellt,  auch  Üernstein  von  verschiedener  GrÖ»«  und 
Gestalt,  iu  der  Mitte  gewAbnIich  durclüAchert,  gefunden.  iLnsief* 
dem  leigten  sie  noch  eine  EigenthAinlichkeit :  auseerhalb  Att 
Denkmals,  nindhenim  (wabrftcheinlich  doch  immer  noch  innft- 
halb  des  ehemnligeu  Steinkreises),  grub  man  noch  eine  grooe 
Meage  icerbrocbene  Urnen  aus  der  Erde.  Wir  vermissen  nt 
allen  diesen  Dingen  Abbildungen;  «nd  sie  aacb  in  andern 
Werkes  Torhanden.  ao  wflrde  e»  doch  sehr  heqnera  und  nflti- 
lidi  sein,  jeden  dieser  üegeustAnde,  wenn  auch  nur  in  etueia 
Utnriss  und  in  «einer  biuSgsteo  Gestalt,  betni  Gebrauch  dien 
Werkes  ansehen  zn  können.  Nocii  i»t  anzuuierkeu,  dau  ia 
Steio  an  den  FdM-nblÖeken  selbst  in  Drenthe.  wie  fasl  AbenO, 
grober  Granit  ist  und  in  der  N&be  ani^roffen  wird. 

Di«  Hanenbetten  sind  nacfa  Hm.  We«tendorps  MeinuBg 
nichts  Anderes  ab  Grabstätten.  Dies  leigt  der  untrgtl- 
Blttin  Bau  drr  Steinblöcke,  die  m  Aktreo  nicht  kJ^nnen  »• 
dknt  iHibea,  und  die  innen  aaqgegnbcMn  AsehenkrOge  nad 
Strägsrtlbe.  Sie  sind  aber  Terwteb<t:  eo  der  Zeit,  wo  i» 
CM  Cbristenthani  Hagtfthrt  wwden  sollte,  wurden  sie  nbsichtlii'li. 
wo  niotrt  T4ttig  «crstait.  wricbee  n  viel  UAbe  erfordert  hUtt, 
ioA  b«KfciiK|^,  nm  einer  fortdaaemdea  ttnd  aber^Xiibtsobai 
Vtwiwmg  derselbe«  eatgegeaxnwiriceo.  Staubsaad  scheint  du 
MHRge  n  T^Miko  ytwhatat  m  kibcB.  Man  schreibt  dem 
BoilHkciw  diws  Vsrvftstuag  ia  HoBind  m,  die,  wenn  oie  luA 
Anwlt  isata  lObBcbea  Zweck  WCte.  jftn  nur  einen  rohen  mi 
bafbarwbf  S*aa  »tigi»  wtede,  wssbalb  aacfa  die  Regiemiig 
ia  de«  Ntedeefaadra  Htm  AlKsAABSr  — iiliflikliili  in  SchsU 
lEMmnoMSi  tiad  >4»  Iti  nlildi^sB^  4«MbtB  «tnac  Terboteo  bat 

la  wikWw  Xastaad  ktee  4m  Volt,  ^s  Aase  Getilb*  n 
«M»e  tlrAbM-  leKt<N  w«Mw  FcWtrra^M  bcara  sich  «tu  der  Bc- 
iMt'hiunii    tletwttwa    neW«,*     Ikiccr    Ftagta    wnden    tuakcbit 


(S.  99  ff.)  erörtert.  Das  Breaaen  de«  irdeDeit  Gescbirree  war 
xa  der  Zeit,  wo  die  Uüneabelten  errichtet  wiird(>n,  schon  be- 
kaonl«  eine  Kunst,  von  der  viele  StAmtue  in  Amerika  noch  jetzt 
nicbts  wig&oD,  und  diese  Urnen  schoineu,  die  (itasur  nusge- 
iiORiinei),  niobt  schleubtor,  als  unser  beiitiges  KDchengeschirr. 
Die  Slriube  und  Linien  darauf  sind  sauber  gezogen.  Metall 
war  nocb  nicht  bekannt,  kein  StDckcben  Kupier  (so  bttußg  in 
den  deutschen  Grabbflgeln),  noch  weniger  £i«en  ist  je  zum 
Vorschein  gekommen.  Die  WaQen  sind  von  Stein  und  geben 
Aulass  zu  der  nulTallenden  Bemerkung,  daes  sie  vollkommen 
den  SieinwaB'cn  der  neuen  Welt  gleichen,  also  Qberall  dieselben 
sind.  £^  ist  kein  Grund  vorhanden,  7.a  glauben,  dass  diese 
SteingerSthe  seien  nicht  wirklich  gebraucht  worden.  Das  Volk^ 
dem  sie  angeh^iren,  scbliesst  Hr.  Westendorp,  verstand  demnaoh 
einen  irdenen  To|>t'  nu  brennen,  einen  Stein  xa  einer  Wafl'e 
/ur«cht  zu  schleifen  und  alleufalls  mit  bewundcningswnrdiger 
und  anhaltender  Arbeit  icu  dnrchhobren,  eine  Hütte  r.»  bauim 
und  schwere  FeUeuMücke  mit  Meuschenkraft  fortzuHobatlen ; 
dabei  tnOge  es  Jagd  und  Fischfang  getriehcu  babeu,  linndbuugM 
aber  sei  ihm  fremd  gewesen.  Im  Ganzen  weist  vr  ihm  keine 
höhere  Stufe  von  Culttir  an,  alt)  jene  der  Hottentotten  und 
faerumxieheaden  amerikanixchen  Stämme.  Ktwa«  mildert  er 
diesen  Ausspruch  und  lüsat  das  Volk  wieder  einige  Grade  hin- 
aufsteigen, indem  er  ihm  ein«  gr5«ecrc  gc«clWhaf\Iicbe  Ver- 
bindung und  eine  re4igiÖMr  Vi>ri'ini{jiing  zuschreibt.  Ohne  Priester 
und  boher  stehende  Gcbchlechter  lässt  «ich  die  Krrichtung 
solcher  Grabstittten,  Felsendenkmüler  nicht  wohl  denke»,  daher 
dOrfen  wir  uns  keine  eigentlichen  Nomaden  voretellen.  Tausch- 
handel niUBs  schon  stJttlgerundrn  haben,  eben  dt-r  Steinwaifea 
wegen,  die  aus  entfernten  üi-gt-nden  kamen.  Die  Verbrennung 
der  Todlen  (denn  unvcrbrannte  Knochen  und  Gerippe  landen 
sich  unter  den  Ußnenbetten  nicht)  ijtt  an  sich  ein  religiöser, 
geheimBiuniger  Gebriiuch,  der  ohne  die  I^eitung  von  Priestera 
nicht  ausgenbt  werden  konnte.  Hr.  Westendorp  glaubt,  iiiaD 
habe  wohl  die  Idee  einer  Reinigung  damit  verbunden,  einer 
Scheidung  des  Nichtigen  und  des  Unvrrgfingliclien,  um  dadurch 
zur  Vereinigung  mit  einem  höheren  Wesen  zu  gelangen.    Eben 
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d<-*linll>  dflrfe  mAn  nicht  den  Glaubeu  wi  SNleDwandprung  itr- 
mtitli^n,  wohl  aber  an  Utisterbliuhkfit  der  S«cle.  indem  mu 
Sorge  fllr  einen  glCtclilii'hen  iCuMand  nach  dem  Tod  gAtngta 
hab«.  Nicbt  bloüs  arm  und  bedürftig  muss  aber  das  Volk  gb- 
rrtwen  sein,  auch  gcwoliiit  in  Krieg  nnd  Streit  xo  leben,  du 
bnweiseii  die  Wufr<?n,  die  dem  Todti*»  noch  mit  ins  Grab  ^ 
gobeu  wurden  und  ein  ZetigiiiH  von  seiner  vrichügsten  Be- 
sohnfUgung  im  Leben  sind. 

Dietc  Ui^ultale  hat  der  Verf.  durch  anfmerbsaine  Belraeb- 

lung  gewoniieii.     Kec.  wßti.icbl,  er  hätte  jede  Vergieicbting  mit 

Nomadvn,  d«'a  I4oit<'iilotten  und  wilden  am erikant sehen  Stinunen. 

auf  die  er  litler  lurflckkommt,  antgegeben. 

tn  Milgen   Nomaden,    llottentnllen    und    wilde    nmerikanisdte 

StAmme   ihre  ly^it'hen   eine  Zeil   hing  bewahren  und  dabei  voi 

religiösen    AnAiohten    und    Oebräuehen    geleitet    werden,    die«» 

groMen,  mClhwim  vollbrachten  StetntMiuten  aber  der  Aecbe  eiw« 

geehrten  Todlen  zeigen  einen  ganz  anderen  geschichtlichen  Sinn, 

der  nur  Völkern   einer   hsheren   Jtildung  eigen  zu   »ein   pflegt 

Wie   sie   der  Nachwelt   da«  Andenken   ihrer  Helden,    Anfähnr 

oder  t'rieeter  zu  erhalten  gedachten,  ebenso  war  von  ihnen  dj» 

K  Vei^aiigenheit  in  Denkiiiillem  geachtet  und  in  Sagen  und  Lieilern 

B  bewahrt.     Welcher  Schhiä«   m  natQrlicher,   aU  das«  dies  Volk, 

wlebe«   die   UOueubetten    errichtete,    einer    eben    bo  geistigen 

AtislHldnng  nich  erfreute,   als  jeur«,   deseen  Tbaten  Osnao  be- 

^  nngt  und  drftten   DenkmAler  und  GrabetSttni,   wetügMea*  tiadi 

V  Miner  Bv^cbreiliung.  :id  rauher  Einfaehbeit  die«eB  gleidi  SUndeo. 

P|)nckt   nicht   da»   berOhmle  Stoneheoge  in  EngEsad  g<^n  dtt 

cwVeff.  An»icbl,   indem  es  zu  vtd  Bildung  und  Ver^taad  in  An- 

U^  und  Auifllbrun^  ■eigt.  ab  dass  IMO  «6  «tDcai  wilden  und 

rahen  Volkr    lusibmben    dOrft«?     Es  maig  Wdit   einer   etwM 

•]>atervu  Zeit  anxekaren  (denn  taan  gknbc,  die  SwÖM  seka  mit 

den  Ueivael  t>carbeitrt,  und  noch  jetzt  fbkAar  sind  di«  ZapÜBtl 

Mlf  den  anfrecbuiebrndro  Feben,  in  w«leka  tum  DcckstCttW  ffo« 

obM.  ffmiaa  mit  kmutlk-hro  Vorkehniage«,  «^MMlct  wuidiX 

aber  gau  achtbar  ttf  m  in  Urs  Slil  dn-  BttnrabcOM  md  ns 

Vdk  wbMM,  «w«oU  viel  prlcfcligfr  nad  jpotmngrt. 

ctkowt   Hr.  Wottadorp    aoch  an. 
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Hier  wSre  eia«  nihere  Verglcichuiif^  gewiss  vorthpilbnft  gevreflen. 
Aach  der  Norden  leitet  imt'  andere  Folgerungen,  seine  Alt£re- 
iind  KiesengrSber  sind  auf  gleich  rohe  Weieie  mit  nnbear- 
beiteleo  Felsensl (leite»  erbaut,  dennoch  lassen  die  ältesten  Ge- 
singe einen  Geittt  erkennen,  der  auch  nicht  die  entfernteste 
Verwand tsehtifl  mit  der  nbgeatuiii{)nen  und  ins  Tbieriscbe  hernb- 
gesunkenen  Seele  der  aniertkanis(-hen  Wilden  zeigt.  Freilich 
mius  die  Hildnng  soK-her  Zeitalter  mit  ihrem  eigenen  Massslabe 
gemewen  werden,  gans;  nah  bei  edlen  und  erhabenen  Geftlhleii 
hat  oft  grocdie  il9rte  und  GrnuRamkeit  gestanden.  Was  die  Ge- 
rfttbe  Ton  gebrannter  Erde  betriß\,  so  wQnschen  wir  eine  genittie 
Unterüiichuug,  ob  sie  nicht  den  Gebrauch  der  Tftplerwheibe 
verralhen:  Uec  ist  f»  wutirschoinlicli,  denn  aas  freier  tlandf 
roh  gcfonnt  sind  tue  nicht,  wie  aiisdrDcklich  angemerkt  wird, 
und  wie  sollen  runde,  engimlMge  (>etasse  ^in  einer  Form"  ge- 
macht Krin.  tl»  iüt  nicht  wohl  inniglich;  die  Anwendung  der 
Töpferet'beibe  nber  wilrdr  (jlricli falls  ein  in  festen  Wohnsitzen 
l«b«ndes,  mit  bestimmter  Handarbeit  «ich  beschäftigendes  Volk 
rrnnullien  liutien. 

Warum  du«  Verbrennen  der  Leiche  den  Gltuiben  an  Seelen- 
waixlenuig  aii»t(chItc«Hea  »olle,  selten  wir  nicht  ein.  Irn  Wider- 
»pnich  damit  lierii-htet  CJi»ar  (di-  K.  G.  VI,  14)  von  den  Druiden,  699 
sie  hStteu  jene  Lehre  den  Giüliem  vorgetragen  (uon  interire 
aninia«,  sed  ab  aliitt  poHt  mortem  transire  ad  aüos),  und  bald 
dürauf  (VI,  19)  bi>«ehreibt  er  di«  F«ierlichkciteii  beim  Ver^ 
brennen  der  I^cicbrn.  Diese  Folgerung  wArde  also  besser  ganü 
nnt"-niriU'kt. 

Die  FrM>;e,  wie  bniebte  man  die  schweren  FeUenbldcke, 
die  nber  die  anderen  aU  De<-ke  gelegt  wurden,  olini.^  knnstUche 
UdMobinen  in  die  H<'>lie?  beantwortet  der  Verf,  wie  uns  sHieint, 
befriediirend.  Mau  ftlllte  de»  Urnnd  mit  Krde  und  arbeitet« 
dann  mit  Heb<-bilunicn  ohne  andere  Werkiceuge  durch  die  blosse 
Kmfl  von  Mcnttchcnanncn  den  Abhang  hinauf.  Freilich  war 
eine  emtauntich  grosse  Anxaht  von  Menschen  dazu  nüthig;  eben-  * 
d*nim  scheinen  solche  I>e»kmSlcr  auch  nur  AusKeiclinungen  fDr 
den  Höheren  Stand  gew«»eD  zu  sein.  Die  Richtung  der  Iltlnen- 
betti-n  von  Osten  nach  Westen  wird  durch  eine  Verehrung  der 
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Soiiiiv  erklärt.  Die  H5hc  von  dem  DccksUiia  bis  «if  des 
Grund  ist  nach  einer  festen  Kegel  zu  bestimmen;  fllgt  aua 
iiürnlirli  mich  den  Kaum  vnn  dem  Urunde  bis  zu  dem  uDteretcB 
Stciiiboiivu  liiuxu,  so  «rliillt  man  geradi*  Men«cbenb(>be. 

Die  xwcite  Abtheiluug  des  Bmrhs  (S.  109—156)  besohlftj^ 
sich  tediglicb  damit,  die  W>llcer  »acb  der  Ueibe  vorzuftlhm, 
von  welcben  diu  HOuciibetten  nicht  herrßUreii  künnea.  E»  in 
zugleich  eine  Üeschiobt«-  der  vrrschiedi-nen  M<-iiiiinf^n;  dnn 
welohcin  alten  Voikc  sollte  si«  oieht  dieser  oder  jener  ouk 
einem  Augenblick  liehen  Einfkll  oder  aus  Liebhaberei  an  einer 
Hypothese  luifgcbQrdct  haben!  Wir  b(!tgDag«D  uns  hier,  die«B 
Abschnitt  nnzLixeigen,  d<T  an  sich  50  sorgfilltig  aiiisgeikrbeiiet  io, 
iils  das  ganxe  Bufb.  WOrde  bei  dieser  Gelegenheit  jemand  lu 
viel  Umstund  licbkcit  und  Krt^itc  ilberhaupt  tadeln,  so  mflsste  er 
audi  die  aufgewandte  UeJchrsamkcit  und  reiuhu  Bcleceohatt 
die  oft  da  Früchte  trägt,  wo  mau  «ic  nicht  erwartet,  dankbar 
anerkenufn. 
100  Itcgelitiäsäig  evhreitct  die  Untersuchung  iu  der  dritten  nd 

austi^hrlichstcn  A.btheilung  weiter:  nachdem  die  Völker  alraart* 
lieb  abgewiesen  sind,  welcbcu  die  Hancnbettcn  nicht  dftrfea 
sugesdirieben  werden,  so  mties  endlieb  dasjenige  übrig  bleiben, 
welchem  sie  in  der  That  angehören.  Ehe  die»  aber  geoanU 
und  sein  Kecht  orörtcrl  wird,  sucht  eim.*  rorhcreitcodo  Ab- 
handlung (S.  160 — IST)  daa  liohe  Aller  der  I>enkmiUer  an  tick 
zu  begrflnden.  Das  Ueaultat  lautet:  die  IlOnenbellen  geboren 
in  die  allerAlteste  Zeit,  j«  in  die  Kinderjabre  der  Menschheit; 
sie  sind  von  den  ersten  Bewohnen)  Huropos  errichtet,  ale  ue 
noch  abgeschieden  von  allen  gebildeten  Vslkcm  lebten.  Re£ 
darf  hier,  wo  alles  »or^gfSltig  xiisamniengetragent  Sa'lbst  ungewiae 
Spuren  nicht  flbergangeu  sind,  nur  die  Hauptsätze  bcrührro, 
worauf  jener  AuB«pnicb  ruht.  Dass  die  Stellen  der  Alten,  dk 
aicb  hierher  deuten  lassen,  stierst  angelUhrt  und  erläutert  vetdMit 
vrnteht  sich  von  Belbst;  aui  merkwflrdigst'-u  sind  die  bei  Taciua 
•  und  Strabo  (aus  dem  Ephoru»),  welche  vuo  Ucnkmälera  nin, 
welche  den  Dolmens  oder  den  Hünenbelten  schrinen  ähnlivk 
gvwesen  lu  sein:  dabei  denken  beide  an  ein  Heiligthun  dts 
Herkulea.     Sein«  Bebau[)tung  aber  femer  zu  bcgrOndeo,  lUul 
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^^nMANodorp  foli^riide  Htinkle  aus.  ) .  Die  voa  jeher  berrsclieude 
KoncUt^  weloltf'  die  Hntioiil>ett«n  aU  Werke  undenklicher  Zeiten 
ImtrKhD^t,  niK'li  ii)  d«T  Vnllcemeimiti);  uimgeH|irocben ,  wärnacli 
^Men  dip  Erlwiirr  dcreclbcn  wiiri-u.  (lii  der  S.  l'JS  angeitlbrten 
Stfrll«  »US  dem  Otnit  bcisst  ris  in  keinem  Fülle  giguii,  uud  in 
der  aus  Meli»  Stocke  ebendaselbst  beisxt  rieii  nicbta  Andere« 
a\»  stultus;  beide  geboren  also  diirrbitii^  nicht  hierher.)  2.  Die 
Kobfit  der  Arbeit,  ca  sind  muhe  unlit-werkle  tVlKetiblüeke ; 
ningends  Spur  einer  Inschrift.  3.  Die  liuetcre  Form  gil>t  Zeug- 
ui»  ron  hohem  Alter.  Die  Hünenbetten,  glaubt  der  Verf.,  seien 
IlAiiser,  dcD)  abgeschiedenen  Geist  erbaut,  wesbulb  d*^  Volk  loi 
noch  jetzt  w&hue,  sie  wilrden  Naclitn  von  Geistern  bewohiiL 
Di«  mcittlen  VfiUcer  hfltten  ein  solches  Haus  für  de-D  Geist  all 
etwas  sehr  Nolhwendigcs  betrachtet,  »nd  so  gelang  er  zu  dem 
äaXXj  dass  alle  Vclker,  die  sich  eiaigcrmassen  aus  der  Wildheit 
btnatgewbeitet,  die  GrabstiitteD  ihren  Wohnungen  nachgebildet 
bitten.  Dieser  SatK  wird  viel  Anfechtung  erleiden,  und  es  ist 
•chwcr  darauf  bauen,  weil  man  iiiclit  weise,  bei  welcbom  Grad 
TOD  Cultur  diese  Eigen tbQnilicbkeit  aufhört,  den  Verf.  aber 
leitet  er  nu  dem  weiteren  Ausspruch,  dass  eich  in  den  llUnen- 
bettcn  eine  Naobahmung  fremder  und  seltsamer  ßauart  kund 
g«be.  Indem  sie  nämlich  die  ]iUtten  Dächer  Asiens  und  Afrikas 
xeigten,  fielen  aie  dun  grauen  Altertbum  atiheim,  das  in  die 
ersten  Zeiten  von  Europas  Bevölkerung  hinaufsteige.  Wie  ge- 
neigt Kec.  überhaupt  ist,  den  Hilneiibelten  ein  hohes  Alter  za- 
zugestehen,  so  scheinen  ihm  dit^se  Schlßi^^e  doch  ^ehr  gewagt 
und  KU  bi«deiiklicli,  aU  diw»  vr  etwa»  darauf  stützen  möchte. 
Die  Idee,  einen  verbindeuden  Suäa  als  Decke  Ober  zwei  andere 
aufreclit«teheiide  zu  legen,  bietet  sich  so  natürlich  dar,  das«  wir 
deshalb  uiehl  an  die  platten  Dilcber  sHdlicher  Himmelsstriebe 
zu  denken  brauchen.  Auch  kommt  hier  einiger  Widerspruch 
mit  frßhereu  BcbHUi>tiingeu  vor:  haute  das  Volk  den  Geistern 
Wohnungen  den  seintgen  itbnlich,  so  lebte  es  auch  selb«t  in 
fetteu,  solid  gelmutcu  Häusern  und  war  kein  nomadisch* wildes. 
4.  Die  Vcrgleichung  mit  anderen  alten  DenkmSlern  dieser  Art 
rerlciht  den  UAnenbettcn  das  höhere  Alter.  Einleuchtend  scheint 
uns  in  den  DroDtbiBchen  Monumenten   die  Unterscheidu'er  «jjn 
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yiet  Zeitaltern.  Die  jflngsteD  sind  die  geniau<>rtec  tiod  fhea 
m  gopflut«rteD    Keller    mit   unverhraDiilen    lieichpn,    wobei   RirJi 

■  einigi»  Älinliclikpit  mit  ohristlicheo  tlebrÄuchen  jwript.    Alter  nb 
"    dic«e  eine  grostie  Meii)^  niiider  Grabhügel  von  Erde  und  St^iDco. 

Tivj  die  THii  der  Zeit  der  EinfOhrung  des  ChristeDlbumfi  bis  in  dm 
fiDheren  Zeitniuin  Kiirflckgehen.  Kennzeichen  von  noch  hnherem 
Alter  ttagi'n  die  Grabkaiiiiiiero  von  grossen  Steinen  an  «icli. 
die  in  ruudcti  HOgeln  angelegt  eind.  Am  allerlltesten  sind  emU 
lioh  die  Hflnonhellen.  5.  Einen  Hauptgrund  gibt  die  AnoaeUg- 
keit  der  ausgegrabenen  Geräthe  ab,  die  gleichwohl  doa  Koil- 
barste  seheinen  gewesen  xu  sein,  das  man  besoss.  Hier  komint 
der  Verf.  vrli'der  auf  seine  Liehlingsansicht :  .zekerlyk  zyn  ile 
Qunebeddeu  va»  de  Wilden  in  Europa"  und  l&sst  sie  noch  an* 
stM  in  ganxeti  [jand»lrecken  tierumschwirmen.  Wir  gtauben 
nicht,  dass  es  jemul»  in  dem  mit  Asien  stets  in  Verbindung  ge- 
bliebenen Europa  Wilde  gegeben  hat,  wie  sie  in  dem  iaolirtMi, 
geistig  versunkenen  .\merika  Hin d  gefunden  worden.  DcrgrOssta 
Aufmerksamkeit  wenh  ht  gewisslivh  der  Umstand,  dam  mu 
unter  den  Hfluenbetten  noch  nie  ein  StQckcben  Kupfer  aoge- 
troffen  hat,  und  der  Schlnss  de«  Verf.,  dass  das  wesUicbe  Europa 
dnmalf  noch  kein  Metall  kannte,  i«t,  wo  nicht  ganz  sicher,  dock 
K  sehr  walin>clieinlti-b.  Weniger  i»l  os  die  weitere  Krdgerno^ 
V  daes  die  Erricbter  der  Hflneubetten  mit  keinem  anderen  ge- 
bildeten Volke  in  Verbindung  gestanden  b&lten;  muss  dock 
gleich    der   Steinvrafien    wegen,    die    aus   den    Gegenden    ber> 

■  stammten,  wo  die  besondere  Streitaxt  xu  liause  war.  eine  Ant- 
I    nahmr  gcmHcbt  werden.      Da   bereits  vor  der  cbrisllii-lien  Zirit« 

recbnnng  Bergwerke  in  Spanien  und  Gallien  geöSnet  wareo, 
K  ao  munt*  eine  de«  Met.i]ls  unkundige  Periode  viel  (irQber  gt' 
*   setxt  werden,  d^egen   liwst   Mch   niebia   einwenden:   der  Verf. 

Itebauptet  aber,  sie  sei  noch  frnber.  sU  die  Zeit,  wo  Gellen  und 

Iberier  in  der  per»i»4-hen  Keiterei  dienten,  welches  bereits  iiii 
^  4.  Jahrhunden  vor  Christus  gcMchab.  Es  gibt  einen  Einwurf 
"    g'P'n  die  Schlösse  des  Verf.,  urimbch  dass  man  gar  wohl  andere 

Waffen,  Tidlvichl  selbst  von  .Mrtatl.  gekannt,  aber  dte«e  <ma 
fai  Stein  in   die  Grabatitten   gelegt  hübe,  als   blosse   siuulaci»  ar^ 

iagj«"k*,  böse  Geister   abzuwehren.     Wiewohl  d«m  Rec  di< 
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Eiawurf  iitcht  g^nOgend  scheint,  w«il  eich  docli  oinni&l  ein  Bei- 
spiel vuD  MctnllwAflcn  wltnic  gcitcigt  liubcn,  so  wird  er  doch  von 
Qm.  Wi-stciidorp  zu  »clim-ll  und  hnrt  »bgcn-icscn ;  wuhrsoticiii- 
licb  k^DDt  er  di^  fdu  und  scharf  hlickendea  Sk.  Th.  Thorliiciua 
Abhitodhmg,  die  er  Mif&krt,  weiter  nicht,  sonst  wQrde  er  ein- 
geaeheo  hüben,  tlus  eie  eine  genau«  Widerlegung  wohl  verdient 
Viele  io  den  nordiechen  OrAbcrn  gefundene  Stelowaffen  konnten 
weder  im  Kampf  noch  beim  Opter  gebraucht  werden;  diu  ist 
wenigstens  Thatsache.  6,  Als  letzter  Stdtzpuukt  diejit  die  grone 
Ahulichkeit  der  Steinwaflen  mit  denen  der  wilden  V^ölker  «ndorer 
Wi-Iltbeile;  so  nierkwOrdig  dieser  Umstand  an  iticb  ii^t,  eo  miirt 
er  do<;h  zu  sehr  in»  Weite,  wenn  der  Verf.  fmgt:  wird  man 
nicht  gendthigt  anzunehinen,  da&s  inan  dorgl(,'ichen  Wufien  dn- 
idbU  gebr»u<;hte,  als  die  Viter  iiller  dieser  Vslk<>r  noch  in  Aiüea 
lebten?  haben  eje  diese  Kunst  nicht  mit  aus  der  Wii^g«  gebnioht? 
Dies«  Ahulichkeit  mns&te  erst  geuau  unlerüiicht  und  davon  «b* 
gexogeu  werden,  was  sich  ohne  Cberlieferuug  uu«  der  Natur 
der  Suche  selbst  ergibt;  ein  Haiiimi^r  scheint  in  »einer  eretttn 
und  rohen  Fonn  überall  sich  gleit/hcn  zu  uiQs^cn. 

Naobdeiu  der  Verl',  bis  dahin  sich  den  Weg  gebahnt,  glaubt 
er  daa  Volk  nennen  zu  dOrfeu,  welchem  nach  »einer  Meinung 
die  Hßnenbetten  allein  mflssen  zugeschrieben  werden.  Es  sind, 
wie  XU  erwarten  stand,  die  Gelten,  die  einzigen,  die  bis  jetzt 
nocb  nicht  »orgeftibrt  waren.  Hierin  folgt  er  der  gewöhnlidien, 
■ich  leicht  darbietenden  Meinung,  weil  in  den  nnerkannlen 
Sitzen  der  Oelleu,  zwiüi^hen  der  Seine  und  (inronnr  in  Frank- 
reich und  in  den  briltischen  Inseln,  die  umt<-n  ililnrnbctteu 
gefunden  werden.  Ks  ist  aber  zu  erklSren,  wie  die«o  Mohu- 
meute  tn  Gegenden  kommen,  welche  nach  bisheriger  Ansicht  TM 
niemals  von  Gelten  bewohnt  wurden,  also  in  daa  nördliche 
Di-uUchlaud  und  noch  weiter  hinauf  in  den  skandinavi«ohen 
Norden.  Deshalb  entwickelt  der  Verf.  (S.  202—309)  eine  neue 
H^ffothese.  Neben  den  Liguriem  oder  rAmischen  Galliern 
uimnit  er  als  einen  besonderen  Volksstamm  die  Celten  an, 
welch«  das  ganze  wetitiiche  Europa  vom  Süden  biit  zum  Nordeo 
bewohnt  hülten.  Von  Cadix  aa  durch  Partugall  und  dann 
cb  Unterbrechung  durch   die  Cantabrier  wieder  von  der  Cnt- 


318 


WKSTENDORP.  HIIKKBERDES. 


roDoe  die  S^kfintcii  eotluig  bis  oiich  dein  Nordeo  soU«a  «*e 
Kleb  aiifi|^»1rMkt,  kurx  in  allen  den  IjSnd<-ra  Sitxe  gftbubt  babüo, 
in  wclvhpii  wir  dir  Hnncnb«tten  iintn>ffn)  odo-r  «r-  i^beauJa  tot- 
bMidm  wArcn.  Dte«c  Oltvn,  woxti  «usdrAcklicb  dip  CirnfMn 
g«-znhlt  wonlon,  bült  Hr.  W<-»t<-iitlor[)  ftkr  d'ur  Urbrwoboer 
jener  Oogcnden:  in  DGutecliIimd  hüttcn  sie  sich  bis  zum  lUn 
hvrnb  vcrbreild  und  witrcn  diinn  sfulti^r  birr  und  im  siuii£- 
»itvisdicD  Norden  von  dvn  Oorniiinoii  iibrrwiindrn  und  unt«r> 
jocbt  worden.  Sw  sind  ibm  „die:  Wilden  von  Europa",  wddic 
vor  Ankunft  der  Uönier  schon  besiegt  wnrpn,  nnd  mOgen.  wnu 
■nun  nllcB  erw&gl.  schon  xu  Mosrg  Z«it  in  Deiitecbland  bprum- 
geecbwirmt  «in;  tnsc-hte  doch  bereite  im  ti.  Jahrhundert  vor 
Chri«tu8  die  Übervölkerung  deo  Auszug  des  BeDoves  und  6i' 
goTM  nOthig.  Sie  al«o,  die  ueltischeo  Ctmbem«  haben  in  Dentaoh- 
land  die  IlflncnbHten  errichtet,  und  die  runden  GrabhOgd 
rühren  von  ihren  Feinden  lier,  von  den  Germanen,  die 
ihre  Sitite  einDnbmen  und  Verehrer  Odins  waren. 

Die  Sorgtalt  und  Gelehrsamkeit,  womit  die««  ny|toth«ee 
lasgefbhrt  ist,  verdient  schon  Anerkennung,  wire  auch  nia 
nebenbei  mancliee  Beifallswtlrdige  bemerkt  und  Manches  gichi 
sbnig  untenscbieden.  GOastig  bt  ihr  allerdings  daa  hohe  Aller 
T«  und  die  anßnglicb  weito  Verbreitung  de»  reltisclien  Slami 
und  wie  er  in  Gallien  und  auf  den  brittischen  Inseln  unt 
drtlckt  und  westlich  in  einen  kleinen  Raum  nuDckged ringt 
wnrde.  so  bfttte  ein  Ihnüches  Srhifki«^  ihn  in  Genuanten  uod 
dem  Norden  u«Sen  oder  dort  aein  MiMgeaobick  anfingta 
IcAnnen.  falls  er  diese  Ge^^den  arsprflngli^  bewohnte.  Ferner 
spricht  daftlr  (freilich  die  Veranbowu^  d«s  Dasein  der  HQnen- 
betlen,  so  eigentbOmlicfaer  und  Oberall  voUkooHMD  ihulii^r 
DtakiBiler,  w  den  gfamWcn  Lliiitni.  EaJIieh  konnten  nock 
MftAlwt  «wdes  (WM  Hr.  Weateadoqi  aiefa  tbnt) j«M  Rokk«- 
«teine,  we)cke  mit  dratdiacber  Lehre  mauHMohuigta  nad 
■ichl  tAom  in  Kntnkmcb.  aooden,  gewiaa  sehr  meihwflnlig, 
MMh  IM  Nord«,  am  hinfititf  a^  der  laad  Bonkafaa  v«r^ 
kMMM«.  aber  tttOkk  Mcb  niiginih  in  DetfnhkBd  eatbieikt 
aind.  Nachiwwhen  iM  darüber  Mftmerv  AtphnaAnng  im  zw«itHi 
Bande  der  antMfMtriscbca  rtiiniUn  und  Finn 
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discbc  ArcbAolugif  S.  74.  75.  Die  allgcmeiaen  und  tmgewisiten 
B'-nicrkiin^cQ  ilcr  Alten,  die  einmal  C«llen  und  (jallier  tinlcr- 
•cheiden,  dnon  bloss  den  AtLsdriick  C«lten  anwende»,  die  Cim* 
bem  bald  Celten,  bald  Kimmcrior,  bald  Gallier,  bald  Germanca 
nf-nnen,  gestatten  dte  Terscbiedenartigsten  Auslegungen,  und 
man  kann  e«  dem  Verf.  niebt  verdenken,  wenn  er  beratisDimmt, 
was  seiner  Meinung  zutn^glich  ist.  Allcio  in  der  Hauptsache 
siebt  es  docb,  wie  udb  deucht,  bedenklich  aus;  wir  glauben 
oimlich,  daes  der  eigentliche  Beweis  durch  die  Sprache  mQsse 
goltlhrt  werden.  Mangelt  dieser,  so  bleibt  das  Game  nur  eine 
Vennntbung.  Der  Verf.  behauptet  zwar  folgerichtig,  in  den 
von  den  Gennanen  unterjochten,  ursprOngliob  celtischen  Gegenden 
habe  »ich  ein  Misobvolk  und  eine  gemi.iohte  Sprache  gebildet; 
allein  diese  Behauptungen  »ind  durch  nicht«  begrQndet.  Solche 
rntgegengesetzte  Elemente  mUexten  noch  jetitt  in  der  nieder- 
deutschen und  in  den  nordiachen  Sprat-hen  k&nnen  narhgewieHen  708 
werden,  eine  Pordening,  die  au  sich  uatUrlirli  und  um  so  biUigtr 
ist,  als  das  Celtiüche  noch  in  Wallis  «owohl  alf  der  Itretagn« 
fortlebt,  also  eine  Vergleichung  sich  gar  wohl  anstellen  liUst. 
Wie  €8  scheint,  hat  Hr.  Westendorp  die  Untersuchung  Ober 
den  Ursprung  der  altnordischen  Sprache  von  Kask  nicht  ge- 
kuint,  er  würde  sonst  gerade,  wiin  er  vemaohlfissigt,  eine  Er- 
Srtenuig  des  Verhüll uisses  der  celtischeti  und  germauiscben 
Sprache  daselbut  gefunden  haben.  P^ine  Einmischung  des  Ger* 
mimischen  auf  das  Ollisclie  igt  schon  frflher  bemerkt  und  an- 
crkanut.  sie  hetriin  aber  nur  de»  Wonv»rr»th  und  hat  keinen 
EinflusB  auf  den  iuncrrn  organischen  Btiu  der  Sprache,  der 
docb  eigentlich  die  Hauptsache  ist;  im  Oegentheil  darin  sind 
bvide  grundverschieden.  Jene  BerOhnmg  erklllrt  sich  hinläng- 
lich ans  der  alten  Vermischung  der  O'^rmsm-n  (Cimbem)  und 
Cclten  in  Belgien,  ausserdem  ist  sie  hier,  d.  b.  fllr  das  Sj'stem 
des  Verf. ,  ohne  Einfluss,  wo  der  umgekehrte  Fall  r.u  beweisen 
steht,  dass  die  gertuaniHche  Sprache  Elemente  aus  der  celtischea 
empfangen  habe.  Wird  aber  dieser  Beweis  nicht  geführt,  »o 
offenbart  sieb  gleich  ein»  sehr  schwAchc  Seite  de«  ganxen  Ge- 
biadea.  Es  bitte  k&nneu  dattlr  getiagt  werden,  was  Adelung 
(Alteste  Gescbichte  der  Deutscheu  S.  114)  vorbringt,   diies   die 
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Namen  der  cimbriscben  lleerillhrer  gallisch  klingen,  tlbtr  du 
Ut  etwu  an  sich  sehr  Sdiwaukeiides  und  kAnote  in  kriotn 
Fall  fiiiü  StOtze  des  Sj-stems  werden,  NSher  steht  schoa  ik 
Üeinerkuii|;  liei  Rask  (S,  18**):  ^einige  WArtcr"  aus  der  cellischpo 
Spritche  seien  in  die  gernianiHuhe  Obergegangea ,  ja  er  AiisbhI 
dabei  (auch  S.  82)  den  Qbereiustimnieuden  Gedanken,  dl«  U(> 
aacbe  kAnue  darin  liegen,  dass  der  gemtaoiecbe  8tarum  nach  äna 
celtiBohen  in  den  Hesitx  einiger  I^Suder  gelangt  sei,  wiewnbl 
er  auch  einen  anderen  sehr  natarlicben  Weg  zeigt.  nSntlicb 
707  diese  einzelnen  Wörter  seien  durch  die  Kriege  der  Nordbewotiii*r 
mit  den  Gelten  bernbergekoiuinen.  Rask  hat  das  Venäthak 
dieser  Wörter  nicht  geliefert,  und  wollte  jemand  xu  OaiMt«n  dn 
West eudor [tischen  Systems  es  aufstellen,  so  mAsste  er  bedenken, 
da«t>,  wenn  es  etwas  beweisen  soll,  zugleich  diese  «eltisch-ger- 
manifrchen  Wörter  lediglich  in  der  niederdeut&uhen  und  nor- 
disohen  S|)rache,  niiJit  auch  zugleich  in  einer  sOddeutsuben  oder 
der  gotbisuhen  vorkommen  dcirften.  Was  Ilr.  Westendorp  selb«! 
filr  die  vorausgesetzte  Mischsprache  aufAbrt,  i%t  ohne  Gewicht 
und  entbAlt  nur  Andeutungen,  wo  etwa  Beweise  aufzufiudta 
aeien.  Er  sagt  S.  331  und  kommt  S.  2t<9  darauf  zurQck:  dii 
Namen  von  Bergen,  Flössen,  Landschaften,  Wftldemf  Uttcfaea 
und  Dörfern  in  Germanien  liessen  sich  aus  dem  Celtiscben  tv> 
klären,  aber  die  in  der  Note  als  Gewöhrsmiluiier  angeoierklM 
Schrißsteller  beweisen  von  diesem  Sats  nicht  da«  GeringaU 
Der  uciirstc  darunter,  Barth  in  Deutschtiinda  Urgcecbtubte,  hat 
Auch  nicht  entfernt  so  etwas  im  Sinn  gehabt,  wir  mau  sich  aal 
devten  augcfÜhrteu  Worten  flberzeugen  wird;  Adelung,  den  Itrc. 
uacJigcscblagon ,  sogt  eher  das  Gegcntbeü  oder  etwas  durriiaiu 
nicht  hierher  Gehöriges  und  ganx  Tiiviulcs,  n&mlicb  dass  maa 
an  der  L  bcreinstimmung  des  ftltesten  Deutschen  mit  dem  De 
nicht  zweifeln  dfirfe,  und  im  Uragur  rnditch  «nd  bloas  Adi 
Worte  wiederholt.  —  Die  nordische  Edda  spricht  von  (Üdmi 
Volk.  weU'hi'if  die  Am-n  bei  ibnT  Atikunlt  vorgefunden  bUlra 
4tnd  von  itmen  besiegt  und  verdrängt  worden  sei;  e«  sind  dl« 
Ri«een,  Joten,  Feinde  der  Götter.  Üb  eine  historische  Wahr- 
licit  in  di«Hr  Angabe  liegt,  wolle»  wir  dahingestellt  sein  hsm 
oder  auch  einmal  nlt  wahrscheinlich  aiuiebuien,   wo  ftode  sidh 
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Ber  der  Bewd«,  d»»»  dicHc  Jolen  nidits  Andere«  als  Gelten  ge- 
weMD  vrilreD,  wie  dor  Verf.  mncm  Syslmi  gemätM  annimmt  ? 
Wenn  et  (8.  264)  frngl,  ob  die  (litni«ubc,  Hchwodiocbe  und 
friesische  Sprache  nicht  n'ioea  frcnidurtigon  Bcsliiiidtlioil  er- TD« 
kennen  lasse,  und  ironn  er  (S.  24&)  gerudczii  nnnimmt,  ee 
ScJiinimiiro.  im  Skniidiiiiiviiwhea  und  NicdcrdciiUdien  viel  Cel- 
tisclic»  durch,  k>  mflest-n  wir  beides  ganz  entschieden  verneinen. 
Dm  Ußch^le  wären  ein  Piwr  einzelne  (erst  noch  xü  erweisende) 
celti^die  Wörter,  die  gar  nicht  in  Betracht  kommen  kannten, 
da  ja  die  reinste  und  cigcnlhnmlichsto  Sprat^hc  kiib  einer  anderen 
einzelne  Wßrtir  erhalten  hat;  und  gerade  der  altnordiseben, 
von  der  dwh  xJ»  Mutter  der  schwedisch  en,  d&nischen  und  nor- 
ischen  allein  die  Itcdv  sein  sollte,  kann  man  Reinheit,  so- 
it  di<r«c  einen  Sinn  biit,  gewiss  xuschreiben.  Hr.  Westcn- 
doqt  hat  niehl  wohl  gelhim,  dnss  er  (S.  2üG)  die  gelegentliche, 
ohne  Zweifel  flilehttge  Uemerkuug  eines  deutschen  Gelehrten: 
d&s  Altnordische  xeige  eine  höhere  Ausbildung  der  Formen, 
aU  das  Gothischc  des  Ulälns,  die  an  sich  völlig  ungegrOndet 
ist,  ßlr  wahr  angenommen  und  nun  darauf  bauend  sich  diese 
höhere  Ausbildung  durch  den  Einfluss  des  Celtischen,  das  Ober- 
haupt eine  höhere  Geistesbildung  erkennen  lasse,  erkllLrI.  Wflre 
jener  Satx  auch  wahr,  so  wUrde  er  gerade  die  Abwesenheit 
eines  jeden  fremden  Einflusses  beweisen,  da  die  Geschichte  der 
Sprachen  hinlänglich  darthut,  dass  bei  einer  jeden  Mischung 
n  die  Formen  Schaden  leiden  und  sich  nbstunipfen. 
Überhaupt  ist  der  Verf.  da  nicht  am  glflcklichstcn,  wo  er 
SprachdenkmAler  in  seinen  Vortheil  xiehen  will.  Er  theilt 
(S.  'i07)  ein  Gelabde  mit,  das  die  Sacliscn  zu  C'itrls  den  OrosMii 
Zeit  dem  Wodan  sollen  fibgelegt  hiibou,  und  Kwsr  als  „eJn 
lohte»-  Beispiel  der  cellisch-deulschen  Spracln-  in  jener  Mi«>;hung, 

m  CT  eich   denkt.     Allein   dieses  angeblich  «Jte  8tflck   ist   als 
ein  moderner  Betrug  »nerknunt  und  verrälh  sich  «o^<*ich  durch 

ie   elende   Nachahmung  der  alten   Sprache;    schon   Hinderung 
rschichte   der  niedt:r^äclutiHchen  Sprache  S.  1!M>)   hat  es  sehr 
vrrdäiihlig   gemacht.     Gewisslich  hat   der  Verf.   desselheu   kein  769 
Wort   CehiMih    reri<tjindcu.      Diigej^en  gibt  es  ein   echtes   und 
sehr  ausgezeichnete»  Denkmid   der  .tlt»Jtchsis<'hen  S{>ra<-Iie,   die 
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EraDgeliPDhsnnonif^,  welches,  da  bte  jetzt  nur  Brucbsiaclte  di- 
TOD  gedruckt  sind,  wahrscheiDÜch  Bm.  Westendnrp  noch  lüelit 
bekaunt  geworden  ibt,  in  welchem  er  indessen  nicht  dn  ^ 
ringfitc  Celtisclir  wird  entdecken  können.  —  S.  '255  uixcht  a 
die  nn  sich  richtige  Bemerkung;,  msn  mOsse  die  Sprache  Isidon, 
Otfriede  uew.  nicht  dlf  frfinkische  nennen,  es  ist  die  abliock- 
detitvohr,  wenn  er  nber  die  bekannten  Malbergischea  Glossen  ik 
das  Einzige  erklftrt,  wh«  Licht  (tber  die  eigentliche  frflnkisdi« 
Sprnchv  ^l>e,  und  eine  Anzahl  dnrnus  gcKo^ner  W Orter  anfhhtt 
zur  Überzeugung,  doss  es  weder  Nic<lcrdeut»ch  noch  Bocbdeutacft 
.  noch  KiedersJicbsiHch  sei,  so  niuthct  er  den  Le&em  xu  viel  ni, 
f  da  aus  die-sen  völlig  entstellten,  vcroinzellen  Wörtern  scbirer- 
Ijcb  jemand  einen  Sinn  biingco,  noch  weniger  einen  Begriff 
von  einer  Sprache  bekommen  wird.  Muss  die  deutsche  (tnuu- 
malik  diese  Malhorgischen  Glossen  ganz  ao^ben.  so  werden 
eie  schwerlich  ßlr  historische  Untersuchungen  ein  Resultat  lii-JVra 
können. 

Wir  »chlieswen  mit  einem  Einwurf  ge^n  des  Verf.  Hypo- 
these, der  luiK  äuBMTirt  natürlich  vorkommt.  Sollen  die  mndcB 
Grabhflgel  von  einem  ganz  «iidercn  Volk,  dM  den  Odin  ver- 
ehrte, herrflhren  und  einen  Gogrosat«  zu  den  Hnnenbetten 
bilden,  was  wfirc  einTacher  als  der  Schlutks  dit«8  sie  sich  aba>- 
all,  wo  wir  Sitze  di-r  Germanen  mit  SichiTbcit  annehmen,. njr- 
finden  mHästen?  Davon  xt-igt  sich  aber  gerade  du  OegentheS 
und  eine  »ehr  merkwilrdige  Analogie  mit  den  Hflnnnbelteu,  in- 
dem diir  ürabhflgel  «Iwa  innerhalb  demOheo  Linie  in  Noni- 
deut«chlaiid  vorkommen,  dagegen  in  Sflddeutschluid  (in  den 
Anmerkungen  S.  19  »teht,  ohne  i^weifel  durch  einen  Schrett»- 
Tio  fehler,  der  aber  durchau.«  verbessert  werden  ronm,  nördlich  fllr 
sOdlich)  selten  und  die  Paar  Heisptele  noch  ungewise  nad. 
Wire  nun  die  V'ermuthung  nicht  viel  ansprecbender,  dies  betdci« 
HüneniH'lten  und  Grabhügel,  von  einem  und  dems^lbcm  oder 
L  einem  verwandten  Volke  herrßhrte  und  einen  Unt«r»cbied  Aot 
f  Zeit  oder  des  Staudes  anzeigte?  wie  jii  auch  im  Norden  u* 
erkannt  nach  Verschiedenheit  des  Standes  die  Grabslitteo  vtf> 
acbieden  eingeriditet  wurden;  nur  fllr  Höhere  z.  H.  waren  su»- 
gemauerte  Grabkammern.    Noch  mehr  Gewicht  erbftlt  die  V'rr- 
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tuulliuug  durch  d«n  UmMuid,  dnss  viele  geöfliielc  Grabhflgel 
eh<'ii»o  w«^ig  eiti  Stflckchrn  Mcull  geliefert  haben,  als  dir  1IUd<?d- 
betten,  djigf^gcu  gleichfulU  StuinwuBoo,  cinon  runden  Eisteio 
und  die  AKchfiikrßgr,  nur,  wie  c«  seheinl,  roher  und  grösser. 
Warde  ein  spSten-s,  feindlich  gfsinntv«  Volk  cino  so  gleiche 
Silte  bei  »einen  Todteu  «ngevfcndet  haben?  Niieh  dem  S.  23 
in  ilen  Anioerkungen  mitgelheihen  Bericht  wurcn  die  Urnen  in 
deuUcbeii  Hßnenbetten  zum  Theil  „Kehr  eJegnnf,  den  etrurischea 
Va«eD  itlinlieh;  wunint  »ollen  die  gröberen  und  utiförmlicheren 
in  den  (irahhflgeln  jAnger  sein?  Übrigens  wollen  wir  auBdrück- 
lich  anerkennen,  wie  viel  Schwierigkeiten  sich  beiden  Aunichten 
entgegenstellen,  der  einen,  welche  die  Münenbetten  aller  Gegen- 
den einem  und  deiuselben  Volke  xumeh reibt,  ät»  sich  dtireh  dus 
gaote  weetliehe  Europu  von  Sode»  bis  in  den  liefen  Norden 
mlUat«  «asgestreukl  haben,  oder  der  «ndcr«.>n,  welche  diese 
flberall  ganz  Shulicheu  DenkniüK-r  verschiedenen  Völkern  zu* 
tbeilen  möchte.  Sollte  ee  unter  dte«en  UinslAndon  nicht  gc- 
rnthener  sein,  vorerst  »iiinmtliclie  ulten  Monumente  um)  Gmb- 
stAtteu  aorgf^lig  ku  niitereiichen  uu<i  nnoh  ihren  BigenthDm- 
lidikeiten  und  Ver^chiedonheiten  genau  xu  beschreiben,  che  wir 
daran  gehen,  Hy[iotlu'»on  Hber  ihr  Alter,  ihre  Bedeutung  und 
die  Volker,  die  »ie  errichtet  habi^n,  uusKunrbeiten  und  mit  allen  7ii 
Kräflen  ku  untentint«n?  Der  freie  Blick  und  die  Unbefangen- 
heit der  Helruchtung  wird  dadurch  nur  gefesselt;  nach  deo 
Dfitbigen  Voriu-beite»  wOrde  die  Zeit  der  Entscheidung  auch 
kommen. 

Der  Anhang  enthalt  einen  Bericht  von  Hrn.  P.  Hofstede 
aber  eine  bei  Kmmeu  in  Drenthe  im  Jahr  1809  geöflnete  Orab- 
kamuier,  in  welcher  man  eine  Auxahl  üerschcrbter  Urnen  und 
drei  kleine  graue  und  rothe  Oefilase  ausgegraben  bat  Da  man 
die  Wandsteine  inwendig  bebauen  fand,  so  wird  auf  «in  jüngeres 
De-nkmal  genchlosM».  Die  zweite  Kupfertafel,  die  davon  eine 
Abbildung  liefert,  fehlt  in  unserem  Exemplar. 

[■soa^in.] 
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1017  OM  ({UNESKKIFTENS  OPKINDKLSE, 

Af  Jkkoli  Hunii-iuami  Brodmliirtt'.     KufiunliogMi.    Bti  Asdlnu  ScuJdik    IStt. 

ISI  S.  in  4.    Mit  i'iiici'  Kttpr«irtaM. 

PERICULUM  RUNOUJÜICUM. 

DlaMrtatio  inAUgui'iilis  riuam   |ira  «iimmiit  in  pliiloviphäk   iMWiritiv»  fil»  Mf» 

IraTidi»  piibliimi*  iliiM|<iieJtiuni  nubjk-il  Gitrliii»  Brjiijiilii  GL  Iil.  PnAtor  •«Mw 

Ilulmcnsis  iii  l«luiHiii  orioiiculi,  rL'Aponili'nti!  Thnrlrüfo  (iDiInmiuli  Jbfip  Iflukk. 

Kopcnha«<w.     Bei  Ilivtw.  Friodr.  Popp.     ISSS.     UTS.»«. 

GSttinpMlic  ^l«hrU)  Anxoigon.    l)d  U,  103.  StOek,  iIdd  9&.  Joni  1834 
S.  1017-1033. 


.^iieli  (üT  die  Kiincn  sohrint  »ich  im  Norden  cic  fmoW 
Eifer  /.u  regen.  Wir  zeigen  hier  zwei  Schrinoo  darüber  la, 
die  kurz  liiotor  einander  crsuhicuen  eind,  eine  dritte  tod  Liljc* 
gren  ziiLund,  ftlr  die  wir  ein  gCInstiges  Vorurtbeil  hegen  mOsaeii, 
da  eie  von  der  köiiigl.  AkuJeinie  r.u  Stockholm  ist  gekrAnl 
worden,  haben  wir  uns  noch  nioht  verschaffen  können  und  wir 
behalten  uns  vor,  darnber  demnJkebst  xu  beriehlen.  Wie  er- 
schwert ninss  der  BOcherverkchr  in  Schweden  aborhaiipt  sein,  lU 
I01A  diese  Preis6clinf\  nt'oh  »ielit  einmal  in  diis  bcniichluirte  D&ne> 
murk  gedrungen  w.-ir,  wie  wir  hier  ausdrücklich  angemerkt  fiodoL 
Man  kann  es  dem  Verfasser  der  IßtKlgenunnti^D  Scbrifl, 
Hm.  Bryiijulfson,  nicht  vorwerfen,  dass  er  von  der  Wiehtigketl 
der  Kiinen  zu  gering  denke  oder  mit  einer  allziiktthlen  Kriu'k 
Heini'U  Gegcustaud  behandle.  Während  auf  der  einen  S«-ile  diit 
Meinung  noch  ihre  Anh&nger  hat,  welche  in  den  Kuneo  nichts  As 
derc«  uls  verderbte  lateinische  Buchstaben  erblickt  (eine  Meinung 
der  Kec.  zwiir  nicht  ziigethnn  ist,  die  aber  gewiss  RfleJtskfat 
verdiente,  wenn  sie  mit  Scbarfainn  und  Gelehrvanikeit  Tertlieidi({t 
würde  und  nicht  wie  von  vielen  nur  aus  Beiiuemtiehkeit  ba* 
bebalten,  um  die  Snelie  sclinell  ab/ntliiin),  Äussert  sieb  auf  der 
anderen  Seite,  um  hohes  Alter  und  C)r!ginulilAt  behaujitea  n 
kSnucn,  llr.  Brynjulfsen  mit  einer  Kilbnlieit,  die  Kit  Kudlieefc 
in  der  altnordischen  Litteratur  schwerlicli  ist  gehört  wonln 
Nicht  genug,  dass  man  zugibt,  das  runiK'he  Alphabet  zeige  nJI 
dem  |ihöni  eise  heu,  altgriecbischcn,  cell  iberischen,  gothisc)ii-o  umI 
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«ndi^rcD  eine  gewiss«  Verwandtscliaft,  weicht  ihm  gleichwohl 
etwiiK  Eigenlhnmliches  und  Unubbangiges  lasse  und  auf  einen 
(^Dhoren  g^-mcinsohnf^lii-hcn  Ursprung  hindeute;  nein,  er  will 
die  Ititnde  diraer  Verwand tecfa  aß  genau  angeben  und  nichts  Ge- 
nDg'-rcH  beweisen,  als  dass  die  Uunen  bei  einem  über  alle  Ge- 
sclgehtv  hinausgehenden  Alter  ftU  die  Grundinge  aller  flbrigea 
Buoh#tahenBchrin  von  Europa  und  Aeia,  mithin  als  der  wich- 
tigtAc  Tliei!  der  FnlAographie  beider  Wclttheile  zu  betrachten 
»«tm.  Hier  kimn  ra  nun  niüht  ohne  eine  Musterung  der 
iiifnH;lilich>in  Itni^en  und  ihrer  Verbreitung  auf  der  Erde  ab- 
gehen. I>emniich  bcAtcht  die  Untertiuebung  eigentlich  aus  liwet 
Theileo:  in  dem  einen,  den  wir  den  pbautaetischeu  nennen 
wolk'n,  winl  Krlindung  und  Ursprung  der  Schrill  und  ihre 
ViTlhrilung  auf  der  Welt  abgebaudelt:  oret  in  dem  anderen, 
wo  von  di-n  wirklichen  Kuuen  die  Rede  ist,  gelangen  wir  m  loio 
uoserccn  Grgent«tjind. 

Kc<:.  will  sich  bei  der  ersten,  gleichwohl  den  meiateu  Raum 
wt'gnehinonden  Abtheilung  (denn  die  beiden  Abschnitt«;  de 
oompurntionp  inter  Kiiuas  d  idiu  nlpbabeta  und  de  Rnnamni 
origine  et  prima  propagntionc  geboren  hierher)  kurz  fassen; 
dies  ist  nicht  leicht,  da  etne  Behauptung  die  andere  drfingt. 
tir.  Br^-niulfven  nimmt  drei  Menscbenrncen  an:  Neger,  Mongolen 
und  Caucasier.  Die  Neger,  als  die  geringste,  besitzen  keinerlei 
Art  Sclu-ift;  die  etwas  höher  eleheuden  Mongolen,  unter  welchen 
die  Cliineseu  die  vornehmsten  sind,  haben  Ililderschrifl  (kyrio- 
logische),  aber  keine  Buchstaben,  diese  wurden  erst  von  der 
edelsten  Racc,  den  Cauciisicrn,  und  zwar  durch  Verwandlung 
der  liilderscbrill  erfunden.  Dabei  werden  voHl hergebende, 
nicht  dauernde  Völker  vorausgesetr-t,  wie  die  Finnen,  Cellen 
und  Semiten.  Auf  den  Il&hen  des  CaucasuB  bildete  sich  aus 
den  beiden  letztgenannten,  den  Gelten  nnd  Semiten,  der  gothlsch- 
oaucasiüche  Stamm,  welcher,  bestimmt  Kum  llerrn  der  Welt, 
auszog,  Besitz  von  seinem  Eigenthum  zu  nehmen.  Nun  ent- 
standen ^asiatische  nnd  europäische  Gothen".  Jene  xertheilten 
rieb  abermals  manuigfach  (indem  sie  sich  mit  frfiher  vor- 
handenen, von  ihnen  besiegten  Nationen  mischten)  in  Chal- 
dXer,   Ägypter   und  Indier;   und  aus  der  eancasiscb -gothischen 
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und  seniitiBchen  Vereinigung  Itildeten  sich  Misch&pradieD,  iet- 
gleiclien  die  ^}'pti»che  und  dM  Sanskrit  »ölten  gewesen  Mio. 
Die  nach  Europa  gewanderten  caucasiscben  Gotheo  aber  wefdcn 
in  drei  Völker  getbeilt:  in  die  Ootben  (die  der  Verf.  die  eigeat* 
liehen  nennt),  welclie  deu  fkitnditiuvigclieu  Norden  in  Üeati 
Dahnien,  in  die  Germanen  und  in  die  Thrader,  aus  welcUen  dana 
die  Oellenen,  Etrusker,  Pcla»ger  hcrvorgieogen.  Noch  aaderc 
Völker,  wie  die  Slaven,  sind  aus  gothi«ohem  Ziisanimenflu»  (a 
colluvie  gothioii)  aufg^ wachsen. 
1021)  Die   Hrfiiidung   der   BucIisUben,    die   der  Verf.   Oberhanpl 

Kuneii  nennt,  iitt  bei  deu  gothisclien  Cauea»ieru  durch  eiont 
scharfsinnigen  Geiat,  wohl  in  einer  gldcklicben  Stunde,  gvniacht 
worden.  Dieser  Cbergang  aus  der  rohen  Bilder-  in  die  Uucb- 
stabenschrift  (der  anderen  Ikst  unbegreinich  ist)  d&nkt  dem 
Verf.  natürlich  uud  ziemlich  li-ivht;  man  kann  §  23  nacbsHx^ 
wie  er  »ich  den  Hergang  der  8»rhi^  vorstWIi.  Er  MheJDt  det 
Unterschied  zwischen  einer  Tonsclirifl,  die  auch  wobl  eitw  tiih 
n^elmÜRsige  Silbenschrift  werden  kann  und  leicht  ans  jCt-icliN 
oder  Bildern  entspringt,  und  einer  Bucli»tal>enschrift,  die  en 
organificli  gegliedertes  Alphiihet  voraus^ elzt ,  nicht  bedaciit  tu 
haben.  AutTallend  ist  die  ßeliaiiptung,  die  S.  58  vorkoont, 
das»  gleich  anfangs  versdiiedenc  Nnnicn  und  Zeichen  Rlr  etDfn 
und  denselben  Laut  vorhandeu  gewe«ej)  wären.  Wozu  dieser 
zwecklü.-<e  und  verirrende  Überflus»?  und  xwar  \*vi  finem  UeiA 
der  Scharfsinn  genug  besAss,  die  Sprachlaute,  die  sich  der 
«nten  Beobachtung  in  einer  beinahe  unerriuwliohen  VerscbicdeD- 
heit  darstellen  niDssen,  in  ihren  Grundelementeii  richtig  anj^u* 
finden?  der  ferner  im  Stande  war,  dio  kyriologiflchea  Zeictien. 
deren  wir  doch  eine  verliftItDismftesig  grosse  Anzahl  voraussetxen 
dflrfen,  auf  16  oder  wie  der  Verf.  will  gar  auf  14  zu  reda- 
ciercn?  Ort  und  Zeit  der  Erfindung  sind  freilich  nicbt  zu  tie- 
Mimmen,  aber  in  der  ullcr&ItosteQ  Periode  mue»  sie  dot^h  gh 
nwcht  sein,  bevor  die  Caucasicr  sich  in  die  Welt  vertheilten. 
noch  in  ihren  ersten  Wohnsitzen. 

Man  M>llte  meinen,  wo  diese  Caucaster  eicb  ausgebreilri 
hntten,  sei  c«  im  Orient  oder  Occident,  imioer  mllsst«  dW 
Grundlage  der  von  ihnen   erfundenen  Buchstaben  sichtbar  acia. 
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dit»  bei  den  meiston  eeniitisclien  A]jibitbeteD  augonsclieinlicb 
jcbl  d«r  Fall  ist,  m  niniiDt  Ur.  BrynjuUscD  an,  dice«  »e'wn  durch 
Eu»Htx<>  und  VcrSnderiingeD  ao  sehr  enUtt-Ut  worden,  du»«  man 
en  ninisi'bcn  Ursprung  nicbl  iiiebr  eutdi-cken  köiiiit-;  mit  »ndvrcn  imi 
Sorben,  ee  sind  Kunen,  di«  nichts  mehr  mit  den  Itimvn  ffi^mcin 
iibvii.    Uicse  I]«m(?rkuag  hracbrSiikt  ^ur  sehr  die  Auwendung  der 
lypotlicse.     Dio  übrigen  aber,  aUo  das  |)böniciitolie,  |>cnt)>cb«, 
unncniscbc,  die  nicbt  semitiacbea:  das  allgriechi^he,  c«lliben»cbe, 
Itciniscbe  usw.  sind   in   deat  ersten  Absebnitl   aufgefdhrl   und 
mit  den  Runen   verglichen.     Hier  gibt  ok  abcrioalit  Redenki'n: 
ronim  Gtiinmen   nicbt   wenigstens  jene  Huchstaben  aller  Orten 
Ibereiu,  bei  derea  Lauten  Cbergiiiige  und  Veränderungen  nicht 
&tiitt6&deoi'     Dies    zu    erklären,    hat    der  Verf.  den   vorhin  er- 
vfibnteu   eeltfiamen  Ratr-   von   einer  ursprOngüclieu  Verschieden- 
heit der  Zeichen  l'Qr  denselben  Laut  uöthig,   ausserdem   ändert 
er  auch  »eine  Meinung  von  einer  einzigen  Grundlage  dahin  ab, 
er  behauptet,  man  mflsse  die  verschiedenen  Aljthnbete  be- 
ichten als  FlOsec,  zwar  aus  einer  einaigen,  aber  chaotischen 
^<Judlc  rntspruugcn. 

^^  Wir  haben  wohl  Ober  diesen  Bestiindtht-il  des  Uuchs  schon 
^fttucrc  Mviuiing  gcSuHHcrt,  indem  wir  ihn  vorhin  den  phun- 
^^BstUchpn    nannten.     Was    ist   hier  nicht   ;tusammen;*rt>ponnen, 

(welche  verschiedene  FAdcn  sind  nicht  in  einander  gedreht!  Gleicht 
Bas  System  des  Verf.  nicht  einer  illuminirtcn  Landkarte,  die 
|iue  geworden  ist  und  deren  Farben  aus  einer  Gegend  in  dio 
andere,  aus  einem  Wdllhcil  in  den  anderen  geflossen  sind?  An 
«igcntlichc  Beweise  konnte  nicht  gedacht  werden,  sondern  allv« 
iat,  wie  es  der  Verf.  ftlr  seinen  Zweck  nöthig  fand,  dogmaltscb, 
vorgetragen.  Damit  Kec. .  der  an  solchen  Arbeiten  s<-iuer  Na- 
tur nach  keine  Freude  hat,  nicht  ungerecht  werde,  will  er  gern 
zugeben,  das«  Eins  und  das  Andere  witzig  ausgedacht  und 
^boancbc  Bemerkung  sinnreich  ist.  Überhaupt  fehlt  e«  Hm. 
^Tlrynjulfseu  weder  an  gelehrter  Bolcscnheit  noch  an  Leichtigkeit 
in  der  Behandlung  seines  Gegenstandes.  Uec.  ist  an  sich  gar  nicht  im 
abgeneigt,  Verwandtschaft  und  Zuaammonhang  aller  wirkliclien 
Buchstabenschrift  anzunehmen,  denn  schwerlich  ist  die  Eriindung 
luf  der  Welt   zweimal   gemacht    worden;    sollen    wir  aber  awf 
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eine  fruchtbare  Art  zur  EinsK-bt  Jaron  gel&ogen,  so  wOrdc  er 
lieber  den  fast  entgegengesettteo  Weg  annitbeBi  von  den 
Stöberen  und  Einzdnen  atisgehend  laoi^m  und  mit  Mnbe  auf- 
Wirts  Uahti  ?.ii  brechen.  Eine  aiUeiligi-  und  goiiau<>  BrkllmB|[ 
eines  einicigeii  DfnkmitlB,  die  im  Dunkel  \ä^i.  wus  nie  nkbt 
anfliGlIen  kann,  winl  di>nuoob  uiebr  Liebt  in  die  Vorxeil  werfva. 
aU  hundert  einander  abl&sende  Veniiulhungen  und  eiuuretub« 
Ideen  Ober  den  Mittelpunkt,  von  welchem  man  alles  nlierschaiirn 
B  k4nne.  Was  Bolten  uun  die  allgemeinen  und  ot>erfl&clilidi«t 
Vergleichnogen ,  die  im  ersten  Absubnitio  ungestelll  .«itid?  Es 
kommt  hier  alles  darauf  an,  Mittelglieder  und  Cbergfioge  su» 
DeokmAlorn  dnrzuthuu,  Kec.  HHpifelt  gar  nicht,  da»  die  *«r- 
st-hiedensteu  deichen  eines  Rucbütaben  dennoeb  von  einander 
abstammen  ki'iuneu,  es  musn  nur  auf  jenem  Wege  l>ewip«eji 
werden,  wie  es  der  gelehrte  PuliUigrn|jb  Ko|ip  bei  den  semitiächen 
Al|diubeten  gelhau  bat.  Kein  Mensch  kann  bis  jelxt,  snviet 
Rec.  weisis  eine  einzige  Insubrift  der  oeltiberiftcben  MOnxen  mit 
einiger  Sicberheit  lesen,  warum  ein  uiiisuverlftssiges  Alphabet 
neben  das  ruuiscbe  aufstellen?  Mehr  als  den  tUngst  erkannten, 
in  die  Augen  leuchtenden  Satx  von  VerwandtschaJl  der  ZOg« 
gewinnt  niemand  dadurch:  dasselbe  gilt  von  dem  §  18  ange- 
fttbrten  sogcuannten  pbiygischeu  Alphabet  Wem  uQtEt  es, 
daaa  das  sichtbar  erfundene  ogumitisube,  bloss  der  Möglichkeit 
wegen,  etwas  Echtes  darin  noch  zu  entdecken,  herbeigeholt  wird? 
Irgendwo  steht  ein  Alphabet,  das  ein  saracenisches  genannt  ist, 
dem  Verf  fllllt  es  nicht  schwer,  damit  fertig  KU  werden;  „viel- 
leicht irre  icb  gar  nicht,  sagt  er,  wenu  ich  es  fllr  ein  huuisohes 
oder  alautsches  halte",  und  bringt  es  §  12  XQ  erbaulieber  "Ver- 
losagleichuug  neben  da»  runiBchc;  dabei  gibt  er  die  angcl^jlchsisch- 
deuteuhc  Umie  M  f(\T  B  aus.  Dns  russische  Tscbcrf  wird  8.  32 
'mit  dem  niniscbtn  S  zn^nrnmcngcstclll,  und  bald  darauf  kann 
mau  dasselbe  Zt'icben  aU  phönicisvbcs  K  neben  dem  runischen 
Kaun  erblicken.  Wer  vcruiag  auch  nur  einige  Ähnlichkeit 
zwischen  dem  persischen  und  runisi^bcn  A  und  N  (S.  40;  auf- 
zufinden, und  wenn  nun  gnr  noch  ein  Zeichen  aus  der  perse- 
poliloDischen   Kcilschrill  (S.  41)   und   Figuren   tus  den   Uiero- 
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glyplien    b^rzugetrageu   und  mit  Runen   vergUdien  werden,  so 
verliert  man  alle  Geduld. 

Eni  §  H5  kommen  wir  nuf  tirund  und  Bodrn  7.u  Mehcn, 
wo  A'k  Unt^reuchuni^  bei  den  oigonÜi(;lirn  Riineu  anlangt.  I>ic 
Dordi^cben  stellen  uncb  des  Verf.  Meinung  unter  iill<'n  »sitttiseben 
uDd  ruropflieuben  Alpliubeten  am  reinsten,  wiewohl  nuch  nicbi 
ohn«-  Wrdnderung,  die  alte  gothiHch-i-ainuaBiHcbe  Brandung  dar. 
Wir  bcgrgncu  gleich  einer  lly'pi>tbr«e  Aber  die  ureprönglicbc 
Zahl  dereelben.  Zngeset^tt  «ollen  sein:  da»  dem  liiteini»chen 
Ihnliche  Zeteheo  lilr  K  nud  unprfloglich  ecbt  nur  iIbs  andere 
K-Zeivheu.  weleheg  jetzt  dns  It  finale  anzeigt  und  von  den  Im- 
lindern  «ucb  Air  V  gebraucht  wird:  sodann  die  Osrune  aU  cid 
xweimal  gestrichenes  runisches  .\.  denn  wie  der  spätere  Vocal 
£  kein  runiscli'.-s  Zeichen  habe,  so  mflsse  dasselbo  aucb  von 
doBi  epAttiren  Vocnl  O  gelten-  Wir  wollen  dies  als  Vernuithung 
b««t<'beii  lassen,  weiter  ist  aber  damit  nichts  aninTangen,  du  in 
dm  &ltestrn  Denkmileru,  wie  llr.  Brynjiilfsen  selbst  bemerkt, 
bcid«  Kiiiien  schon  gebraucht  werden.  Sonst  möchte  er  gerne 
nucli  den  Salz  durchl'nhreu  (wovon  auch  §  26  und  3l?  die  Rede 
ist^,  da«s  in  dem  RnueuHlphnbet  kein  hberflDssiger  Buchstabe 
und  AusMr  den  Vocalcn  und  Liquiden  für  jede  andere  Reibe 
nur  ein  einzige»  Zeichen  vorkomme,  dies  ist  aber  insoweit  uicht 
richtig,  als  die  Linguallnnte  zwei  Zeichen  haben:  T  und  TU: 
dmn  das»  in  der  nordischen  Spruche  allein  die  aspirata  TU 
«ich  tindv,  ist  ibeils  nicht  wahr,  theils  bleibt  es  immer  ein  iim 
Linguallaul.  Eine  andere  Ilypotbese  beirifll  die  hiernglj'pbisclie 
GMtmlt  der  Runen,  welche  $  36  abgebsndeh  wird.  I>a  die 
Runen  aus  Bildersrhrift  sich  sollen  entwickelt  haben  und  der  Uf- 
eprODgliohen  Erfindung  noch  ziemlich  nahe  stehen,  so  muss  sich 
das  Bildliche  darin  wohl  deutlich  erkennen  lassen.  Man  denkt, 
diese  Folgerung  aus  seinem  System  setze  den  Verf.  iu  Verlegen- 
heit, weil  die  Unnen  sich  als  die  einfachsten  Zeichen  von  der 
Welt  darstellen,  aber  dies  ist  der  Fall  nicht,  er  geht  frisch  ans 
Werk.  Einige  Beispiele  wollen  wir  anfflhreu,  wie  er  das,  was 
der  Name  der  Rune  aussagt,  such  in  der  Gestalt  wieder  ßndcL 
Das  runische  F   bedeutet  ein  StUck  Vieh,  mit  den  zwei  Quer- 
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strichen  werden  die  Vorder-  iind  II!utcr(tt»se  bezeicboet  N  ift 
ein  Seil  mit  einem  KnoteD  und  erinnert  an  die  Quippui  der 
FeriiaitGr,  und  dieec  sind  §  '22  xu  den  Anlangen  der  Zaclwii- 
subrift  gerechnet  worden.  Die  Yr-Ruue  ein  Manu,  der  zu  Pferde 
sitzt,  dagegen  das  M  (dasselbe  Zeichen  umgekehrt)  einer,  da 
die  B&itde  gen  Bimmel  streckL  B  (dem  lateinischen  gleidi) 
ein  Bimbitiim;  1  ein  Eiszapfen;  h  Meer,  in  das  ein  FIoss  äub 
ergi<;sst. ,  Ähnliches,  zum  Tbeil  dasselbe  schon  bei  ül.  Wonu. 
Rcc.  glaubt  weder  an  hieroglyphtsche  Entst«buag  der  Kunrn, 
Doch  von  allen  hier  gegebenen  Erkliningen  ein  Wort;  «r  wUtO» 
kaum  etwa»,  das  man  auf  diese  Art  nicht  in  den  Paar  StriclwB 
finden  küunte. 

Bei  dem  angelsächsischen  lud  deutschen  ßunenalpbaUl 
stellt  der  Verf.  die  Behauptung  auf  (S.  99,  vgl.  103  Note  2), 
es  sei  nach  dem  Inteinischen  aus  Liebe  zur  Ncuenmg  m* 
Ändert  und  die  Buchstaben,  die  es  mehr  habe  als  das  nordiscbo, 
seien  dorther  entlehnt,  ihnen  jedoch  dabei  etwas  Runischt«  hü* 
gemischt  worden.  Beides  ist  völlig  ungegrflndet,  wie  sich  jeder, 
der  eine  Vergleiohung  anstellen  will,  Qberzeugcn  kattn  (sie  siiid 
103&  bloss  zierlicher  auf  Pergament  geschrieben,  als  sie  in  Sl4!ia 
konuteii  gehauen  werden);  die  Runen  aber,  die  es  mehr  betit^ 
sind  ganz  iu  dem  Charakter  der  ährigen.  Bloss  s«in  Syciea 
verführte  Hrn.  Brynjul&en  zu  der  Behauptung,  da  die  Caucwäcr 
von  diesen  dem  Norden  fehlenden  Kunen  nichts  kduuen  g^ 
wusst  haben.  Das  E  »oll  ein  iinigekelirtes  lateinisches  E 
ttein,  wdlll«  mch  der  V<'rf.  bloss  an  das  Zeichen  halten,  tt 
hatte  er  gesagt:  ein  uiiig^-ki^hrtes  griechisches  ^.  Allein,  will 
man  doch  eine  Vcruiutfauitg  wagen,  das  Zeichen  ist  eher  au 
einem  doppelteu,  gegen  einander  gestellten  nordischen  A  ml* 
Stauden;  wenn  man  «ich  dort  zur  Bildung  neuer  Bucbstabm 
dos  Punkts  bediente,  so  scheint  man  hier  Vcnloppdiing  dff 
Zeichen  gewilhlt  zu  haben.  Die  Tsg-Rune  ist  x.  B.  sichttisr 
«US  zwei  gegeneinander  gestellten  Dom-Runen  entstanden,  lo 
wie  auch  in  der  Gibu-Utitie  »ich  eine  Verdoppelung  kund  gibt 
An  dieser  iilelle  wuUeii  wir  eiuen  besonderen  Tadel  an- 
rücken. Nimhch  der  Verf.  hat  in  der  Ausarbeitung  soncr 
Schrill  nicht  die  Uenauigkeit  gezeigt,   woni  ein  solcher  Gegn- 


^RTXJt'LPaEK.  I'ERICULI'U  RL'KOLOGlCtlM. 


881 


Qmd  doppelt  aamohnt.      Ikispicie   zu  i^'ben,   eeben  wir  aur       ] 
äoigc  Blilltcr  durch.     S.  104  wird  dca  Dcutsclieti  ein  Verbutn 
g«writcn  xtigcschricbvo,  va«  sie  airniAls  gehabt  uod  Br.  Biya-        | 
julfsrn  AUS  Vvrweobsclung  mit  di-ui  nngt-l»J(<;liHiaoheD  wrilau  mag 
grbildcl  balirn;  dne  Uit.'liti)fc  würv  man  gvwi-eeu.    Auf' df-rsvlbeo 
S«itc  in  der  Notv  fobl<^n  in  der  Stelle  des  Hraban.  Maums  die 
Vt'rtric  „inTra  »criptas  hab^-rnua".     S.  105  xweifclt  der  Verf.  gar 
nielit,    dase    die    Zeichen    uiif   dem    Kltagotiberger    Thun»    io 
Bühmen  zu  den  deutschen  Ruuen  gebüreu ;  Kec.  mciat,  dos  Gcgeu- 
Ibeil  falle  siemlich  klar  in  die  Augen.     Eb  ist  femer  von  einer 
Ahzcichiiting  MilHns  die  Rede;  die  Suche  ist,  dass  Grossigs 
AbbilduDg  und  Beschreibung  durch  eine  Cbcrsetzuug  vou  Kraft 
in   Millius  unnales  encyclopedtques  gekommen   ist,    der   weiter        ' 
nidiu  dabei   gethan   hat.     Ausserdem   befand  »ich  ja,   wie  wir  tow 
aus  den  Antiijturisclicn  Annnlen  III,  392  wissen,  eine  berichtigte        . 
Abxeichnung  von  tlamoior  zu  Kopenhagen,  die  Ur.  B.  billig 
halte  nachselien  sollen.     S.  106  wird   von   der  Urne  bei  Bayer 
gesprochen,  da  die  Zeichen  rund  um  den  Bauch  laufen,  so  sind        ' 
«ie,   damit  man   sie  im   Zusammenhang   betnichten   könne,  auf        i 
einem  King  neben  dem  GefUss  besonders  abgebildet.    Ur.  Bryn» 
jtdfi>eu   bxt   nur  den   flüchtigsten  Blick  darauf  geworfen,  sonst 
wOrde  er  nielit  ron  xwei  Dingen,  einer  Urne  und  einem  Ring, 
reden  und  die  Identität   der  Zeichen  sogleich  erkannt  haben. 

§  42  wird  die  Inschrift  auf  dem  einen  der  beiden  bei  Ualli>  I 
buus  gefundenen  Goldböroer  vorgenommen;  hier  haben  wir  oe 
«Iso  mit  einem  wirklichen  Denkmal  zu  thuo.  Darin  stimmt 
Kec  mit  Drn.  ß.  Aberein,  does  die  Buchstaben  darauf  Kuncn 
und  xwar  BogelsAcbsiscb  -  deutsche  sind  und  die  Uypothese  von 
dem  oeltiberiftcheu  Ursprung  dieser  HCmer,  die  P.  E.  MAllor 
gelehrt  ausgeftlhrt  hat,  sich  nicht  erhalten  kann.  Bis  jttst 
kennen  wir  sieben  Erklärungen  dieser  Inschrift,  jede  völlig  vor- 
schieden  und  jede  mahsam  herbeigeholt  und  wenig  «osprechcnd. 
Die  achte  hier  ist  gleichfalls  ganz  neu:  Tovido  ek  (ok)  Hlevo 
gortim  hol  tisom  homo  (Tovidus  et  Hlevur  fecimus  lumulum 
bis  cornibus).  Wir  Qbergehen  der  Kflrze  wegen  ein  Paar  Ab- 
weichungen, die  der  Verf  noch  vorscblftgt  Das  S  wird  nach 
einer  blossen  Vemiulhung  gelesen.    Die  Formen  der  Worte  itind 
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bis  auf  hol  (don  Accus,  von  l>dll)  unrichtig  oder  ungewalinlkht 
bomo  tnAsstv  hornom  liiiitrn,  indr8M<-n  lindim  sich  in  den  Rnncii- 
inscbriftrti  nicht  selten  B^ispicli*,  wo  da«  M  wn  Knd*  iiusg#- 
InsDCD  ist,  iIhs  wArc  ahn  wohl  stnttbiifl,  (^brnso  gönlrni  Ar 
gOrdum:  aber  wo  eiod  Belege  dndtr,  da£8  auch  das  K  am  Ende 
fehlen  dürfe,  also  Tovido  und  nievo  fllr  Tborridur  und  l^ifiir 
st«ben  k&DD«?  Rec.  weiss  Iceine,  finden  sie  sieb  irgendwo,  M 
sollten  bie  von  Uecbtfiwegeo  beigebracht  sein.  Und  duo  der 
1037  Sinn  de*  Ganzen:  mit  zwei  llAmem  einen  HOgel  errifhtrnl 
Wenn  es  noch  bieese,  sie  wAren  in  einen  Hügel  gelegt  worden. 
Es  gehört  aber,  damit  der  Sinn  verstflndlic-h  werde,  noch  eine 
Ernfihliing  dazu:  nahrscheinlicb  waren  diese  kostbaren  Gold* 
höroer  ehenials  Eigenthum  eine§  kleinen  jfltlAndischcii  Köiiigl} 
bei  einer  herannahenden  Gefahr  oder  aus  irgend  einem  anderes 
Gnmd  verbarg  er  sie  in  einen  Ilßgel  und  filgte  zum  Andenkei 
^m  auf  eins  die  Inachrift  hinüu.  Woraus  denn  folgt,  daüa  die 
^P  HOmer  seibat  viel  alter  aind.  Dem  Rec.  deucbt  nicht  nur  diew 
ganxe  Voraussetzung  Äusserst  gezwungen,  sondern  er  meint,  es 
sei  noch  eiu  Anhang  ku  d<>r  Erzählung  nölliig;  der  KigentbOmer 
der  Hfiruer  müsse  nfimlieh  hernach  mit  all  den  Seinigen  in  der 
Gefahr  umgekommen  sein,  »o  dass  niemand  etwas  mehr  toq 
den  vergrabenen  Kostbarkeiten  habe  wissen  kAnnen,  sonst  wiren 
sie  wahracbeiolicb  wieder  hervorgeholt  worden.  Wollte  man 
nun  alles  zugebeu,  m  bleibt  immer  unwuhracheinlich,  diifit  bei 
einer  bevorstehenden  grossen  Gefahr  noch  Lust  und  ZeJt  in 
einer  Inschrift  llbrig  gewesen  wSre.  Endlich  widerlegt  die  Art, 
wie  die  Goldhftrner  sind  gefunden  worden,  den  Verf.  vj>llig,  und 
man  begreift  nicht,  wie  er  dtm  hat  Oherseben  könuen.  Keines- 
wegs in  einem  Hflgel  haben  die  gelegen,  londem  auf  Hacbeai 
Boden  und  nicht  beisammen,  sondern  25  Schritte  von  einander. 
Das  erste  konnte  kaum  unent(l<-<tkt  bleiben,  denn  die  Finderin 
bat  zwei  Mal  mit  dem  Kusx  daran  gejitoasen,  ehe  «ie  es  auf- 
hob; und  das  zweite  lag  nur  eini?n  halben  Schuh  tief  in  den 
Lebin.  —  Warum  int  Hr.  Ilrynjiilf^en  nicht  auf  den  einfacJii'n 
Gediinkcn  gekommen,  die  Inschriften  anderer  Hörner  nuebiu- 
leson  und  zu  vergleichen?  Das»  nicht  jede  verMihieden  war, 
sondern  man  dabei  einer  gewissen  Sitte  und  Cherliercrung  iblgtt^ 
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scheint  e'mv  sehr  natOrlicbe  Vermutliuag.     So  findet'  man  den  I 

S[)rudi:  o  maier  Dei,   niemeuto  luei!   nicht  bloss  auf  dem  be-  I 
kannten  OMenbui'ger,  eondern   auch   auf  einem  anderen  Uorn, 
welches   bei  Ol.  Worm   monum.  dan.  p.  895  abgebildet   Ist.     In  loss 

den  Antiquar.  Annalen  III,  279   wird  eins  beschrieben^  vroraur  i 

in   nordischer  Sprache    sieht:    ^triuket    mit   Frieden,   rergesset  I 

oiclil    deH    lebendigen    Gottes!"      Dazu    bemerkt    Nyerup    aus  I 

Huiulioldt«  Reise  eine  deutsche  Inschrift  mit  alten  ßucbslabeu,  I 

di«  dieser  auf  einem  irdenen,  nach  Quito  -gekommenen  und  dort  I 

in  einem  Kloster  aufbewahrten  Topfe  las;  »wer  aus  mir  trinkt,  1 

vergesse  seineij  Gölten  uicht!"     Also   beinah  wörtlich  mit  jener  1 

nordischen  ühereiiistimmfnd.     Darf  man  nun  nicht  mutJiinsssen,  1 

auch   die   Initckrift   des  Tondernschen  Hornes   bexiebe  sich  am  1 

wahrscheinlichsten    auf   den   Gebrauch    desselben?    Wenn    nun  | 
darauf  »tünil«:    ^ich   bin   die  Lust  der  GtUte"  oder  dergleichen 
und  dann  eine  Ermuhntmg   xum  Triukeu?    Da»  wäre  doch  ein 
«ehr  pa«M-nder  Sinn.       Ausser   Zweifel    ist    mi»    nur   du«  Wort 

borais    diu)    Ilr.  BrynjuHitcu    föWlilicb    honio  liest,    die   lotxte  J 

Kuue   itit   hier  (wie   in  dr^m  schleswigischen  Stein  und  anderen  1 
Denkmülern)  kein  O,    sondern  ein  E.     Damit  aber   Itec  nicht 
gaux   mit  let-reii   Händen   crücbeine,    will   er    eine  Vermuthung 
Qh«r  djks  letzte  oder,  wie  mau  abtbeill,  das  erste  Wort  äusserOf 

dessen  feinere  oder  dOnnere  ßticlistabcn  (vgl.  die  Abbildung  bei  | 

P.  K.  Mtiller).   wodurch  r»  sich   von  dem  Übrigen  auszeichnet,  I 

viellt'iuht  cineu  gescUlo»i^-iieii  Sinn  andeiit<-n  und  welche»  Hr.  B.  i 
Tuvido  oder  auch  toviinn  liest.      Ri-<'.  hält  die  xtveile  Knnc  fflr 

ein  E,  die  dritte  fUr  ein  TH  und  bekommt  demnach  das  Wort  I 

tethimo;  darin,  glaubt  er  aber,  habe  eine  Versetzung  der  Runen  I 

slattgefunden ,  eine  Annahme,  die  nur  dem  zu  gewagt  und  kßha  I 
erscheinen   wird,   welcher   uioht   weiiht,   wie   bäuGg   sie  bei  der 

Runenschrift  statltindet   nnd   wie  verschieden   x.  B.   die   Bucb-  j 
Stäben   von   dem   einfachen  Wort  steinn  gestellt  sind.      Er  liest 

ohne  VerTmderuug    eines    Buchstaben    tcmitho,    nach    genauer  I 

Orthographie  loenii  thfi!  welches  bedeutet:  leer'  ausl  trink  ausl  ' 
der  Impemt.  toemi   fnr  das  gewJJhnlicke  loem   ist  ein  Archais-  wt9 

MDU&,  den  mau  in  der  alten  Edda  (II,  316,  Note  li'i)  angemerkt  , 

und  durch  weitere  Beispiele  erlSutert  findet.     Toema,  eracuare,  J 
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stellt  bei  Binrn  HiildorRon  (nicbt  fftux  genau  Ueni«  gmokriebea], 
iiml  dir  Anwenduii);  di>«  Aimdnirks  Mm  Leeren  des  Bechers 
verborgt  diui  nocli  hfiite  fltdichü  dftni«chv  toetnme  glueeL  Und 
•0  «Türe  ungleich  eine  beMtAtigcnde  Übcreiiutiminiiug  mit  den 
vorhin  angefflhrten  Insclirinen  und  am  nXchsten  mit  d«n  ud 
dem  Oldenburger  Hom  gleiohfulls  vorkommenden  Worten:  drim 
al  uit!  gefunden. 

$  45  soll  durch  die  Gesohichtc  des  AmMh  bei  Saxo  Grain- 
inaticus  da8  hohe  AHer  von  dem  Gebrauch  der  RuneuBchriS 
bewii-tien  werden,  indem  Amlelh  im  5.  oder  6.  Jahrhundert  ge- 
lobt hiibc.  Wir  glmibcn,  ein  solche«  KcugaJ«  beweise  fiirg  ei»t« 
nur  Saxo8  Kenntnis  der  Ruaen  und  daher  eigentlich  ntchu. 
Wer  wie  dieiu^r  Oe8chicht«Rhreiber  diu  Eiuzelne  aittMchmAckt, 
wird  kein  Bedenken  tragen,  die  VcrinUchung  eines  runi»chen 
Briefe  hinxii/udichteii.  Zum  Cberflus«  hat  V.  il.  Mrdifr  üoeben 
iu  eeinrn  UnterHuchungrn  Ober  Saxofl  QueJlen  die  gaiiM  Er- 
xilhtluig  vom  Amli>tli  als  eine  spitterc  Diclilung  dargestellt. 

Bei  Bctrnclitniig  der  nordischen  Runen  tbeilt  tlej-  Vnf. 
einiges  Neue  und  Merkwürdige  au«  islnndiwben,  sonst  noch  nicht 
benulxt^n  HnndHchritlcn  mit,  wofDr  wir  ihm  [>ank  wissen.  Da- 
hin gehört  S.  134.  135  die  Anmerkung  nbi-r  knnirtliche  Runen, 
deren  e«  drei8«ig  und  mehri-rf  .Arten  gab.  Diis  runieoh«  AI[)hB> 
bet  wurde  in  dn-i  Theile  getheilt  (daher  ihrideüur),  nSmIich  in 
die  Fe-Ueihi-  oder  Gi'sidilecht,  welche  die  Buchstaben  F  U  TH 
O  R  K,  in  die  HHgal-Reihi-,  welche  H  N  1  A  S,  und  in  die 
T^ivHeihe,  welche  T  B  [j  M  U  enlhicilt.  Sollte  nun  ein  Buch- 
stabe bestimmt  werden,  so  wurde  immer  nur  F  geflchriebeB« 
aber  durch  vor-  und  nachgesetzte  Zahl  bestimmt,  aas  welcher 
Reihe  er  war  und  welchen  Platx  er  darin  eiunabm.  Si* 
gurdr  hatte  also  folge ndergestall  uifUssen  geschrieben  weiden: 
i«io2F<CS)2P>(I)  iF^CKftrG)  IF'(U)  IPCR)  IF>CD)  3P*(tiK). 
V>aa  Merkwürdigste  dabei  ist,  dass  diese  freilich  Äußerst  ui»* 
beholfe&c  Geh ciniech rill  schon  geraileso  in  «ncm  St.  Galler 
Codex  de»  10.  Jahrhunderts  vorkommt^  wormiis  sie  in  den 
Grimmischen  Buche  Aber  Runen  S.  110.  111   mitgetheilt  bt. 

Kine    andere    seliRt/hare  Anmerkung    Qber    die 
Charaktere  der  Isländer  steht  8. 140.  141   und  S.  125  die  Ni 
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rieht,  diiM  xw«t  Stein«  niit  ungclnadiKiitch - d<-iitechra  Runen 
DfiiiTiJiiiirB  in  Norwegen  onldeokliiind  niid  nitcbxtcns  von  Kl  n  wer 
mI1«ii  Wkuniit  gpmnclit  werden. 

Wft»  in  der  anderen  Schrift  Hr.  llredüdo  rf  fßbcr  AbsUmmnn^ 
d«r  Itunen  vorbringt,  ist  niebt  von  Dedf-utiing.  Er  madit  den 
unf;Iilekli<rben  Versuch,  sie  au8  der  gotbischen  Schrift  des  UI- 
fila«  abzuleiten.  Dafls  «ber  die  Verwandtatchaft  beider  Alpha- 
bete bereits  ist  vcrbnndelt  worden,  nmg  ihm  unbekannt  ge- 
blieben sein,  wie  er  flberhau|it  seines  Gegenstandes  noch  nicht 
hinirmglieh  infiebtig  erecheint.  SelM  die  n<~>thig8tc  Grundlage 
KU  einer  eolehen  Arbeit  hat  er  entbehrt,  inde.iii  er  sich  an  di© 
«chlechte  und  rOllig  unbrauchbare  Abbildung  der  gothischen 
Urkunden  mi  Neapel,  welche  in  Hrn.  Grfiters  Bragnr  vorkommt, 
bSlt:  darin  gleicht  z.  B.  das  A  der  umgekehrten  Ziffer  4,  wÄh- 
rend  iu  der  geuatien  und  schönen  Nni^hbildung  von  8ierukoweky 
es  eine  ganx  andere,  der  altgrieohischeu,  wie  wir  sie  etwa  in 
der  Sigeiscben  Inschrift  »eben  kAnnen,  sehr  ähnliche  Gestalt 
ceigt,  wodurch  denn  Hm.  Bredsdfirffs  Vergleichung  des  golhi- 
echeu  A  mit  der  Arrune  sogleich  verfällt.  Wie  gezwungen  und 
unnatArlieh  er  das  mnisehe  Fl  L  M  N  und  die  Osnine  aus  den 
gn(hisrh<>n  Buchstaben  entstehen  Ifissl,  mag  man  in  der  Schrift 
tiaehseheu.  Angenommen  einmal,  die  Abstammung  habe  Grund, 
so  gftbe  es  zur  Überzeugung  keinen  anderen  (als  den  hier  ver- 
schloäsenen)  Weg,  Übergänge  in  DenkmAlem  selbst  nachxu- 
weiaen.  Hr.  Bredsdorff  sucht  sich  noch  auf  eine  nndere  Wei»e 
zu  sebntxen;  er  sagt:  wenn  nuu  auch  diese  Bnrhulahen  auH 
dem  Gotfaiscben  uidit  abxuleiten  w3ren,  so  bewiese  dies  In  Bo  loai 
Ziehung  auf  die  nbrigen  (Hbereinsti mroenden)  nicht«.  Ree.  dcnkt^ 
M  beweise  genug,  um  die  Unstatthaftigkeit  der  gani:en  Hypo* 
tliese  darxuthuu:  sonst  d<lr1\e  man  ja  die  Kunen  von  jedem 
Alphabet,  mit  dem  es  Buchstaben  gemein  hat,  abetaromen  lassen. 
Der  Grund  ftlr  den  obigen  Scbluss  ist  aulTallend:  das  griechische 
Alphabet  euthalte  Zeichen,  die  nicht  in  dem  phCnicischen  vor- 
kBmen,  und  doch  falle  es  niemand  ein,  die  Herkunft  von  daher 
zu  leugnen.  Als  wenn  man  dafllr  keine  »öderen  Grtinde  hAtte, 
als  eine  theilweise  Übereinstimmung  und  Abweichung,  keine 
ausdrflcklichen  Zeugnisse.    Dann  hat  der  Vorf.  oodi  den  GinisU: 
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dae  gothisclie   H  und  O   habe   ntsn  deshalb  nicht    bciht-bnlt«^ 
^K  JcCoaen,   weil  eä  (Tic  die  nordische  Art  zu  schreiben  nifihl  wtM 
^V  möglich  gewesen  wäre,  sie  nachzubilden,  ohne  doM  eine  gro*** 
Ähnlichkeit  mit  anderen  BuchslabeD  entstanden  wlre,  weshalb 
inan   ihnen   habe  eine   andere  Gestalt   gcbea   mAssen.     Daw  b 
den  Buchstaben  U  und  TU  das  gothische  und  runische  AlphabH 
gegen    das  griei:hiM:he    und  lateinische  Abereinstimiiim,    »t  vuu 
'        anderen    schon    dargettian :    auch    sonst    haben    wir    unl«r   dm 
richtigen  Bemerkungen  des  Hrn.  Bredsdorfl'  keine  ncut-  grfutwleB. 
Die   Verwandtschuft    aber   des    gothischen   O   und    V    mit    in 
deutschen  Olhil-  oder  WAnrune  hat  er  nicht  gekannt^  flbcrfaaopt 
nicht«    von    den    angelsltchsisch  -  deutschen    Ruiieo.     —    fiinm 
flohlagendeu   Beweis   gegen    seine    Hypothese,    weichirr    in   dtr 
grösseren   V'oUstlkndigkeit   des  gothischen   Alphabets   livgt.    be- 
rQhrt  Ilr.   Bredsdorff   kaum    und    hillt  es   fflr  unnOtbig,   dabd 
weitlAuftig   KU   e«in.     Man   habe   fortgeworfen,    ww  man   nicht 
gobriuicht,   und  die  iinvollkommeiio  Art  zu  sclin-ibcn  (das  Kin- 
schneidun   dt-r  Uuclistabfn   iu  IIoIk)   nur   mit   W4.-nigrn    Zfiubeii 
eich  KU  befassen  i-rlaubt.     Als  hJltte  man  »ich  nicht  <l>is  K  G  P  V, 
woHir    doch    Ullilati    Zeichen    lid'ern    konnte,    durch    punktiiM 
Kunen,  die  bt^n'iu  auf  einem   der  ült^^Hlen  Steine  vorkomnHV 
verschafil!    L'ud  dimn,  warum  uuu-r  den  Kunen  fQr  da«  K  togar 
xwei  &ichen?     l>iiti   xvttite  K,  die   Yrruae,   meiat   Hr.  Brrds- 
dorfi^  habe  man  ileshalh  neu  hinzu  erfunden,  weil  da«  andere,  die 
Reidrune,  dem  B  ku  ühnlich  gesehen  nud  sonst  Icii-Iit  eine  V*f- 
wecIiKclung  vorfiillen  können.     Beide  werden  aber  nehfu  eittander 
, loaa  gebraucht  und  »nd  in  der  Bedeutung  nicht  rOllig  gleich;  ancli 
glaubt  der  nicht   tm  solch  eine  Sorgfalt,   Miss  v  erst  And  nisae  ab- 
^—   zuwenden,  der  steh  erinnert,  wie  nnehlflesig  so  nisnclicr  KooM- 
^P  »t«in    geschrieben    ist.      Au    die    dgcothnmlicbc    Ordnung   der 
Itutkcn,  von  welcher  das  gothische  Alj)h»bet  nichts  wci«g,  wirf 
nirgends  gedacht. 

Hat  also  vor  Uilihix  der  Norden  keine  Schrift  gehabt?    Di» 

möchte  Hr.  Urededorfi'  nicht  gerne  annehmen,  auch  nicht  g«a» 

die  Tradition   verMo»«<'n,   wornach  Odin    die  Kuunn   selbst  mil- 

bnicble.      iJen  Odin   ewl    xn    des  Ulßlu«   Zeit,    am  Hchlnw.  drt 

I 4.  Jahrhundert»,  ankommen  xu  lassen,  ist  abermals  brdrnklicli; 
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■Im  enUchlioMt  er  sivli  zu  dem  Ausweg,  dass  Odin  xwar 
Kurx-n  k^niio  iiiil|{L>bnu:ht  haben,  aber  nicht  diene,  tou  welchen 
liit-r  dir  livdt:  ist,  »onderii  andere  von  unbekanDler  An,  wie 
X.  b.  jcm^  uiit"  dem  Lcerager  und  Tuner  Steine.  Holten  eich 
aIho  die  NonllSnder  ein  Aipba]>et  beim  UI6las,  wilhrcnd  sie 
«c'hon  liingvt  i-itts  belassen?  wUbrend  dae  rrflberc  volIatSndiger 
war  und  in  »einer  Grundlage  dem  anderen  Shnlicb?  IJeun  auf 
den  beiden  gennnnten  DenkmKlern  ist  gerade  das  uigelsilchBiBch- 
dcutsclie  Ai)thabet  zu  erkennen,  wie  in  der  Sehrid  Ober  deut»cb« 
Hünen  ntisgeltlbrt  ist.  Wir  wollen  es  bei  diesen  Eiuwünden 
grgcm  des  Verf.  Hypothese  bewenden  lassen. 

Möchte  bald  ein  umlassendes  Werk  Ober  die  Uunen  er- 
scheinen, welches  die  Forderungen  befriedigte,  die  mAn  beut 
XU  Tage  machen  darf.  Seit  Ol.  Worm,  dessen  nionumcnta  da- 
nic«  und  litlcrntura  nintcu  sich  ebenso  selten  gemacht  haben, 
als  Göranssons  Bautü  und  andere  schwedische  Schriften  jener 
Periode,  sind  eine  Anzahl  Runensteine  und  darunter  sehr  merk- 
wArdige  neu  entdeckt  und  im  Kinzelueu  gelehrte  und  scbUt- 
bnre Untersuchungen  angestellt  worden.  SkuleTbeodorThor- 
Iftuiufi  hatte  eine  Abhandlung  Ober  Runen  mehrmals  angekOndigt, 
Aber  sie  ist  nicht  enicbiene»,  und  von  einer,  wie  es  scheint,  sehr 
inhaltsreichen  und  aiislVihrliehen,  aber  auch  nicht  vollendeten 
Arbeil  des  John  Olafsen  von  Grunnevik  erhalten  wir  hier  erst 
durch  Um,  Bvyujulfsen  Narhricht.  Die  Handschrift  davon, 
«reiche  auf  der  königl.  Itibliothek  aufbewahrt  wird,  hat  dic«er 
bei  seiner  Abhandlung  beniitxt,  wo  er  aut-h  (S.  10.  11)  filtere 
islAndis<^'he  Maniiscripte  unxeigt,  aus  denen  mancherlei  xu 
achApfi^n  ist.  K»  wJIre  uUo  wohl  an  der  Zeit,  dass  dieser 
Tbeil  der  allnordiM^hen  Litleratur  mit  den  anderen,  die  bereit« 
weit  fortgexch ritten  «lud,  in  vini^  Linie  vorrückte:  die  dAnisuhe 
Regierung,  die  ohne  Prunk,  iiber  auf  eine  grossarlige  und  edle 
Weide  dii-  \Vi!v.-»-ni<ehnrit'n  hefrirdert,  wOrde  auch  einem  solchea 
Werke  die  u6t.>1ge  L'ulerstDtxuug  oiclit  versagen. 

[anonjM.J 
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uitFÄRÖISKK   QUADER    OM   SIGURD   FOFNERSBASB 
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H«d  H  AnliUK.   SaulKl*  og  af«rHni>  al  Hut  Chriciiui  Ljmgbr«,  SogatftlA  _ 
i  GJ«o«.    Ued  cn  IndMoiag  r(  P.  E.  UAUtr,  Dr.  ag  Pn>r.  i  ThMl.  tTtlf^^M 
nd  k^  «Uonuailigit  UndarttAu*!««^    Rnadcn.    Bei  DoMnlior  \»i1.    XXoWm 
Vufred*  whI  3aV  S.  in  0(Ut. 

06ltiii)ti*.rh«  K«Mirto  AtUMDga.     Bd  111.    143.  SUdt.  den  4.  September  ISU- 

S.  HI7-14J8. 

Afwiscliffii  dem  Gl.  und  G2.  Grad  aürdllchn  ßroitr  licgcit 
die  FfirÖcr,  roD  den  »oliettilndtscbe-u  Inni-In  ü  Mi-ik'n,  Ton 
düt  nüchstfR  uonregiKhra  KAste  84  Mrilcii  oDtfcrDt.  Drr 
Mangel  hd  Holz  trUubt  nicht  SchiflT«  m  tMiira,  um)  die  geriagen 
ErsvugnUs«  ilf»  liiind«^  locken  keine  PV^mdi'  bn-bei;  somit 
Itbcp  auf  29  Qusdratmeilen  etwa  5000  Men»clien  wie  in  völliger 
Abgwcbiedf nheit ,  und  ui  manchen  Oru-n  wird  oft  in  Jabr> 
sehnten  kein  freaide«  G«*icfat  erblickt. 

In  diT  Heidenieit  waren  diese  Inwlo  ein  beria<rni<rr  Aafpiit- 
bftli  filr  Sepriiiilier.  AI»  di*«er  Erwerbzwoig  in  Abgabmr  gerietb, 
blieb  Vicb/iicbt  und  Ki»clirrei  dM  Wifhiigrte,  denn  Kombaii 
war  immer  nnbedpiiiend.  l.'nter  etnem  wann«n  Himmel  trenaea 
ttUtÜMe  Becoblftignngrn  di<'  Mm«cben,  hier,  wo  r*  so  kalt  i«t, 
dna  aa  nn^n  Orten  drr  Schnee  raanchnul  den  gaaxea  Som- 
OMT  nber  nickt  vAUig  we^hani.  «iad  sie  eis  Mittd  der  Ver- 
einigung. Seefischerei  kann  ao  hoch  im  Norden,  wenn  ne 
Vortbeil  bringen  wll.  nur  in  GewUsrhaft  gelmben  werden; 
Viehiuoht  leitet  lum  Ackrrbaa,  denn  nin  htaUagtich  Fouer  m 
•cbaffen,  mna«  da«  Land  ao^;fiÜtig  behaut,  das  Ben  in  Scbeonea 

«■fti>a Jt  wei^n.    Die  Schafe,  welche  den  grtestea  Keieh- 

ikam  dar  Sawobatr  awiMih»  (daher  ohw  ZwctM  der  Same 
FMar.  SeUTiBaalB)  saehea  sieh  wlhrt  ia  WtDter  wie  im 
So— er  ihr«  Nahnng:  aber  die  Verarbeiouif  der  WoOe  n 
KWiifcingwWIckfn  hMchiftigt  die  Bewuhner  m  den  Winler- 
Monaten  nnd  hih  m  in  den  Hiawra.  wo  ganac  F«aiiKwi  in 
dm  ftanehatnbeB  oder  den  allgwuni-n  AibcitMliibM  vennigt 
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Bfaid.  Hi«r  so  wetiif;.  ab  «'lietaals  in  den  TriDk»ttib«N  der 
nllni  Nnnitwwoliner  fiodet  uvh  ein  Ofeu  oder  eine  Ziinmer- 
decke,  »midpni  der  Raucli  M^igt  dtiri-h  eine  Ofiiiung  des  Diichs 
hißiuiH.  Auf  diesen  wegtlichen  Endpimkleii  des  Nordeng  mögen 
Ijehenswetee  und  Sitten  au»  alter  Zeit  sieb  erhalten  haben,  nri« 
aneh  die  Sprache,  ober  welche  KiL->k  in  der  däni»i:hen  Au«giil>o 
»riin-r  Ornmmiklik  einen  Wt>oudereu  AlKii-htiitt  geliefert  hiil,  der 
ftllaurdisclien  Mthr  nahe  rieht.  Da»  Stuniinland,  fremden  Hin- 
6neeen  zugSngHoh  und  von  den  Hegebenheiteu  der  Jahrhunderte 
bewegt,  veränderte  nadi  und  nwJi  Sitten  und  Sprache;  wo 
aber  ein  Volk  nhne  Qe^rhicbte  nnd  nhne  Berührung  mit  der 
Welt  forldiKiert,  <lii  sind  oft  dn  Pnar  Menschenleben  nStbig, 
oin  die  geringste  Verilndenni^  einzuftlhren. 

Da»  grÄMte  Vergnßgen  mif  den  Fürßer  bntebt  im  Tanz. 
Alt  und  Jting  nimmt  Tlieil  darnn.  denn  bei  der  gtilUilxenden 
Arbeil  und  dem  fruchten  Wetter  ist  er  eine  N oll i wendigkeit. 
Tod  Weihnachten  bi»  Ostern  igt  pigcntliclie  Tnnxzeit,  iillein 
auch  sonst,  an  Feiertagen  und  auf  Flochaioitcn,  wird  getanzt. 
Bald  nt  der  eine,  bald  der  andere  Vorsinger,  aber  alle,  die  iito 
■iQgen  können,  stimmen  bei  dem  Hefrain  mit  ein.  Der  Tanz 
be«teht  darin,  daea  Männer  und  Frauen  gemiechl  einander  h^-i 
den  IlJInden  fassen  und  drei  Schritte  taktmAseig  voran  und  zur 
Seite  tbun,  worauf  sie  entweder  etwa«  balaucircn  mler  einen 
Augenblick  etill  stehen.  Wer  dabei  nicht  Acht  gibt,  verwirrt 
dco  ganzen  Tum.  Der  Ge&ang  aber  dient  nieht  bloss,  wie 
Tanzmusik,  die  Schritte  za  ordnen,  sondern  ancli  durch  seinen 
Inhalt  den  Geist  atuEuregen.  Man  kann  es  den  Tanzenden  an- 
sehen.  daes  sie  nicht  gleichgOltig  dabei  bleiben,  sie  bemühen 
»ich  vielmehr  in  ihren  Mienen  den  verschiedenen  Inhalt  des 
Uedes  ausiiudrAeken.  Dies  bringt  in  den  Tanz,  so  einförmig 
er  an  sich  ist,  eine  eigene  Lebendigkeit;  Jung  and  Ah  bleibt 
den  ganzen  Abend,  fast  ohne  Unterbrechung,  in  den  Keiben. 
Bei  den  Roehiceiten  werden  bestimmte  Lieder  gesungen,  wovon 
die  beiden  ersten  so  langsam  sind  und  der  Tanz  selbst  so  an- 
ständig und  ernstliaft  ist.  dass  sogar  die  älteren  Prediger  ihn 
in  ihrer  Amukleidung  milzulanxen  pflegten.  Die  Beschreibung 
davon,    sowie    eine    nnschnuliche    Darstelinng    der    alten    und 
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mcrkvrUnligon   IloulizeiUgebrftucbe   von  Um.  hyaf^yt   tx-find« 
ticii  iu  N)fni[)ti  UeisejagttagcJser  I,  iOi — S21. 

Di«-  7m\i\  ilf>r  Tauxlieder  Ut  so  aospiinlich ,  daM  in  dn 
{{WJsiten^ii  lluuerubiMeii  derselbe  (äei^ang  in  uiiicm  WtDivr  kaua 
wiederholt  wird.  Die  tneisteo  sind  von  eebr  liodcuttmtlriu  Üb* 
ffttig,  di>Diohu)(;caclilet  Ut  auch  nirbl  ein  einziges  je  auf  in 
iDSvln  aufgexeicbni't  wordeu,  nooderti  hie  worden  iL-tliglii-li  in 
livdftobtnis  aufbewahrt.  Natlirlicb  weiss  nicht  jeder  alle  (it* 
sAuge,  uu  dem  einen  Ort  hat  man  Vorhebe  Rlr  (lie»e,  ao  dem 
audereu  fiQr  jene. 

Es  gibt  ein  Kcbon  bundertiuidruatirig  Jahre  nltes  'Avagtm 
von  dem  Dasein  dieser  Lieder,  ihrer  gedenkt  nämliuh  Liicai 
itionpbes  iu  seiner  Faeroa  reserata  Kopenhagen  1673.  Ein  ihkIi 
jetil  lebender  Färöbcwohuer,  Jeus  Chr.  Svaho,  war  der  Erstr. 
wrli;bcr  im  Jahre  17St  und  1782  einen  Theil  dersell*eii  au^ 
leiohnrte.  Van  »ciuer  in  d<-r  Künigl.  Ilibltothek  «i  Kopenbagea 
•ufbcwahrteu  SnDiinlung  wird  hier  S.  10.  11  das  VeR«icliUi 
mitgiTthrUt :  kuui  Thril  alte,  xuin  Tfaeil  nt-urre  Lieder,  im  GaKicB 
5;!  Stack.  Im  Jahre  181T  iuu«roaluu  Ur.  Pf.  Lyugbyc  etne 
Keisc  nach  den  lueeln,  ID  der  Absiebt,  Beiträg«  xu  wiwr 
I]ydru|>h)'lalogia  danicn  xn  amoMla.  Er  &ad  STabon  BeMT]^ 
Bis  ßl>er  den  L'ntergaai;  der  abm  Urder  ongegrOndet ,  m 
waren  noch  eo  früch  im  Andeoken  and  Gvtwanch,  data  c 
weht  awtiftltr,  Svabos  llandtcbriA  wAni»  nch  noch  jeut  lOi 
der  unndlicbra  Cberlirlrning  ergiOMa  Immo.  Bei  Itegeii- 
w«ttcc,  wlchnf  botanncW  lucwrsr  aicfat  gwumto,  saliia  llt. 
Lynghj«  aw  den  Uondc  tinw  ahm  Manw,  dar  Uafllr  Tap- 
lofcn  ein|ifirug,  dir  LMdec  «ÜB  Sigard  Fofacrstfidter  M^ 
dean  dM*  achärDen  hei  gana  ricfaligna  Takt  iba 
»etkwttidig  awd  brCa»dea  «ch  nicht  in  «Irr  Sraboiaeh« 
■nag.  ^  mmI  wie  di«  tkMtmm,  m»  d^  Einaohacm  daa  liifctfWi 
•ad  keine  wefdeo  so  kirtg  ginwngi  u.  ja  niete  arfira  hOn  MB 
RuhmiiHia,  wafcfce  dirana  in  dw  UgfcAe  Ufcf  ttb«ft.^aug<a 
siHlt  a.  &  .Da  b«t  niete  WaMr.  ab  B««tel*  Htt  timr 
Clirtitiwg  ins  PtawrW  aM^veteOK,  kaam  n»  k«nMcfc  ia 
«b  HliMda  daa  Bin.  FtWl  P.  F.  MftlUr,  der  4tmm  b«r«to  k 
dv  üunkte»   y^ginkikl  iitrf    (U,  $.  *at>— 490)  Gthnmh 
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»«chfn  konnir.  D»  »r  den  Wcrlh  dieser  f berliefi^rungeo 
wohl  rrknnnt«',  bemOhtc  rr  Hicti  (ti>«b»11)  noch  weiter  und,  um 
die  Lieilrr,  deron  'yni-r  Altr  «icli  iiirbt  mehr  vollstSiidig  erin- 
nerte. viT¥.ill>iiltidig<-n  KU  können,  weidete  er  »ich  mit  Rehrift- 
tichrr  Bitte  nn  Hrn.  Pfnrrer  Sehröter  auf  Sflderü  und  Hnt 
Ainl6[irob«t  Ileutxc.  B^'ide  crgXuicteD  nicht  mir  berHtwillig  dws  im 
Fehlende,  sondern  eehicklen  »iich  gum  neu  AnFgefu.'^leH  und 
endlieh  ein  Vcreeiehnis  nller  noch  jetxt  gangbaren,  »118  nller 
Z^it  hcfTflhreDdcn  Lieder.  Dieses  ist  hier  8.  16 — 20  Hbgedruekt 
und  besteht,  wenn  mno  die  einzelnen  8tneke,  aus  welchen  ein 
Fabelkreis  zusammengesetzt  ist,  wie  billig  mittftblt.  aus  178  Lie- 
dern, Welch  ein  Keichtbum  von  Poesie  lebt  hier  auf  engem 
Haum  unter  einem  kleineu  Volk!  Wie  tbut  eich  dus  natOrliche 
Verlangen  de«  Mensehen  darnach  kund!  Dabei  muss  man 
bedenken,  dasa  einige  von  grossem  Umfang  sind,  wie  z.  ß.  diu 
liied  von  ßrynhild  allein  220  vierzeilige  Strophen  entbAll. 

Auch  neue  Lieder  dichten  die  Bewobner  der  P&rßer  auf 
BegelM-uheiten ,  die  ihnen  nierkwDrdig  scheinen,  besonders 
SpotlUeder.  Soll  ein  Holches  Lied  fiflentlich  gemacht,  d.  h.  als 
Tao/melndie  eiu^efahrt  werden,  ao  richtet  man  e«  ein,  dnes  der 
Held  diiTon,  ohne  es  zu  wissen,  gegenwärtig  ist.  Zwei  hand- 
feste Riir>r'he  fii»eu  ihn  dann,  wenn  der  Tanz  anhebt,  bei  den 
Händen,  und  so  niui>H  er  diis  giinxi.-  Lied,  er  mag  wollen  oder 
nicht,  dufuhmachen.  Findet  e^  ßeifall,  ewi  wird  es  dann  allge- 
mein aufgenommen.  Die  alten  I*ieder  hcii?seu  QveAir  (Quader), 
die  neuen  Tuuttir,  welche»  von  dem  isISiidiMchen  Thittr,  Krucli- 
«tflck,  a)>fitnmmeml  ein  ktlrKen-e  Lied  bedeutet. 

Gewiss  wAre  ein  Abdruck  sümuitlicber  bereits  auigfriutaler 
Lied'T  i'rwnnscht,  indes  erkennen  wir  ^»  dnnkbiir  an,  da»s 
k&nigliche  L'nterstfltzung  et-  m^iglieh  gemacht,  dag  Wichtigste 
Ton-ret  durch  den  Druck  zu  siehem  und  itu  verbreiten.  Dem- 
nach erhalten  wir  die  Lieder  von  Sigurd  und  deiwen  Geschlecht, 
einen  Theil  nach  Um.  Lyngbyes,  einen  anderen  n»clt  Hrn. 
Schröters  Aufzeichnungen;  doch  die  von  letzterem  nachgesen- 
deten Stocke  hat  Hr.  Lyngbye  erst  sorgftlltg  und  nicht  ohne 
Mobe  geordnet  und  gereinigt.  Von  ihpi  allein  rührt  auch 
Dbendl  die  dfloische  Cberaelzung ,   die  ohne  Zweifel  ein  bedeu- 
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ttsatendes  Bil&mittol  zum  VersUndDia  de«  Originab  uL  Dbei^ 
Setzungen  dieses.  Art  haben  mehr  Schwierigkeit,  als  nun 
glaubt,  da  es  gerade  nicht  leicht  ist,  bei  dem  achlichten  nnd 
ganz  kunstlosen  Ausdruck  ohne  Zwang  die  JBeiine  herbcin- 
schaffen.  Der  Verf.  bitte  wohl  besser  getbao,  dieaen  gau 
aufzugeben  und  sich  auf  wörtliche  Treue  zo  beschrinken,  dock 
hat  er  Tielleicbt  billige  Rücksicht  auf  Leser  genommen,  die 
sich  mit  dem  Original  gerade  nicht  befassen  wc^ea  oder  ktenoL 
Im  Guuea  hat  er  sich  äemlich  retn  gehalten  Ton  fremdartigen 
und  modern  zierlichen  Ausdrücken;  Beispide  daTon  w&ren 
folgende:  S.  49  nj^der  sank  in  des  Todes  Arm",  wo  im  Origiul 
steht:  keiner  kam  von  dem  Kampf  zurück.  S.  136  „so  lautet 
des  Skalden  Gesang**  fitr:  so  ist  mir  gesagt.  Dies  stArt,  wdl 
man  gleich  fQhlt,  dass  es  dem  natflrlichen  Ton  and  der  eiges- 
thümlicheo  und  reinen  Farbe  da*  Lieder  widecstdit. 

Ganz  Tfdlstindig  besitzen  wir  indessen  den  Sagenkreis  tcu 
Sigurd,  zugleich  den  grCssten  unter  allen  anf  den  FkrOem,  noi^ 
nirU.  denn  Rec  findet  in  dem  Schrfiter'schen  Verzeicbiiil 
S.  lt>  al«  hierberg^börig  noch  angemerkt:  Angankaari,  Gmjmi 
Rujma  und  Dtfwgammjnar.  das  letztere  besteht  «oa  vier  ein- 
seluM)  Liedern  und  haodeh  tod  Zwergenmidcben,  welche  dem 
Signrd  Geschenke  gelben  haben,  in  dem  Biesen  von  Letraberg 
S.  47iV,  V.  iift  kommt  st^ar  eine  Beziehung  darauf  vor.  Diese 
Li^er  ^viiTon  da$  erstnv.  9i>  riel  «i<ji  aus  der  Feme  scUiessen 
UsM.  M-bon  in  der  STabois«.-h«  Sammlung  Th.  II,  Stück  7 
ToriukoninMü  scbeüit'  folhe  Hr.  Lyngbre  noch  als  einen 
X*oktra^  ni  lifAn  suchen,  damit  «iHBen  VmUensten  um  die 
l\v«e  niv-hi  das  irmw:«*  ab^icngtf. 

In  der  v.,^l4:<er$v-hneVn«t  Eülettni^  rerweih  die  Brtrach- 
tuSj;  Sf:  liim.  «a»  eine  Sk'4..-iK^  CSenimnuig  Metkttiswatbes 
öarW«^.  Hnt  wird  «ach.  w^  «k4  t^«  Hm.  P.  E.  Müller 
cirwancn  Hras«  <ias  Vk^L'uü»  ö«rw*!>A  in  d«r  nordisch«!  und 

t«f  Öru«>.-W«  S*^  lyT<».-li»^^!u:L  Lfcnm  in  in  ihivr  besonderen 
l^V^n;  ^«^r  M4>ra  öa^fi  =.^.-«3  aid"  ö»  Gvneinsame,  auch 
»x-itl  ak;  r«»tvs»f  ■üj^.  wx  I.  K  jn-  ».  data  Signrd  in  der 
K<ä.i«  «.-'kl«  i«a  mirartc:  «rr  S^i^.-JK-.  Ä.  i  itr  Dentsche  heissl) 
M,-^in    TrKk  -.«  ÄMt   N'-vw«   ^vör^x^m.    mifyi irhi    schon  im 
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xwÖlft«ii  Jalirliundert;  der  Sammler  der  Gddiiliedcr  f^denkt 
ihrer  ausdrflddicb.  la  diesea  ßtr&ischcn  GoitSiigeii  xeigt  «ich 
xavördent  ei»  oOenbarer  Zuüajiimeukiuig  mit  diT  nonH^L-lirti 
Sage,  diiiuiifl  erklltreti  sit^li  allein  die  jetxt  uiivrrHlundeDcu 
Namen  Malmuring  fbr  Riiiar  müluir,  Vüoluo  Olr  Vafurlogi  und 
audore,  die  man  in  der  Vorn^tf  S.  XVI  Aiim.  ziisainmcngpetellt 
AudeL  Nur  ist  fiberiill  e'ia  Ik'^ln-Ixiii  sichtbar,  das  HcidDisdie 
und  \I}-llii$clic  KU  nuterdrildc«'».     Die  Fabnl  selb«!  bat  aufangs, 

den  Liedern  von  Reigio  und  Ilryuliild  bis  ku  Sigtirdo  Mord, 
im  GuiziMi  ziemliche  Cbereiu^timitiung  mit  der  VoUungaMigm, 
aber  aiicb  maiiclu-«  ihr  allein  i^tigcbririgi<.  l)i<-8  biMiobt  ttich  nicht 
blosH  auf  einzelne  /Qgt-,  iM;hr  mi-rlcwardig  Iriflt  man  hier  eine 
Kpiäode,  di«  »onst  aiclit  bekannt  ist,  gleidiwohl  in  d«tt  Kreis 
der  Begclx-iihciten  piuist  und  wdobcr,  wie  P.  E.  Mnllrr  annierkt« 
ein  eddisvlir«,  jvtxt  verlorene»  Lioi)  gar  wolil  xu  Uruude  liegen 
JcBun.  K»  ist  der  OtSftng  von  Ismitl,  ans  (!1  Strophen  be- 
stehend, wck'hcr  die  Hochxeit  ssTriscUen  Ismal  aad  einer 
Sobwesier  Sigurde,  die  den  Namen  Si^bwanbUd  Sonnenblume 
l'dhrt,  beschreibt;  Sigurd  sieht  hier  zum  ersten  Mal  die  Brjrnhild 
und  botroB'en  von  ihrem  Anblick  zerbricht  er  den  goldenen 
ler  in   seinen   Ilanden.     Ähnliche   Zflge,    Erstaunen    und 

Ibotvcrgeeseu  anzudeuten,  k&nnten  aus  anderen  Sagen  daneWn 
fla^;e«telH  werden.  L'm  so  eher  aber  darf  man  hier  ein  eddisches 
Lied  veruuthcn,  als  das,  welches  in  der  Edda  diese  Stelle 
einnehmen  sollte,  verloren  ist,  die  Volsuugasaga  al>er  in  der 
Art,  wie  Sigurd  die  lirynliüd  kuincn  lernt,  einen  Widentgirucb 
«otbUt.  Schwanhild  in  /war  nicht  als  Sigurds  Schwester  in  14 
der  Edda  bekannt,  wohl  aber  als  seine  Tochter,  und  einen 
ZuBaminriihaiig  zwischen  boiden  scheint  dem  Reo.  der  Nnme 
Souncinblume  anzudeuten,  denn  von  der  Schwanhild  heisst  es 
zweimal  aiiwlriicklich  in  der  Edda:  „«iu  war  weisser  aU  der 
klare  Tag  und  den  Sonnenstrahlen  gleich"  (Kopenlt.  Ans- 
galw  II,  S.  236,  Str.  52  und  S.  532,  Sir.  14):  auch  in  der 
VoUunKssaga  wird  sie  mit  der  Sonne  verglichen.  Der  Hrynhüd 
Mutter  wird  hier  Gunild  genannt  (S.  118  und  3f>0),  welcher 
Name  sich  in  der  Edda  nicht  findet. 

Bei  der  ErzShlung  von  Sigurd»  Tod  folgen  die  (ftrCischen 


I     und 
I     notge 


344 


PXkOISKR  QUXdRR.  OTEt^ATTK  AP  LY^CORTK. 


Linder  dKgegen  der  deuUohen  Soge,  und  xwar  wie  ne.  Aw  Vil- 
kiiM^agii  enlhsll.  E))«iiiio  im  Fnrlgmige  der  GcKcliit'htr,  too 
der  VermlbluDg  der  Gudrun  uiit  Atle,  dem  Zuge  der  GiukunitPB, 
HageuB  Geaprftcli  mit  dem  Meerweib  bis  su  deui  lelztra 
l(ain|)le.  Aach  Dieterich  von  Hern  tritt  auf,  und  6«iu  Peiier- 
stliem  ist  in  Gift  verwandelt,  das  er  als  Driicbe  auaspaL 
Die  Giukuiigt'n  rltcht  Aldrian,  gIeii>bfulU  d<T  deiilitc-lieu  f^age 
gemäss,  aber  die  That  seibet  wird  bier  mit  Uui»tätidi*n  rrxälilt, 
die  Ähnlichkeit  haben  mit  der  Daratelluiig  der  hvent$clieu 
Chmnik,  welches  beweijiet,  diuts  auch  die»«  k«-iup  witlkArttclic 
Unidichtiiiig  fiitbüli.  Abfnnuls  der  nordisclieu  Stigi*  TMgeu  die 
Lieder  von  liaguar  und  Asiaug.  Mit  dienen  «'udigt  der 
xusammeubingende  Kreis  und  die  letzt«»  drfi  Stdekei  der 
Kiese  von  Hohugard,  das  Lied  von  Qurirßii  und  der  \ilf»v  von 
Letraberg  erKüble»  besondere  liegebeiib eilen  von  Sigurd,  WHtig 
und  Dieterich,  von  welchem  8on»t  niobu  bekaiiul  iM.  Willig 
zieht  hier  in  Gesellschaft  mit  SiegTried  auf  Abenti^er  au. 
H4-#ondere  Rücksicht  verdient  ein  Zug  in  dem  Ltrdr  voa 
CJitortiti:  Dielertcli  nSmIieli  iitt  furchttiam  uud  Ili>'ht  vor  drtii 
Knmpf  mich  Hiiu».  Gerade  ro  erecht-iiit  er  mehr  nU  einmal 
in  den  d<-ui«chen  Gedichten.  Hildebrand  inu;«  ibo  tnt  maf- 
14»  muntern,  uu»«(<.beIto» ,  selbst  mit  ihm  kim[>reii,  ehe  er  einru 
£^techbii>«  fiutti  und  einen  gewisiti'n  natnriicbeu  Widerwillrn 
vor  der  Gefahr  (iberwindet.  ja  im  IIo«>-ngarten  gebraucht  der 
Altv  die  Li«t,  sicli  fttr  todt  au»g«lH-D  ta  lM*en,  um  setnvo 
Herrn  in  Zorn  und  Kifrr  r.u  bringen,  iu  welchem  er  dsiiit 
alle»  Wtiegt;  „mir  i»t  erwärmet  iiA  daz  bluot!*  ruj^  er  eelbtt 
im  Biteroif  (V.  t(15!))  aus,  al»  er  sich  xiim  Kampf  mit  St<^ri(d 
H  eotachloMeii  hat.  Ohne  iebendig<-  Kenntni«  von  der  deutschni 
Sage  wlre  diese«  taröiwbe  Lied  nicht  entstuuden,  denn  ein« 
Hoiche  Cbereinstimmnng  im  Charakter  bcweii^et  utcbt  wcnij 
als  Cberetnstimmung  in  der  Fabel. 

Aber  wir  mfisseo  etwas  von  Art  und  Weise  dieser  Lied*r 
reden.  Äussere  Form.  Gang  der  Erzählung  haben  sie  mit  im 
djini««hen  Kjiimp4-vi«er  gemein,  sonid  aber  sind  sie  diaen  u 
poetischem  Werth  und  innerem  Gehalt  nicht  gleicfasusieDea. 
Sie  haben  nicht  jene  Tiefe  der  Anschauung,  die  Freiheit  anil 
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Kfltiuliiril  (In-  GtNliuikcn  und  dt»  Cliornwolionde  der  Wenduiigcu.  ' 
l>ie  Kr7,i>tiliiii|;  trptttt  «ich  hirr  in  oiiiein  ruhigen,  gleich-  ' 
nuutHtgcn,  rtwns  brriU-n  FiiiE«,  und  mim  ^OiHiit  »a  8«lir  des 
Killdruck»  d<-r  VaM  eflh»t  »uF  die  OiMiifllbcr  sictier  -zu  &«ia, 
cUu  man  aticb  nirgends  dit«  Rf»trob<-n  b<>m<>rkl,  zu  Ql)erru9clieu 
oder  dir  Neiigirrdo  zu  Hpnnncn;  jcdodi  ist  ditt  Dxntf'llung 
Qbcridl  nnt(lrli<.-1i  und  »nircuicssrn.  Diu  Lit-d  vnn  QuAHin 
imlcrBcbeidft  eich  tou  den  abritte»  durcb  •■ine  gowiKsi^  I^b- 
banigkeit,  und  wabrbaf)  poetisch  ist  dnrin  die  Beschreibung  der 
DlchtlichpD  Wirthschaft  der  Riesen  und  Zwerge.  Auch  mimche 
«pischen  AnklSnge  haben  sie  mit  den  Kjnmpeviser  g4>nivin. 
Z.  B.  die  Jungfrau  Ucbelt  unter  dem  weissen  Linnen;  fhc  die 
Helden  eingehen,  ziehen  de  ihr  Kleid  Aber  dtc  Schulter;  der 
Trauenide  wird  schwarz  wie  die  Erde;  die  Iterufting:  „diis  ist  | 
mir  in  Wahrheit  gesagt!"  oder  ^so  geht  die  Rage!-'  Auch  der 
Name  Sjiirur  sn^'iire  (S.  131*)  ist  das  dänische  Sivard  snaren- i«» 
svend.  Eddisch  ist  der  Spruch  (S.  32):  „die  Nonien  (Nodnar) 
bsben  mir  das  bestimrott^,  „niemand  kaun  dem  Tod  entfliehen!"  | 
und  der  tiefpoelischc  Ausdruck  {S.  464);  „die  Zwergen^pniehe 
(das  Echo,  iu  den  Keimingar)  saug  l>ci  d^n  Si-liwcrlst-hUge» 
in  jedem  Berg".  Cberrtwchend  dabei  eine  Cboi-«ins1ininiung  in 
ooserem  deutschen  Gedicht  von  Ecken  Ausfuhrt,  wo  es  Str.  14t) 
beisst:  „ihr  Schlagen  war  »o  stark,  dass  m  Berg  tunl  Thal  , 
Stimme  gab".  Jene  Warnung:  „der  junge  Wolf  (Itücher  des  i 
getfidteten  Vaters)  wächst  auf  mit  xcharfem  Zahn  im  Munde!* 
scheint  im  ganzen  Nord<-n  v«ntlündlii-h  gewcHen  ku  «ein,  nicht 
nur  hier  (S.  62)  und  hilnlig  in  deu  Kiümpevi^er,  auch  in  der 
■Iten  Edda  (II,  217)  und  in  der  VoUuugasugu  (C^p.  30)  kommt 
61«  Tor.  —  S.  458,  Str.  63  hei«8t  c«  von  Sigurd»  M.-iniicn:  „sio 
wussten  nicht,  wo  sie  wan-n,  im  Himmel  oder  auf  KrdcD"; 
kbniicher  Weise  sagt  Sigurd  xu  K^igin  (VoUungaHagn,  Cap,  28): 
^du  wusstcst  (ror  Schrecken)  nicht,  was  Himmel  oder  Erde 
war".  In  dem  frut»]in'chenden  Kddalied  fehlen  diese  Worte. 
Das  Gleichnis:  „froh,  wi«  der  Vogel  beim  hellen  Tag-  (S.  122) 
haben  wir  gerade  »o  in  <ler  V'itkinnsaga  (Cap.  89)  auf  Vidga 
angewendet  wiedergefunden,  aber  auch  einer  unserer  Minne- 
singer   de«    13.  Jalirliunderlti    kennt    es;    «vrAuwet   sich   mio 
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^B  gemuete  sam  diu  kleinen  rogelliD  sA  sie  sehent  des  t4iges  schln* 
(Alan.  S.  n,  102  ""X  Dagegen  gewiss  GigenÜiOmlicIi  (tb^tfcJi 
ist  Folgeudes;  „Isiuat  hatte  Waugen  rotli  wie  eiue  Humuier- 
sclieere  und  Augen  wie  eine  Taube",  d.  h.  blaue,  erkl&rt  Ur. 
Lyogbj^e,  denn   die   wilden  Tauheu   auf  den  FärOer  sind  bUu, 

H    wenn    nicht    wirkht^h    dm    sauftblickende  Taubeuaugc    geunäu 

ist.    Der  Au^dnick:  „ein  Kind  schön,  wie  ein  Trripfeu  Hlut  im 

Schnee"  (S.  1*28  Aumorkuug)  lAgat  das  I)u«eiu  jener  idtcn  Sage 

1117  vermuthi^n,   die   iui   Farcifül   so   bedeutend   wirkt   tuid   uodi  in 

detilcchen  MArchcn  fortdauert. 

Auch  flbiT  die  Herkunft  dieser  Lieder  hat  l*.  E.  Malier 
L'ntcreuchuiigeu  »»gestellt.  Schon  Svabo  bemerkte  in  der  Ein- 
Irilung  zu  seiner  Üaiuuiltiug  und  Uentxe  bestiltJgte  eine  auf 
de»  Färöer  umgehende  Sage,  womnch  di«»e  I^ieder  aus  oinen 
Buche  hcrrflhren,  welches  durch  ein  gcctnuidctcs  islüadiacbn* 
Schiff  nach  Sandö  gekommen  und  ao  gross  gewesen  sei,  daai 
ein  Snumroe«  es  nicht  habe  auf  einer  Seit«  tmgPJi  kfianciL 
Von  einem  eolcheu  Buche  findet  sich  aber  keine  Spur,  weder 
auf  den  Inseln  »och  in  Kopenhagen,  wohin  o«  soll  ixekonimeD 
sein  und  wo  ea  unmöglich  der  Aufmerksumkcit  der  Sammler 
entgangen  wäre.  Mit  Hecht  nimmt  Hr.  P.  £.  Mnllrr  an  und 
f^hrt  ea  aus,  daes  die  Füröbcwohuer  gerade  diese  Lieder  von 
Sigurd  weder  von  Dänemark  ans  durch  die  Kjjtmpeviser,  die 
von  sehr  abweichendem  Inhalte  sind,  noch  von  den  laUade» 
haben   erhalten  kAonen,   sondern  sie  aus  dem  Norden,   wo  von 

H    den   fillesteu   Zeiten   her   diese   Sage  der  Hauptgegcostand  der 

H  Dichtung  gewesen  ist,  mitgebracht  haben.  Sie  wtngea  anoh 
(Iberall  SelbsUlndigkeit,  und  wfthrend  aie  die  altnordische  Dsr- 
stellung  in  der  HaupUache  beibehalten,  haben  sie  sich  aus  sich 
selbst  erweitert.  Die  deutsche  Sage  ist  hier  so  gut,  wie  in  den 
Kjilmpcviser  und  dur  hveuischen  Chronik,  mit  der  nordi^chcji 
lebendig  vereinigt,   und   es  kann   gar  wohl  sein,  dass  eich  hier 

^b  noch  Zn^e  aus  jener  erhalten  haben,  die  hei  uns  verloren  sind. 

^  Überutl  hat  hier  die  Schrill  nicht«  gewirkt,  sondern  ledigUch 
mOudliche  Überlieferung. 

■  Noch  eine  einxelne  Spur  von  hohem  Alter  hat  der  scharf- 

sicbtige  Herausgeber  entdeckt.     Einige  Mal  kommt  hier  eine 
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Eichung  Tor  ftuf  i-in  Lied,  wclchca  Brugdar  Thuat  geoaiiot 
wird  und  woiio  Schicksale  der  Gudrun  und  eine  von  ihr  aus- 
gefibt«  List  luRBficn  erzAblt  worden  sein,  welches  aber  die 
jetzigcD  llcwobner  nicht  mehr  kennen.  Wir  besit/.en  auch  kein  liM 
eddiscbes  Lied  darilber,  aber  in  der  Noroageat^age  wird  er- 
z&hlt,  daes  Nornageet  vor  Oluf  Tryggvason  gesungen  habe 
Gunnar&filagr  und  Gndränar  brögd  in  fürnu,  das  alle  Lif^d  voa 
der  Li.it  der  Gudrun.  Obue  Zweifol  wird  ui  beiden  Orten 
das»e]be  verlorene  Lied  gemeint  Wnbrvcbeinlidi  ist  ca  dem- 
nach, daaa  diese  Gevänge  Qbrr  Stgurd  echun  rin  JnhrtauH<-nd 
durch  inßndlicbe  Überlieferung  sieb  erbidteu  habtn,  wenn  auch 
utaDnifrfiivh  Inluilt  und  Spruche  nach  verfindert,  ein  ftlr  die 
Geachicbtv  der  Poesie  wiithtiger  Satz,  der  ohne  die  abge«chie- 
dcne  Lage  der  Ffiröer  schwerlich  so  einleuchtend  sich  dartbua 
lieii6c. 

In  dem  Anhang  S.  480 — 5(i4  wird  ans  der  Sammlung  der 
übrigen  Lieder  noch  eine  Aiiawabl  und  dann  eine  Anzahl  von 
Refrains  mitgetheilt.  Diese  StQcke  sind  säramtlicb  von  dich- 
teriä«;hein  Wrrtb,  den  Vorzug  verdienen  aber  die  beiden  ersten 
von  Skr)'niU4:r  und  lyoke.  Besonder»  das  letztere  ist  ausge- 
rictiuet  scbSn  und  «n  sich  mcrkwOidig  genug,  du  die  drei 
Odin,  IlnniT  und  Tiokc,   die  wir  schon  in  di;r  Edda  in 

llschaft  liudcD,  hier  gern  ein  seh  afUich  einen  Riesen  Qbcrlistea. 
Wahrscheinlich  haben  wir  eine  alte  DSmisaga  vor  uns,  denn 
»clbst  der  Umstand,  dass  dieses  Lied  sonst  zu  singen  verboten 
war,  l»eweiaet  die  Abstammung  aus  der  Ileidenzeil.  Ein  andere» 
Beispiel  rortdauernder  Crinncrungeu  von  Loke  gibt  eine  An- 
merkung in  der  Einleitung  S.  21.  AJs  Beilage  erhalten  wir  von 
Hrn.  Lyngbye,  der  t^r  die  Liebe  und  Sorgfalt,  womit  er  dieses 
Buch  gepAri;!  b.tt,  den  frrßssti-u  Dauk  verdient,  noch  ein  Ter- 
xoicbnis  joUändiechcr  Wörter  und  eine  ßröische  Melodie  zu 
Sigurdfi  Lied. 
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Von  K.  A.  Varnhngwi  vun  Uu*-.     JJoriio.    ßej  G.  IMm«   ISSi.    408  8.  ia  & 

GAttinxischo  Rilelirt«  Aiuoigon.    BJ  llt,   143.  StDck,  d«a  4.  SqiiiBntMr  ISÜ. 
H  S.  U3S-14SI. 

1^23  JL/rei   CabinetsstOcke  ran   dor   besten   Arbeit.     Der  Ilt-Id, 

der  una  entgegentritt.  weii<«  unsere  Augen  gleteh  zu  ^ese<^ln. 
seine  Zttge  sind  gemftssigt  und  aufgeheitert,  seine  Hsltung  ist 
gefltllig  und  ungezwungen,  wührend  die  mit  Sorgsumkeit  und 
versteckter  Kunst  um  ihn  her  geordneten  Gruppen  deo  vor- 
theilhaften  Kindruck  dea  Ganzen  erbOhen.  Der  Verf.  hat  xn 
reinen  (leachniack,  um  durch  gesteigerte  Farben,  kfinstUdi« 
Beleuchtung,  uiiverhilllnismilsflig  aiisgefobrtc  ßeiwerke,  und  ms 
ee  sonst  noch  fllr  Mittel  gibt,  Eindruck  machen  oder  gew&bn- 
liohe  ßeschaner  blenden  xu  wollen.  Alle«  ist  in  gleich  in  Sasiger 
Hfhaudlung  wohl  tirmpvrirt  und  Ifidt  xu  i-iner  ungesidrtt'n  Be- 
tritchtiing  ein.  In  dit-eer  Ausbildung  »teht  er  hoher  iiU  nudet» 
Schriftsteller  scinos  Fuchs,  x.  B.  der  fraiiJifeische  I>iicreteUe,  der 
seinen  Gegenstand  schon  mehr  brilliiutirt.  glXnzcnde  Ge^iuilxp, 
Sentenzen.  ClberrBBcheudo  Wendungen  sucht  und  manchmnl 
glnckltch  hndet.  Dies  kleine  Buch  scheint  dt-m  Uoc,  um  nicht 
xu  sagen,  ganx  vollkommen  (weil  das  ein  gnr  xa  groMCS  Lob 
Hein  wflrde),  doch  gann  fertig  gairbeitet:  vielleicht  ist  der  Vot 
im  Stntid,  von  jeder  Zeile  Rechen  schuft  xii  gehen.  Kin  l'rtbeil, 
das  un  dieser  ^Intten  OberflitL-hc  hier  und  da  nagen  wollte, 
würde  etwas  Unpassendes  und  Ungeschicktes  min,  lieber  will 
Itec.  eines  Unterschiedes  gedenken,  der  auch  sonst,  doch  wr- 
KQglich  bei  Werken  dieser  Galtung  zum  Vorschein  kommt,  d» 
neben  dem  nicht  mObetoscn  Studium  des  Materials  zugk 
einen  «chatlVndeu  Geist  fordern,  der,  was  in  der  Seele 
gebildet  hat,  vor  unsere  Blicke  heranfzuheben  Stärke  geong 
be»itKL  Kl«  gibt  Schriilttteller,  welche  in  steter  Übung  nach  and 
nach  ihrer  HämuitJichen  Kräfte  und  Gaben  sich  bewuBst  werdea 
und  sie  endlich  rClIig  in  ihre  Gewalt  bekommen.  Dsgegea 
andere   können   den  Genius,   der   ihnen   verliehen  ist,   nnr  suin 
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Tlicil  bezwingen:  halb  leiten  »te  ihn,  halb  werden  «iv  roii  ihm  u 
gelenkt  und  getrii^ben.  Gelingt  jenen  die  Arbeit,  80  verdient 
sie  gewiss  grosse«  I/ob,  alles,  wnhl  durchduoht,  wohl  gcordiiot, 
gestattet  oio  vollkominenfs  ViTstiiiiiliiia,  und  ohnr  Anstoüti  zu 
fUblcn  oder  durch  ctwait  Widerstrebt^ndes  niirgchaltcn  xu  werden, 
eilen  wir  mit  VorgnOgen  hindurch.  Die  Werke  der  anderen 
sind  nicht  bo  Kugünglicb,  vielleicht  rollen  gleich  Un  voll  komm  an- 
heilen und  MisavcrbiUtnisse  in  dip  Augen,  oder  uns  hemmt 
etwas  Unverständliches,  wenigstens  Belremdendcs;  dagegen  das 
Qt'rrliche,  das  uneiwartet  uns  begegnet,  der  irische  Bauch  des 
bens,  der  auf  uns  einstxQmt,  eri'i'ent  uns  auf  das  Ilficbste  und 
letzt  uns  in  eine  Stimmung,  in  welcher  wir  du»  übrige  gern 
verzeihen,  selbst  geneigt  »ind,  e«  aU  etwas  Nolhwendige»  und 
im  Mensehenwprk  Anklcbendr»  jiu  betrachten,  .lejie  erfftUeu 
beitten  Fall  jede  billige  Krwartung,  diese  gewfdiren  rtwas 
Aber  aller  l^wnrlung  Liegendes.  Auch  darin  zeigt  »ich  der 
Unterschied,  daes  wir  za  einem  verstandenen  imd  (tbcn>chauteD 
Werk,  das  fQr  den  ersten  Eindruck  nllea  gcHninnicIt  ku  limben 
scheint,  nicht  leicht  zurnckkehren,  wie  uns  ein  gelÖBtes  Itätbsel 
nicht  weiter  reizt  und  die  Wiederholung  eines  Witze»  fast  ver- 
drieeet.  Wo  aber  der  Genius  mit  eingesprochen  hat,  vielleicbt 
zur  Cberrascbung  des  Verfassers  selbst,  da  ftlhlen  wir  uns  xn 
wiederholter  Belraehtung  angetrieben  und  kehren  niemals  zurück, 
ohne  einen  m-uen  Illick  in  die  Tiefe  des  luenschlichcn  Daseins 
g«than  zu  buhen;  solche  Werke  haben  wie  die  Natur  etwas 
Uncrw;hfl|ifliehe8. 

Ob  die  Munier  des  Hrn.  Vanihagen  der  GescJiicbte  nach- 
theilig worden  könne,  luCgen  andere  beurtheilen,  uns  kommt 
FS  fa»t  midankbur  vor,  diese  Frage  in  Anregung  zu  bringen, 
gleich  nach  di-r  Unli-rbidtung,  die  uns  das  Buch  gewAhrt  hat. 
Auch  i*t  in  keinem  Falle  die  Gi-faiir  gross,  denn  sokhe  kunst- 
geAbten  Hände  bilden  sich  so  schnell  nicht  aus.  Ein  geistreicher 
Mann  hat  dem  Verfiwscr  vorgeworfen,  er  sei  Mcludkbaft  und  IMI 
sage  Eins  und  das  Andere  mit  ernster  Miene,  was  er  selbst 
nicht  glaube.  Dss  sollte  niemand  irre  (bbren  und  ist  nur  eine 
List,  der  Tadler  ist  der  Sehnlk  und  weiss  recht  gut,  dass  es 
fnr    eiuKelne   funkle  keine   Ausnahme  gibt   und   Eins  so   wahr 
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8fici  mus«,  aU  (Im  Andnr.  Hnbcn  doch  Mal«r  IXngst  bri  ihres 
hiEtorischfii  CompositioDen  di^*  ErUiibots  (^habt,  dos  Widrr- 
etTf-beodF  nnd  \VidrrwiIrtigc  ia  den  Schatten  zu  stellen  od^r 
auf  eine  ungeswungene  Art  zu  bedecken  und  dem  Aug«  n 
entdeben.  Dei^leichen  und  wire  es  ein  Klunipfii»  kann  ge- 
schickt weggeechaSl  werden,  ofane  dass  man  es,  wenn  darnach 
gefragt  wQrde,  ableugnen  wollte;  auch  in  guter  GeMlIschafl 
spricht  man  ja  nicht  daron  oder  nur  mit  mildernder  Wendung. 
Kommt  e»  denn  hier  auf  etwas  Anderes  an,  als  die  eigentbftn- 
Kche  Ijebendigkoit  oder  k«cke  Beweglicheit  einer  nicht  gemcünen 
Natur,  so  un#[irochnid  aU  möglit-h  7h  schildrni?  Auf  ein  Urtheil 
ist  CS  gewis«  nicht  abgesehen.  Auch  den  Diplomaten  thut 
jener  Mann  Unrecht,  wenn  er  ihnen  noch  eine  bnondcre,  der 
gelliiBserten  etwa  entgegengesetirte  Meinung  xuschreibi:  wir 
denken  besser  von  ihnen  und  halten  sie  für  vollkommco  tob 
derjenigen  Qberzeugt,  welche  %u  Äussern  sie  sieb  ▼eranlastt 
fttblen.  Der  Grundton,  den  sie  etwa  aus  sich  selbst  milbringi-B, 
ist  jenes  sanfte  Grau,  ron  dem  schon  Goethe  in  der  Farbenlehre 
behauptet  hat,  da«<A  m  die  schreiendHte»  Farben  Termittle. 

Wir  nifl»«en  aber  nicht  Tcrgc^i^n  imzuiceigen,  dass  dieser 
Band  das  Leben  de«  Grafen  Wilhelm  zur  Lippe,  itt 
Grafen  Matthias  von  der  Schiilcnburg  und  de»  KCn%s 
Theodor  von  Corsica  enth&lt.  Daes  e«  un>er  Knut  sei, 
wenn  wir  um  die  in  der  Vorrede  angedeutete  Fort««txiing  bitlen. 

wird  der  talentvolle  Verf.  selbst  nicht  bezweifeln. 

[asannii-j 
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En  SutiKng  sf  d»  nordiake  Polkii  n«ldt>l«  Sagn  og  Sang*,  nd 
Slgfimfin  kaldel  hin  Prode.  OruMl  og  forkbrnt  rrd  Fiau  Ifaffwiit 
Kopenhagen.  In  der  G7li)«iid*lä»chon  Bach liiuiil lang.  Bn>t«r  Band  ISII. 
LI  und  374  S.  in  8.  Zwcfh-r  Bnntl  18^3.  VI  nad  31»  S.  Driltor  Baad  I«l 
VI  und  513  S.    Viertor  Oand  1833.    \X.  und  34J  S. 

GAttingiwh«  gdehrto  Anioigfui.     Bdl,  3.  and  4. Stück,  den  6.JaMi*r  I&IS- 

S.  3G— 39. 

Hiiner    schwedischen,    gleichfalls    die   ganze    SSman- 
dische  Edda  begreifenden  Cbersctxung  ron  Afzeliufl,  welche 
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im  Jahr  1818  bereita  «vcliKiieo  nt,  bab«n  di««c  BUun-  «cbon 
(18W,  S.  I-(43— 1446)  Erwihnuog  gethui.  Gt-^«nwirt%e 
d&nisohc  ist  in  ähDÜrlieai  Sinne  auvgrarbritM,  du  b^-tsrt.  sio 
trachtet  Ttir  allen  Dingen  DAch  etnrm  grttitucn,  splbat  Teinm 
Tcntindnis  dfs  Ori^nak.  Nacbdnn  io  d^  VorrM]«  die  ver- 
scbit'deneo  CbrrM-txting«a  brrfihrt  sind,  6agt  der  Verfasser; 
„jeg  bar  slraebt  efter,  at  min  bliver  mu  oAjagtig  og  opl^roende, 
foin  det  QU  er  loueligt.'  Mit  R«oht  hu  n  desbalb  auch 
keinen  Werth  auf  regelm&Bsige  Beibebjiltung  d«r  Alliteralton 
gelegt,  Docb  aucb  itt  er  voo  dem  lehlichten  und  docb  so 
poeUAcb  gewkltigeo  und  kraflvollen  Ausdruck  des  Originals 
■bgewtcbni.  Beruf  tu  einer  »»Irheii  Arl>eit  wird  ihm  nirniaud 
sbatrciten,  da  er  durch  seine  TheilnabiDi-  nn  der  grossen  Kopco-  si 
bagener  Ausgabe  (denn  von  ihm  rflhrt,  die  Inteiniscbe  Lher- 
setzung  und  Vorrede  ausgenommen,  der  sAmmtlicbe  gelehrte 
Apparat  des  zweiten  Theils)  Bekanntschaft  und  Tertrnnlrn  Vm- 
gaog  mit  der  Gdd>  hiolSnglich  bewahrt  bat.  Das  üertogMe 
aUo,  was  wir  hier  erwarten  dßrlen,  ist  ein  eben  so  genaues 
Verständnis  des  Textes,  als  dort;  aber  bei  einem  so  eifrigeu 
Gelehrten  versteht  sich  tod  selbst,  dasa  er  Berichtigungen  und 
neuerworbene  Aufkliningen  eineutragen  hatte. 

Einen  bedeutenden  Vorzug  vor  der  wbwedischen  Über- 
setzung (die  IVeihi-h  auch  nur  einen  einzigen  Band,  nicht 
stArker  als  einer  von  diesen  vieren,  ausmacht)  gewähren  reich- 
liche Zugaben.  Erstlich  die  einleitende  Vorrede,  welche  eine 
kurxe.  aber  klare  Auskunft  Ober  die  beiden  Edden  gibt,  worin 
unter  anderen  wabrseUeinlich  gemacht  wird,  dass  Snorre  die 
jQngere  Edda  nur  nach  Sftmunds  Sammlungen  redigiert,  nicht 
eigentlich  veriasst  habe  (so  wie  ihn  P.  E.  Mflller  in  Bi-ziebung 
auf  die  HeiroRkringla  darstellt):  ferner  zu  jedem  I*ied  eine  be- 
aondcre  Einleitung  und  geuaue  Inbaltsanzeigc  (die  man  ungern 
an  der  grossen  Ausgabe  vermisst);  endlich  am  SchluAs  ein 
dreifaches  lieginter,  desaen  Nntzlichkeil  wir  nicht  weiter  rfihmen 
wollen,  du  sie  in  die  Augen  leuchtet.  Das  alles  ist  mit  loben»- 
«rOrdiger  Sorgsamkeit  und  sichtbarer  Neigung  ausgeführt  und 
verdient  dankbar  anerkannt  zu  werden.  Nur  bttten  wir  dem 
Verfasser   hier   und  da  etwas  mehr  Enthaltsamkeil   gcwQnschtf^ 
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er  schvcill  g«rii  nach  verecliiedeiii-ii  Kichtiinf^  aus  und  kano 
ciarr  bictisen  Vermutliuiig  oder  einem  veua  aucli  sinomdKa 
Oedanken,  waüu  Ix^sondertt  die  DtylhiüolieD  Lieder  h^i  ihnr 
diinkelea  ßi*deiili>aiiil(fit  Ifii'lil  AqIub»  geben,  nicht  widt-n>ii'liea. 
Hfitt«  «r  den  Krcie  der  Hetraolilniig  enger  nt>g«ad)lo«aeD,  so 
wtlrdc  du«  Gallium  gleiclißiniiiger  und  reiuliclier  auttgefatleu  sän, 
gcwiiH«  iiiK'li  iin»i|)re<;lieuder,  zumal  fQr  das  Putiükutn,  das  Hr. 
ai  Finri  Mitgiiiisseu  ini  Sinne  hiiU  Mehr  al»  eine  whwache  Vcr- 
uuitliunf{  ist  c«  Ktiiu  lii'iitiiid  meUt,  wenn  er  nunioimt,  da»  üf 
Vriliiii[in  bri  dem  Soniicnltü^t  und  .Ioti»nuti!j'euer  S4>i  vorigcuingn 
worden,  uder  das*  Vidar  eine  W'a»*crho»o,  Typhon,  tinlriit«, 
bei  welcher  Uelogcnlicil  drei  «•nggwiniokl«  S^-ilcn  niil  Bcaclirn*' 
huDf{eu  dieses  Meteors  ang<-fnilt  »iud.  7m  tiritnnismäl  wird  cia 
poetischer  Kalender  der  Ileidenxeit  aufgestellt,  nnd  RAnacafnUiii 
begleitet  eine  20  Seiten  lange  Abhandlung,  welche  de«  Vcr- 
faeeerG  Aoeieht  über  Ent»tebuiig  und  Älteste  Bildung  der  Ruimb 
vorträgt.  Am  meisten  und  liebsten  verteilt  er  bei  Vergl«- 
cbungen  der  Edda  mit  asiatischen  Mythen  und  Sitten,  und 
wiewohl  das  alles  viel  ttauni  einnimmt,  muss  er  doch  über 
Mimgel  daran  klagen  und  auf  ein  besonderes  Werk  verweiseit, 
welches,  als  Seitensttick  zu  vorliegendem,  die  Eddalebre  ii 
ihren  in  an  nigfal  tilgen  Beziehungen  darstellen  soll.  Hätte  «f 
uicht  besser  ßelliun,  alles  dafOr  zurAckzubalten,  dagegen  aber 
die  beiden  Lieder  lUgsmäl  und  Urottasaungr,  welche  pu 
eigentlich  2ur  Edda  gehören,  aufxunebmeD?  Wir  mO^seo  di» 
Auslastung  derselben  tadeln  und  wissen  sie  nicht  zu  erklän'c 
Die  Anmerkung  in  der  Vorrede  des  ersten  Bandes  S.  X\'II1 
gibt  doch  eigentlich  keine  Auskunft  darüber,  auch  steht  Higunil 
in  der  schwedischen  Übersetzung.  i 

Wertb  und  Einlluss  gegenwärtiger  Arbeit  erkennen  wir 
in  dem  Nutzen,  den  sie  dem  Studium  des  Originals  gewAbrra 
wird.  Es  sind  Stufen  in  den  Felsen  gehauen,  auf  welchen  w» 
XU  der  reinen  Quelle  mit  mehr  Sicherheit  und  Bo<|Uemlicltkn> 
hinabsteigen  können.  Ein  allgemeineres  Eindringen  dies» 
Poesie  und  eine  Theilnahnie  des  grösseren  Publikums  c-rwaitm 
wir  nicht.  Wir  denken  gewiss  nicht  geringer  Ober  ibra 
inneren  Gehalt,  als  Hr.  Ftan  Magnussen,  einige  dieser  Edib- 
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lieder  dfirreo  sich  kObn  mit  dem  B«ftleu  verglek'Iien,  wu  andere 
Volker  ans  ihrem  Altertbuin  befiil^iea;  aber  Sinn  und  Ocfbb)  ** 
tlafQr,  wie  sollte  es  unsere  Zeit  i>rlangt  linlx-ii?  I>i4>sv  Lieder 
k'Wincu  nur  litüloriscli  verstunden  und  gewflrdigt  wcnJrn.  Si« 
gleichen  einer  AtpeDpflanze,  die  in  den  Tbilern  nicht  gedoiht, 
in  welchen  diu«  jetxige  Geschlecht  seine  WoliiitiDgen  «ufgeschUgen 
hiit.  Ebenso  wenig  kßnnen  an  «ich  immerhin  wohl  ntieijfrnhTte 
Werke  der  Malerei  und  Ilildhanerkiiiist,  dir  dorther  ihren  Stoff 
genomtneu ,  verstAudlit-h  werden  und  Eingang  finden ,  auf 
welche  Liebliu|ri»idev  Hr.  Finii  Magnuuen  auch  hier,  in  der 
.Vorrede  zuni  vierten  Bande,  zunlokkehrt 

Wird  der  dritte  7'b>rit  der  Kopenbagener  Auegabe,  woran 
noch  der  Versicherung  des  dabei  thitigon  Vcrfassera  bereits 
gearbeitet  wird,  vollendet  «ein*),  so  bleiben  ß)r  die  Edda  keine 
grwMeii   \\'n»8clii4  mehr  Qbrig.  [asou;«.} 


VAN  HET  LETTERSCHRIFT,  m 

door  Hr.  Wniom  Bilderüijk.     l{ott«'Jiua.    Uci  J.  ImmonoeJ  dorn  jAng.  1920. 

X  und  SU»  S.  ii^  8. 

GAltliiipKheg«khrleAn2<'ix<-n.    Bdl.  G. Stück,  den  8.  Januar  I8i&.   S.49— G4. 

XXen*  Bilderdijk,  ala  Dichter  und  Gelehrter  Gcineni  V'ater- 
taiide  ein  Stern  erster  Grösse,  macht  hier  durch  den  Dniok 
»wei  Abhandlungen**)  einem  weiteren  Kreise  bekannt,  die  er  in 
den  .Sitzungen  des  hollftndiechen  Instituts  vorgelesen  hatte.  Sie 
betrefleu  einen  sehwierigen  schon  mehrmals,  man  kann  aber 
nicht  äugen,  mit  Gldck  berOhrten  Gegenstand.  Der  in  seinen 
Anitichten  und  seinem  Urtbeil  immer  unabliftngige  Verf.  rer- 
»priclit  dtigegi-ii  die  Frage  so  zu  bpantworten,  da»»  filr  Gelehrte 
and  Vri|;eli-hrte  sie  ala  rallig  gelöst  kßnne  betrachtet  werden. 
, Schlagen  wir  einen  ganz  anderen  We^  ein,*  ruft  er,  ,, verlassen 
wir  alle  Vennulhungeu  und  Voraussetzuugen.  von  welchen  unsere 
Vorginger  «»»gegangen  sind!"  Es  is(  wahr,  eiijen  ist  dem  Verf. 
alle«,   was  er  vorbringt,   und   das  Meiste  ist  zugleich  originell. 

•)  IVgl.  unton  S.  ."Wß  f.] 
")  C^wlrnin«  für  .Vorle»nn)[en'  im  Haudnenrplsr.l 
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»  Die    erste   Ablrnntlliint;    bclriflt  tlic   Gestalt  der  Bacb- 

stftben.  Zuvorderst  werden  div  bisherigen  MeiniingeD  »hgf- 
fertiirl:  verderbto  und  rntstellti^  Hieroglypiirn  können  nie  niehl 
sfin,  di^ni)  dies  setzt  dif.  fnlsube  Anhiebt  vomaii.,  dnt»  dra 
HieritglypUen  ein  höhere«  Aller  znkomme.  rIs  der  Buchstaben- 
schrift. Kineii  Zufiill  ditrf  nmn  bei  ihrer  Bildung  nicht  nnnebnoi, 
denn  f»  gibt  kf-itir-n  Ziifiill,  iinil  die  B4'nifun(;  daruiif  ist,  DM>h 
L>ei(mit7:ens  Ausdruck,  nichts  Anderes  nU  «in  »rgiimeotum 
pigritiae.  Deutet  mun  nur  einen  mvHtisehen  Grund,  »o  foigl 
man  eigentlich  nichts,  was  diese  Socke  nShi-r  nni^-bt,  deDn 
alles,  was  it«t,  hat  einen  myst)svhi<n  Grund.  Abbildung  der 
Gegenstände,  von  welchen  sie  den  Nainen  fobreu.  sind  n 
endlich  auch  nicht,  wiewohl  e.*«  bei  einigen  allerdings  den  Schein 
hat,  vielmehr,  um  uns  am  ICingiing  xu  flb<Trusuhen ,  behauptrt 
Herr  Hitderdijk,  „die  Gegenstande  seien  nach  der  Gestalt  der 
Bucli.itaben  genannt  und  nii^bt  umgekehrt  diese  mich  den 
Gegenständen.  ** 

Von  diesen  Tier  Abwegen,  auf  welchen  die  xuhlreiebM 
Vorgänger  sämmtlich  wandelten,  will  der  VcrF.  keinen  heireUn. 
Man  kennt  Ilelnionii«  iCinlall,  welcher  in  den  .VIu:>keln  d«r 
Wange  und  des  Mundes  die  Gestalt  der  ßuobstaben  fand;  taut 
hat  dnrflber  gelacht,  ^imd  in  der  That",  sagt  Ilr.  BJIderdiji:, 
„wenn  man  seine  Abbildungen  ansieht,  kann  man  sieb  kaum 
des  LSchelns  enthalten. '  Dennoch  ist  er  der  Einzige,  an  den 
sich  Hr.  Bildei-dijk  gcwisHermastien  anscblieast:  „Helmont  hsl 
von  der  Wahrheit  etwii>  gesellen,  aber  umnebelt,  und  ebeo 
dieser  Nebel   hat  ihn  falsi:b  geleilel." 

Nach  diesem  Wink  stellt  er  nun  die  eigene  Behauptung; 
auf,  von  deren  Wahrheit  er  vollkommen  flberzcugl  ist;  nlinlioh 
die  Buehstiben  »eien  nichts  Anderes,  als  Abbildungen  der 
Spraehwcrk/i'Uge  ;    was  den  Spracblaul  hervorbringe,  diene 

si  zugleich  ihn  sichtlich  xu  bezeichnen.  Di«  Labiallaut«  weidn 
also  durch  die  Lippen,  die  Gutturallaute  durch  die  Kehle  and 
die  Linguallaute  dunh  die  Zunge  angedeutet;  und  diese  Unter- 
scheidung inusste  dem  Alphabet  vorangegangen  sein.  FOr  die 
Vocole,  da  bei  ihrer  Bildung  die  Spraebwerkxeuge  nicht  tbflttg 
sind   und   sie  in  einem  blossen  Ausbauchen  bestehen,  kann  m 
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nach  dieser  Ansicht  eigentlich  keine  Buchstaben  geben,  weshalb 
denn  auch  der  Verfasser  jener  (historisch  uubegrfludeten)  Ant^ichi 
zugelbun  ist,  welche  die  ältesten  Al[>hal>ett!  uiir  aus  Consniiantrn 
,  be«tclicti   \&ftt.     Natürlich   uimmt   er  nur  ein  einxige«  Aljthabct 
Mit,  vun  wdobciii  nll^  übrigen  iihxuleilen  Miid.    DUise  aber  haben 
nlUifif;  diut  Ur«|irün|;lic)if  rntstvllt,  vromn  thciU  diu  Flüchtigkeit 
Ider  Si'hrribcr,   die.   von   cinom  Zug  zum   andi-rrn  ftht-rgcheud, 
l,dia  Feder  nicht  nbscIzoD  wollten,   thvtls  dio  Neigung  zur  Vcr* 
Kzierung  Schuld   hat.     Di«-  KeÜHchritl   z.  B.  betrachti^t  der  Verf. 
hls  aus  einem  solchen  Streben  nac-h  GlcichfTirmigkpit  entstanden. 
■        Die    Behauptung    selbst    wird    an    zwei   Alphabeten,    dem 
debrÜschen  und  lateinischen,  ausgeftlhrt,  weil  eie  Uru.  liJIdcrdijk 
die    Ältesten    und    ursprUnglichsteo    scheinen.      Das    lateinische 
stelle   das   altgriechi&che   reiner  und  vollkommener  dar,  als  das 
griechische,   wie   wir  es   kennen.     Mit  den  OutturalbuchstJiben 
wird  der  Anfang  gemacht.     Da  die  Kehle  eine  Il&bhing  ist,  so 
bildet    daa   C   am    einfachsten    daa    Spracbwerkzeug    ab,    das 
behrftische  2   kehrt  das  Zeichen  nur  um,  so  wie  das  K  dadurch 
entsteht,  dass  der  Stab   (Standarte   sagt  der  Verl*,   im  Hollän- 
dischen)   vnr  daa  C  gestellt   wird,      (ileicht'alls    ist  p   dasselbe 
Bild    der    Kehle,    jedoch     mit    zugeftlgtem    Stab.      Bei    dem 
G  wird  nur  die  Wurzel  der  Zunge  angehängt,  und  das  hebräische 
i  besteht  aus  einem  2,   mit    weli.:hem    ein    kleines  7  als  Zeichen 
der  Zunge  verbunden  ist. 

li»  folge»  die  Zungenlnu^hstaben.  Hier  i«t  ^  die  Grund-  vi 
gcslalt  und  bildet  die  Zunge  ab,  als  einen  langen,  biegsamen, 
sieh  »ehiiingelndfu  Körper;  nur  oben  und  unten  ist  der  Strich 
etwas  stilrker  gCKO^^en.  Mit  dem  lateinischen  L  wird  Hr.  Bil- 
dcrdijk  auch  fertig:  unten  der  Querstrich  ist  die  Hauptsache 
and  nalfirlieh  nichtig  Anderes,  als  die  Zunge  selbst,  oben  der 
Strich  gilt  nicht«  und  ist  bloss  der  KUgesetzte  Stab.  Bei  dem 
R  krOmmt  sich  die  Zunge,  das  stellt  Kesch  Tor:  n,  wo2U  im 
lateinischen  BucliNtabeu  nur  die  Stnndarte  kommt.  SpSterhin 
B:wird  noch  ang«-merkt.  diiss  L  und  U  eigentlich  nur  ein  Buch- 
^^EjMabe  seien.  Dunrh  den  Stoss  der  Zunge  gegen  die  ZShne 
f  entstehen  die  Zahnlaute,  die  Abbildung  davon  ist  deutlich  in 
I       dem  lateinischen  T,  dem  hebr&ischen  Daleth  *.  und  dem  kleineu 
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grievliiüclien  t;  bei  dem  D,  einw  blossen  NOuice  de«  Laute«, 
ist  der  Strich  our,  obae  die  Feder  abzusetKen,  hemm^ezogea ; 
dieselbe  Erscheinung  im  bi>brliBchen  C-  Das  S  zeigt  die  beim 
Ziwrboii  gekrümmte  Zunge  nicht  btoss  io  dem  lateimitcbeD  und 
griecbischen  s,  auch  im  bebrÜftcheo  C,  wovon  daa  griechische  3 
iinr  die  umgekehrt«  Figur  ist.  Dils  spfltere  griechisebe  X  iit 
durch  Zndlgung,  dwi  griechische  C  durch  Auslnssung  etOM 
Tbciloa  des  ursprOnglichDu  Zciehenii  entdiundon,  als  man  in 
den  BüchBtaben  die  Bedeutung  nicht  mehr  sah.  Das  Z  ist 
nichts  als  ein  umgekehrtes  S.  Das  bebrÜsche  ^  imd  s  aberniak 
dieselbe  Figur. 

Endlich  die  Labiallaute.  Das  B  Abbild  heider  Lip[><>D,  die 
Unterligipe  dicker,  nur  der  Stab  i«t  hin/ugoftlgt.  ICin  Holi- 
•chnitt,  die  I^ippeu  iu  groben  Umri*»eu  daretelleud,  macht  all«* 
iincli  viel  uuitchauÜrher.  Dua  hi?bräiti<-li<'  2  »oll  diesribe  Ab* 
hildung  lieft-ri),  nur  ohne  Stab  und  ausgefüllt.  Diut  I*  sohhesM 
die  Lippen  Kusammcn,  vielleicht  ist  c«  auch  nur  eine  Verschie- 
denheit von  F.  Wa»  aber  das  K  bctrifii,  so  bildet  i-a  ab  (aai 
6x  ein  Holzschnitt  vcrHinnlicht  das  abermals  noch  mehr)  die  Ao^ 
blasung,  wobei  die  Unterlippe  eingi-xogcn  wird;  das  hebrftiedw 
r)  stellt  dasselbe  nur  unig<'kehrt  vor,  und  gibt  man  das  zu,  darf 
man  sieb  auch  nicht  weigern,  im  umbisehen  3  wieder  den 
blasenden  Mund  zu  erkennen.  Das  M  zeigt  die  Lippe  von 
vorne,  uJliulich  die  Stäbe  von  beiden  Seiten  fallen  weg,  und  irai 
iu  der  Mitte  bleibt,  der  Winkel,  wird  Hanf)  gekramml;  damil 
soll  man  den  althebrSiscben  Ituehstuben  vergleichen.  Ilei  des 
N  gilt  auch  uur  der  Querstrich,  welchen  man  sieb  gekrflminl 
vorstellen  muss,  der  ditnn  ein  Bild  der  Zunge  ist,  wie  sie  gegM 
den  Gaumen  drOckt. 

Voeale  kAnnen,  wie  schon  vorhin  bemerkt  ist,  naob  diese* 
SyMeui  nicht  bexeicbnet  werden,  weil  bei  einem  blomea  Ans* 
hauch  die  SpraL^bwerkxeuge  nicht  thStig  sind.  Indessen  zei|t 
uns  Br.  Itilderdijk  einen  Ausweg,  den  man  gefunden  habr. 
E.'in  Strich  beneirbuft  die  Ausathnmng,  und  xwei  Striche,  ent- 
weder parall"!  I.infi-nd  oder  »itub  mehr  und  weniger  erweiterwi. 
bilden  den  i]l:^<  un-inen  Voc-td.  Bei  dem  A  xetgt  sich  diea 
deutlich,    iKH'h   irii-lir,    wenn   man   an   di«   liegende   Octlalt  im 
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pb5ni<:iM.'bpn  Alphabot  denkt,  das  R  liefert  die  beid«n  grnul 
ansUurcndpn  Liaien,  welche  bei  dem  V  (denn  beide  geboren 
bIh  Spirtnten  zu  den  Vocalen)  van  einem  Punkt  ftuttgehen.  Das 
ecbeinbar  dieser  Ansicbt  so  sebr  (videntircbeade  bebrSiifcbe  K 
beseitigt  Elr.  Bilderdijk  auf  folgende  Art:  die  bcidirn  krummen 
ZOge  gelten  allein  und  »ind  iirHprfingliob  die  beiden  gcrmden, 
der  Querstrich  drßckt  nur  die  Verbindung  aus.  Auf  Ithnliche 
Art  wird  denn  aucli  da»  griecliiiiübe  r,  erklArt. 

Dies  wSre  daa  Zeichen  (Cir  den  lülgemeinen  Vocal;  zwar 
kann  nun  durch  Tcrschiedcne  diakriliscbp  ZusAtze,  Vo<:alpünkte 
genannt,  das  E  I  O  U  angedeutet  werden,  aber  es  gibt  noch 
eine  sinnlichere  und  weniger  willkürliche  Art:  ee  wird  nKmIich  M 
die  Vorbereitung,  die  Beschafienbeit  der  Röhre,  dureh  welche 
der  Laut  des  Vocals  gebt,  dargestellt.  Man  merkt  hier  schon, 
welche  Hilfe  Hr.  Bilderdijk  gefunden  hat-  A  bezeichnet  dem- 
nach die  einfache  Ausatliniung;  E  daü  plati  gegen  einander 
gestellte  Ober>  und  Untertheil  des  Munde«;  I  den  dflnnen, 
schlichten  I^oiut;  O  den  gerundeten  Mund:  U  hat  etwas  vom 
O  und    [   wir  im    Laut,   so  »lu-h  in  der  OcAtuIl.     Im  Y  ist  das 

K  unter  da«  U  gestellt.  —  Vhis  W  wird  zwar  angesehen  als 
akritische  Verdoppelung  von  V,  aber  mehr  in  Cbereinttttromung 
it  dein  Übrigen  als  Abbildung  der  Lippen,  welche  die  um- 
■kehrte  Ge«t«lt  von  M  hüben.  —  \Va«  norh  über  die  doppelten 
ui-hHtnben  gosiigt  wird,  mag  man  im  Buche  Hfn>«t  iiiicliseheu, 
wrir  dflrfen  ca  hier  nbei^^ben,  indem  dabei  keine  Nachbildung 
von  Sprach  werk  zeugen  vorkommt,  die  wir  nicht  schon  bei  den 
einfachen  Buchstaben  kennen  gelernt  hAttcn.  Es  kam  uns  nur 
darauf  au,  die  Hypothese  des  Hm.  Bilderdijk  so  deutlich  dar- 
zastellen,  als  es  ohne  die  rielen  Holzschnitte  n&glich  ist;  an 
diese  *4-hIic«!<t  sich  die  am  Ende  zugegebene  Kupfcrtafel,  worauf 
da»  ursprOngliche  Alphubet  de«  Hrn.  Bilderdijk  mit  den  illlestcn, 
wirklichen  Alphabelen  zusammengestellt  inl. 

Wer  etwa  Hm.  Bilderdijk  vollen  Beifall  geben  sollte,  wird 
doch,  wenn  er  imbcfangen  ist,  eingestehen  müssen,  dass  Afanches 
sehr  widerstrebt  und  nur  mit  Nolh  und  starkem  Zwang  in 
Oberein  Stimmung  gebracht  wird.  Bei  dem  L  x.  B.  wird  der 
Stab  für  unbedeutend   gehallen,  nm   in  dem  Querstrich  unten 
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die  Zunge  xu  erkennen  (der  eben  so  deutUvh  no«b  uusenil 
andere  Dinge  bezeichnen  konnte),  vrAbrend  jener  in  allen  »ttai- 
lischen  Alphabeten,  wie  wir  aus  der  vergleichenden  Tafel  bei 
Kopp  (Bilder  und  Svbrift  II,  388)  ersehen,  vorbitndeo  ist  and 
u  offenbar  zum  weeenüicben  Charakter  des  Diichsiaben  gehßrt;  ja 
gerade  in  der  AlteMen  babylonischen  Schrift  ist  der  Hakeii 
unten  ganz  klein.  Dagegen  beim  T  gilt  dein  Verf.  der  Stab 
viel,  weil  du8  gr'rade  zu  winer  Meinung  pastsu  Wiir  kann  man 
auf  die«eni  Wege  orkcimi*!),  daa»  da«  laieiniM;he  U  und  hebrft- 
isclic  2  nur  eine  und  dieselbe  Figur  sind!  Bei  dem  A  und  D 
inacben  die  Slübe  wie<ler  die  Hi>npt««che  aus,  dagegen  beim 
K  wird  der  (^uerslridi  für  NebeuNwbe  geballvaT  wiewckhl  er 
offenbar  einer  von  ji.-nen  Haupt$trichen  ist. 

■  Ob  nun,  ungeachtet  solcher  der  einfachsten  Betnichtung 
in  die  Augen  fnllrndfr  Ikd^nküulikeiten,  dii-ce  neue  Ansicht 
von  der  Uestalt  der  Buclitttabcu  vielen  ansprechend  imd  otn- 
leiiebtend  (wir  wollen  nicht  sagen  nbcnteiigeud,  wie  Ur.  Bilder- 
dijk  selbst  glaubt)  sein  wird,  mitg  dahin  ge»tellt  bleilien.  Soll 
Rec,  diT  diesen  Erfolg  gnr  sehr  bezweifelt,  seine  Stinime  ab- 
geben, so  scheint  ihm  wobi  Ktlcksirbt  xn  verdienen,  was  in 
einer  so  dunklen,  Ungewissen  Sache  ein  geistreicher  und  ge- 
lehrter Mann  ßlr  eine  Meinung  hegt,  aber  diese  Meinung  selbst 

■  hat  so  wenig  Ansprechende«  für  ihn,  deucht  ihm  so  fremd  und 
P   seltsam,  ja  unniitnrlich,  duäs  er  da»  Ganze  itlr  nicht«   als  etwa 

einen    anig    und    witxig    diirchgefflhrtca    Einfall    halten    kann. 

Man   niusü  sich  aber   verwundern,    wenn   mau   sieht,    wie   Hr. 

Bilderdijk  als  uu»gcmachtc,  zweifellose  Wahrheit  vorträgt,  was 

ihm    höclislens    eine    wahrscheinliche   Vermuthung    sein    sollte, 

Eumal  wenn  man  sich  an  die  heftigen,  fast  bitteren  AussenmgeB 

■0    der  Vorrede    erinnert.     Nur  etwas  davon,    was  er  gleich  im 

_    Eingang  sagt,  wollen  wir  anlTlhrcu:  „in  einer  Zeit,  wo  die  all- 

f  gemeine  Sucht,   in   den   Wissenschaften   zu   gUnzen,    die  allM 

verdästemde  und   betftubende  ScbwArme  von  Ilulbwissem   und 

ihren    Nachbetern    notbwendig    ins    Unendliche    und    in   nllerlei 

Gestalten   vervielfältigen   muss,   sah  ick  es  von  Jugend  aul'  ßlr 

eine   Pflicht   an,    der  Benebeluug    eines    blinden   Eigendaukels 

M  und  ihres  abgeschmackten  Anhangs  entgegenzuarbeiten,  und  all 
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mein  B«6lrelieri  ^ieug  daliiu.  di<^  Wahrbt^it  atifisudeckcu,  die  rein 
tiiid  iinpurlt^ÜHch  \»l  und  tiiuh  mit  keinen  HirngeMjiituten  und 
\Villicnrti<;hk«iu'u  vereinigen  lä.-ist."  Kr  allein  »chvint  niuli 
gleichsAut  an»  i-iner  SöndHiith  geri-ttft  tu  linbt'U. 

Der  VVrf.  isit  uni-r8clin|>riicli  im  Ijobf-  der  von  ilim  cnt- 
l«ckte»  Krßndting  und  bctruclitH  )>ie  in  jt^dor  Hini^iclit  uls 
vollkoinnien.  Diese  Bucb«tttl)cn  thun  »IIok,  »agt  t-r:  Hie  b<-I<'hrfii, 
sie  xcigeo,  bilden  üb,  drücken  iius.  Dos  U  sprielit  xxi  dem 
I.«seuden:  Iuhs  deine  Zunge  beim  AuHiithmeu  erzittern!  diu 
S:  la«#  Hie  gegen  die  Zäline  xtsdien!  das  T:  etusse  sie  gegva 
di«  Zsbne!  da«  F:  /.iche  bei  dem  Ausgniig  de«  Laute  die 
Unterlippe  ein!  diu  B:  HvUlicc«  die  Lippen!  luw.,  ordentlich 
ein  mililfirittrhc«  Exereiliuni.  Kine  Erfindnni;,  angt  er  weiter, 
die,  einmal  verloren,  jeder  riobtig  und  bell  Hebende  menschliche 
Kopf  wieder  erfinden  mussle.  Wie  lange  hat  die  blinde  Welt 
einen  soldten  entbetirt!  Denn  Hr.  BUderdijk  bAtte  doch  daran 
denken  sollcu.  da«s  ein  Paar  lausend  Jiibre  und  länger,  so  lange 
wir  mit  Sicherheit  den  tJebraueb  der  Sehrih  annehmen  dOrfeo, 
eie  verloren  gewesen  und  wahrscheinlich  gleich  nwdi  ihrer 
Geburt  auch  wieder  abgestorben  ist.  W"o  findet  sich  nur  der 
leiseste  Wink.  da<ii>  man  die  Buchstaben  je  anders  als  blosse 
Zeichen  betrachtet  und  ein  einziger  Meuseh  den  Befehlen 
gemftss  gelesen  httttc,  die  nach  tlrn.  Bilderdijk  das  Alphiibct 
bvstindig  ergehen  liset?  Sind  nicht  auf  den  ältesten  Inschriften, 
die  wir  kennen,  die  Züge  so  gestaltet,  dnss  man  Hicher  nein 
kann,  der,  welcher  sie  eingehauen  oder  eingeritzt,  habe  auch 
nicht  entfernt  daran  gedacht,  sie  als  Abbildung  der  Sprach- 
werkzeuge zu  betrachten.  Diese  neue  jVnsicht  erläutert  uns 
daher  nichts  und  wird  auch  jetzt  bei  niemand,  der  sich  der 
ächriU  bedient,  den  geringsten  Eiullusti  haben.  Man  hat  durch 
BOfgfjÜtige  Beobachtung  gefunden,  dass  bei  Bildung  einiger  a? 
Bitehittaben  die  Kehle,  bei  anderen  Zunge  und  Lippe  einwirken, 
und  darnach  nie  eingotheilt,  aber  dan  gilt  doch  nur  von  vor- 
xnglicher  Tbiitigkeit;  alle  SpracbwerkKeuge  nehmen  auf  eine 
lebendige  und  schwerlich  ganz  genau  nachzuweisende  Art  Tbeil. 
Warum  i»t  e8  ho  nchwer,  ofl  völlig  unmüglich,  gewisse  Laute 
fremder  Sprachen  zu  erlernen,  obgleich  die  Werkzeuge  Überall 


360 


TAK  ÜBT  LETTEBSCnBtFT   DOOR  HB.  W.  BILDBIDUK. 


dieselben  äud?  Ist  itm  E^riinJrr  dvs  Alphabete  aacacr  der 
Eineicht  in  die  SpnKhlnute  xut^leich  eine  genaue  Eiiuicbt  i* 
die  Art  und  WrUc,  wie  nie  b  er  vorgebracht  wcrdi-n,  »ixuscbraibea, 
so  vergröseert  sieb  das  Wiimlerbore  der  ErtiDdiing  Doch  nelir. 
Und  wie  soll  dimi  sich  denken,  dus  auf  diese  Weise  jemuiil 
das  Lc«cn  lerne?  Ei«t  mOsiite  ihm  die  Theilasbtne  der  Spndi- 
werkzeiige  dcutlioh  gemacht  und  die  ganze  Orgnnisution  «Irr 
Kelilr,  Zuugp,  iSflhne  in  anatomischen  Vorlwiingcn  niis«inwnler- 
gesetzt  vrerdeo.  Und  das  wQrde  der  Lernende  doch  eo^eicb 
wieder  vergessen ;  er  wflrde  sich  gewöhnen  mit  einem  be- 
stimmten Zeichen  einen  bestimmten  Sprachlaut  zu  verbinden 
und  gewisA  nicht  der  Abbildung  und  dem  Commando  dfs 
Buchstaben  gemils«  seine  Werkzeuge  in  TbStigkcit  setzen.  Dm 
ist  der  Grund,  warum  dem  Itec.  die  Kriindung  des  Hrn.  ttilder- 
dijk,  als  eint-  tlberflflssige  und  unpraklisi'be,  auch  so  unnatürlick 
erscheint. 
■  Endlich  die  StDtxen  der  ganzen  llyimihese,  wie  gebretihtJeh 

sind  sie!     Die  bebraische  QuadratvcbriH,  welche  Hr.  ßitderdijh 
.    als  die  Älteste  ansiebt,  ist,  wi«  Kopp  in  der  semitischen  Palio- 
f    graphlc  (Bilder   und  Schrift  11,   177)  bewiesen   bat,   sehr  jung 
und  etwa  cr«t  im  vierten  JahHiuiidert  nach  Chr.  aufgekommni- 
AW  mit  dem  phrmicisclien  Alphabet  hältv  von  Kvcht^wegvu 
der    Beweis    geführt    werden    müssen.      Das    lali-inische    aber 
behandelt  der  Verf.  ganz  willkßrlieli,  indem  er,  wie  c«  ihm  gut- 
MdOnkt,   den  Stab   bald  gelten  lässt,   bald  da  wegnimmt,    wo'tr 
sichtlich   einen  wesentltobeu  Tbril   de»  Lauliceicbt'tis   ausrnnclit, 
und  das  alles  nach  blossen  Voruiiss'-txungeu,  ohne  den  geringstes 
geschichtlichen  Beweis. 

Die  andere  Abhandlung  hat  es  mit  dirr  Ordnnug  der 
BucliMiiben  zu  thun.  Warum  Hingt  ge^adl^  .\,  ß  ao,  warumi 
folgt  r,  A  oder  U,  I>  usw.?  Noch  nii^innnd  hat  bis  jetit 
den  Grund  davon  eingesehen,  und  dadurch,  dass  die  Alpbabet«-! 
welche  von  dem  pliönicischen  abstammen,  wnn  sie  auch  in 
Ganzen  dieselbe  Ordnung  beibehalten,  doirh  mehr  oder  weniger 
im  Einzelnen  abweichen  und  Veränderungen  i-iiigi-filhrt  haben, 
wird  jede  Untersuchung  sehr  erschwert.  Hr.  Bilderdijk  glaubt 
indessen  die  Regel  der  Folge  entdeckt  zu  h»t>en   und   zeigt  sie 
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aD  dem  hebrftiscben  Alphabet  nU  dem  voll»1itu<)ig«trn  iiml 
imprODglicheten ,  da  auch  schon  im  griechisch«»  und  Intei- 
oischai  Cucb&taheo  fehlen.     Er  thetlt  es  in  sechE  Kcib«n: 


>)      «      3Cb) 

l       1 


2) 

3) 

8)  £ 


n    D 


DCw)    3      b 


2      C 


a' 


Hier,  bebaujitet  er  nun.  herrsche  folf^nde  Ordnung;  Der 
Vocal  gebe  jed<>fl  \ful  vomua,  und  ihm  folge  ein 
liftbiul-,  daun  eio  Guttural-,  «udlivb  ein  Liogiml- 
buch Stube,  ao  Am»  iniuicr  viere  mit  einander  verbunden 
»eien.  Die  entte  Keihc  pust  Tollkoinmen  zu  der  Regel.  In 
der  jsw.'tlen  vrirtl  n  ■!»  V'ocid  bcln»chtet,  und  gcwaltsiimc  Hilf«? 
üt  f^,  wenn  Sujin,  welches  hinter  1  Hetn<.-u  Pliitz  hat,  ganz 
heratiEgeworien  und,  weil  es  in  das  System  nicht  paast,  als  ein  S9 
spitor  cingetllgter  Buchstabe  betrachtet  wird.  In  der  dritten 
Keihe  wird  Both  wiederholt  und  als  W  hinler  Jod  eingerttokt, 
daf^r  hat  es  als  B  in  der  ersten  Reihe  einen  Punkt  erhalten. 
In  der  rierten  fehlt  der  Vocal,  doch  Ilr.  Bilderdijlt  betrachtet 
diea  nicht  als  einen  Mangel.  Die,  Buchstaben  dieser  Ileibe, 
aagt  er.  erfordorn  einen  geschlossenen  Mund,  und  ein  solcher 
kann  keinen  Vocal  liervorbringeD,  Ferner  wird  Nun  ;  unter 
die  Gutturallaute,  als  ein  ng.  gebracht,  obgleich  die  hebräischen 
und  griechischen  Grammatiken  den  Buchelaben  unter  die 
Ijinguallaute  stellen.  In  der  fOnilen  Keihe  wird  y  als  Vocal  O 
betrachtet,  dann  noch  einmal  als  Consonant  hinter  £  unter  dea 
Gutturalen  wiederholt.  In  der  Nchftcn  l(eihe,  Olr  welche  t» 
D»n  keinen  Vocal  mehr  gibt,  mui«ii(  der  fehlende  I^ibial  buch  Stabe 
durch  ein  puuktirtcti  E  der  vorigen  Reihe  angeschn&l  werden. 
Kndlioh  i£'  und  r  sind  als  Varictilteu  der  Ltngualbuchettiben 
nngebfiugt. 
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Diu  gri«clii«clit'  (sonst  uIht  der  Kfg«l  auMftr  in  dt>r  «r>t«ii 
Itcihc  sich  nii^bt  fllgL'udc)  Alphtibct  bat  ritie  Iteihe  mebr: 

r  *   X   H' 

SocUnn  gibt  Ilr.  BildvrdJjk  nudi  uovh  die  Gründe  ul, 
wHnim  jedes  M»l  di<-so  und  kciua'  iindvrrD  BuclmtAhen  in  einer 
Reiho  EUSMnmrDgrstdlt  seien  wodurch  der  PlaU,  den  jeder 
rinniinnit,  so  Dotbwcndig  cn^-lifint ,  dws  auch  die  geringste 
Vi>r»eUung  unzi)lS»sig  vrilrc  und  urvprfinglicb  »\]e»  mOsst»  uift 
GeDMUcslo  bestiiDiut  worden  sein.  In  der  er>te»  Reibe  nimlicii 
leige  sii-b  die  eiofachv  Wirkung  der  Sttmine  und  Spnu:hirerk- 
xctige.  in  der  zweiten  die  blasende,  in  der  dritten  die  fliesseade, 
«in  der  vierten  die  »t-lilie&sende  und  Idemmcnde,  in  der  fllnftett 
die  cUu-k  angesetzte,  in  der  sechsten  die  stoAsciKl«. 

Von  den  Obrigen  Alphabeten,  die  «u  dem  bebrti«diea 
(sollte  beissea  lihfluicisehen)  sich  eotwickeh,  bemerkt  der  VeiC 
nur,  dass,  bau|)i(iJicblicb  weil  sie  nicht  alle  Bucbst«bcD  maig*' 
BOmneo  bitten,  ihre  Re^^ehuinigkeit  Tertoreo  gvgMigeB  sei. 

Uec  setzt  mehr  Wenfa  in  diese  Abhaadlut^,  >U  io  die 
tätig»,  gletcfawoU  scheint  thu,  wenn  man  die  Sache  kOht  und 
oboe  Tocliflie  betnK-btet.  noch  »ehr  weni^  -^ewonneii.  Eigratlidi 
nur  die  erste  Reibe  passt  ordeatbch  zu  der  Rc^d«  bei  dia 
abriy  gibt  ec  giOesere  oder  genaget  k  Scbwierigfceiim,  dir 
auf  allerlei  Art  aas  den  Wege  geaebaA  werden.  Der  Vool 
tVhU  dnriaul,  and  diese  Nolh  wird  etankal  als  eine  Tugend 
swetmal  wird  er  durvb  Coammaatem  enetzt.  Goi 
wird  der  Bncbrtifce  '.  Drei  werden  renJoppikj 
^,  C  vaA  ;,  oad  einer  wird  atm  ciacK  lAagaal-  m  etoM 
OMwmIbat  gmmeht.  das  :.  Wi»  «^  '  "•  '  »t  >ber  da 
TeMilcw  von  Sajia,  da  ama  a«cb  dae  gciwhkcha  Z  m»  wtg- 

•brij»  r  «ad  r*  mmk  HiMa  ab  •■■   AahiBK  öeh    BÜI  ftrt- 


TAK  lt£T  LBTTEKSCaKlPT  DOOK  MK.  W.  IIILOKBDIJK. 


363 


«ine  gewisse  Ordnung  in  dem  /Vlphabet,  die  an  sich  nicht 
uanatQrlich  scheint  (die  freilich  abermalü  das  Wunder  der  ersten 
Erfindung  sleigero  würde),  wenigateus  ku  ahnen  oder  durch- 
■chiiunieru  eu  sehen.  Die  Ueobnchtung,  dass  in  der  1.,  'i.,  3. 
und  6.  Reibe  jedes  MaJ  ein  Lingual-  nach  einem  Gulturalbuoh- ei 
«laben  kommt,  wollen  wir  immer  mit  Dank  anuehmeu,  wenn 
wir  nie  stets  Rivi  erste  auch  noch  nicht  zti  gi*br»iucben  wO^tm. 
£benvo  verdient  llerflcksic:htigutig,  datis  das  griechiüche  V,  ■!>, 
X,  1'  di*r  aurgeMelhfu  Kegel  fulgt. 

Wcit«r  auHllihn.-nde  A nmcrkungi^u  sind  den  b«ide»  Ab* 
haadliingf-n  reichlich  zugegeben  (8.  136 — 194);  den  Schhiss 
niAcbt  L-iu  Anhang  Ober  die  eignu  diiicrition.  Man  fiadct  hier 
auoh  eine  Unlcnuchung  Aber  die  Chnrakten-  in  der  Sternkunde 
und  (S.  179 — 183)  ein  ausführliche«  L'rtlieil  Ober  du  Alphabet 
niiM>nne  von  Moussaud,  welches  IßÜ.t  erschienen  ist  und  nach 
Hm.  Bilderdijks  Meinung  einiges  Gute  enthalten  soll,  wovon 
Rec.  wber  nicht  Dberzeugt  isL  S.  I4'2 — 145  wird  jene  im  Text 
schon  berOhrte,  dem  Verf.  gewiss  ganx  allein  zugehörige  Be- 
hauptung sogar  durch  Beispiele  aus.eitiauderge8etztf  wornaeU  vo» 
der  Gestalt  der  Buchstaben  selboit  viele  Bi^neuuuugen  und  zwar 
in  allen  Sprachen  tollen  entlehnt  sei»,  die  dann  eugleich  den 
Laut  des  Kuchälaben  in  der  Wurx«!  haben  uiaj^ücn.  Mao 
denkt  immer  l'al.sch  gele»eu  r.u  liabeu  oder  Hrn.  Ililderdijk  nicht 
zu  verstehen,  aber  f»  i«t  ni<rhl  anders;  von  dem  rundru  O  hat 
z.  B.  deu  Namen  erhallen:  Ohr,  Hof,  liortus,  ocnlus;  ron  dem 
P  die  hirnförmige  Perle;  von  Q  das  hnllitndiiicbe  Kolf  (Keule) 
und  rranx<1«i]tcbe  queue  usw.  Wer  hatte  sich  »o  etwas,  wie 
man  sagt,  auch  nur  im  Traume  vorgestellt,  aber  es  gehört 
Phaatanv  dazu  oder  rieJmehr  Phantasterei  (dweepcry  auf 
HolUodi»eh),  nm  soluliv  Ableitungen  r.u  erfindeiu  Und  welch 
ein  GlQdc,  da»  (wie  wir  ditrau»  ahuehmen)  das  fertige  Alphabet 
schon  gleich  zur  Hand  war,  so  vieJeu  Dingen  ihren  Namen  xu 
geben,  die  sonst  lange  darauf  bitten  warten  kennen  oder  (man 
erlaube  den  Ausdruck)  namcnlo»  herumgelaufen  wären.  Gleich- 
wohl mOgen  einige  nach  dem  O  benannte  ein  solche«  Schicksal  uj 
gehabt  haben,  als  dieser  höchst  wahrscheinlich  spätere  V'ocat 
Doch  nicht  existirte  und  in  dem  U  schlummerte. 
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\\\>nn  iiinn  in  vorliegenden  Untersuolitingen  den  Gcduikra 
lind  AnHic-litrn  im  Hrn.  Kildcrdijk  »iifmprktttim  nachgefolgt  i*i. 
mit  wrlehcm  iCrgUiinon  lir»!  initn  einv  xu  gleiobcr  Z^t  uu^ 
g<>bi'ni'  Ablinntllinif;  ftlur  Dwocpcry').  Er  miirht  itnderen  d*riD 
schon  11  n gel ot>  die  hilrt«.>st<!ti  und  ungcrrohtrMcn  Vorwürfe^  i^  vül 
niclits  wls  dt«  einzige,  nnwiindrllMirv  Wnlirbcit  und  «onni^nklan 
Vernunft,  jii  i^r  8chri>it  gtrii-hsam  dwmKch,  wi«.*  t-in  brAig 
Dnrst4>oder,  und  dann  labt  er  eich  selbst  mit  EinfUlen.  so  bA- 
Micu  und  {ibiuitaäÜM.-Ii  al*  mSglicb,  die  xu  keiner  Wahrbwl 
wrrdcu,  wenn  «ii*  mit  G<rMirsHmkHt  und  rincni  grwiwen  an- 
fmchtbnrrn  Schwfsinn  ausg'-Äit'rt  i>n»cl)«>inM).  Wm  wQrde  roo 
«rincr  Arhrit  abriß  blribi-a,  wenn  joninad  LiiM  bSttc,  ihn  osdi- 
suahmcn  und  sip  mit  }en«r  Irgvrlicbm  U^Aigk^it  und  d«m 
Tomckmro  Blick  von  ob«n  zu  benrtheilen?  Uns  gefallen  ntj 
dem  Munde  eines  jeden,  wenn  er  auob  nicht  Ilomer  wflm,  d>* 
Worte :  i'jm*  il'»'i*  V  T*''i*  frJwMiat  •;kiii^iäTta'j*  eüXr,  iiistlit  [i,  27], 
and  Hr.  Bilderdijk  mag  mit  Kecbt  das  alte  IloUaod  [ireitnt 
wir  haben  mit  Theilnabme  gefewn,  was  er  gelef^tlich 
die  ecbte  AnwpCBcbe  der  AiMlerdaMcr  und  ihren  allmAbJ 
Untergang  s^t,  nnd  wenn  er  «viftUt.  da&s  ihm  das  Hm 
gfgang««  aei,  als  er  einen  Alten  im  reinen  Klang  noch  einnul 
kabe  reden  boren.  Aber  die  Herabwüidigong  eiatm  nab«e^ 
wandten  WJkt«  iM  niete  «■  Tbdl  jeac*  vattriiadiaob«  OcMk 
eCiTwi*»,  da»  UnMl  yännM«.  ft«  sttd  lebcMÜg iMcbacbteiAr 
FkWMden  hat  henoodtnn  Wetth,  ihr  Aog»  ist  nicht  dvnh 
Gewnhahrii  abgcvta^A,  tti»  Betnditaa^  niete  gehemmt  vmi 

b  tm£  4tm  Bodra,  dem  vir 

P^t>w^tu  md  Vettek- 

MBav  *a  «otwidtete  (A^gt;  «ia  fiwmdtt  fcifchit  immer,  sdU 

«V  er  int,   weaa  er  wmr  mnUmitkni  mi  g«ncte  ist.     AUm 

m    4er    Wei»    ca«i«.    woak    Hr.  BiUcHj^ 

D^rte«-  kiiiihJi?  WdAr 


■eijenj    . 
I  flberl 
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dem  g^meiDen  Ton  gereizter  Part«iliolikeit  vorbringt?  WJr 
wollen  nur  einige  Stellen  auabebeu  und  zwar  in  der  Original' 
Sprache,  damit  sie  nicbt  sogleich  vna  deu  TagesblSttern  zu 
ihren  |)ikaiiten,  leerer  Unterhiiltiing  dienenden  Artikvlu  wegge- 
näX  wgrde».  „  Ouitsublond ,  ditt  —  in  zieh  id  de  gruwelen 
«Mt^itigdv,  die  het  langete  gebrek  nun  de  t^enc,  cn  de  dvlelst« 
ttilsporigste  weeldc  an  de  andere  xjide  wist  utt  tc  brocden;  nie» 
sond  dar  zjioe  kindren  ter  opvoeding,  en  mcn  krecg  lien  te  rüg, 
dom  als  [>uil»:hers,  onwetend  aU  zwijnen.*'  —  „Schiller,  vnena 
beste  bladzijde  bem  en  plaate  in  bei  dolhuis  verdienen  xou,  en 
wiens  ülecbtete  dau  verdraaglijk  in,  ala  zy  bem,  zonder  aan't 
gene  bv  sehreef  te  denkeu,  outtüipte."  Am  deutlichsten  spricht 
•ioh  wohl  die  Aniücbt  in  dem  Urtheil  aber  die  Verehrung  aus, 
die  Skakitpear  bd  UOK  fiodet.  Nachdem  et,  ihm  eingefallen  ist, 
zu  bi'bauplen,  bt^i  d«'n  phnutastiacheii  I)etiti<(-.tien  g«i  Homer  ver- 
achtet. Sophokles  unverstanden  oder  verworfen,  flthrt  er  fort; 
MSbakc«[H-nr  is  bun  beld:  maar  allecn  voor  zoo  verr'  hy  bencdea 
alle  ordeelkundc,  cd  de  tcgenvocteling  van  waarheid  en  goeden 
■nuk  is.  ZiJD  oDziJD  allecn,  /.ijn  belavlilyke  wildzang,  en  zijn  M 
togendruischen  tegen  al  wat  gczond  verstand  bcvt  is  bun  wel- 
kom;  't  IS  het  ookmid  oj»  den  akkcr  der  poSzy  (dat  het  koreu 
veratikt),  waar  zy  prijs  op  stellen." 

Dergleichen  zu  beschönigen  oder  dem  Verf.,  der  unter  unt 
gelebt  bat,  liebr«>ich  »achzuäeben,  finden  wir  durchaus  keineo 
Grund.  [aaonjnj 


VERZEICHNISS   DER    IN   DANEMARK    1834   NOCHwi 
VORHANDENEN  RUNENSl'EINE. 

Voo  R.  Kycnip.    Nscli  ilem  (Ilni»<-Iieii  Hamiwripti'  di«  VorfMWni  ribentotrt, 
Koimihogn.  hrjr  BnuiiuKr  1634.     &2  S.  in  & 

GAniaeincli«  gpUhrtP  Antujgien.    B4  II.  9S.  StCck.  d««  23.  Hai  IStä. 
&  830-SWl 


.Ala  Kec.  vor  ooeh  nicht  lange  hei  Ucicgenheit  der  Uryn- 
julÜBchen  Scbrifl  nber  Runen  (e.  Jahrg.  1834,  St.  103,  S.  103*2  [oben 
S.337})  den  Wunsch  ftusecrte.  dnit»  bidd  ein  umfaMende«  Werk 
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flWr  diesen  GcgcDstand  rntchcinpn  mdvhtc,  dacht«  er  nidit, 
6asa  eine  Erftillung  desselben,  wenn  «ucb  nur  Piae  tbrilwräe, 
bei-eits  nabe  wSn>.  Es  wird  uns  hier  die  bevorstebejide  Er- 
scheinung eines  Werkeü  augekUndigt ,  welches  von  allen  n 
Dänemark  noch  vorhandenen  Runensteinen  genaue  Abla- 
dungen sammt  Erkläningen  liefern  solL  Ist  die  AhbikhtDg 
eines  Denkmals,  die  hier  beiliegt,  mgleicb  ein  Probeblatt,  » 
▼erdient  es  alles  Lob:  Charakter  des  Steins  und  der  Schrift 
wlieint  getroffen,  jede  nberflQs«tge  und  bei  diesen  roben  Febeo- 
»Iflcken  >:umH!  tächerlicbe  Elogaux  der  Ausföhrung  vermiedm, 
und  da  wir  nii-ht  xweifelu,  dusa  Olr  die  Hauptsach«*,  Dinilich 
9ii  nir  oin  treues  und  riobtigcn  Leoen  der  UnneDscbrill  »elbit,  bis- 
lingliche  Sorge  wird  getrikgen  werden  (da«  rcrbflr^gen  sdua 
die  Namen  der  Gelehrten,  welche  an  dieser  AnkrindifrungsechrilL 
Tbcil  haben),  so  glauben  wir  im  voraus  die  Bffriedi<»ting  jfdrr 
billigen  F>wartung  vef«[»n-<;lK'n  xu  dOrfeu.  Dii'^  Kuorneteiac, 
die  Ol.  Worms  bekannte  Sammlung  entliillt,  können  leider  nicht 
s&nimtlic-b.  nicht  einmal  dem  grösseren  Tbeilc  oacb.  wieder  Tor- 
kommpD;  denn  nicht  blos  lallen,  was  sieb  von  selbst  veratehl, 
nach  dem  Verlust  der  d&ni^cben  Provinzen  in  Schweden  nsit 
der  politischen  Ablösung  Norwegens  von  Dllnemark  alle  doct 
vorhandenen  DenkmSler  weg,  sondern  es  sind  auch  viele  seildcm 
vcrEcbwimdou,  und  zwar  sind  sie  im  seltensten  Falle  verwitteit, 
mcietcntbeils  absichtUch  zerstört.  So  ist  von  den  faulen,  dit 
sich  auf  Fflbnen  zu  Wonns  Zeiten  befanden,  auch  nicbt  m 
einziges  mehr  übrig.  Unter  Aufsieht  können  sie  kaum  giiMelk 
werden,  dn  sie  meist  auf  dem  Felde  liegen  und  der  genä 
Mann  einen  Kuoeasteiu  nur  darauf  ansiebt,  wie  er  ge«paltea 
oder  versprengt  etwa  in  eine  Mauer  oder  Gartenhecke  xa 
wenden  sei.  Einer  Sammlung  dagegen  und  Anhäufung  auf 
einen  l'lal»,  die  immer  kostbar  ist,  dTX>ben  andere  OefAhmi: 
davon  haben  die  Runensteine,  die  bei  der  Triniutis- Kirche  in 
der  Hauptstadt  Ingen,  ein  betrQbtes  Beispiel  gegeben:  der 
Küster  lieiss  von  den  zwölfen  nicht  weniger  als  neune  spalten 
und  in  sein  Haus  verbauen:  um  ihn  nur  einigermswen  xu  ent- 
«cbuldigen,  nimmt  man  an,  sie  seien  vorher  durch  daa  Feuer, 
welches  im  Jabre  1728  die  Kirche  vemehrt«,  schon  beftobikl^t 
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vrordpii.  Man  sieht  also,  wie  sehr  es  an  der  Zeit  iet  (das  soll 
hier  S.  6  der  einem  Deutschen  unveretilndhche  Ausdruck:  „die 
Folie  der  Zeit  scheint  jetzt  geknoimen  7M  sein"  sagen),  die 
noch  vorhandenen  liunensteine  durch  treue  Nachbildungen  dem 
Studium  £u  erhalten.  Ihrer  sind  ungefithr  fnnf'/.ig.  und  da  liieriQ 
dtK  seit  Ol.  Worm,  d.  h.  seit  etwa  200  Jahren  entdeekt<>u  inititn' 
bcgrifieti  »ind,  so  kann  man  berechnen,  wi<^  sich  die  neue  Aus- 
gabe der  Monument»  Danica  xn  der  alten  verhalten  wird,  in 
welcher  dytn  hundertundfunfüig  abgebildet  sind,  wiewohl  man 
cum  V'ortlieil  jen4tr  auch  iu  AnKuhhig  bringen  muss,  diiss  steh 
uulor  den  ueucntdcokten  verhültniHmriKiiig  viel  mehr  wiehtigere 
befinden.  I)iei^<-  l'unrxig  KuuenMetne  werden  von  dem  liWrall 
thütigeii  und  da«  Studium  dos  Allerthnms  fordernden  Nj-crup 
in  gegen würtr IT« r  Schrill  nnoh  den  Gegenden,  wo  sie  sich 
befinden,  nufs^e^Ahlt ;  die  zu  Kopenhagen  vor  dem  Mmeum  d«r 
Dordi»vhen  AlterlhOnicr  mit  nßtliiger  Sorgfalt  nufgextvllten  gehen 
billig  Toran.  Die  Steine  auf  der  Insel  Bornholm  besckreiht 
Tbomscn  und  die  auf  Island  Finn  Magnussen;  diese  letxtereu 
darf  man  um  so  weniger  nherscheu ,  al»  noch  vor  wenigen 
Jahren  (ISTi)  in  Oeiitsi-hlAnd  behauptet  und  wiederholt  wurde, 
es  seien  gar  keiDO  mit  Runen  beschriebene  Den  km  Hier  auf 
Island  vorhanden.  Fi'nn  Magnussen  zAhlt  vierzehn  her  und 
glaubt  zwei  davon  mit  Sicherheit  In  die  heidnische  Zeit  stellen 
zu  dnrfen.  Nebenbei  theüt  er  die  Nachricht  mit,  das«  KlQwer 
jene  norwegischen,  von  Brj-njulf  echou  erwAhntcn  Kunenstrinc 
in  Orabhngeln  nber  Todtenurncn  gefunden  habe,  eine, 
so  viel  wir  wissen,  ganz  neue  Erscheinung,  die  vielleicht  mehr 
zur  Aufklärung  der  fAr  die  Geschichte  der  Runen  wichtigea 
Fragen  beitrügt,  als  ein  neulich  in  dem  fremden  Grönland  ent- 
deckter Stein. 

Mögen  die  Schweden  der  AulVorderung,  welche  in  der 
Herausgabe  der  dänischen  DenkmUler  liegen  wird,  nicht  ullzu- 
BpU  Folge  leisten!  Dort  ist  die  Heimath  der  Runensteine,  und 
im  Bautil  allein  sind  1173  abgebildet.  Norwegen  hat  wenigstens 
eben  so  viel  als  jctxt  D&upmark  xu  bearbeiten. 

Der  Anhang  rdhrt  von  Rask  und  bespricht  den  schon  ofl 
abgezeichneten,  erklärten  und  jetzt  nach  Kopenhagen  gescfaafl^en  S33 
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ThintodHU'iii,   wotoii   eiD(>   neue  utid  gemtuere  Abbildaui;   bri> 

gegvbcii  i«t.     Diese  Iu8ckrift,  di«  ku  dea  Hcbwierigslcn  gdifict, 

bp«tolil  ftii«  Hiebf^n  langen  ZciU-ii,   wcldie  von  uoten  a»ch  oben 

XU  Irttti»  Hind  tiud  von  drr  linkru  xur  recbteu  Hand  laufen:  n 

wird,  waliriKrlieinlifh  durch  «inen  Scbrcibfekler,  das  Gegeotbcil 

behauptet:  sie   licfca   von   d«r  reubtvu  tur  liakeu.     Eine  kwu 

Zeile  van  vier  odor  ninrBucIistaben  ist}i-l7i  i-rst  kuui  Vondieia 

gekoniDicu   und    tebll    io   den  frAberon  Absdiriftcn.     Dir  dritK 

und  vierte  Zeile  liest  Rwk: 

avD  Fniba  Franuli  «in 
siniMi  .  hnti  va»  ibü  laink. 

«intan  erklftrt  er  oder  vielotebr  »teilt  er  bin  aU  den  aoe.  maf, 
eioes  nil  dem  vorhergi^brnden  Fr6tJia  io  Appositioa  •teb^'ixla 
Adjeclivs,  da«  ihm  abrigen«  uobekaaut  sei  und  aoviei  al«  dn 
tbeuern,  unvcrgesslitrhcu  bedeuten  mtUsc  Auch  faink.  fatink, 
£aeing,  wie  nuui  lei>en  will,  Ueibt  ibm  aoTciMäiidlu.'l>.  Sollk 
aber  nuian  nicht  xn  treoncn  und  sta  ian  tu  Ittm  scia?  Du 
Irtjrtcrr  Wort  ian  slinde  dann,  getvdr  wie  m  io  der  nicfalHi 
LangmU  voHcoatmt,  ßkr  dia  Fartdial  «u:  sia  war«  durch  Vit- 
«ehra  da»  It— taschrtibcgB  «H  d«r  ktftra  Zeile  wiederholt  od 
■wriiaal  n—ittelbar  histtr  cökasder  üwchriebcn ;  mithin  aklit 
nehr  n  lwf%fciii'hligM.  ab  d«r  Zatatt  «■••  ah<riflwi|;wi  anl 
unuijthig—  BwhttabiB  tdm  V«t4of|t«liag  «mm  aadcreo,  wMu 
UMt  FUb  ■■  dm  BaMHBMkfiAM  ^itmlTii'  oicfcta  Sihww 
Md.  Im  Uim^  tm  ecUtot«.  M^M  B«e,  ww  gInchUb  «Äff 
vurktwM»  dw  U  II  M  g,  M«  Bn*  m  nd  bn^  dM  i  M 
4r  Uin.  Ma  ^An  Ii  >  <r  d«  Sah«.  Aiiei.  rmftm,  9- 
Vriaitmai  wW4  mm  a«p4n.  dwa  Jmt  EritUrme  « 
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■nlclut  folgendr  MUM(hi«utbu  Imt  man  crkÜrt:  ft  Svtthjddu, 
Schweden.  Die  Bemerkno^  von  Itask  dagegen:  man  habe 
tbinulbu  und  nicht  thjödu  geschrieben,  wAhrend  es  vorher  richtig 
FrAtba,  nicht  Fmiilb»  beisse,  scheint  nicht  erheblich,  da  an 
Consequenz  in  der  Orthographie  bei  den  Runen  nicht  zrt  denken 
ist;  und  wenn  z.  B.  gewöhnlich  stain  raisti  und  stin  risti 
beiaamnien  eich  finden,  so  wHsste  doch  Itec.  Beiepiele  genug 
aua  dem  ßautU,  wo  risti  stün,  resa  stin  und  resa  st^  neb«Q 
«inander  »teht.  Ilask  indes&en  weicht  ab  und  liest:  H  sväthi 
authu,  auf  deui  wdaten  Svode,  versteht  aber  selbst  dies  Sub- 
stantiv weiter  nicht  und  nimmt  ««  ftlr  einen  ji-txt  utibeltii unten 
Ortsnamen.  Also  Ihinkelhfiten  bleibcu  auch  tu  diesem  ticuestOD 
RrklKrun^vefHUcIi,  in  welchem  »ich  gh-icbwohl  de«  Verf.  natür- 
licher Scharfiiinn  uichl  ri'rleugn<-tr  g'-iug  Obrig.  Vielleicht 
gewfibrt  drr  KuuenM^iu  No.  'iH  im  Bautil,  wenn  er  neu  unter- 
sucht wird,  Aufklinmg  dir  den  Tliir*t«l«tein ;  jetjtt  liest  Reo, 
darin  Folgendes:  hau  rar  thautbr  i  hiiiUiiatlmui.  Am  willkom- 
mensten ist  die  Bt^uicrkung.  dass  das  Wort  vikiugar,  welches 
tun  Schlüsse  ganz  deutlich  steht,  dem  Stein  ein  hoh«8  Alter 
y-uaichere  und  mau  bei  ihm  de«halb  bi»  1060 — 1050  surilck- 
gebpn  mCIsse.  Rnsk  uieint,  it  könne  laicht  noch  ülter  sein, 
«eoigvt'-nH  in  dem  Jubr  tl<>0,  in  welche«  ihn  l'iliegrcn  setzt« 
habe  man  von  den  alten  Vikingen  au»  der  Heidonzeit  nicht« 
mehr  gewiiest.  Rcc. ,  der  souKt  wohl  gegen  eine  nllzugrosae 
Verehrung  de«  hohen  Alters  der  Runen  Einwendungen  macht, 
^11  dcri^letohcu  Zeitgniesc  ji'tzt  ilcnjfnigen  zu  Ocmflth  fOhren, 
welche  es  ßlr  erlaubt  oder  gar  für  scharfsinnig  halten,  alleaao 
Rttuendcnkmrder  in  du«  13.  und  14.  .Tahrliuudert  zu  setüen,  und 
die  Sache  schnell  ab/.uferligen  denken,  wenn  sie  annehmen,  erst 
durch  (las  Cliristeuthum  habe  der  Norden  die  Schrift  em|il»ngeu 
—  vas  ihr  v«r  bat  übrigens  Rec.  auch  auf  Steinen  aus  christ- 
licher Zeit  gefim<b*n.  Hier  ist  wohl  der  n-chie  On,  den  Wunsch 
zu  Äussern,  dikss  dem  nent-n  Runt-nwi-rk  ein  vollständiges  Ver- 
zeichnis aller  auf  den  Steinen  vorkommenden  Wörter,  zugleich 
in  ihren  vervcbiedenen  Formen,  heigefflgt  werde. 

Vor  dem  S<'hbiss   l>e,-<iiuit  sieb  Rec.   mich  auf  eine  I'flirbt 
nnd  rDgt  die  Fehler  der  Ct>er^zuug  (ohue  Zweifel  vn»  jemand 
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verfertigt,  deren  Muttersprache  die  deutsche  oicbt  ist),  deren 
mehr  sind,  als  man  Dachseben  darf.  Einige  Beispiele:  Ver- 
zeiohDis  der  RunenmoDumeiiten;  Beschreibung  des  Stein;  der 
HyiHithes;  auf  Rith sein  stossen;  nnleidlich  Lautet:  „das  For- 
schen eines  Paar  Sekeln,  ein  halbes  Stieg  Roaen"  a.  dgl. 

[mnonjin.] 


«FAIRY  LEGESDS  AXD  TRADITIOXS  OF  THE  SOLTH 

OF  IRELAND. 

Londi>n.  b«i  John  Mnmj.     1833.    363  S.  )d  & 
GüRingüi'h^^hrti'AiiMÜr«.    Bdl.  «.Stüt-k.  den  lä.  Jwiur  1S26.    S.49-5J. 

X'ieses  kleine  Bneh  verdient  einige  Aufinerksamkeit.  Schon 
das  Äussere  ist  einladend,  womit  wir  nicht  so  wohl  das  glatte 
Papier  und  den  eleganten  Drtick  meinen,  weil  wir  darui  bei 
englischen  Werken  gewöhnt  sind,  als  geistreich  gedachte, 
äusserst  reinlii.'4i  ausgeführte,  anf  dm  Inhah  beaäglicbe  Vignetten 
vv^n  Brwkf,  weloh^  Oberhaupt  för  Bücher  die  passendsten 
j^ii^rairn  sind  und  die  wir  bei  dieser  Gelegenheit  filr  gefällige 
Aus^Sn  deui.»t.-hiT  W.?rko  wieder  empfehlen  wollen.  Die 
KujH-^ndt-T  kehrx'Q  auch  hierin  lu  dem  Festen  und  Cbarakte- 
r»>iiÄhi^  tr.rtioi  und  i?fb«i-a  die  Terblasenen,  unbestimmten 
N^S-'.jrf*i»^t«a  *u:.  Esw»*  \Ias:er  k<>onen  sie  kaum  tos  werden, 
«ai  ö.-.i-^  A-haj^:  «u^a  öto  Vt«  ä*  berühmten  Bildchen  von 
v'r,;;ks,-,jiÄk.  i:f  s.-ei«  ü  i*s  ia  öen  k'einen  Formaten  unter- 
jTrjTfc^O"«**-  *3  K."  Sfw.;aö«T;ai>wTiniijre  Talent  unseres  Chodo- 

»  W-r  >;,-*iW  l'-'^'-V-*" — Ttü  iocci.  wird  sie  hier  so  gnt  finden, 

«w  rt»»  ;r.  .WC  "..VI  N».-ä:;  rrft3.-a  jäad  es  nur  27.  jedoi^ 
s«f4;T  ^•r«r!i.-i>f«rr*fcr!:«^-  ^«ä.■*f,  w:^:a.  Vröss  aof  eigene  Weise 
Ä-,-  T^fi>fc*>.*>T  *:r.rrti?-  ASfC  ».vi  ia  «»»#«*■  Hinsäcbt  lassen 
si.'  x'.>.  Ä'i  i^r,  AraSs!«,-i>rtr.  KrsÜJctr*a  xyi^leichen :  sie  schil- 
.i.^T  »K».":^■'^  ^r,~;  ^-.v'.fc.in-ipfüjfr  W*!«»?«  öe»  lüUtslicIien  Zn- 
>«**Ä.  ^^:  »ii.titjr^TV  ".  rf>S.'iis'«-(«i*r  lai  Saria  enes  jjevade  nicht 
!t^;     N-*ifc»i»,r.-«    ^JkT»^f?>       ^^-ilijjöflr    wre^ifa    däe    dargestelheu 
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Scen«n,  einxi^lnc  ZOg«,  »priclivi-i>rtliclif>  Itcdi^^nsniVn,  dem  Volk 
xiigcbArig^  Schont«!  und  tiK'ichniit«e.  iinflborspiKbnrc  Biills 
whiK-IliT  und  mit  Hnorn  bi-Bondi^rcn  WrgnOg^n  wiedcrcrkMinen, 
dm-li  niicli  Frpmdi-  pflegen  diTploichon  xu  ftllilrn  und  xa 
vcliitxfii.  Wim  niw»  un  (imU-dwerkou  oft  vnniMt,  ("in  neuer 
und  cii^ciithümlichGr  Bi>igr«i'hm»i.-k  lindct  sich  bei  dieE«in  O^gon- 
stAndi'  ron  selbst  nn.  Dem  Irliinder  ist  eine  gewistte  Bo- 
eobr&iikung  de«  VcretMides,  «her  innerhalb  dieser  Grenxen  viel 
List  und  (iewandtbeit  nn/^-boren:  er  ist  niclit  olTenberatig,  ab«r 
•eine  Verstellung  ohne  Bosheit. 

Srimmtlichc  MÄrthcn  bestehen  «ich  »nf  die  Elfen  und 
Meilen  oii  nnrnnthig,  lebendig  und  Qberrnsvhend  die  Sngen  dar, 
welch«  in  Irland  dnrHber  bis  xu  dieser  Stunde  geli5rt  werden. 
Wunderbare,  halb  geisthafte,  halb  mcnschlicbe  Wesen  von 
«'Dlge^renseGi-tzlen  Eigensch.tften ,  beides  schfin  und  hAeslicb, 
niild  und  boshaft,  zeigen  sie  sich  den  Menschen  bnld  wohlthfitig, 
bald  verderblich.  Sie  locken  sie  in  ihre  Gesellschaft  oder  fliehen 
ror  ihnen  in  EinAden  Kurflck.  Immer  aber  wird  ihnen  grosser 
Einflus«  zugestanden,  und  sie  wirken  auf  dte  wichtigsten  Ereig- 
nisse des  Lebens  bedeutend  ein.  Dieser  Aberglaube  erweitert 
Itiild  die  S«ele  des  Irllinilers  und  treibt  ihn  xn  guten  Handlungen, 
welehe  den  Unterirdischen  gefallen,  bald  beschrilnkt  und  um- 
klniuinert  er  ihn  mit  Angst  vor  ihrem  Zorn,  den  er  t.h  erregen  &i 
•origfUtig  vermeidet.  Der  ungenannte  Verfasser  [T.CroftonCroker] 
hat  die  L  berliefeningeu  an  Ürt  und  Stelle  mit  sichtbarer  Treue 
eriiust  und  auf  die  Darstellung  nicht  gew^liniiehe  Sorgfutt  ver- 
wendet; GS  sind  kleine  wohtgearbeitete  Bilder,  auf  welchen  ancb 
die  Beiwerke  mit  Fleiss  ausgemalt  sind.  Der  erste  Abschnitt 
rathSit  Siu{eu  von  dem  guten  Volk  (Shefro),  so  nennt  man  die 
Elfen,  die  gesellig  das  Innere  von  Bergen,  Felsenklnften,  Kiesen- 
grShern  bewohnen  und  ein  grosses,  weit  ausgedehntes  Reich 
bilden.  Sic  sind  von  einer  Pracht  und  einem  Glanz  untgeben,  mit 
dem  alles,  was  man  auf  der  Oberwelt  sieht,  keinen  Vergleich 
aushalten  kann.  BcgftnBtigli*  hiibi-u  nie  zuweilen  dort  oder  Ijei 
ihren  uücht liehen  Tilnzen  im  Mondschein  erblicJtt  oder  die 
Mtmik  gehart,  die  zu  einem  endlosen  TaumeJ  der  Lust  erschnllt; 
anden^   ist  e»  geflÜiriiob  gewesen,  mit  ihnen  in  Bernhning  zu 
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komm^D.  Oloivhwohl  »ch«int  du  Rek-b  der  Elfen  Dar  ein 
Abbild  d«s  moiBclilichvn  zu  win,  sie  babeo  tU«  Sterblkbeii 
unter  Bicb  gctlicJlt  und  feiern  ihren  Tod  wie  pia  Fest,  weil 
sie  einen  der  Ihrigen  dnnn  in  ihre  Gesellschaß  aufuebmen. 
Auch  keine  seligen  Geister  siod  sie,  tod  Leideoscbaflen  und 
Begierden  frei;  scbfinen  Kindern  und  jQnglingea  steUen  sie 
nach,  ja,  >>ie  theilen  eich  selbst  in  Parteien  und  bekrirgen  sich 
auf  das  Heftigste.  —  In  dem  Kweilen  Abs<:linitt  wird  von  den 
Hausgeist  (Cluricsune)  ernAblt,  der  einsam  lebt,  oft  si<;li  an 
ein^'n  Menschen  anscbliesst  und  ge^-benktos  Vertrauen  mit  den 
eifrigsli'n  Dienstleistungen  belohnt.  Der  Elfe  ist  hier  kiiq>er- 
lidii^r  geworden  und  emplindet  inen»ehli<-bere  IledilrfniM«,  gleich- 
woiil  stehen  ihm  alle  KrAfte  eine«  (leiiitc«  xu  Gebot.  Artig 
und  ergf^tzliüh  ist  der  Conti-a*t,  welche»  in  den  Mün^beu  von 
ihm  die  kleine,  winzige  Gestalt,  eine  gewisse  Abbitngigkett  und 
Furcht  vor  dem  Menschen,  seine  Beschiftigung  mit  kleinlichen 
bn  Dingen  und  auf  der  anderen  Seite  die  Macht,  womit  er  Felsen 
erscbfittern  und  in  eintrm  Augenblick  nher  lySudrr  hineilen 
kann,  beständig  bildet  —  Die  Hanshi  im  dritten  Alwchnitt 
entspricht  der  bei  un«  bekiinntfn  weissen  Frau;  »n  gewisse, 
edle  Familien  gebunden,  emcbcint  sie  bei  berorstehenden  Tode** 
(Uleu  traurig  und  kla^i-nd.  F  h  u  k  u  beisst  ein  nifcbtiicbes 
TniuingcHpcniit,  dits  dir  Menschen  zu  sbcnlcuerlicben ,  wilden 
Fahrten  verlockt.  Aiisgexcichnet  ist  hier  das  Mürchen  von  den 
Mann  im  Mundr  und  auf  eine  alte,  weitverbreitete  Idee  ge- 
!^(ln<i<-t;  es  ISe»t  sich  den  besten  S»;^cn  an  die  Seite  seixen, 
wclibe  lindere  Völker  von  wtmderbai-en  unglaubtiuheu  Fahnen 
besit^-n.  Der  letzte  Abschnitt  beschreibt  das  Leben  der  Geister 
io  der  Tiefe  der  Seen  und  das  glOckselige  und  reizende  Land, 
welches  sie  dort  bewohnen. 

Wer  Lust  biitte,  Shackespeares  Elfenwelt  mit  dieser  ttn 
vergleichen,  wOrde  der  Geschichte  der  Poesie  einen  nivhl  sehr 
schwierigen,  gewiss  angenehmen  Dienst  eizeigen.  Sie  ist  in 
allen  Hnupixftnen  darauf  gebaut,  und  man  kAunte  sehen,  wis 
ein  Dichter  die  vorhandene  Sage  (wir  nehmen  hier  an,  dmw  in 
England  dieselbe  herrschte)  nach  seinem  Bedarfuis  Terüiidert 
umgebildet    und    weiter    gefllbrl    hat.      Wiehtiger    wflrde   eine 
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Uotemiohtuig  s«in,  welohe  den  Glaub«n  «n  Elfen  ab«riiau[>t 
mm  Gegenstand  liälte  und  «eine  frilliealen  Spuren  so  wie  seio 
Bereich  auaicuiiiittelu  «ucbic.  Er  iat  fast  Ober  gauic  Europa  in 
nicht  abKuIeiigufiidiT  CWrtinittiniiimn!;  verbreitet  und  ohne 
Zwf iff  1  fValuT  hU  du»  Chri^Kmthuu  vorliutiden  gewnen ;  t»  kimv 
darauf  itn,  die«  i»  fnichtbu-er  Au^lÜbrlitrtikeit  diirzuthun,  dann 
bitten  wir  t-in  Z<-ugiiiM  mehr  von  ji^nein  eigentbO  in  liehen  7aI' 
•animenhung  di-r  \'ülker.  Es  wOrde  niclil  weiter  flberrascb^n, 
wenn  man  in  dipttcn  irischen  CberlieferuDgrn  mehrere  lundr, 
welche  in  den  fintumstvn  tiegcudm  anderer  entfcrulen  und 
durc-h  Mmtt  grin-nnten  Liiuder  gleiehriül«  zu  Hmisc  >ind.  Da« 
ChriUvntbiiin  Tcnlrüngtr  diesen  Glauben  nicht,  wie  bilUe  esu 
audi  die  vielfncben  dnriiuf  gegrAndoten  Sagen  vernichten  wollen! 
£a  erniedrigte  ihn  nur  und  stellte  ihn  u\»  einen  heiduidcben  in 
Sebatlen.  Mun  n&herle  sieb  von  nun  un  mit  einer  g'-wiit^'U 
Sehen,  und  die  weissen  und  schwarzen  Elfen,  welche  die  Kildn 
noch  kennt  und  die  orsprOnglich  dem  Tag  und  der  Nacht,  dem 
Sonnenhüht  und  der  Finstemi»  angehörten,  wurden  als  gut« 
und  bAse  unterficbiedeu :  da  man  jedovli  einen  Tlieil  ihrer  Wohl- 
tlinteu  fortwährend  anerkannte,  so  fand  man  eine  Vi.-rinilt«luug 
ttod  hielt  «ie  fllr  gefallene,  aus  dem  Uimmel  verstos8enc  Engel, 
die  ungewiss  aber  ihre  Zukunft  und  ob  sie  Verzeihung  erhalten 
auf  der  Erde  ra«tlo«  utnlier^chweifen :  eine  Sage,  die  nicht  bloM 
bier,  eondern  auch  in  Schottland,  Dftnemark  und  Schweden 
vorkommt.  (aoonTiiL] 


THK  POPULÄR  SUPERSTITIONS  AND  FESTIVE     « 
AMUSEMENl-S  OF  THE  HIGHLANDERS 
OF  SCOTLAND. 

Bdlabnrg  bd  ArctiibuM  Cunaublo  und  Comp,  und  [.niidoii  bd  HurM, 
RobbMD  und  Comp.  ]SJ3.     XVIU  and  233a.  in  8. 

GOttingiMlie  getalirl«  AoioigeD.     Bil  I,  6.  StOob,  d«n  12.  Jamir  ISK. 

Wäre   dieKes  Üuch   in   dem  Geirt   und  Sinne   de»  vorigen 
If   so    würde   ee   vielleicht  wegen  eines  reichhaltigeren 
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und    Tieleeitigeren  luhalte  den   Vorzug  vcrdirocu.     So 
ist,   llUst  «s  sich  Dicht  vergleichen.     Ein  gvwisM-r  balbefzwun* 
gener  Ilunior  mit  einer  bestindigeo  Anstr¥ug<ing  ximi  Witi,  in 
in    England   weniger  außallen   mag,   weil   rr   mit    finem   Uagit 
dort  nblichen.    gleicbsam     Mtionalen   Stil   ZuKummrohaug  bit. 
etArt,  zumal    in    diesen  Dingen,   deutsche  Leser  Tiellc>icht  inekr 
ab  billig  ist.     Wie  >>«hr  würde  dos  Uui-h  durch  ruhig«*,   nnge- 
suchte  Darstellung  und  «■inlUche  Erzählung  gcirinn«^,  soUle  M 
Miiuch   die  Hftlfte    seines  Umfangs  rerlier«i.     Gleifhiirohl  hat  e» 
kUfh  in  dieser  Gestalt  einen  Wertb.    den  wir  nicht  r«'rk*'iiii«i, 
im    Gegentheil    rQhmend    anerkennen    wollen.      Dvr    Vvtiam^ 
(W.  Grant  Stewart)  bat  mit    Fleiss  und  Sorgfalt  geutsneh. 
Verbiudei  mitn  damit,  was  Walter  Scotts  auch  in  diaer  Himühl 
reichhaltige  Dichtungen  und  David  Stewarts  $cboii  mdmnah 
aufgelegtes  Werk:  Sketche«  of  ihe  chaiaoter,  maaoere  aad  preMifl 
State  of  the  Highlaader«    of  ScotUitd    gewiluea,    «o   sind  wir 
im  Sunde,  uns  eiaen  aiuchaulicheo  und  lebend^en  Begriff  tm 
dem  Leben  eÖMe  dn-  merkwOnligfieii  GebirgsTfllker  ni  madjci. 
Der    erste    Aberfanin    redet    tob    den    Geiat,    der  jeden 
MFOschen  nach  dem  Glauben  drr  HoehUader  begleitet,  glticbe 
G<6tah  hat,  die!»<4be  Kkidaag  tragt,  «wh  mit  ihm  icks  Grab  legt 
Bsd  sleichwi>hl  auch  gwceiiitrt  äA  aeigt  and  handelt,  midilipr 
•b    der'  Menach    nod  n^eick  ihm  diwend.      Man    b6rt,    wir 
■■noiAhare  Hl»de  BaaMR-  and  Sige  gebraachea,  einen  Serg 
Ar  de«  Oewt   sa  Terfertigea.     Wenige  Tage,  ebe  der  Mteach 
begnba   wird,    blk  jma  mimm  I  inhinii^       Wer   dines 
•acMirk  «rUtekt.  kmm  hmnck  Imdlt  motk  ebsuÜ  wieder- 
ile  Geifer  lith»  aöt,  deren  staritliebe  6»- 
dM    mim&dUaAt   Lt^ehe    be^eeten.       Bs^ 
Vwgintifhle:  nacht   blo«  H 
GMttkm,   tmck  die  Ke4a   wd  IWwi^^i»  md  dieMMM 

dee  Mt— chrn  nichts,  da* 

Wdt  Wrtberg'dMhenMi 

mi   llt^ni    kbe.     Nac^  deo 

TOeMdwÖeM  -^  ^■Miwii^M  ■■>  '     j^n  Tcrimadea, 

<«  bh^ci  MM.  wdiK^M  OiiiitMhi   an  EMie,   iaek  in  red» 

wird,  daas  der 
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Wind  unter  Miaen  Kueiisalilun  licretmvhrn  kanu;  seine  Stimtn» 
klingt  iib«^  diiuipf,  ilIs  koniiiiv  »ir  itiis  (Inm  Grabe.  —  Die  KwcJte 
Abbaiidliing  flhcr  <li<>  Kll'en  >»X  nt<:Ut  weniger  rciihlialtig  undu 
vielleiclit  die  vrerthvnllste.  Sie  «teilt  lien  Glniibeu  »n  ilies« 
We»eii,  wenn  auch  in  »i-ltBftinrr  und  gi-siK^hter  Ordnung,  dovli 
mit  grotuer  Voll^tündiglccit  dar,  tind  diut  inusit  i1\r  den  Miingol 
einer  uiiltlrtiirlK-n  nmi  li'lii-iidigen  Kr/ahliiiig  der  «ii  siirli  tiiannig- 
f«Itigeu  Sagen  eut^cbfidigen.  Grosse  L  bempttimniun;;  wigt 
iiicli,  wie  x.\i  erwnrien,  zwischen  den  imcben  und  Hcbottischeu 
Elfen,  und  nimmt  man  dniüi,  was  dSni«cbc  und  «cbwediseb« 
Werice  Dber  dieticn  Gegeiintand  entbalten,  »»  kann  man  xu 
einer  xieniliirb  klaren  ICiii^ii^bt  Hber  diesen  Glaubeu  gebingcn.  — 
Dann  Totgeu  kleine  Abschnitte  Aber  einzelne  Geister:  Brownies, 
Waterk«?l[iiea,  Spunkie».  Hieranf  ein  grösserer  ftber  Zauberei 
und  Hi-xenweseu.  Man  »icbt  durch,  wie  ein  müderer  Olatibc 
entstellt  worden  ist  und  eine  nn  »ich  gute  Abnicbt  erst  ein 
Rcieh  des  Tenlels  gostift«-t  hat,  diu  ursprOiiglicb  nieht  vorhanden 
war.  Da»  ICntsotzliche,  das  sich  <)nraus  nller  Orten  <-ni wickelte;, 
zeigt  »ich  auub  hier  in  der  rührenden  Page  ron  einem  unschul- 
digen Kinde,  das  sein  Vater  durch  einen  gewaltsamen  Tod  von 
dem  ewigen  Verderben  glaubt  reiten  «u  mfisnen.  —  Den 
letxten  Abschnitt  Aber  Sitte  und  Gebräuche  an  feierlichen 
Tilgen  nehtiirn  wir  gleiehfalls  dnnkhar  uii^  wiewoh!  er  uns 
wvniger  reiclibaltig  als  dir  vorigen  scheint.  MerkwOrdig,  dass 
von  den  Hochlitudem  xu  Weihnachten  das  bdliEeme  Bild  einer 
teu  Frau  in  das  Feuer  geworfen  wird,  »bue  Zweifel  iu  dem- 
Iben  Sinne,  in  welchem  man  in  Dt-utachlaud  hier  und  da  um 
I/ätare-Sonntag  den  Tod  iu  einem  Strohbild  ins  Wasser  wirft 
oder  in  Spanien  die  allerSlteste  Krau  entzwei  sflgen  will.  E« 
Still  damit  der  besiegte  Winter  und  die  neuaufsteigend«  Soone 
angedeutet  werden. 

[■aonym.] 
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Ni        NORDISKA  FORNLKMXING.\K,  UTGIFNE  AF 
J.  G.  LIUEGREEN  OCH  C.  G.  BRUNIÜS. 

Slocbholm,  b«i  Z>cli»ria»  UAKgalr&ni.     I83S.    Zw«  BtmAn.    8. 

GüUiagÜL'lia  i^liTiD  Anxcigm.    Bd  I,  31.  StSck,  den  6,  Ulm  ISM. 
S.3«l-3«l>. 

JLiD  tobenswerthes  Cntcruehnien.  Die  Hemugeber  b^m 
•ieli  vrreinigt,  unhekaunte  iiortlitche  AlteriliQmer  Urals  mt 
SauMiiliingcH ,  lluiilif  vt'w  »ie  ueu  eutdcH^kl  uniJ  «usgcgrabta 
wi^rdcn  oder  SMitit  zudi  V'orvclicin  kommcD,  in  cintncbra,  ob* 
vt'reckfinrrira ,  ztigU'icIi  wt-nig  ko»tb*r«u  Abbildungen  mitzn- 
tbcilpu.  woxu  dvr  gewäbJle  Strindruck  in  je<lrr  Hiiuicbt  bK|ii«m 
uad  dienlich  i«t.  Dabt-r  rntbiilten  dir  bundrtt  Tafotn.  welcb* 
in  12  II«fteQ  von  1819  — 1823  erscbienen  sind  (eio?  wabr- 
schrinlicb  vorhuideae  ForUetxung  ibt  novfa  nicht  an  gelang), 
d»e  HuipUncbe,  und  der  Eiig«gebct>e.  nicht  einnul  paginirte 
Text  gibt  nur  Nacbricbt.  wo  das  abgebildete  Stack  gefundea 
Ut  oder  aufbewahn  wird,  sodann  di«  nAtbigsten  ErUuterungeti, 
damit  Liebhaber  und  Sanmler  wenigsleos  einen  Begriff  mg 
MI  der  Sache  bekomaten.  Lobenswertb  deucbt  den  K<-c.  du 
UnlerDebnieD,  weil  auf  diese  Art  ein  dem  Studium  nilijdicbt» 
Hagann  gebildet  und  der  leMrre  Gang  der  kOnftigt^'n  For- 
•dutBgen  oiobl  durch  ToretKge  HypotWten  und  Vermuthunga 
gMtArt  wird.  Kiu  Kegiat«r  b«i  de«  ScUoaw  des  Werks  wflrdt 
den  (lebiauch  »vbr  erleicbtem.  UaD  findet  in  diecen  beidai 
BIihImi  •cboa  It^gvootiikdr  der  «rcndüedeasten  Art,  wichtige 
«ad  »»kwOfdige  nhiMiiwoihl  •!•  •abcdeoteade.  Waa  jene 
ligiMtlitwKchi»  wtA  sakcaMw  Simwrmigrn  und  Stnnlagts' 
in  tuimW.  9cbim>wg^  aai  nnrci^cr  Fora  (l  B.  No.  i&.  HC 
tl.  61.  ftS.  6S)  bttriA,  «o  w«rdn  biet-  »Aoo  gvnant^rp  Abbtl- 
«AÜMCt  md  m»  md  mmdk  nrl  bwitr  geÜefrrt  in  ein»« 
rnnmi^mAm  Werk  «m  SfSbotK.  Büc  Anubl  nea 
Mldfc^lfT  i^dvr  aorh  Mokt  at^thadn»  BmmamÖMt  (Sa.  3. 4. 
«1.  34.  40.  M.  M.  n.  n^  87.  $8.  »4.  96.  M)  wflrde  aJIän  diMcr 
ftaw*ikb«n|t  k4h«  Wtctk  Trtinhm.    Sw  «ad  mätl  au  si>il*nr 
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Zeit,  einige  iu  uugewGliiilicli«r  UcsUlt.  Auf  No.  4  fiiiilvt  mnn 
eine  Olocke  tiiid  ein  Tnut'tK-ukni  mit  Riinon.  Auf  No.  32  D«boD 
Iiitviiiiti<rlii-r  IiiHcliritl  mit  BOf;oiinnnIcr  MönuliHHohrift  von  1350 
eine  niniechv  iCi-ilr,  Aic  cJi-nHctbcii  Inbiilt  kurz  uuedrnckt.  Auf 
No.  87  MOgiir  dicsclbi^ii  Worte,  an  der  einen  Seite  des  Steins 
mit  Kimen,  »a  der  anderen  mit  Mönchsschrift,  wovon  schon 
ein  Paar  andere  Beispiele  im  Bantü  vorkommen;  die  Runen 
«ollen  ohne  Zweifel  dus  Lcseu  dpf  tinbekanoten  Mönchsscbritl 
erleichtern  und  sie  waren  die  allgemein  verstSndlicben  Zeichen. 
Am  wichtigsten  ist  No.  45  ein  in  Bohuslfin  gefiindener  Stein 
mit  jenen  merkwOrdigen  angelsftcfasisvhen  Uunen:  er  iat 
wie  fast  alle  die  Übrigen  wenigen  Denkmäler  dieser  Schrift  von 
der  rechten  zur  linken  beschrieben  und  um  so  schwerer  xu 
entrUthseln,  als  wahrscheinlich  ein  Theil  der  Inschrift  zu  Grunde 
gegangen  ist.  Die  Herausgeber  sind  also  wohl  xu  entschuldigen,  siik 
wenn  sie  ihnen  unverständlich  geblieben,  dagegen  darf  man 
auch  behaupten,  doss,  was  sie  darflber  vermuthen,  gewiss  fälsch 
iat.  —  Unter  den  Obrigen  Stöcken  merken  wir  noch  die  Ab- 
bildung einen  Halsbandes  und  einer  Spange  von  Silber  an 
(No.  7),  sowie  eines  Schmuckes,  der  wahrscheinlich  vergoldet 
war  (No.  71).  Worfel  von  Knochen,  gan»  wie  die  heutigen 
gezeichnet,  »iud  in  einem  norwegischen  Grabhügel  gefunden 
worden.  Alte  Schilde  auf  No.  G3  und  eine  auf  eineu  Schild 
gelkörige,  aber  abgelöste  ziemlich  grosse  .buckel".  —  Endhch 
AU  Abbildungen  von  Waffen  aller  Art,  theils  aus  Stein,  theils 
aiu  Motall,  i»t  kein  Mangel ;  i:i»u  findet  IlSmmer,  Schweiter, 
Spitzen  von  Pfeilen  und  I>»n;tfn  und  dergleichen.  Angehängt 
lAt  eine  kleine  Abhandlung  ßbcr  das  Sehleifeu  und  SchSrfen 
der  Waffen  bei  den  alten  Nordbewnhnern.  Mfige  in  Deutsch- 
land bald  ein  ähnliches,  anitprut^lilohi'S  Magazin,  von  dem  man 
hoffen  darf,  das»  e»  nicht  i>teckeu  bl<-ibt,  weil  kein  uunfitbiger 
Luxus  r»  theuer  macht,  xu  Stande  kommen;  an  Materialien 
fehlt  ca  gew'iits  nicht. 

Ich    benutze    die   Gelegenheit   dieser   Anxeige  xu   einer  in 
dieses  Fach    einschlagenden   Mittheilung. 

Bekanntlich    werden    in    Hessen    an    verschiedenen    Orten 
alte  GrabhAgel  gefunden.     Genauere  Nachrichten  darüber  habe 
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ich  in  d«in  Anlmrigc  zu  der  Schrill  Ob«r  deutsch«-  Ruwo 
g«geb«i).  Seitdem  sind  fiQdOatlich  bei  C«8»cj  nut'  drm  »o«r- 
naunU-ii  Forst  bei  zufälliger  Aiifgrnbung  de«  flachen  Bodtaa 
gletchlalls  Soberben  einer  xerbnicheuen  Urne  und  xwu  io 
geringer  Tiefe  xma  Voradiein  gekomnien.  Merkrnswertltrr  öt 
ein  anderer  Fund.  Durub  die  Gate  dee  Herrn  von  SchwvrlMU 
erhftlle  it-li  i-ben  aus  einem  bei  Willingsbausen  geAShet«it  BOgtl 
einen  Hammer,  welclier  folgende  Gestell  bxt: 

:i64 


4  Zoll  Ung  und  unten  2^  ■,  Zoll  t>reii  ist.  Der^leichro  b»t  mu 
■iebenc  bei  i-ben  so  viel  L'men  gefunden.  Nlfaer»  UmstXade 
kann  ich  nicht  .ingvbcn.  Dm  an  dem  »pitseo  Ende  flach  eia- 
gedrflrktr  Kn-uz  Hub«  ich  sonst  noch  nicfat  bemerkt«  und  n 
kAuniv  eben  so  wohl  bedeutend,  ab  ein  blosser  Zierat  «ein, 
das  Letttere  ist  insofern  wahrvcbetnlicber,  als  es  sieb  nicht  al 
allen  befindet.  .\ber,  und  da*  i»t  da»  .\u&UMidste,  dieser  Ilwi- 
uer  betteht  niclit  aus  Stein  oder  etwa  einer  harten  Masae, 
sondern  aas  blossem,  aa  der  Lnft  getrocknetem,  durch  Warner 
aufbsbareB) ,  fnnem  Lehm  oder  Letten.  Gebraacht  i«t  er 
aiemalt  worden,  weder  ab  Wafle  neck  als  Gerftth,  davon  Qher- 
ac^gt  man  eich  Isieht»  imm  ni^  nar  ist  die  Öftiung  so  cogts 
Jms  neb  böcbstaM  ^  Spitae  eines  Uesaca  Ftn^rs  binein- 
llsst  nnd  der  Stiel  nur  aus  einem  St&bcheo  bitte 
kteiM«,  »oed««  er  wtirde  aneb  bei  dem  geringsten 
Widerstände  in  taMcnd  StAcke  nemim^w  nnd 
•ü»  bHatfM»  Ptoeksnknftbs 

So  Tiet,  glaabe  kk.  darf 
•tUii'Win:  «r  reprlseatirt  nar  «■■•■  HaamMr,  md 
•bMid.  dms  man  soMt.  aiiifriirh  in  nsidiiihin  Grftbem.  Stcio- 
«•»•  MKl  trimm  ir  ^iNnJim  W^  4mm  Tas^ficbkeit  xo  «irk- 
Kc^MSi  Qabrwck  awt  i-rrsAisdtn  Qi^dim  cw«iffltbaft  iit, 
s.  B.  «tä  sie  an  Um  simd,  kannte  dnrek  dme  ne«e  Enebei- 


geringsten 
selbst  ^ 

Gewiafl 

td  der  Um- 
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uuiig  iiu«rwarLet«it  Licht  crbiihfn.    Knlwcder  idad  bvtuus  keinen 
«ubtcu   Hatuiiier    oder  wollte   ilin  nicht  gvru  verlieren,   und  da  au 
muii  Meli  Kubeiite,  die  herköniin liehe  Sitte  zu  vurk-txen,  so  legte 
tnitii  ein  bloues  Bild  duvnii  xu  der  Urne  det)  Todten. 

Aus  der  hi^idutMcbeu  Zeit  nii^gen  diese  HStiiiiier  von  Lcbm 
«ein,  gleidiM-nbl  ecbcinen  sie  mir  vcrliüttniitmiUtsig  uicbt  »ehr 
äIl  .Sorgfältige  Beiic-btiiiig  der  Sitten  und  Ccremnnicen  gebt  der 
VeriiacblüMiguug  dernelbeii  voran,  und  in  den  Hft  neu  betten, 
welch»  die  Xlb'eten  GrSbcr  zu  sein  scheinen,  findet  man  die 
scIiÖiiBteii  Wiifleii,  die  in  ihrer  Zeit  ohne  Zwetlbl  von  dem 
hrtcbületi  Wt-rlh  warf».  AI»  »nwi  dieser  plumpen,  roh  geformten, 
an  &iob  widcrsiunigeii  Nachbildungen  sieb  bediente,  war  die 
Achtung  vor  der  Feierlichkeit  dce  BegrUbnisscs  schon  sehr  vit- 
uinderi,  und  witbrend  man  frOher  alles  Kostbare,  was  der  Todt« 
be«r«»«ii  hatte,  mit  ihm  verschwinden  Uess,  bat  man  spütcrhia 
tminer  mehr  davuii  xurßckbelialten,  und  am  Ende  sollte  ein 
blo»*er  Schein  getiflgeii. 

Doch  du«  ist  nur  Eine  VermuthuBg,  auf  weitere  will  iob 
mich  nicht  eiula»»eu,  dn  en  bei  Gegenfttänden  dieser  Art  eben 
6o  leicht  ist,  eine  nach  der  anderen  aufzubringen,  als  Hcbwer, 
«ine  einxige  xu  b«weiiteD.  lob  wollte  nur  diese  seltAsmo  Er- 
»«lirinuiig,  von  der  ich  wenigftteua  kein  anderes  Beispiel  weins, 
sogleich  bekannt  machen,  weil  gerade  eben  jetzt  xu  Nachför- 
«ubuDgen  Ober  die  Orabbügel  Veranlassung  gegeben  ist. 

Ich  merfco  bei  dieser  Gelegenheit  an,  dass  bei  keinem 
Diditcr  de*  Mittelalters,  »o  weit  ich  sie  kenne,  eine  Aii»|iielung 
auf  diese  Denkmäler  vorkommt;  der  Zufall  wird  doch  damals, 
ao  gut  wie  jeUt,  dann  und  wann  eine  Urne  an  den  Tag  ge- 
bracht habe»,  denn  des  BegrAbntsses,  de-s  Sarges  gedenken  me. 
Vrldauo  sagt: 

ein  bä«  von  sibvii  vueze». 
dA  kau  uiao  suliie  biiex<?n: 
der  rriiliof  ist  ein  skl-Üc  wirt, 
ileio  manic  gast  xetrile  win. 
Und   ganK   ilbnlicb,   so   dass  man   siebt,  es  ist   sprichw5rtlicho  ües 
Kedensart,  ein  Minnesänger  (1,  9$*): 

uul  eiiwirl  nur  daanc  nihl  wati  sibeii  vueze  lane. 

Willu  Grimm. 
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PETRI  ALFONSI  DISCIPLINA  CLEIÜCAUS. 

Znia   emtn   Mil   h«niiag<>g«tM>n   toji  KinlDiwaf  itDi]  Aammkitaft^  *«»  1l- 

Wilh.  Val.  Schiiiidi.    Bin  Bojrira«  ur  Gowlrictriv  dw  nnaBliaebaB  litmMr. 

ItOTtio,  iMf  ThMHL  Cknu.  Bnolin.    I8t7.     I7i  S.  ia  4. 

G6(tbvi<wbe  icelchn«  Aniriiiea.    Bd  IQ.  I6&  Sttek.  du  IS.  Ooiolicr  \tr. 

S.  I6IS— IM?. 

illo#cs,Hu  »pnnim-brrJude  busHikw«  in  Ar*Koni«^eiiipfieiig 
llOß,  in  hinein  AlU'r  vou  44  Jllhr^I^  die  Taufo  und  deo  ohrirt- 
licheD  Nninen  Petn»  mit  dem  HeinatDeu  Alfoiwi,  weil  der 
Kduig  Alfon«,  di^swD  Arxt  tr  vmr,  Piitbeastellc  bvi  ibm  ver- 
trat. Er  schml)  bi^rauf  dialAgi  oontra  Jadaeo«.  wrlclx-  tx-kaanl 
und  mebnuaU,  uicli  in  der  bibl.  ümx.  patr.  abgedruckt  aiixL 
Ein  iweites  W«rk,  diw-tplina  clericalts  genannt,  eotbilt  rtwai 
ganx  Anderes,  als  der  TJtW  vt-nnutben  Üset,  oAmlicb  eine  Sain»- 
hing  von  Sprilcben,  Pal>«Iu  und  klfiucn  Erzählungeu.  Obgleieb 
im  Milti-lallcr  viel  grle«eB,  in.->  FranEösistbe  abereetzt  (Cbaitoie- 
in«nt  dn  p^r«  au  Sl«),  in  dra  Getti*  Kouananun,  dem  SteinhfiwH- 
scbeD  Aiwop  und  anderwärts  bcautat,  gvriecb  es  docb  benurb 
in  Ver^ges&eufaeil  tind  wird  bier  inn  mten  Mal  abgt^mdit 
(■«wiH  eine  daakrtuwi-rtbr  Gabe,  denn  ob  wir  gleicli  dem  la- 
bah  nacb  wenig  Neu«  rr&hren.  da  dJwe  Apologe  in  aad«rt 
tnrkr  oder  nünder  bekannte  SanunloDgen  Qbergegangea  simL 
io  iu  e«  dix-b  ntcfal  bkw»  at^eachni,  Mikdera  kann  in  etnztJitfa 
FIDm  wichtig  sein,  i»  wi«w,  voImt  öe  genammen  Modf  vtui 
mtÜM«  UB  •»  ntebr,  ak  wir  ngUeh  die  Quelle  erfahre,  au 
W«k4(r  PMnM  aeb^e.  Er  ftberaeute  nach  aeinem  GevliadiBl 
MM  dMM  Arabiscb««.  tud  naaa  eckeoai  auch  leichl,  wie  der 
HwsBcgvbrr  beoterku  deo  «ncvtabdbea  Unpruug  oo  der  Ein- 
k)«*duB|t.  KiB  Vater  ettbeth  «««Dem  Sohn  ror  dem  EintriU  io 
die  Well  Knauhwaagf  «ad  gole  Letnn  tmd  Bkbt,  um  m 
d*«)««  eiadrwuBBlwi  m  mAi»,  BcMpide  bmI  Fabeln  ein.  ObiM 
>«  ma.  ist  die  Darstellung  docb  Kblicht 
^VieMalictaa  ■>(«■  ann  uatcnocheo,  an 
M<A    «hnm   t^artlM  4w  atahmc^  Tiifawii    aebeo 
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Stoff  lioltp;  nar  sphr  uDhpfncdigcnd  i«t,  was  ttclbst  Sylvretor  de 
Sao)'  darnber  zu  ssgpn  woise. 

Hr.  Prof.  Schmidt  hat  pidp  toii  ihm  wlbst  in  Bri«sl«ii  ent- 
deckt« Ilsndschnft  zu  Gnmd  gcl«gl,  von  i^tniT  xu  Paris  in  der 
kSnigl.  Bibliothek  bofindlichoa  durch  Vcnnittvliinf:;  dvr  Fretiss. 
Regierung  Abechrifl,  aus  «iner  anderen  in  der  Bibliothek  St. 
Oennaiu  durch  die  Gnto  des  Hrn.  Hase  Vcrgleichungeu  schwieri- 
ger Stellen  erhalten.  Kr  hat  die  ganxe  Ausgabe  mit  dem  Idb- 
lidiea  Fleifiii,  den  man  an  ihm  gewohnt  ist,  behandelt,  mit  einer 
•orgftltigen  und  ausl^hrlii-hen  Einleitung  über  den  Petrus  Alf. 
und  reichlichen  Anmerkungen  (S.  89 — IG9)  ausgestattet,  die  eine 
Uenge  willkouimener  Naehweisungen  und  AufkUrungen  enthal- 
ten, M>  wie  »ie  von  grosser  Uelesenheit  und  unerinfldlicher  Auf- 
morksainkHt  zeugen.  Wir  hegen  nur  den  Wunsch,  diuw  der 
Vn'rasser  dii?  Miusite  durch  Hervorbebuug  dee  Wichtigeren  und 
Scheidung  von  dem  Geringfflgigeren  mehr  belebt  hätte.  Nicht 
bloss  wfire  dadurch  an  Kaum  gewonnen,  sondern,  xritn  wir  noch 
beber  anM'^h lagen,  eine  schnellere  Übersicht  wQrde  den  Gebrauch 
des  Buchs  auch  Nchr  erleichtert  haben.  IXicb  am  besten  ma- 
chen wir  unseren  Wunsch  nn  einem  Bei:i|)iel  deutlich.  Das  Hlnfte  tOM 
Capitel  enthSlt  §  4  die  artige  Fabel  von  dem  Maulthier,  dos, 
vom  Fuchs  Aber  Vater  und  Mutter  befragt,  keine  gerade  Ant- 
wort gibt,  sondern  nur  f»gti  mein  Oheim  ist  das  edle  Ross. 
Statt  die  Untereuehung  gleich  auf  den  Piitikl  zu  richten,  wel- 
cher der  wichtigste  ist,  nfiinlich  wo  wir  die  Fabel  frOher  linden 
and  wo  nach  Petrus  zuerst  wieder,  ftlhrt  uns  der  Herausgeber 
zu  Abraham  a  St.  Clara,  dessen  Bearbeitung,  so  artig  sie  sonst 
sein  mag  (was  uns  eigentlich  hier  i^ar  nichts  angeht),  dovli  wie 
feat  alle  apitere  wenig  Aufschluss  geben  kann;  dann  wird  der 
Kenner  und  die  altfranzSsis^rfae  Chersetzung  im  Chasloiement 
«itirt  und  nun  erst  behauptet,  Aesop  sei  die  erste  Quälte;  hierauf 
folgt  eine  Stolle  ans  Lafontaine  und  den  Schhtss  macht  Hans 
Sachs.  Reo.  hAttc  an  die  Spitze  die  Frage  gestellt,  ob  Aesop 
wirklich  als  Quelle  gelten  könne?  Er  erzühlt  bloss,  dass  der 
Maulesel,  als  er  fett  geworden,  steh  an  seine  Mutter,  da»  Pferd 
erinnert  habe,  als  er  aber  laufen  sollen,  an  seinen  Vater,  den 
Esel.      Die  Fabel    hat   Verwandtaehaft,    kfinnte  aber  auch   gunic 
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noabhAnt^g  von  d<T  tinsrigen  l>o<tchcn,  dtP  oflViibur  eine  ftod«» 
pigrnthnmlicbc  Wendung  liat;  ili«  AliMnmniung  bleibt  bU»  aar 
V^crmitthiiiig.  [>r  indisclif  BidpHi  gowithit  nJc-ht«  Ahnlich«k 
veiiig«tcii!^  h»t  ilin  IW.  vitrgeblicli  niiuhgi^efarn.  J<>ut  mm 
di«  rerwandUMi  Werke  des  MiUelklters  zu  boaohteo.  <I«a  Frfi* 
ditiik  li»E  Ilr  Prot'.  Schmidt  verniu.'liln»Hgt,  »on«t  hütt<'  n  ^ 
vri»8  folgemle  Stelle  d»rin  ;.'efundca:  Wer  den  inrtl  wil  vrlg*« 
von  «inen  bölieMeu  initgen,  Si'i  nennet  er  c  den  ohein  Dun»  vkttM 
oder  friunde  deliein  2585—2688.  Woher  hnt  er  die  Kabel?  Am 
dem  Ae»op  gcwi««  nicht,  denn  mit  ihm  stimmt  er  nicht,  »ondeni 
mit  dem  Petnii«  Allbnsi.  Alsu  nn«  diesem?  Es  wSrc  niöji^ieli, 
i6ij  denn  Frcidunk  ist  Db«r  ein  Jiibrh lindert  jOnger,  aber  er  ift 
selbst  in  Palästina  gewesen,  er  könnte  die  FnbeJ  dort  geli&it 
haben.  Die  wörtliche  Mitlbeilung  einer  hirrlicr  gehnriiji-n  Stelle 
aus  dem  KcDDer  litest  sieb,  da  da«  Hneh  selten  i«t,  rechtlerligeo. 
nicht  »her  eines  schlechten  Ziisatxes,  den  Lafontaine  der  Fabel 
■  gegeben,  weil  wir  ihn  gar  nicht  zu  wissen  braiicben  uod  jedn^ 
mann,  der  darnaeb  LubI  trftgt,  ihn  nacliMcfa Ingen  kann.  Audi 
HaDB  Sachs  ist  so  selten  nicht,  um  eine  halbe  Seite  zu  ftlllen. 
mmal  reichte  die  Bemerkung  hin,  dass  er  nicbt«  Neues  enthalte 
und  eine  andere  Fabel  damit  verbinde.  Si>fitere,  deren  Qnrilff 
mati  mit  Sicherheit  angeben  kann,  dnd  unwichtig.  So  bfitlM 
wir  in  wenig  Zeilen  den  Ertrag  KUsam menget asat,  den  sich  der 
Leaer  aus  beinahe  Kwei  Seiten  beraussucben  muss.  —  Aber 
Freidank  hat  noch  einen  Sprueb  mit  der  disi;iplina  iJericali» 
gemein.  Es  hejsst  darin  II,  7:  Pili,  ne  sit  galliis  fortior  U-, 
qui  deuem  nxores  suas  justilicat,  tu  antem  solam  non  fOUt 
costigsre,  woxu  Ur.  Prof.  Schmidt  ohne  Notb  und  Gewinn  eine 
Stelle  aus  dem  Forsehmeuseler  abdrucken  Ulsst.  Bei  dem  dwit* 
sehen  Dichter  lieis^t  ea  2812;  So  etoixen  muot  niemao  getnioc, 
Em  bete  an  einem  wibe  gnnoc:  So  wilz  der  hane  betzer  hia, 
Dem  sint  zwelf  benneu  undertän.  Daz  er  der  zwclfer  nieister 
ist,  Daz  giU  vOr  SiMoroönes  list.  Geradezn  ans  der  discipl.  der. 
entlehnt  ist  diese  Stelle  schwerlich,  das  zeigt  die  abweichende 
Aulnahroe  und  Wendung,  aber  durch  welche  Vcmiittelung  liat  «e 
Preidank  empfangen?  Dieser  Punkt  wAre  einer  AufkArung  weitb. 
Wir  beben  noch  Cap.  24  heraus.  Erst  die  aus  AeMp  m^ 
Avian  herzuleitende  Fabel  toq  dem  Bauer,  der  setoeo  OeliffB, 
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■nnl  w-  nicht  recht  am  Pflug  xiehi^n  wollen,  xiinift,  die  Wölfe  i MC 
pollten   sie  fri>«sen,  i^iaetn  Wolf  ithor,   der  du«  geliOrl  liiit  und       i 
Buraiif  Ansiiraclie  grflndi-f,  nicht  Wort  hnltcn  will.    Der  Fuehft, 
"Xiiin  Hicluer  erwfililt,  spricht  liciinlich  Mim  Bauer:  gib  mir  iind 
meim-r  Krim  zwei  Heuiirn,  so  sollst  dn  deine  Ochiien  behalten; 
xnai  Wolf  abirr:  der  Bauer  verspricht  <Iir  einen  Kl«,  gross  wie 
Un  Schild,   wenn  du  nuf  die  Oehsen  verzichtest.     Er  Iflest  den 
BjVolf  bin-  imd  herltiufcn,    bin   die  Nacht  eingebrochen   ist,   da 
ptahrt  er  ihn  zu  ctnein  tiefen  Brunnen,  xeigt  ihm  den  Mond  auf 
dem   Spiegel   des  Wassere   und   ruft:   du*   ist  der  Kfiae,   steige 
Üiitiab  und  sättige  dich.    Der  Wolf  über  heissl  ihn  r.uerst  hinab- 
reißen.    Es  hingen  zwei  Eimer   an  dem  Brunnen,   der  Fuchs 
gehorcht  und  tiLsst  sich  in  dem  einen  hinab.    Nun  folgt  die  be- 
kannte Ent Wickelung:  der  FuchB  klagt,  der  KSse  sei  z»  schwer, 
der    Wolf  setxt    sich    hierauf  in    deu    Anderen    Eimer    und   hebt 
dnrcb   seine  Schwere  den  Fuchs   in   die  Höhe,   der  entspringt. 
Diese   Fabel    steigt  Zusammenhang   mit  der  grossen   Sage  von 
beinhart  Fuchs,  welchen  auch  der  Herausgeber  augemerkt  bat, 
der  nur  statt  des  deutschen  Gedichtes  des  GHchsener  die  Altere 
und    voIUliilidigpre  Quelle,  deu  altfrauzüaischen    Konian    du  Kc- 
usrd,  zu  Käthe  h£tle  ziehen  sollen,  WO  I,  240  ff.  nach  der  Aus- 
gabe   von  Meou.   welche   S.   19   in   der  Anmerkung  citirt  wird, 
dos  Ilierhergehnrige  vorkommt.     Der  Zufall  fuhrt  hier  den  Wolf 
XU  dem  Bnuiuen,  in  welchem  Keiuhart  steckt,  und  er  glaubt  ihn 
unten  iu  (i''aelleubaft  der  Wnlfiu  zu  erblicken.    Der  Fucba  aber 
macht   ihm  wcUs,  er  sei  gestorben   und   befinde  sich  da  unten 
iui  Paradies,  und  reizt  ihn  durch  Schilderungen  von  den  Herr- 
lichkeiten desselben  so  sehr,  das«  er  auch  Verlangen  nach  dem 
lOckseligen  Anfenlhalt  ffthlt,  in  dem  leeren  Eimer  hinabfährt  und 
den  Fuchs  in  dem  anderen  Eimer  in  die  Ili^he  hebt.    Obgleich  auch  IMT 
diese  Erzählung  Aber  hundert  Jahre  jünger  ist,  als  die  disc.  der-, 
denn  Zeugnisse   vom  Jahre  123.^   reden  von   dem  allgemein  be- 
liebten Komnn  du  Kenard,  so  lautet  sie  darin  doch  besser  und 
ollstAudiger,  und  es  liegt  an  dem  Tage,  da«S  sie  nicht  dorther 
eborgt   ist.     Merkenswerth  bleibt  die  Thatsache,   daes  im  An- 
dcB  12.  Jahrhunderts  Spuren  jener  Sage  sich  im  Arabischen 
Inden.  '  [anoDym.] 
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NORDISCHK  MYTHOLOGIE. 

Aua  il«r  Edda  und   (Vblonii-hlügm   nijrtliiitcha«  DkJitDiit(«n    iliigw)«!!!   n 

Johuui  Lndwiit  llciWr«.     Mit  Kup&m.    S(4ili>nri|(,  (cnlruclit  i»il  vitf)«^  Ik 

kantgl  TauUlnmniirn-lQitiluL     1827.  VI  nai)  3S2  S.  in  9. 

06uingiKJii>  ffäMinr  Anuigi-n.    Bd  ni.  llU  Stück,  dw  t Ä  Oeteber  ISfT 

S.  1647— 1648. 

X^n  ÜttrivriM-hrii  HandUitgtro,  w^cbe  Artikrl  in  die  ahU 
iTic:lifnKnr}v1o|ia(ti(N>a,C«DTrrsation8l>Uuortini)KenlTrörtcrb(lrti<r 
imwrrr  '/.tu  2»  lifftm  lubcn.  drn  Oi-oorütionsmulrm.  fwi  wtt« 
eben  Arabr^cn  mi»  dtr  nordiscbra  M)tliolo^7  bestellt  wentni, 
iuig<4)rt)<irn  Hoet«n,  wcldie  ttioigtr  AnapidungvD  »uf  Tbor, 
Odin,  ßsidur  rtc.  bräOifni,  allra  dt^-Mn  «mptrhlf-n  wir  ao  aft* 
gtltgcntbcb.  aU  wir  na  ihn»  Bmtkmtgfti  Thtril  orbmeo,  obea* 
gMWUtM  Bucb.  St«  wMd«  darn  Iriclit  lucbschl^fa  kfloiHii 
nod  wa*  li«  nobeii  mit  Sieb«Hint  and  dno  I^icbcla  dra  Ken- 
tkm  Tor;gvtragc«i  fiad««.  IKe  Vfrypwhit  ist  hier,  wie  nr 
mc^  limu  fägutichm  Not»  S.  16  waU  dhisb,  berats  xnr  Gegeik- 
«wt  yocJai.  uad  wir  wird  udi  der  ah«  oly»piirhc  Jupiter, 
des  wir  auf  d«m  TiteUcupriPr  ab  Oihin  «rbHckra.  frpura,  «im 
to  rasebra  Spnmc  rorwirts  g«tbu)  cii  babve!  Kur  Bocb  ct<n 
awötanaesd  Jahtv   und   lücbt     iai— I  ao  viel    (denn  wir  b9rai 

GtMtira,  dafiä  Oüiia  mt  BfgJM  dar  chrisüirliea  £eil- 
aoK  waggwaadtTt  aenX  **  >'*bt  er  autlm  untrr  oai, 
wie  AfA-'  sAam  f*m*   im  der  N«be  idt  mä  mmi TiifiBir 

Zwv<K  VVVVW  vi  VMM  BWB   VflBf   ttQFkrVIQbDtft 

Piaiiinibiii  i>  dn-Bäkte^  sehr  find««,  A 
fUe,  dnM  t«*asBek  a^  ».  9  wd  »  «■teecfasB  M(b 

■amr  F^id^  «•«».  »  d»  afc..»t^  FVnde,  £a  wir 
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■Igt  auf  dem  Titel  und  im  Eingang,  er  hal>e  aus  dn- 
Edda  und  OehlenscblSger  geschfipft,  aber  wir  haben  nirgends 
eine  Spur  von  Studium  der  Quellen  oder  Kenntnis  der  nordischt'n 
Sprache  gefunden  (Oeblenechlftger  fUIlt  nicht  einmal  'V»lballa' 
zur  Ijaai),  gar  wohl  aber  das  Gegentbeil.  Wie  dttrfte  sidi  aucli 
jemand,  der  bo  klug  ist  zu  behaupten,  es  gehe  nicht«  Einför- 
migeres und  ]<angvreüigeres,  von  aller  Poesie  mehr  Knthli^««te«, 
als  die  nordischen  Sagen,  darauf  einlassen.  Die  Mytbolo^^« 
Btls  einem  modernen  Dichter  darstellen  heiBSt  etwa  ho  viel  als 
Alexanders  Ge«chi(^hte  aus  IjehrOns  Gemilden  entnehoien.  So 
«ehr  wir  den  Dichter  achten,  so  glauben  wir  doch  nicht,  dass 
er  wohl  thut,  atte  Mytiien,  an  deren  Erklärung  ScharfHinn  und 
GeJehrsamkcit  art)eilen  »ollen,  mit  frischen  Farbi-n  und  nacli 
seiner  Manier  zu  nberm.tlen;  es  mögen  leidliche,  «lelbM  iirtigo 
Einxelheiten  xum  Vorschein  kommen,  das  Uanxc  bleibt  ein  miss- 
tungene«  Unternehmen  und  unleidhchc«  /witterding,  und  er  that 
besaer,  seine  Krufl  an  Gegenittüiideii  m  flbcn,  welche  lilbig  sind, 
•eine  und  des  licsers  Seele  gai»:  /n  erfOllen.  [anon^ni.] 
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VOGELWEIDE. 

lIernu>K*fii!bcii  Tun  Kiirl  LiuiUniBno.    Bcriia.  bej  C.  Hdinur.     1837. 
XII  und  2^7  S.  in  8. 

GüttinjciH'he  e«leLrte  AnMri^i'n.     Itil  111.  301.  Siavlt,  don  S2.  Doc^niber  I6t7. 

s.  ioii-aoaa. 

Walthera  Werke  laden  zu  einer  besonderen  Bearbeitung 
eiD.  Unter  den  Dichtem  dieser  Periode  einer  der  ersten,  hat 
«r  sich  bloE«  auf  lyrische  ErgDsse  seiuea  Geiste«  beschränkt, 
dessen  grosse  Ueweglichkeit  ihm  wie  es  scheint  die  Ruhe  ku 
erzithlenden  Dichtungen  versagte.  Dazu  Dberall,  vom  kaiu 
sagen,  in  jedem  Gedaukeu,  eine  leicht  erkennbare,  scharf  aus- 
geeprochene  EigenthOmlicbkeit,  eine  schöne  Sprache,  endlich  die 
Fähigkeit,  uns  sogleich  xu  reizen  und,  was  noch  mehr  ist,  fest- 
zuhalten :  wir  wenigstens  haben  bei  dieser  Veranlassung  slmmt- 
liche  Gedichte  abermals  mit  dauernder,  gleich  starkor  Theilnahme 
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ift 
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gffiMCin.       Er    Iwt    Mich    jrac    Offtnlicit    and    Sioberliat    det 

Uvifttes,  die  dtm  Diclitor  goziemt,  und  fiusscrt  lücb  anrerboUu 

nbcT  n1]c8,   M'AK   iini  <-b<.-n  bcwvf*t,  n-i   n  sviii  innerer  ZiiHUDd, 

umeeinc  Lu){f  xiir  Wrlt,  H«iiii.-   trtibe  oder   beitcrc  Stimmung  airr 

beider  Streit  in  seiner  Seele.    Mag  ea  8010,  dau  er  dtin;b  die« 

EinaiiiKibuDg  der  Wirklichkeit  den  Anrang  zum  Vprderb«a  An 

Poesie   gegeben,   wie   mau  ibm  vorgeworfen  b»t.  denn  «r  zriut 

das  Kapital  auf,  von  dessen  Zinsen  sie  leben  soll,  so  tbut  tnu 

dovb  wohlf   eine  solche  ßetracbtuug   hier   noch    bei  Seite  oi 

H    Mixen  und  eret  da  geltend  zu  machen,  wo  Naehakmer  oder  Dich* 

^    ter  von  geringeren  Gaben   sieb   durch   i-in  solches  Doispiet  b^ 

reuhtigt  glaul>en,   den  falscken  Weg  einzuschlagen.     UrsprAog» 

Hohn  Dichter  haben  so  zu  sagen  daa  Vorrecht,  zu  irrvn  und  du 

K    Maui^'lbatle   der  niemohlichen  Natur  neben  dem   Uerrlie baten, 

'    WK»  »ie  ^w&krt,  zu  oflenbareti.  —  Kiti  anderer  Antrieb,  Wal- 

thftn   Uediehtf  iu  reinenin   Text   heryui»1eUen ,  lag  in   der  tt> 

dionstroltcu   Scltrift   Uhliuid»,  der  durfih   ein   mit  Sarfifalt  und 

rriueui  Sinn    znsnminengestelltes   Leben   des   Dichters   die  Ant 

nirrksatiikeit   ttlr   ihn  geweckt  hatte   und   den   besten  Lohn  Ar 

B   SMue  BeuiOhung   hier  emp&ngt,  wo  ein  geoaiier  nnd  kritischer 

Text   ihiD  die  Mfiglii-bkeit  gewihrt.   seÜM  reidieast volle  Arbril 

H   Bochiual-i  tuit  ucherem  &folge  T<>r<uQt>hinen  und  ihr  eine  feite 

H  Qnindlagr  an  g»ben.     Sü  er  acbi^aMt-n^  daxu  eiogeladi-n ! 

H  Schon  vor  elf  Jahren  halte  Or.  Prüf.  Lachtnann  dea  Vor- 

Mta  «u  gfBawtrtiy  Buch  grfM»*,  nnd  bereits  waren  Probai 

•wier  ArWit  ersrlüenes.     Kin  Mitarbeiter.   Ur.   Prof.    KfifJt*, 

Im  •b|t**'^eo,   nnd  er  ttihai  «oU  durch  die  Eatwickeloag  dar 

tIeMaeiHtt  PhdcJngia^  aa  der  «  dca  thitigatea  Anthcil  geaoo- 

MM«  Yorkahca  «beaaowiU  i^jr.halten,  als  g<-fiVrdcrt 

WtkTMd    dW«r  ZmI  Mmm  a»eb  Mcb   die   Qw-Üea 

m  Hr.  PnC  l^tkmmm  aichl  nraiasit  bat, 

M  mnohaAa.    beweim  das  in  der  Vorrede 

aaMkafithe   VimirliMi       .\d    ona    Wirt  ei 

k>alM»  m  liii  uliiii  iiliiii,  «W  4tr  Viifiiiiii  dm«  QacUea  he- 
NUlft  HwJ  »tu  Uli  anM  Aa^aW  H^  bat;  aUeäD  Rec  ftUt 
HMK»  l'nffMM^K^kcMnO  im  l^him.  die  «■  ao  gr«wer  ist,  ak  «r 
CNWU  Mtir  »ml  ««  Ilkw  ktoK      &■  ««t^  amck   nur  deaci 
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vrrsUndlicb   werdeu,    welche   in  die  Sache  eiDZudringen   Laut 
baben,  uod  diese  eu  aberzeugeo  btlt  er  ßr  unnöthig,  sie  wer- 
deu  ISugat    die   Trefflichkeit    dieser   Arbeit    eingesehen    habeo. 
^J^udem  geh&rt  Rec.  ku  jenen,  welche  einen  EiulluHS  der  eigen- 
^^BUndicfaen    Natur    eines    Scbrif\»>letler6    auf  sein    Werk   gerne 
^^■ehen,    einen   gewiüsen   Beigebe hinadc   lieben    oder    wcuigsteus, 
^Sro  dies  nicht  fiberall  angeht,  x.u  sehr  achten,  als  dass  sie  darin 
Ursache  zu  eine lu  Tadel  leiden.    Mug  jemand  Ili'cht  habe»,  der 
uch  den  Verfssaer  etwas  niittheilcnder  wOusehl,  etwa«  weniger 
kOnütlich  oder  versteckt  in  seiu^n  Äusserungen  (beide  Ausdrücke 
sind   nicht  ganz  treflVnd  und  t^leln  mehr,  ala  sie  sollen,   aber 
etwas  davon  inl  wahr;    der  Verfiisser  liebt  es,  von  seinen  Ent- 
deckungen oft  nur  die  Segelspitxc  trn  xeigeu,  und  zuniiü,  wcr 
aui  Ufer  i^telit,  mus«  gi'iutu  Acht  g<-bri]  und  scharf  «eben),  etwas        i 
mehr  gerade   lii.-riuis  und  weniger  neckend;    Uec.  und  wi-nn  er 
seJlut    einen    »olchcn   Wunsch    hegte,    will  ihm  daraus   keinen 
Vorwurf  machen,  obgleich  er  sich  iTlnncrt,   da««  er  hier  Kich-        ' 
ter  sein  sull,     Mues   denn  alles  henuHgesiigt  werden   oder  jede        ' 
dunkele  Shrlle  erklärt?    Ist   irgend   ein  Herausgeber   daxu   vor* 
pflichtet    und    kann   er  sich   nicht  gut   mit  der    HoHhnng  ent- 
schuldigen,   ein    ei>fttercr    wenle   auf   seiner  Unuidlage    weiter 
•obreiteu?     Wir   ■■mpfaugru   hier   den   hcjsleu,   reiiüic!ist<>u   und - 
bceohvidenideu   Text,   der  unter  den  UmstümJen   möglich   wnr; 
in  der  Thut,   diese  Sicherheit,  mit  der  wir  ein  so  vorKägliches 
Denknud  durchlesen  können,  ist  «in  höchst  angenehmes  Uefllhl.  KM 
Genauigkeit,  (inlndlichkeil,  ErwflguDg  vcrschii-deuiirti^er  Kciek-        i 
sichten,    sorgsame  und   gleiebförinige  AusfiUining,    dos   konnte 
ituin  auch  von  anderen  erwarten,  aber  wir  findou  Hus^i-rdeni  ein 
eigenthOmlicIic«,   angeborenes  Geschid!   sur  Beobachtung,    (Ins 
oll  da,  wo  wir  sie  nicht  erwarten,   zu  neuen  und  scharfen  Be- 
merkungen  Anln88  gibt,   Bemerkungen,    die  nit-bt  selten  in  der 
Folge  grössere  Bedeutung  erhallen,  als  der  Augenblick  cinxn- 
seben  geslultct.     Wer  wfirde  z.  B.  eine  Abflnderuug  gegen  all« 
IlandscbriAcn,   wie  40,   30,    vorschlagen,   der   nicht  in   einem 
scharfsinnig  entdeckten  tuetrisohen  Gesetz  dazu  eine  Ndthigung         | 
sähe?    Der  Verfasser  hat  nicht  dahin  gestrebt,  durch  einen  Text, 
der  keinen  vVnstaes  gewährt,   uns  zu   blenden   und   sorglos  xu 

JS*  ' 
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mucliea,  sein  Bcstrehea  war.  dea  besteo  Text,  nicht  wie  er 
etwft  Bcin  IcÖuiiU*,  eoadem  m  weit  er  &ic)i  erkenDm  Um,  ber- 
siuit<-lleu.  Ks  kOnute  jeiiuuid,  der  sieb  mit  dem  bereits  Krliyn- 
trn  und  der  diiraufi  gebUdet«ii  Tlit-orie  vertraut  gi^mHulit  bittr, 
WM  die  Haudncbriflcu  gvwXhren,  als  eine  tobe  Masse  betracb- 
ten,  in  die  «t  kritiecb  ciuxtMcbn^iden  und  die  regelrechte  Fona 
benuezubildci)  b^^ru}^  s«i.  Ein  solche*  Verfiihren  wflrde  not 
gcwiwu-  Rcfricdipiug  gpwfthren  und  im  besten  Kidle  »-in  woU- 
gentbeocs  Exercttium  aufstellen:  abi-r  auf  solche  Weise  befaan- 
ddte  Denkmiler  höreu  auf,  Quelle  des  Sprarhstudium«  au  sem: 
wir  reden  nicht  von  einem  anderen  Falle,  wo  ungefähre,  f&rdeo 
Nothb4-belf  dienend«  Kenntnis  der  Grammatik  »o  etwa«  unter- 
aiiumt  und  anter  dem  Schein  einer  kritischeo  eine  für  den 
lebendigen  (M-brauch  Töllig  wertblo»-  Fabrikarbeit  liefett. 

Nach  diesem  Grundsatz  TcTHrfamAht  L.  jede  Vurtwwcning. 
•elhat  die  glAniendste,  von  der  nicht  au  erweisen  st^t,  da«  ne 
(Ugletrb  die  wahre  ist,  ttnd  Uoes  wahrscheinitcbe  VenDUthmtga 
I  haben  niemals  im  Test  ^b«t,  nur  in  dea  Annkcrkungcn  eiara 
FUU  erhalten:  er  Usst  lieber  da«  Unrerstladliche  und  Verderble 
•tohaa,  bb  sicli  einmal  bessere  Aoekonft  findet.  Hier  abo  ilt 
9Mh  iauaer  lu  lenc«,  Fehler  werden  an  den  Tag  komise*, 
wo  wir  Book  IcMw  ctUitieii.  and  aeWiabar  FeUorhaAce  «üd 
•kk  recbiCwtigM:  kma  die  Qnelle  fllr  wikut  Foraebai^ea  M 
oaa  ettuhe«.  Aof  der  aaderea  Seite  setsi  er  entschieden  dnrdi. 
W0  er  ab  eicbere  Rc^  ■■iikia«!  ba«,  er  inderl  die  Ortbo- 
r«e^  <»  i'lmkbwl  ■■  Avftakt  m  «fa^cti.  ftlhrt  a.  R,  deich 
•(■•  «n  4i»  RaaAKfcriBM  du  ich  httm^  tilgt  die  «pJUere  Fora 
hepc^ehe«.  die  alMMaaMcW  m  kScfce:  vod  ans  diesem  Grunde 
mttkmmk  im  «mmt  fh^MidhHg  4m  TcxMi  «iae  eigene  Mischung 
*m  KtiMbnl  wtd  raiifcgwfciiil.  «licAe  dem,  der  die  Uige 
(b*  IXag*  m4i  jfin  Mal  g«aa  ht— t,  nach  nkdtr  anffiüla 
m««.     rWtffjl   hat   •»  iir  Vcrfa««  grwiaa,    wo    er  Indfft 

'    I  11».   da«  l«oM%e  Eeck- 
iriMa.     Aber  vi«  Icadit  jeder 

«ne  M<i€Ik4  «r  «f4i  y«  'i    ■   i  h«.  . 


■bcraMttmnl,  . 
I  «ao  branchl  | 
igmbe   mit  dw 
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ge^nwSrtig<!n  zu  vergleichen,  um  d»Ton  überzeugt  xti  84'iii,  m 
wird  doch   b«i  der  Pr&ge  nach  der  Grenze,   wo  in«a  atifaugeQ         | 
dOHc  und  aufhSren  mQsse,  eine  Regel  einKiiHihrcn,  einv  nAtflr-        * 
liehe  Verschiedenheit  der  Ansicht  nich  ftuei«erti.     Wji-deniin  gilt        . 
(lies  um  mciHtcn  von  orthograjihisclieti  Kleinigki-itfn,  wo  es  kaum 
StDcr  dem  Anderen  ganic  r.n  Dank  machen  wird.    Der  Verfasser, 
allem  pcdantiäclii^n  Glvichnitichcu  etitgegi^ii,  ghmbt  wobl  nur  die 
lebendige,    der    Natur    gi'mlUse    VerHrhiedeiiheit    zu    erhalten 
oder  will  nicht  entnchcideu,   was  nir  WalthtT  das  Hiühtigc  sei,        I 
wenn  er  aus  den  UandHuhrifteii  beides  jitmerlieh  imd  jtomerliuh,  soao 
werlt  und  weit,  tiutsehcn  und  tiuschen,  üevels  und  tiefeis,  ntgge 
und  rögge,  vogellin  und  vogelio   betbeb&lt,   wenn   er  ein  gg  lo 
egge,  gtoggen,  muggen,   ünggen   oder  statt  öu  ein  fii  statuiert,        ' 
ein   osterrtch    und  österrivk,    ein   ö  in  frAmdo   neben   trcmcde, 
Bec  würde  hier,  ohne  tScwiasi'nBbisse  zu  empfinden,  das,  woftlr 
sieh  die  Grammatik  entscheidet,  vorgezogen  haben,  freilich  auch 
ohne  za  glauben,  etwas  Besonderes  gethan  zu  haben.     L.  wagt 
4»,  nicht  das  -ent  der  2'"  pt.  pracs.  in  -et   zu  Andern  (S.  134), 
wenn  oieht  eine  Handschrift  Veranlassung  gibt,  sollte  aber  der 
bAuGge  Gebrauch   beider  Formen   neben   einander,   wie  er  nun 
hier  erscheint,  dem  Dichter,  überhaupt  jemand,  der  die  Sprache 
lebendig  gebrauchte,  eigen  gewesen  sein?     Roc.  glaubt  es  nicht, 
und  eine  Mischung  dieser  Art  bleibt  etwas  Unnatüriiehea.    Wa- 
mm    tritt   die    eine   Form   niemals  im   Reime  herror.    die    an- 
dere mehrmals?    Warum  soll   geruochet  im  Reim  auf  das  part. 
praet  vervhiochet  (11,  4)  nieht  auch  gegen  das  daneben  stehende 
bedenckent  entscheiden?    Wo  es  bei  anderen  Dichtern  ein  Heim 
•diQtxt,  erscheint  «8   nur  als  Auanahme,  als   eine  entschlüpfte 
Nachlässigkeit.    Manigem  für  mengem  za  setzen,  getraut  er  sich 
ebenfalls  nicht  (S.  VS'i),   wenn  nicht  eine  Ilandschriil  dazu  he-        ' 
reohtigt;   wi«  gering  ist   die  Ilofinung,  in  solchen  Dingen  das        i 
Ursprüngliche  in  einer  Handschrift  erhalten  zu  sehen!    Weiter 
kann  man  die  Sorgfalt  nicht  treiben,  und  mehr  wurde  gewagt, 
wenn   ein   wunderlicher    Zufall  (s.   Anm.  xu  45,   27)  im  Text 
keinen   Platx   erhielt,    Hec.   glaubt  mit   Kei-ht,    obgleich   er  an        I 
einem   anderen  Ort  gerade  denselben  beobachtet  hat.     Dagegen 
hftlte  Kec-,   weil  doch   einmal   von   Kleinigkeiten  die  Rede   ist. 


890     OEDtCIlTE  WA1.THF.B8  VOÜ  DER  VOOEI.WEIUE  VOS  LACnXiM. 

V)3\  vrua  vindrt  (107,  ■!),  wie  tuch  Rec  Abechrifl  diwcr  Stelle  A  lie«. 
Dicht  in  man  vinJvt  verftudert;  er  bitte  Ob«rliiiii|it  nicht  etn  te, 
doHSci)  Aiisspmch«'  do<-li  bedenklich  ist  und  wozu  di«  Hm.  knnta 
Anliw«  g<'b?ii,  <-i[iirefllbi%  vielleicht  das  9  in  den  otclinreo  Filleo, 
f^cwiNi  nbej*  die  Iwiden  z  untenvbieden. 
H  Die  Variauti'n  gt«ben  nicht  iintfr  dem  Text,  sondern  in  d« 

AtiincfkuDgxn,  wn«  atieb  seinen  Vortfaeil  hat.  Allm  i«t  bcitiMM^ 
geordnet  und  mit  Nachweisungen  »ersehen,  womach  tam  mB 
in  den  Quellen  )e4cltt  zuredit  UndeD  kuuL,  anch  fltr  ein  los»em 
nfttxliehe«  Venteicbnis  der  StropheDunange  und  eine  VcrgUi- 
ohunK  der  Seitenuhlen  bei  ßodmer  haben  wir  Cm»elw  dank- 
bar lu  sein.  Kei'.  muH  der  Sitte  grndM  einen  kleinen  Nach- 
trag  SU  den  Anroericnngen  ab  Z«agai«  seiDer  Aofinerluamkeii 

■  liefern.  In  dem  »chAnen  Lied  (S,  -IX  worin  Walther  den  trauri- 
H  gOB  Zustand  des  KmcIm  bedeakl  nsd  in  der  ganzen  Natur  Hua 
V  imd    Zwietracht    «eUickt,    b(«dtrriHl    er    am    Kingaoge    eeinea 

ebenen  Zu^tandE    Ich  mt  ttf  aDem  stetne:    dA  dabte  ieb  heia 

■  mit  beiae,  tUr4f  saxt  ieb  d(9  cUmbogCD:  ich  bete  in  utne  faxat 
^    gesMBgtn   das  kiime   und  ein  mtti  waage.     In  dieser  Bescbret- 

bang  felgl  er  ciDer  ' — ^-r  -Vhrn  Cberfiefening,  auch  der 
l>iebier  des  wtlicheii  Gaataa  aagt  135^:  •&  «ilMt  er  mit  btia 
ftber  brin  In  einfs  winM  abiiiiiin.  itad  ^  Büdrr  im  Cod. 
PaL  dW»«  0«4iebta  aesgea  An  SntgMJw  and  I..eidirigeodta 
im  ft^bcb»  ^■■iiaft,  £e  üe  Wa^t-  in  der  Hand 
ahtr  xkom  m  wmtm  Mkn»  Gedübt,  im  C«d.  PkL 
IS  JibrbMJtn,  tat  der  Kaisv 
(M.  M*^  wie  «e  «bv  "  '  '  SdiiekMl  be- 
>*■■"!>  wrhdiBbl  E»  MJ»!!  U^MMM  Waltbws,  Hart* 
«a«t  IM  äreger  3S7;  «r  b^iaii  aire  wetMs,  du  boobat 
1 4fr  hM>;  Md  dsa  bei  SpUcraa, 
Cn^  (ItTc),  öa  Amt 

Wa»*:  Vd  ««tl  tiiitoH  g«  —  n*  g«tv  ieb  «6  gs^^Tvln  nn- 
4imt  rt»e*    ^imifci  Km,:    ww 
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im  g^vrildc),  dt*!  bist  min  oberste«  rta.     Ein  Reis  als  Symbol  1 

b«i  <ler  GntcrflbcTKmbe  (worüber  eine  Stelle  bei  Hallaits  nacli-  I 

xim-bi>n  ist)  scheint  gleichrnlls  die  böchate  Gewalt  zu  bexeiofaii«ii.  I 

—  2U,  13.  14:  Sin  wolkenlüsez  kclien  bringet  8diaq)f«n  hagel.  1 
SwA  man   dar.  sptirt,  ez  kert  bin   baut   und  wirt  ein   nwajwea 
«Bj;el:  merkt  man,  dass  biuter  seiner  FreundUobkcit  die  IJosheit 
verborgen   liegt,    so   bebt  das  Uugebeuer   die  Band,    ki^brt  sie 

aufwärts  und   macbt  einen   Scliwalbenschwana ,   d.  h.   der  liä»e  I 

achwdrt,  dass  er  nichts  BOses  im  Schilde  führe.    In  der  Volks-  I 

spräche    beisst    nftmlicb    noch  jetzt   einen   Schwalbeuscbwans*)  I 

machen   so   nel   als  die   beiden  Finger  ati»>lrt'okeu ,   eim-n   Eid  | 

ablegen.    Waltber  beschreibt  einen  Hi-urbl<-r,  dessen  Preiiiidlicb-  | 

keit  auf  dem  Probierstein  der  Treue  das   Otlsciie   Metall   zeige  I 
und  gegen   den  er  &ich  30,  12.  13  uocbmnls  äussert.     Ein  sol- 
cher spricht  mit  zwei  Zungen,  und  da  die«c  andcrwdrt«  (13,  4) 
den  I'fufl'en  vorgeworfen  werden,  bo  niQgen  %'w  atirh  wob)  hier 

gemeint  sein,    und  der   Dicliter  drflekt  sich   nur  in   einer  Art  | 

Käthnel   darOber  aus.    —    3'i,  27.     Zu  der  Strophe   lehn   weiz  1 

wem   ich  geliehen    inuor.   die  liovebellm    lirfert   eine   Stelle  im  I 

A.  Meisterg. -B.  34''  weitere  Aufklärung:    leb   woldo,   d»x   den  ' 
mrgen   bienge  ein  acbelle   vflr  au  der  nasen,   diu   du  klungesoss 

helle,  da   man  sie   bi  erkente:    seht,   daK   vrtere   ir  n^bt.     L'nd  • 

im  weWben  Gast  S.  30:    Swer   dem  weife  (al.  wolf)  zem  xagel  1 
Hint  Ein  sdiellen,  er  loufet  unde   wiitt  Sich   bin  und  her  und 

«nweiz  niut  Dax   er  dA  treit  dax  er  dA  fliuht.     Dem  BAsen  ah  1 

WartitingKxeicbf»    bindet   man   eine  Schelle  an    oder,    wo   dies  1 

nicht  gehl,  wDuücht  man,  das»  sie  an  ihm  bAngc.  —  33,  3.  liest  1 

Kec.  folgendermaaaen :    Saget  ihr  uns  daz  er  sunt  Paters  slOu«!  ] 

habe,  «A  saget  wanimbe  er  stne  lere  ron  den  buochen  schabe,  1 

man    gotes    gilbe   ilit  koufe  oder  verkoufe;  daz   wart  uns  I 

«D    bi    der    toufe.       Sagt   ihr    uns,    dass    er   St.    Peters  I 

S<Alf)s«e1  habe,  binden  und  iQsen  könnto,  so  sngt,  wanim  er  de«  I 

A[w«tcls  (sine)  I>«hre  in  der  heiligen  Si-brifl  uni^lA»che  (von  den  1 
buocbe»   scbabe,   vergleiche  unten   100,27  und  Freidank  3891. 
4130),  wornacb  man  Vergebottg  der  Sflndeu  (gotes  gäbe)  nicht 

*}  gsbalo,  ScKni(«Il«r]  S.  1<L   [AaMokonfc  Jacob«  iis  llaadaioinplar.)  I 
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luufv  DDiJ  T«riuuife.  Da«  ward  scboo  bei  der  Taufe  Terbotca, 
wo  wir  in  die  Lehre  des  ETangcliuins  eiugetreiht  wurden.  Nft 
laraU  io  rin  awarzez  b»o<.-h,  solche  unchHstlicbc  Dioge  lehn  in 
Min  ZMiberboch  —  und  üz  Im  leset  «iniu  rör,  ir  kard^oilf,  ir 
dedtet  —  und  ms  diesem  BcbwarzeD  Buvh  mQMst  ihr,  Kardioile, 
l«>«u,  erkl&reD  eeioe,  des  Papstes,  Subrift,  Briefe.  Di«  Kf 
klAnmg  Ton  rAr  durch  Schrift  ist  freilich  nur  cino  Vermuthtmc, 
aber  Kec.  kunu  dafAr  eine  Stelle  aus  Carpt-ntier  eiippl.  ad  Üj^ 
Caitge  anfuhren:  arundo  scripturam  significat,  quae  eadeaJ^H 
■oribitur,  Hictit  »onuB  vocis  hni^a.  OIosh.  vct  ex  cod.  rt^.  761S. 
Wiillher  liruucbt  das  ungewöhulicbe  Wort,  di«  Zaubercbarakten 
duuiit  niiKuiteigcn ,  vielleicht  wäre  auuh  bcMcr:  und  ilx  im  litt 
er  sliiiu  r&ri  tr  kardeiiftle.  —  Diu  rör  (schon  der  PL  wiit 
so»i  aiidallcnd)  auf  den  etoc,  tmiicus  in  iMMilesJu,  zu  beziehen,  scbsiat 
drahidb  un]iA88cnd,  weil  dieser  g»r  nicht  vin  schvanke«,  dann« 
Uohr  war  (in  dienern  gcwrihulichen  Sinn  braucht  Waltlirr  du 
Wort  H,  31),  sondern  notliwendig  stark,  da  er  so  viele  Gabco 
Duson  BoUte.  Uleich  hemiicb  (34,  14)  kommt  er  Tor,  er  hrisrt 
h^r  stoo,  und  von  Büberei  ist  dab«i  keine  Itcde.  In  der  darauf 
buQj{)tQbi<u  Stelle  aus  dem  weW-hen  Gast  &.  257  ist  V.  C6 
•Utt  tuon  lu  \««ea  nuo  nach  dem  Dresdner  Codex.  —  Dit 
•ohwieri^'  Sln.>])he  an  I^opold  Ton  Ostreich  3i,  17  erkUtt 
Hwo.  abrrutHU  auf  andcn  Art.  Der  Herzog  hat  dem  Didilrf 
«tu  Leh«n  iiigedacht,  ricUeicbt  im  Sehen,  nättcti  im  Walde, 
das  solle  er  aabaiu-n  und  orfaar  nadies.  W^altber  will  abtr 
di^rt  uiolit  in  der  Eiasamkeit  wnbiwa,  aonden  noHr  MeBScha, 
wo  dii>r  Bodra  abo  schon  ai^;ebaat  bt  (we  nlde]k  Wald  ns^ 
Und*  sei  SU  preifMi  (Ot  den  Uerxog,  wan  «r  da  jagt,  Jedm 
Mch  »tiat*  UbcwwcMe.  Als  Dicktar  rthM  er  doob  da 
Waki  in  eÜMtn  ander«  Ued  («4,  14)  tbcrnBea.  -  8i,  ft. 
10.  Ws  Wort»;  mmm  ist  ae  ImmJ  s6  gefacge,  dai  ich  ■  dir 
|MM  hÜ^  iWk*  R«.,  «.d  «n  SacUfang  too  Walfi» 
Ttlurtl  4«vi:  BMM  Ut  tf  erde  ai»  tf  Ubc!«  *ttr  got  gs- 
MtK     UUMceh  «ttde  I    nfciiwi  V        ll     i,  «ms  WJlk» 


l>as  ^v«k4wv«1  Wc 


—    106,  15.  IC 
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£riclinii)g:  Wan  maach  dioc  Terdir1>et  Des  mau  oibt  enwirbet^ 
Dax  nictncr  *erdQrl>c  Ü«r  fx  mit  vKx«  würbe.  Er  ahmt  Frei- 
auk  132.^  D«rb. 

Wir  hiibva  noch  die  Bemcrkuug  nachxuholen,  dass  BftmiDt- 
licb«  Gcdii^ht«  io  m>r  BQubcr  abgctheill  sind,  eiuigennaasen 
oocb  di'in  lobalt,  doch  oicht  mit  strenger,  an  aioh  weder  auge-sto» 
nobairr  noch  iwtflrlichvr  Absondrning.  Das  erat«  Buch  entfaÜt 
mvüt  di«  politiechpn  odvr  gc«cliichUichi.'n  und  die  moralbchea 
oder  wt-nn  man  Ik-bcr  will  philosophischen  Gedichte;  ein  gdst- 
liohcr  I/cioh  er&flnet  die  Sammlung.  Diu  xwcit«  und  dritte 
Buch  begreift  »onnigswciBC  Minnelicdf>r,  in  dein  vicrti'ii  .itibc» 
die  Aufist-TÜub  unbeglaubtgten,  es  dOrtU-  auch  wohl  Kini);''?  d:iT- 
unter  sein,  was  nicht  von  Walther  herrQhrt:  mfigen  ts  die  mit 
Sicheriieit  herauBfioden,  die  mehr  Vertrauen  nuf  ihren  Scbarf- 
nnn  haben!  Anderes  Ungewisse  ist  an  scbicklicbea  Stellen  ia 
den  .\nmerkungeD  eingerOckt,  das  Übergangvne  in  der  Vorrede 
angezeigt  Auf  eine  TolbtAndige  Sammlung  konnte  es,  60  lange 
noch  nicht  alles  wiedergelunden  i«t,  nicht  abgesehen  »ein. 

Dflrfen  wir  noch  einmal  auf  den  Dichter  zurflckkommen? 
Wir  Teraehmea  ihn  am  liebsten,  wenn  er  die  Well  und  ihre 
Geschicke  betrachtet  und  Ober  da£  Wunder  des  menschlichen 
Daseins  nachsinnt.  Der  Itlick  ist  frei  und  kflhn,  es  liegt  etwas 
Oro6«artiges  in  seiner  Betrachtung  und  daa  üef&hl  einer  edloo 
and  vornehmen  Natur,  die  jeden  Schein  rersohmlht.  Er  zeigt 
nii^ends  Lum,  sich  io  dn  günstiges  Licht  zu  stellen  oder 
SohwScben  zu  rerhorgen,  obgleich  er  sieh  seines  Wertbes  wohl 
bewusat  ist.  Dieser  feste,  mStinlicbe  Sinn  macht  die  Eigen- 
tbOmliohkeit  seiner  Natur  aus,  und  seine  Minnelieder  entbehren 
daher  jenes  scliwänuensuhe,  sehnsüchtige,  oft  weiche,  manchmal 
Qberzarte  Geftkhl  anderer  Dichter,  aber  sie  sind  naiv,  hJ^chst 
■amothig,  übcrrascb^nd  und  glücklich  in  deu  Wendungen  und 
Mich  da,  wo  sie  an  das  Sinnliche  streifen,  voll  Gnueie.  Er 
ist  ein  Mann,  den  es  auf  der  Welt  wohl  gefallen  könnt«,  weil 
er  es  versteht,  ihre  Freuden  xu  geniessen,  aber  er  (Öhll  »ich 
gednmgen,  in  die  Tiefe  und  Höhe,  in  die  Vergangenheit  und  vom 
Zukunft  zu  scliauen :  lieien  midi  gedanke  frl,  son  wicte  ich  niht 
umb  ungeiuadi,  ruft  «r  selbst  aus.    Eine  grosse  Anhänglichkeit 
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«n  dn«  Vnli'rland  bricht  nbi>rall  durch:  Ich  hin  laude  vi]  ge- 
«cl>«ii  uiide  tuini  di-r  botton  g<Tne  wAr:  fibvl  mueu  mir  gt- 
echflicti,  kllnd<>  loh  !(;  nitn  hiTx<;  briugcii  dar,  dnx  im  wnl  ge- 
vallrn  wiil(l<-  Trciuedor  sitc.  ml,  wax  bulfc  niivb,  ob  ich  im- 
rebto  Hlritc''  ttusdiiu  zulit  gät  vor  in  idlca.  Voo  der  Elbt 
iinz  Hn  dpn  K{d  und  her  wldcr  imz  an  UnK^^laot«  b6  tuoga 
wo)  die  besten  sin,  die  ich  in  der  wedle  hin  erkaot.  Und: 
lugcnt  und  reine  minno,  Ewcr  die  suochen  will,  der  9ol  luHDca 
in  unser  bint:  dil  ist  wOone  ril:  lange  tnuexe  ich  leben  dar  im»! 
Die  politiseben ,  vielfach  wcchseladen  Verfa&lluisse  jener  Ztil 
benrtheilt  er  frei  und  obne  KurQckbaltaug;  Unwille,  Vorlitk 
Äussert  er  Dacli  jedeemaliger  Stimmung,  doch  bitter  zeigt  er  tidi 
Dor,  wenn  er  auf  die  Mi»«br3ocbe  der  Geistlirbkeit  zu  redai 
konunt.  —  Die  Gedanken  sind  fibendl  reinlich  und  vollst&Dilif 
Mia^Mlrfiekl.  die  Kede  kW,  wo  sie  nicht  rtwa  obsicbtltcb  diuk'l 
gestellt  ist;  und  wie  zierlich  weiss  er  sieb  tu  Gu»eti!  Als  du 
WiderwSrtige  ihm  unerwartet  begegnet,  «gt  er:  dee  mta  bÜii 
erschrocken  ist,  mtn  trflren  worden  tnuDdcr,  «fat  schlol'e  da 
Sduuerz  in  einem  frendigen  GemQll),  erwache  aber  und  ricbtf 
•ich  auf,  w<>un  da«  BSye  zu  nahe  heroatrttL  Sich  selbst  rf 
mahnt  er:  din  »ritte  meoege  lamochet  wies  arwirtwt  fpnt. 
Sol  icha  oUA  gvwinnen,  •&  gsag  ätofm,  böber  muot!  Di« 
•diADe  Gertih  cber  Krau  «eiglckht  tt  mit  eiom  ktetliclM 
Piidii,  iIm  m  ■■gillii»  habe,  nad  ffegt  hiiun:  getragene  Kltifa 
nahm  iA  nie  (ab  8liigwhih«)  com  Gcachntk,  diesee  aber  nlha'  . 
■eh  UM  Leben  gerne,  nnd  diAr  mftehte  ein  Kaiwr  Spiehnvu 
wiliw».  Wir  8itf  iprtehi  ebenao  tnffKeh  ungedrOckl  ili 
geJidhi  kwn  wül,  itm  mmfUin  wir  das  Lied  37,  :f4:  tnaUB 
«erilt  noch  dkra  omib.  wart  nabe.  aich. 

Wir  »tidai  «  des  Levr  mSbm  «harlMMa   haben,  At 

ühkn^  SdwM   liiin,  ««■  wir  mekt  noch  eine  Bcno^ 

Dm  TokM  Wahhen  erregt  uMCfl 

de*  guolifui 
m  im  ^  »c4  Ott  ■nagwinhwit, 


GEDICilTB  WALTHERS  TON  IIKR  VOOF.I.V1-KII»:  TON  LACHMANK.     395 


fiivdigimg  diintue  «ehö|if<>ii  künnen.  Kr  igt  Dicbter  m  vollem 
KnD«  dv*  Wortrs.  Seine  Stimaie  Uint  mit  ia  jenem  groHco 
Cbor,  il<T  niis  ulk>n  ZfiU-ii  iintt  cntgegcniricUällt  itii<)  nienuds 
Tnnttimm'-n  wirtJ.  NeWn  jener  ursprünglichen  Gabi',  die,  an 
lu9ne  Bil(iiJiig)^tiil'e  gebunden,  eivb  i>U  ein  freies  Gesrbenk  de» 
BimmeN  fiusserl,  linden  wir  bei  Wiiltber  jenen  Sobv-ßiinn  und 
jene  Feinheit  der  Qed^nkcD,  jene*  8elb»tbewuseUein ,  welche« 
dcD  vorzüglichsten  Dichtern  de»  13.  JiiUrhunderts  eigen  ist  und 
tbw  den  geistigen  Zustand  desselben  diw  wftlintte  und  sicherste 
Zeugnis  ublegt.  E»  viht  kein  erborgter  Qliinz,  keine  tür  wenig 
Aogenblioke  hervorgelotJtte  BIntlie,  sondern  eine  niif  breiter 
Grundinge  ruhende,  in  «llen  VcrhrdtnisHen  jener  mcrkwülrdigen 
Zeit  begründete  Bildung,  die  ohne  Zweifel  ihre  IrrtbOmer  und 
Knscitigkeit  mit  sich  trug,  nber  eolbstflndig  auftrat  und  der 
Achtung  nicht  bloss  wcrth  i^l,  sondern  sie  fordert.  Freilich  mit 
«iner  nugeHihren  Kenntnis  der  Sprache  kommt  man  nicht  fort, 
und  wer  etwa  hier  und  dn  eine  Strophe  lesen  und  den  äusseren  aose 
Zusammenhang  errathen  kann,  versteht  gerade  am  wenigsten. 
Wer  aber  das  Gaaze  wirklich  versteht,  kann  unmöglich  auf  die 
Bohaui)tung  gerathen,  die  wir  mit  ErMaunen  iu  einer  vor  kur- 
lem  Öffentlich  gehaltenen,  an  sich  wohlmeinenden  Hede  gelten: 
dass  die  Dichtungen  dieser  Zeit  nur  Oir  di«-  Qe»chie.htc  der 
Sprache  und  poetischen  Entwickelung  Wertli  hüttt-u.  nicht  aber, 
wie  die  ErKeugniiue  dea  klaitsischeu  Alterthums,  an  uud  für 
■ioh  selbst  den  Geist  reixen  und  be«chiifligen  könnten.  Vcr> 
glichen  werden  mit  Jenen  un.iterblichen  Werken  «ulleo  sie  nicht, 
das  wflrde  auf  beiden  Seiten  keinen  rechten  Vortheil  bringen, 
aber  an  einer  Stelle  dürfen  eie  sich  wie  jene  aufrichten  und 
ihren  Wertb  geltend  machen.  Und  um  nicht  mit  bloss  •]!• 
gemeinen  Betrachtungen  xu  scblie^sen,  so  fragen  wir  ohn« 
lange  Wahl,  ob  wohl  da.«  griechische  Alterthnm  ein  I^icd  von 
der  icmigen  und  grossartigeu  Gesinnung  wie  das  letzte  hier  in 
Waltbers  Sammlung:  owt*  war  sint  verswunden  ulliu  miniu  jArt 
von  sieb  weisen  würde?  ob  Epimenides  Klage  edler  lauten 
könne?  und  ob  die  römische  Litteratur  etwas  dagegeozueteUea 
habe?  WaL  Crinua. 
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r  EDOA  SABBfUNDAR  HINS  FRODA. 

Edik  rliyibmic*  t«u  utiijiilor  vulgo  Sumnmliiw  dkta.  Pat»  ÜL 
pftTBiiiia  VAtiupi,  HirunU  ot  RlgtnAL  ax  codies  tnblioÜMiCM  n^tm  Malnimit 
pergammo,  aooian  diverni  leg^  ArPHiiwgaiiHini  et  kllanutt  mtminam 
dunaeobiiuo  ndioriii  notao  mseiwonptU.  cum  inl^rpfMatioM«  latina,  lactii^ 
buc  Tuüs.  Dotü,  gloHMio  cto.  »ooedit  locnplctiaunwiB  pcüoocvai  bortaUoi 
ÜivoiD})biiif ,  niytJioloftiac  lexiooa  mültlo  deniqM  oorawlaM  gwitill  tJmJiwV 
Jua  prituutD  indagaio  a«  Mfxwil«.  llafiltM,  Somtni«!  l«gMi  AraatnagaMnl 
et  librnriw  GrtdMiiiUUtBw.    IS93.     lUCS.  in  4. 

Gfittingiacbu  gFluluiv  Afinngcn.     Bd  UI.  ISCSUtck,  dtR  36.  SwpUo^MrtSn. 

S.IU7— 1&59:*> 


jlindlicfa  ist  mit  TorliegcodiMii  drittca  Baade,  drr  den 
sweitcn  im  Jithr  1817  bLTAusgckommcncD  »chDcllcr  gefolgt  iit,  ait 
dieser  dem  ersten,  welcher  1787  erschien,  die  groMc  Ausgabt 
der  alten  Edda  vollendet.  Ein  Werk,  das  die  dilDiüche  Littr- 
ratur  ehrt  iind  in  Verbindung  mit  der  den  blossen  Text  ia  einer 
eigen thQmlicheo  Kecensioa  liefernden  Haadaiugabc  roa  Ua*k 
keinen  billigen  Wonscb  tmerßlllt  lisst.  Ref.  begnügt  siob  di> 
GncheinuBg  dieses  Bandes  mit  der  Versicbertuig  anzuMigni, 
dats  er  gana  in  dem  Geiste  des  rorigen  aosgcarbeitet  isL  Audi 
Too  draa  VTerthe  dieser  lltesteo  Denkmäler  der  Dordiadn 
Vorzeit,  die  mit  der  dentscben  so  neke  gemeinschafUicb  balti^ 
braucht  sieht  die  Bede  ta  eeia,  er  wird  von  niemand,  der  ia 
die  S«che  selbst  EiasMit  bat,  bezweifelt.  M'X'bteu  nun  die 
eodlidi  gehobenen  8chitze,  so  wie  ne  es  rertlicnen,  benaUt 
werden!  Wir  meinen,  mit  gesunder  Kritik,  ohne  künstlicW 
tua  ZweifpUu<-ht,  mit  Anerkennung  des  lebendigen  und  höchst  eigen* 
thOniltchcu  OeiMrs  des  Altenhums,  der  hier  glOcklicb  erbolteB 
ist  und  uQTrrkennbar  aa  ms  spricht,  aber  ohne  TräumereiaD 
aber  einen  geheimen  und  verhocgeoea  Sinn,  welche  dann  am 
<r«rderbl)cbsten  wirk«a,  wem  sie  nttht  lugleich  abgeschmackt 
und  UchvcKck  md.  &  bleibt  Are  Bedeutenden  und  Gebeimnt*- 
Tottf«  iK\-h  genug  nettes  dtm  KUreo  und  Verstand]  icben  nrOck, 
«a  deesM  SlUlnnc  mk  <kr  St^u^  oben  kann. 


«J  (Vitl  i*m  4b 
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Dieser  B*nd  enÜiSlt  die  noch  Qlirigen  drei  eddiüoheii  Lieder: 
VCluspii,  Hnrnnial  und  R i gsin a I ,  die  gerade  zu  den 
«richtigsUrn  ßoUören.  Per  Text  ist  mit  Sorgfalt  hehiindelt  und 
mit  cintMn  rcidilichcu  kritischen  Appunit  nusgeetikttct:  vor  jedem 
einxelnen  Liedc  strbt  ein<!  gelehrte  Kiiilcitimg  und  am  Schluntt, 
wie  in  den  vorhci^eheudcn  Büudeu,  ein  itpecinion  glogsiirü  uod 
noch  ein  besonderer  index  ononiasticuK  ftlr  KignmnI.  l.  hernll 
tbut  »ich  die  glückliche  Liigc  des  Vcrfiusers  kiiiid,  dem  die 
radisteu  Sammlungen  /ugtnglich  eind;  nur  nit»  Beispiel  nennen 
wir  die  merkwürdige  Stelle  aus  einer  noch  tmgedruckti^n  Sag« 
ober  die  Art  und  Weiee,  wie  eine  Vola  ihre  Kunst  uusflbtc, 
die  in  der  Einleitung  zu  V&luspa  mitgctfacilt  ist.  —  Hierauf 
folgt ,  was  den  gröBsten  Raum  dieses  Bandes  einnimmt  (S.  275 
— 996),  ein  lexicoa  mythologicam  in  vetuata  eeptentrionalium 
eanaina,  ([uae  in  Edda  Saemundina  continentur.  Es  ist  sehr 
uuRlbrlich  und  liefert  auf  jeder  Seite  Proben  von  dem  Fleiss 
and  der  Beleaenheit  des  Verfassers,  Das  Bequeme  und  Ver- 
dienstliche einer  solchen  alpha bcti.ichen  Aufstellung  springt  in 
die  Augen,  aber  auch  der  Nachtiieil,  wenn,  wie  liier,  der  ganze 
Inhalt  der  Mythen  darin  aufgenommen  wird.  —  Den  Scbluss 
macht  noch  eine  iCiigabc:  epeciinen  calendarii  genttlis  veterum  lu» 
Gothorum,  Ditnorum  aut  Scandinavonim  ox  Am  oriuudi,  ductu 
carmiuia  Grimeciani  nc  »nti<|uisHimoruni  reipublicav  Ulandicae 
br«vit4^r  adunibratum.  Die  Überschrift  zeigt  sdion  dit^  Kichtniig 
des  VerfaMKTS  und  dass  man  auf  Vcrmuthungen  und  kniinv 
Combiiiationcn  gefusst  sein  mflssc;  jeder  aber  wird  die  rcich- 
baltigc  iSusammenatelhirig  dnnkbar  i-mpfimgen. 

Die  ganze  Ausarbeitung  auch  dieses  Bandes  rDhrt  von  Hm. 

Prof.  Finn  Magnussen,   den   wir  jetzt   unter  den  Ephorcn   de« 

Amäma(^SaDtfichen  Legats  finden;  eine  gerechte  Anerkennung 

sciaea  Eifers  und  seiner  Gelehrsamkeit 

[«non^ii.1 
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läätllMldl  Initkrirtcr.  Figarer,  Boinrr,  Vcrktjrff,  Höffu  od»  SteMUlaiMW  ( 
Snij|{e  odi  Nani|S«,  med  Pludifr,  Toincn  I.  Vi  An:titoki|p>ka  SiUikif«)« 
kcMDiul  ocli  Färitg  af  N.  II.  Sjölmrg,  Trakiaor  och  i  Milcr  lörurdMMi 
hAfva  inwmdo  of  rird  atrer  RikMa  Anttqvüeur  eto.  Stodtboba.  bei  Fr.  B. 
Nealiiu  IS9}.     HO  S.  in  4.  —  Dm.  ISH:  AnJn  Totoea  SUI  S.  m  i 

GeuinglMlM  gelehrt«  Anwigon.   Bdlll.  183.  lB4.SlMck,  ibüi  |4.  NononW  IUI. 

S.  1817  —  1899. 

*  *  ertli  und  Ilcd^utiing  de«  nordiacbeo  AJtcrthuns  «b  null 
and    in    Rexii-liung    ma{   Krkliuang   de*    nah    ««rwiodten    en- 
KeimUcheu  »ctzen  wir  als  luicrkaont  TOraus.     Du  Studium  da* 
IXiukmälfr,  von  w(lcb<>n  in  dirsrr  Sammlung  die  Etüde  ist,  <nr 
bisbrr    cncJiwirrt;    ps    frliltr    na    Abbililungeo.     la    den   Aldi- 
qiiariscli^a  AnnAlrn,  die  in  Kopcnbof^cn  rrsctivin^u,  war  Kinig« 
m  findpD,  bier  und  da  in  «äderen  Werken  Einzelne«;  du  •fln 
iRublirb  abn-  uniureichrad.  nud   blosde  Beschreibungen,   such  dir 
Mtsibbrlichstea ,    ^enAgen    nicbt.      HiT    erlialten    wir    nun   uiT 
41  Platten  deü  erst«n  und  60  Platten   des  zwt-itvu   TbeiU  Ab- 
bildungen roQ  nabi-  ri^Hinndert  Denkmälern  au«  Schweden  und 
Norwegen.     Dsm  sie  der  Tervobiedcagtou  Art  sind,  lehn  suboa 
der  Titel,  niokt  ist  gesagt,  daas  we  aucb  aus  den  vcrscbiivletutaa 
SfifiteB  rfihna  und  bis  in  im  IS.  Jabrbundnrt  herabgeheu.    Neb« 
den   wickligttoa  koauien  auch  unbedcut«ni]c   Dinge   Tor;    wir 
wulk-n  da»  Tpwrrt  nicht  tadrin,  wo  die  Urtbi-ilc  über  dt^n  Wertk 
Docb   nicbt  gan<  sicbcr  sind,  in  könetn  FaU«  iias  dadurch  ab- 
bakeo  lasMn.  <k*  gitwae  Vrrtjert   dieser  Abbildungen  aBxo- 
■hswim.    Wir  enpMilc«  sie  den  deutscfaea  AltettfaumifersclMia 
Otsiti  m  tmtai  Pnakt,   bei  den  eben  ai^ 
Unlifiwcfcii^i»  Obfr  Grabhlgd,  haben  »e  Gelcgenbsil 
■ioh   m   ttbeneogni,  da«   sich   die  Denknftler  dort  ungtoU 
TplkUndiger  und   rrM.-4iKch<r  erhalten    babm   «ts   bei    uns    aai 
«rst  durch  JM«  «üw  geaaat  ffiMii  hl  nnd  dnrebgreifcude«  Ytt- 
sUiHlnia  SU  »rtsi^Hi  sisht    Aneh  Ar  die  RnneniascbnfiüD  ist 
tiwrrh    |l<>kaunttnac4MiR){    mer   aioht    getingsa   Antabl    neqrat- 
\tn>hter  t!l»in#    Hwa«  |cwcht4t».     Cberhanpl  scheint  ons  dal 
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Verdienst  des  Ilni.  Sjfiborg  in  dem  Aufspeicbem  undZusniumen- 
Mellen  (gaax  neiDem  Beruf  als  Vorstand  der  Saminluug  der 
AltcrtliCImcr  zu  Stockholm  gemfiss)  noch  grAsser,  als  in  der 
ErkJ&rang  der  DeukmAler,  wiewohl  sich  ron  sdbst  versteht, 
duB  einem  bo  einsichtsvollen  Manne,  der  sich  in  der  vortheil- 
IuiAcat«n  Lage  befindet,  Tieles  selbst  ges^en  und  altes  mit  un- 
ermOdlicber  AnfTaerk&amlt«it  berüclcN)chti)^t  hat,  tiiauclip  sohAn« 
Bemerkung  vou  selbst  zufallen  tnusAte  und  er  Nachweisungen 
geben  konnte,  woxn  ein  Anderer  nicht  leicht  im  Stande  war. 

Den  ersten  Band  erSSnet  und  ßlllt  grOsstenhfib  eine  isn 
KJaasiGcation  der  nordisclif-n  Altertliftmer,  bei  welcher  wir,  da 
die  Kesullate  der  rnl4>ntuchimgen  do  Verfassers  durin  nicdci^ 
gelegt  sind,  Vorzugs wd»«  verweilen  niü»A«ii.  Kr  liat  alles  zn- 
saoimen fassend  siitbi>n  Klitss^n  angeiioinnieu.  Die  vrste  be- 
greill:  die  schriflliiht-n  Deiiknifiler.  I>ie  l^ittcratur  der 
beiden  Eddvn,  sowi(^  der  nnrdi»'lten  Sagen,  da  «ic  im  nmlcrt-n 
Orti-n  und  zumal  hc»srr  vorkommt,  hilte  fftglick  wegbleiben 
können.  Kine  Auf/.Shlung  di;r  iJntrmtOtKUngen,  welche  dieser 
Theil  der  Alierthntner  in  Schweden  erfahren,  wdrdc  in  einer 
LitteraturgeHchichtf  mehr  an  ihrem  Pliitx  grweM.-»  «ein.  Es 
wird  aum'k.-iiint,  da."«  Däiiemark  voraus  (geeilt  sei,  und  die»er 
Vorzug  aus  der  Uiiti-rKtilt/iiiiir,  wiJ<-hi-  die  Ib-gii'rung  dem 
Studium  angedeihen  hi«»rn,  und  ilcni  l'iitüUiidc  nbi^leitct,  dau 
geborne  J^inder  dort  thriti;^  gi-wirn  seien.  Die  nltschwc* 
ditclien  0i^8vt7C  werden  in  Landes.,  8tA(]l-  und  Provinxial- 
gMeixe  einiget  hl' ilt.  Die  h-tzlcreii.  zwar  in  christlicher  Zeit  «b- 
geAsM,  worden  ihrem  L'rspningc  nach  in  das  l!.  Jahrhundert 
gesetzt.  Wiger  der  Weise,  der  das  Uplaudischc  Uosetzbucli 
sammelte,  soll  unter  Inj^iald  gelebt  haben,  wenigstens  600  Jahre 
frflher  als  König  Birger,  der  es  1*296  in  der  Ucslolt,  in  weldior 
wir  es  besitzen,  bekannt  machte.  Cber  da«  Alter  von  Luniber, 
Lagmann  in  Westgothhmd  und  Urheber  des  wexlgoihischen 
Gesetzbuches,  wird  gestritten,  Biirmann  setxt  ihn  ins  achte  Jahr- 
bandert,  aber  Tidgren  hat  dargcthan,  dass  er  in  den  Anfang 
des  4>.  Jahrhunderts  gehört.  Die  Ctbrigen  Litterarnolizen  Ober* 
gehen  wir,  da  «e  nur  das  Bekannte  cnttiniten.  Seitdem  ist 
(Stockholm  1827)  der  erste  Band  eines  Corpus  juris  Sveo*goto- 
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nun  von  ü.  S.  Collia  trad  C.  J.  Scblyter  crsefai^aeo,  weldm 
iMtdM  «rpalffirtliinch«  G«Mtzbuch  enthält.  Die  alten  Reim- 
ohronikrn  vrrdien^n  BerQdc»icI)tiguDg  und  sind  in  eimgc« 
Tbi'ilr-n  j^UuliwArdig.  Ee  ent«tcbi  dabei  die  Frage  nicht  tuek 
viuom,  Kondorn  nach  mcbrereo  Verfosaeni,  welche  zu  «endne- 
d«n<-n  yCfitcn  gcsvhrieb«»  haben,  wenigsteBS  Usst  sich  das  Z«ii- 
atu-r  d'-N  letileii,  der  daran  gearbeitet  hat.  bestiiumeo, 
man  annimmt,  da£§  er  unter  der  llegicning  de«  Königs  gfUbt 
bat,  dii>  xub-lxl  beHtihrieben  wird.  Die  kDneere  ReimcbroDik 
«iitbftlt  d'w  ( ietii-hichte  von  (i2  Königen,  beginnt  mit  Krich,  dtr 
IDr  finrn  Sohn  Odins  Ileinidaller  ausgegeben  wird,  und  iohlieai 
uiit  Kiirl  KmitKon.  Die  grossere  bebt  an  mit  einem  LobUede 
mil'  S'bweili'itB  Ilrrrlichkeil  und  beschreibt  dann  di«  ThiUra 
von  i'i  Kßiiigeii,  Erich  I*ilspe  (Stammler)  macht  den  AnGuM. 
Chriiitiiui  Tyrann,  der  hier  Christiem  Klipjiing  hi-i$at,  dm 
Srhhiw.  Kinr  wichtigv  Sammlung  von  Crkundcn  au»  dem 
Mittelalter,  kfinigtiohe  Briefe,  Verträge,  Lehnbriefe  uod  dergl. 
«Uhallen  die  llandhngar  rörande  Skandinaviens  HiMoria,  wo- 
von der  er»te  Theil  im  Jahre  1816  erschien  und  die  gege»- 
ir&ltiH  von  einrr  Ocaeltechaft  in  Stockholm  fortgcMtzt  wiri 
Vhm  beigeAgt»  Varmiduü*  der  bcrali  gedrackten  Uifaindia 
im  dwonok^belMr  Ontenag  iM  von  Fant  ircfftidi  und  voU- 
vHüMkit  WMgMnMiflIt  MM  M  wflM  (>■  gronc  *  ctrartf  ran 
n  »ivte  fl>meiiUl  «talft.  erkunden,  die  Mcfa  auf  kirch- 
liche Anueleftenheitea  Tor  der  Seferaatioa    bentba. 

I. r  I  T  II  m  I  ^  ffüiiiii,  I m»iiri»  fad« 

fa  &^.  Biiiiir  MMW.  <MMn>  meikm.  S««^  Die  w 
tiMt  Wtniin  bnühi^Ai  >'  ■  >  iig  im  Bliihir  Soi^n  b«iitit 
y<l»>«<w^    «t»    r  i^nniiiJ  \    M    VfmU.     Fnnt   ht 

i*kn  M 
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bültc  ia  einem  M>lclicn  Buoh  nk'lit  BoUcn  wiederholt  werileii.  — 
li*!i  üht'vti:  DocilincDt   Hilf  Lum[>onpii|}irr,   ii»s  idud  keont,   ist        i 
Vom  Jiibrc   144.^,   die  litich<]ru(;krrkunet   wurde   1482  von  Sten 
Stun-  di-iii  AtliTi-n  in  Scliwedcn  oingeßilirt.  I 

Zweite    Kl II» sc:    Inschriften    mit    Runen    und    im       I 
MönchsHtil.     Kec.  nbergeht.   was  Ober  die  Abstainniung  der        ' 
Runen  uub  dem  phönieischcu  Alphabet  gesagt  wird,  ebeueo  die         i 
dureligefnlirti-  Vergicichung  der  einzelnen  Zeichen;   man  ßndel 
■le  in  Brj'njuifHens  Schrift  rolltitäudiger.     Hcc.  mag  auch  nicht 
gern   einen  Streit   berikhren,   der  dits  SchicltMÜ  hat,  täst  immer 
oiit  einer  Art  Ileftiglccit  und  Bitterkeit  geführt  zu  werden.    Kr        | 
sieht  in  der  Angabe ,  dase  Odin  die  Kunen  in  den  Norden  ge-       ■ ' 
bracht  habe,  schon  deshalb  keine  historische  Wuhrbeit,  weil  er 
den  Odin  ftlr  keine  historische  Perenn  hält,   er  bezweifelt  auch 
nicht   den   Zusammenhang   und  die  Verwandtschaft  der  Uunen 
mit  dem   grieclüseb  -  lateinischen  Alphabet,   aber  er  kann  nicht 
glauben,  das«  das  runische  Alphabet  ohne  alle  SelbsteUtndigkeit 
nichts   als    eine   AnfaAufung   entstellter  lateinischer   Buchstaben        | 

_aei,    denn   dus    mOsste   bewiesen    werden,   geschieht    aber  nicht,         I 

in  man  aus  der  unendlichen  Menge  lateinischer  Inschriften 
Sbnliclie  Zeichen  einzeln  heraussucht,  was  durclimis  nicht  schwer 
sein  kann.     Eine  solche  Zusammen  Stellung  blendet  nur  bei  dctn 

_«r»1i*n    Anhlickj    wer   erklärt  aber  den  Zufall^  daes  diese   un-  int 
rwfihnlichen,  zerstreuten  Zeichen  sich  gendt  in  dem   Runen-        | 
Iphabet  versammeln  und  obendrein  festsetzen  mussten,  so  das« 
imif  Uewnhnliche  durl  gnr  nicht  jium  Vorschein  kam?    Das  Alter        i 
der    Itiineoschrift    beweist   die    bekannte   Stelle   des    Veiiantius        I 
Fortuniitns  unwtdersprechlich,    und  sie  kann  nur  durdi  künst- 
liche Verdrchijug  entfernt  wenJen,     Die  Frage,  wann  die  Hünen 
Dach  Skandinurien   gekommen  seien,   wird   hier  mit  Uecht  aU 
eine  solche  betrachtet,  die  nicht  mit  Sictierbeit  könne  bcaiit-        | 
wortet    werden.     Ganz    anders  Tcrliilt  es  sich   mit  der   Frage 
oacb  dem  Aller  der  mit  Hunea  beaobriebenen  Steine.    Hr.  SJO-        i 
bof^  ist  der  Meinung,  daas  sie  als  eine  Nachahmung  der  lu- 
scliriften    auf  GrälM^m   bei   den   Udmem   und  anderen   Völkern 
entstanden  seirji;  man  lial>e  eingesehen,  das«  die  Schrift  länger 
als   ein    bloaser    Baula*tein    das  Andenken    bewahre,    und    die 
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Runenzeichen,  als  jedermann  im  Lande  bekannt,  dazu  gebranchL 
Leicht   möglich,   dass  man  die   aus  heidnischer  Zeit  rfibrendea 
Bautasteinc  vorzugsweise  wählte,   um  darauf  die  Runen  einza- 
hauen.     Nach   dem  Verf.   (der  darin   den   dSniscben   Gelehrten 
widerspricht)  findet  man  keinen  einzigen  Runenstein,   von  dem 
zu    erweisen   stände,    dass   er   von   einem   Heiden   sei  errichte! 
worden  oder  vor  dem  Christeuthum,   welches  um  das  Jahr  830 
zuerst  in   Schweden   gepredigt  und,    nachdem   es   immer  mehr' 
Anhänger    gewonnen,    im   Jahre  1008    von    dem   schwedischeo 
Könige    angenommen    wurde.      Die    Runensteine    entstanden  in 
der   ersten   christlichen  Zeit,   als   die  neue  Lehre  mit  der  alten 
gemischt  um  die  Herrschaft  kämpfte,  und  ihre  Periode  geht  mit 
dem  12.  Jahrhundert  zu  Ende.    Höchst  selten  sind  die  Personen 
bekannt,    deren  Andenken   der  Runenstein  bewahren  soll.     Ein 
Beispiel    ist    der  Erzbischof  Absalon,    der   auf  einem  Stein  in 
1823  Schonen   vorkommt.     Zufnllig   können  die  alten  Wäringer  oder 
Griechenlandsfahrer    genannt    sein,    die   aus    Schweden    haupt- 
sächlich um  das  Jahr  1070  dorthin  zogen.     Reisen  nach  Westen 
werden    gleiclifidls    erwähnt,    die   sich   auf  die   Wikingsfahrten 
beziehen :   diese   liengeu   im  S.  Jahrhundert  von  Norwegen  und 
Dfinoniark    nti^  an   und   k:iiiien   in   dem   folgenden   Jahrhundert 
in  vollen  Gitnir.  wo  auch  Schweden  bedeutenden  Authei!  nahm. 
Ein  Upiilfindischer  Hiineu^tein  gedenkt  der  Pilgerfahrt  eiuer  Frau 
nach  JtTusiili'm.     Christliche  Oesinnunü  beweisen   iblgende  Aus- 
drfiikc:  Christus.  Gottes  Mutier.  Jesus.  Gott  helfe  seiner  Seele 
nud    si'iiieut    llt'ist.    Ilinnnolreicli,    Pater    noster.    Brücke    bauen 
\\\r    seine  Si'ele    ^denn    nuin    ipib    es    bei   dem  Volk    für    ein  die 
Sciisikeit  virdiemndes  Werk  aus.  Brücken  zu  bauen),  er  starb 
iu  weissen  tiewäiideni.  womit  nämlich  die  weissen  Taufkteider 
ijenieiut    siiiil,    welche    man   bewahrte,    um    die   Bekehrten  bei 
ihrem  l'ode  liiuciu  /u  kleiden.     Auf  einem  Runenstein  in  Laland 
winl  St.   Michael    genannt.  —    Figuren  verrathen  bisweilen  das 
.\liei-   eines    IViikmsls.       Auf  einem  Uppländischen    Runenstein 
i^MhuIü  ."».'iS^  sieht  man  einen  Kirv-hcndiener,  der  die  Glocke  läutet 
ll;»s  liiiiitii;  v.>rkoiuiiiendc  Krem  ist  um  so  gewisser  das  christ- 
liehe,   ;il>    es    sieh    ,iut    einer    Monge    unbezwcifelt    christlicher 
Steine    l'eliiulel,      /.war    feauti    es    der   Gestalt    nach    mit    Thors 
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ll.-ttiinior  vfrglii  hon  werden,  mui  wriäs  nbcr  nicliU  davoo,  dass 
(lip  H^'d«»  diie  Hniiimcrxfivlicn  nis  pin  bcschntic^tides  sng^eseben, 
Hin    nllrrw<.'ini;Ktf»    Ih-i    ()i.-n    Tmllvn ,    die   mit  Oditi,   aber   niofat 
mit   Tliiir    in    Vcrbindittig    koincn.      Dir   (jrabhflgfl   von   Gorm        1 
tU^m  Altai  und  seiner  Ui^mnldin  Tyra  Danubot  in  jQlluod  ge- 
liörrn  olinr  ZwoiJV-l   zu  d«ti   IctKtcn  aus  d^r  Iioidniscben  Zeit, 
(Isg'-'fii   <>nlliidt<-ii  dit^-  diiniiir  i;>-«rtztcn  Baiitastcinp,   auf  wddie 
Humid  Bi»t4ind  zum  Atidt-iikm  «n  »ninc  Voreltern  viac  Inschrift  tun 
haueti  ItMw,  die  Alt4-sti>  Kuncninschrift,    wenigstens  die  Alti«te, 
dcrrrn  Zvit  mun  bMtinirni.-n  knan,  dtini  sie  Rillt  in  den  Schluu        j 
dts  ü.  JnlirbnndpriK,  g<-hört  indfs»-n  /n  don  nnlM'xweirrll  cliriitt- 
liobco   Deukniülern.     FröHÖelrin   iu  JStntliind  (Itnulil  11J2)  kann         ' 
•la  einer  der  idteslcn   betTsctil'-t    werden ,  denn  er  spricht  von 
einem   UiidrHet«mn    iiiis  Osten,    der  .liinitland    bekehrte.     Von 
hohem  Alter  ist  der  BdBvilrn»ti<in  in  Wt-Mgolliliind,  woruiif  von 
einem  tiiideren  Jiingünß  die  Itrde  i«t,   weleber  xog:   vfielrvAgum  i 

i  vildngn,  und  vtn  nndrror  in  Sndermiinnlnnd,  worauf  eteht,  ' 
thtfs  er  auf  einem  DingpNtm-  xtim  Andenken  an  einen  Wächter 
der  West^troHse  «ei  getM-txt  wurden.  Min-ken^wi-rtli  JKt,  diisti 
der  gcDannlc  Dinglillgel  eich  ipmz  in  der  Nniii^  belindet  und 
bvidc  Steine  keine  Spur  der  uhri><tlichMi  Zeit  enthalten;  gleich* 
wohl  kann  man  sie  nieht  weit^T  xiirRektu-Ixen,  ids  etwa  iu  das 
Jslir   lOUÜ,     Aus    diL-tier  Zeit   nind    auch    die    vorhin    erwähnten  . 

Steine,  welche  der  Wiking^ftihrten  gedenken.  Hin  i(Jrindi)>cher 
Btein  nennt  K)arlan  OIoIhoii  in  liorg,  der  ein  bekannter  Mann 
•war  nnd  um  das  Jslir  lOn^  lebte.  Nflirh  (.VUlu!«  ßerecbnung 
Ichten  die  berOhmlnsten  l'juiljindiseheii  Uunenbaiier,  die  man 
kennt,  Ubbe  und  Haie,  am  SehluHW  des  9.,  dagegen  uat-h  Brou- 
mann  im  11.  Jahrhundert.  Nimmt  man  ein  Mittel  an,  so  lallen 
t'w  in  du»  10.  Jahrliundort :  so  viel  ist  gewisfi.  sie  waren  Christen. 
Der  Kiirlemtein  in  t")hind,  ffir  Sibbe  Udsson  erriehtel.  ist  wiihr- 
Mheinlich  ein  I)<wkMtein  auf  des  dAnisi^hen  K5nig  Erik  Ejvgods  ' 
Kriegszilg  nach  Ölund   am   Sebtusse  des   10.  .Iah rli lindert». 

Aus  dem   12.  .luhrhundert  gibt  e«  viele  Runensteine.     Kincr  tau 
dantuter    venlieut  ausgezeichnet  eu   werden:    -Mark,    ein  ChriM, 
errichtete  diemsn  Stein   llir  Thora  sfline  Ehefrau.     Sic  Mnrb  in  | 

Akit  (Akre),    während  wir  alle,  auch   die  geliebte   Frau,  die 
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TOrkeii  (Tiriik«)  b«>knniphcn.  E*  ist  die  ScbUcht  bei  Akw  in 
Jabr«  1190  gruivint,  woran,  wi«  nun  weiss,  mehrere  ScbwwWn 
nicht  Wo«»  Thvil  niihmrn,  sondern  wo  »ie  »ich  auiA  stuMicbiMinL 

^    Aus    (loDt    13.  Jahrhiindrrt    gibt    e»   Tencbiedeoe    KiinPiwtnar. 

1  drrPD  Alt<T  »ich  bc«timnieo  laut.  Der  Stein  bei  CbnKtiuistJid 
in  Schonen  nennt  den  Erxbiscliof  Ati«alon  und  Esbj&m  Kfiür. 
jener  starb  1201  (e«  steht  hier,  wahr#rheiuli»;h  durch  eii»wi 
Dnickfebler,  1204,  vergl,  Worm  monitn.  Ihm.  p.  172)  und  diesw 
1232,  und  IrOber  kann  die  Inschrift  nicht  verfertigt  sein.  Kuni-o 
iiuf  der  Glocke  zu  S*leby  in  \Ve«tgothIkud  gc-tM>u  das  Jahr  122^ 
UM  Mir  der  GWke  xn  Bureer^-d  in  Sinälnnd  diu  Jahr  1 2.1>>  is- 
Aus  di4<M-n)  Jahrhundert  ift  auch  ein  kuiifrrneT  L&we  aus  Iiluid, 
nrOir  Zoll  Ung,  vbenco  boeh,  auf  dttaea  Kofif  sich  eine  OflnuDg 
und  in  dediten  Zunge  sich  zwei  LScber  befinden,  um  darut 
Was»er  xu  spritzen.  Kr  hat  als  tieft:«*  Ar  Weibwasaer  ge- 
dient, uod  die  Itunra  anf  drr  Brart  enthalten,  daas  TbonnU 
(Einar  TltorwahlMoo)  and  Tbo«^  dmen  L&weo  GoU  mwl  des 
heiltgrn  Olof  zu  Ehrea  »cbiiikten.  Er  hat  der  Wassfjorlc 
kirvbc  in  IsUnd  gAStt,  welc^  dun  heiligen  Okif  geweiht  wsr. 
DitHT  T^orwMmeu  htmtm  WusQonl  ood  van)  1224  mit  der 
Tbordis,  etoer  Tocbt«r  des  berthntem  Soorr»  StuHeson,  ttf 
heinthiH.  IVr  jOn^e  Ranntstein  irt  wohl  der  AspOstein  ui> 
Müar  Tun  Jahr«  1S30:  daraof  der  Aasdruck  gjarra  sentier, 
wdobf«  wakfK^eiBbck  das  frutflstaehe  Watt  ist;   auch  findet 

■    «oh    in    der  Nfthe    wirklich    em   Ftissst«^.     Zwar    findig  mak 
T»**fs  R— ■■w.Wifliii  anf  Gfabcuioen,    dip   in    Kiroli- 
«<M  OatUuid  Ht^m.    c  a   «•  Jahr  1444    und  1449, 
indonra  fprUArr«  diese  aidtt  an  des  eigeatficbcn  Runenetris«*, 
wtleW  vua  den    entum  Autmfi    bö  n  dm  letzten  Gdnndi 
•««r»  Tier  JakcimdM»  (NO— 1330}  ^g  aUiob  wann.    Scboo 

tai  11.  JaMMBdrrt  biga—  «e  iig li    UtaebMcbriA,   uod 

«Htrtbn  grWaBBbfc  mm  sie  i^ach  »t  den  Kan«a.  Ein* 
«waa  vdffvbe  lasrkaA  siikc  wn  a,  B.  anf  einem  Sarkcrpha^. 
■Nft  4mm  Kwrbhrf  4h-  BsifcjilL»  in  SAdcv^unland  nach  Stock- 
bniM  ««W*rte.  K«  ftii  iiliia.  der  »■liiimifili  m  die  beäl- 
«McW  &MI  «r^Ans,  w*i4e  ftiahA  «^  ■»kBOnligu  Fond  sw 
K*  N.ta*e  4mm   ^m  fiii  i    i    «r  Be4e  an,    die  mr  «kr 
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wenigstens  wlbreiii)  des  8.  Jahrhunderts  gelebt  haben,  oder  roa 
Begebenheiten  aus  dieser  Zeit,  oder  eti  inrtsäteii  Ausdrnvke  vor-         i 
kommen,  die  heidnisch«  Sitten  und  religiöse  Begriffe  bexetigtoD,  i«ST 
oder  hildlii-he  DarsteUuugeu,  nur  aus  der  nordischen  Mythologie 
(erklärbar.     SUtt  Gott  und  Gottes  Mutter   uiüsste  Thor,  Odin,        ] 
Fnyr  oder  ein  aodcr«r  von   den   Aeen   angerufen   sein.     Statt 
des  nimmelreicha  mtlsste  Witlhidl  genannt  sein,  tttall  der  vrei><»ien         I 
Gewänder,  des  Pater  noster  und  der  llille  lOr  die  Seele  Altüre,        I 
Ilaiae,  blAtbof  tied  bli'itmenn  (Tempel  und  Götzendiener),  Geir« 
oddr   (womit  Sterbende    eich    ritzten,    um    sich    dem  Odin   xu 
weihen).     Ke   ist  unmfiglich  Zufall,   dass  man  unter  den  vielen        1 
Runensteinen,  die  man  kennt,  nicht  einen  hat  entdecken  köimen,        1 
auf  welchem  sich  eins  jener  Merkmale  gefunden  hält«,  wfiliretid        1 
eine   bedeutende  Anzahl   unbezweifeli   chrtstlit-h  ist.     Was  man 
in  guter  Absicht  für  lieidniät:h   gehalten,   kamt   man  zu  liingHt 
ailMer    Credit    geaetictea,     ungereimten    Einbildungen    oder    y.u         I 
neueren,  uugegrUndi.-ten  Vcnnuthungen  ret^linen.     In  I>iiui'miirk        j 
glaubt    man    cinm    HunenHt<-tn    a\w    heiduiscber   /(.^it   gefunden         j 
zu    haben,    auf  dem    man    na<-h    Ahrabamitone    Krklilrung   lietit;         I 
Thor   vigi   thiiti   rimor,   Thor  weihe   diet«^    Runen!    Aiyer  Thor        ] 
war  kein  Gott  der  Todten,  »»mderu  ein  Schrecken  der  Leben*        j 
digen,  und   wggi   oder  iggi  iiei»»'t  nirhl»  weit«T,  aU:  grub  ein. 
A1m(  bedeuten  dieito  Worte  uicbt;^  als:  Thor  grub  die»t^  KuneQ 
ein.     fKec.   bemerkt,  dntta  aueli  dänische  Gelehrte  eine  gleiche 
Vrrmulhting  gcäitsttert,  sie  aber  aiitt  anderen  Urflnden  nicht  It^r 
ftatlfaan    gehnilen.)      Da    Hr.  Sjöborg   die  Sitte  Kuneusteine    zu 
errichten  im  Zusammenhang  mit  der  cbristltcheu  Zeit  betrachtet, 
so   hAlt  CT  ea  Hlr   sehr  iinwahr»c]ieinlich,  dies  jemals  eine  In- 
schrift au«   dem  Hetdenthmn  rntde^kl  werdcu     Über  Meilolpad 
hinaus  ßndct  man  keine  Kunenifteine,  mithin  keine  in  I^appland        I 
und,  seltsam  genug,  keinen  in  Finnland.     Dagegen  in  Schweden         1 
gegen   1300,  wovon  700  auf  L'pplund  kommen,  &0  in  Norwegen.  iKa 
SO  auf  den   dAnischen   Inseln   (davon    10   auf  Hornlmlm,  4   in        j 
Jfltland,  2  in  Schleswig).     Auf  der   Insel    Mann  erblickt   man        1 
mehrere  Grabsteine  in  Kreuxgejitalt  mit  Runen.     Dagegen  sind        I 
die    beiden    Runensteine    auf   dem    Museum    z»    Oxford    von        1 
Schweden    dorthin    gebracht.     Am  Schtuss  befremdet   es,   den 
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Ungirt  widerlegten  Irrlkuiii  zu  linden,  wornach  die  Biielutabe* 
Huf  den  eben  niuht  bo  seltenen  celtiberischen  Mflnsea,  die  ü*> 
Itcb  bJR  jetxt  noch  nleniund  lint  lesen  köunen,  ftlr  Kuoen  *ui 
der  wc«tgothi»i.-)icii  Zfil  ansi^-^'-hon  w<Tdeu. 

Iiischriftm  im  M5nclis)>lil  sind  mit  Inteinischcn  oder  dcuttdi« 
Buchstaben  gescbriebm.  Auf  Cilocken  liahrn  sie  frllber  sngv- 
iitngeii  lind  ftpfiHT  «iifst'liört,  hIc  iiiif  (JnibMt-inen :  mit  des 
Itiineii>iifiiien  hüben  sie  dn«  geitieiu,  diiVH  »«  j<.*  Alter,  deau 
besser  und  rielitig«r  lind,  I>ergl<-iclira  Glocken  h*t  man  foa 
den  Jahren  1107.  1130.  tl9d.  Uer  Verf.  hat  an  hundert 
solcher  Inscbrinen  gettammelt.  Wenige  n»d  iud)  dem  13.  Jski^ 
bmidert,  di<^  moistrn  «nti  dein  14.,  eiuigr  aus  dem  15.  Dit 
jüngste  in  der  Petcndcirufac  ku  Malmd  Tom  Jahn  16TS  iai 
M'lilceht  geniwbl,  doch  aber  der  Sinn  herauBsubrini^>n.  Unter 
den  Müncheineclirinen  kiiT  Grabsteinen  tHt  die  Ton  Bischof  Uer- 
man  in  der  Kmftskirebc  xu  Luud  die  illte«te.  Kr  war  Bischof 
in  Si'hleiiwiK  und  leistete  dem  Brxttiscliof  Kekü  Beistand  b«i  ätt 
Einn-riliiiuif  der  Domkirche  im  Jabre  1145  o<ler  doch  bald  dar- 
nach. Der  Stein  hat  das  Eigene,  dass  sich  eini^  kleine  Bueb- 
Htaben    unter    den    grössprco    befinden,    die    mitgeloeeo    werden 

■  aallm.  Ans  dem  IS.  14.  und  15.  Jahrhundert  rflbren  die  nelra 
Onbsteine  mit  MAnobsinsoliriften ,  die  man  in  der  Wadstna- 
klostetkirclie  und  in  den  Domkirchen  xii  Upsala,  Lund  und 
Trondheini  ündet.  Ein  Grabstein  der  lBat>eIla  von  Joignjr,  dfT 
tMvJctst  ia  Cliristiania  aufttewalirt  wird,  mag  in»  Jahr  li9b.  aai 
eiu  auderrr  de»  Iti^-hof  Jon  ins  Jahr  138>S  gibören;  beide  «ad 
hier  No.  ItX)  und  111  nngehildrL  GnMMDtlwJls  find  die««  !&• 
Schriften,  #i>wohl  mit  latnniscties  ab  deutseben  Buchstaben  g^ 
•ehnelten,  talrinist-h  at^&sst,  maacbinal  in  Versen  and  Reimen. 

^    PhUdfoUcbe   finde«  man  ia  Lund  bei  md  in  der  Dimikirehe. 

V  bMOndtn  in  der  uMamdiicben  Krsflskircbe  und  auch  auf  den 
(l|pflk««i.  Mifwlraac  tcb  L^leiniscJi  und  Plattdeutscb  auf  einigen 
GWken  in  SdwxMtt.  Scfcw«toel»e  nnier  aaderra  in  Uppbod 
wJ  iUniacbs  in  SAwawfc.  An^  gibi  <■  Glocken  mit  slaviscben 
(hW  HMSweks«  InwhriAs«,  Ar  «*hneb«inlieb  unter  Carl  IX 
«k  He«l«>  au»  Kiu*UMd  mitirrbracht  wnidea.    Auf  einer  solclisa 

K    tN  IVVMi«  in  SwIliW  «Ukkt  BM  cvaeb«  <len  Wonen  Tbier- 
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^Hpilteii,  MSuDer  und  Fratieo,  welche  die  Arme  Über  d«ii  Knpf 
KuwtrevkpD.  In  U[>[iland  xwei  (iliickoD  mit  ruBsi&cben  In- 
iich nfti'ii ,  eine  in  Sollim,  die  andere  in  Ilyd.  Die  letztere  ist 
Krom  Jahre  1567.  und  daniut'  wird  g<-nauDt  Ivan  Waviljewitz,  j 
uiualaiids  SdUtbehomciier,  sein«  Sfihne  Ivau  und  Foodor, 
^■nor  der  beili);«!  Metro|iolitiin  I'hili|>[)  und  Erxbischor  Piiniii, 
B9ov(>i;<in>dit  und  Pleücov»  Vorbitli^r  Wi  G<^tL  Ks  iet  Iran  IV, 
ÜBf-r  l'Jr'iberfr  SilitrieEi«,  der  1^95  i.-iii  Mönch  ward.  Auch  »tif  i 
aodereu  Kirchen  gerät  hcn,  Tanlät«iui-»,  Kelchen  kommen  nuiucli- 
mal  Mf>nch»inM:hnfien  vor. 

Die   alten  luschriUeii  trogen  T&llig  Ana  GeprSge  ihrer  Zeit 
an    »ivh.     Sii?    gewüliri^n   neiur   Atit'kläruiig<>u   oder  bekrül^igen 
»chon  ItrknnnK-y,  ÜAch  darf  man  sich  nicht  wiindi-ra,  vrenn  niUD 
aie  mani-hmal  unbedi-utend  oder  unrichtig,  inaiicbmM  utibcgrt-if* 
licfa.  ja  v6llig  unletttiar  titid^t.    Mau  dachte-  am  w<-nig«t<rn  daran, 
aU  sie  verfas^t   wurden,   dasn  »ie   in  di«  Häiidu  di^r  Autiiitiarc 
kommen,    die    Neugierde    der    xukf'innigcu    Jabrbuudcrtv    reg?        | 
machen   und  der  Gegeactand  hisUiriacbcr  Forst-bungcn    werden  isso 
sollten.     Die  Jabreszahl  anicugeben  oder  den  Küiiig  z»  nrnncn, 
unter  dessen  Kegierting  »ich  die  llegi-bi-ubeil  Kiigelragi-n,  schien 
dem  ßunenschreiber  ein  bochuiiii biger  Übcrflus«,  sich  deutlicher 
au&Kudracken,  als   in   dem  .Augenblick  nüthig  war,   ein  lAcber- 
licber   Einl'all.     Der  MrniclutMtil    iitt   mehrcnthoils   auMHlhrlicher,        I 
aber  im   Allg^-mcinen   betrachtet   waren   e«  besondere  ZuRLllig- 
Icditen  und  eigene  Empfindungen,  die   man  autidrflcken  wollte,        j 
vitxn  dass  jemand   daran  dachte,    Witx  nn  den  Tag  xu  legen. 
Uaaohmal    bat    man    in   »[lätvren   Iii&cbriAvii  dicsvr  Art  einen        1 
satirischen  Zug  bemerkt. 

Dritte  Klasse:  Bilder  und  Figuren  ohne  alle  In- 
ecbrifl.  Dahin  llüdliauerarbeitcn,  Zeichnungen  in  Fel§enwAnde, 
Scbildiceicbeu,  Siegel  und  dt-rgl.  Von  Bildhaiivrarbeit  ist  .tus  der 
Heidenxeit  nicht«  mehr  Übrig.  Der  Holzklotz  in  der  Domkirübn  I 
zu  Upnal,  welcher  iu  der  Suecia  antiijuH  et  hodicrna  abgebildet  | 
ist  und  den  man  für  Thors  Bild  au»  dem  alten  heidnischen 
Tempel  ku  UpKjda  aiutgcgeben,  verdient  keine  Rückeicbt.  An 
den  alten  Schifleu  waren  Drachen  und  andere  Tbiere  ausge- 
baueo,  womaob  sie  benannt  wurden.    Die  xwei  Kilterbilder  aus 
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Holn:  tuif  dem  Kirohendiich  xu  Kiinstdd  zum  Andenkm  bh  die 
zwei  Griebe,  die  tavlt  n»oh  König  StenkÜB  Tod  im  Jahr«  106ft 
tim  di«  Ilt-rntrhaft  iHntteu,  sind  in  spit^rM*  Z«it  z^ntArt  lutl 
HD   ihre  Stelle  andere   aiiä   Eisenblech   gesetzt   worden.      Desto 

■  grfiH«r    iat    die    AnxabI    der    ans    katholischer    Zeit    erhaltenen 
Bild  hauerar  bei  len :    Bilder  von  IleiUgen,  Darstellungen  aus  L»- 

H    gendt-n  iitid  der  biblischen  Ges<-hiclite,  Statuen  tod  Kittern  und 
H    Bischüfo».     Dt-r  Verf.  will  nur  Bilder  anßlbren,  welche  in  den 
ersten    chri.4llicheti    •lalirbunderten    «-hon    eine    bestimmte    Re- 
den lutig  liuiteo. 
IM)  Ohrimis  wird  dargestellt  aU  der  gute  Hirte,  indem  er  auf 

den  Srhiiltern  liit  Lanim  trSgt  oder  eiit»  oder  ux-hrere  nur 
Seite  hat,  ab  Weintiock,  Ueuchter,  als  Felsen,  an  welchen 
Moses  mit  veiui>in  8tab  »chllgt  und  aus  dem  Wasser  aivrii^l, 
endlich  auch  a.U  I^ainm.  oft  mit  di-m  Kreuz.  Lauter  brluuintp 
biblischp  Dar^-tclliingt-u.  Da«  Kn-uueichen  auf  den  Uun^n- 
steinen  gleicht  oft  vfillig  dem  Kreiiz  der  Kreiizfäbrer  und 
Tempelherrn,  iinil  dir«e!()e  (leftnlt  hat  auch  da«  Kreuz,  welcbcv 
in  den  MAuchMtilinM^liTiften  die  einzeloen  Wörter  trennt  odrr 
den  Schluss  de«  Sinne«  mu«^  Die  ron  eiocm  dlniechni 
GHehnen  in  den  Antiquarischen  Annalen  ausgel&hrti>  Mrinang, 
wonach  d!<-  KreuxieivheD  auf  den  Hunra^teioen  ins  Kret»  i^ 
legte  Donnerkeile  Thors  sein  wUen,  bedarf  nach  dem  VerC 
keiner  beaoDdereo  Widerlegung.  Er  beiMriit  nocb.  das*  dis 
Kreuz  auf  den  MAnzen  de«  Mitti-Ialtesv  dem  Kreux  auf  da 
Bapenateineo  sehr  ihnUch  »elie.  Ebcskso  wenig  nU  das  Krm 
■af  Hunten,  Scfaihlea,  Gribera  mir.  TbMS  HaniBtar  W 
deutet,  ebenso  wenig  findet  nch  ein  Kreoz  auf  eitMin  Ront»- 
^L  atcin,  das  damit  in  Zosammenhang  stiade.  I>a^  Kr<i*uz  auf  dein 
H    sogenannten,  jetzt   zemOrten  Odinagrab  auf  d<rr  AzwaJJabejde 

■  (AbbOdong  daron  liefert  TaC  7),  ob^rieb  Ober  1000  Jahn 
H  dier  als  irjgend  äa  Runenstein,  kann  docb  nicht  auf  Tbt>r  b»- 
H  aogen  wetxlen.  E«  wOnl«  ftiifanifcsainti  il  Terdieneo,  wenn  es 
'    an    einem    m   der    Tencbloeseoen    Gmbkanuaer    ao^aicblcu« 

Stein  sieb  geneigt  bftttr,  aber  da  bmb  nnr  nnf  enwm  kbtinn, 
aussen  hegenden  (angenw» w ,  dnss  dJMsr  gWcbce^ti^  *n)  ab 

findet,    wekb»  »ch 


OM  Art  Zmvu  cwvt  Linien 


SAMLIKGAR  FÜR  NOKDK.V'S  POILV.USICAKK  AF  K.  H.  SJOBOKO.   409 


xufSItig  in  rcc'lilrn  Winkeln  KclnipidetL,  so  ist  es  ebeneo  passeud, 
darin  Thors   Hninnivrxeichcn   za  seben,   als  zu  glauben,    das»        \ 
jrdfr  Cirkfl,   wo   nit-hl  die  Ewigkdt,   doch  zimi  wenig»t«n  die 
Sonm.',  das  Und  an  I'höbus  Wugen  oder  Thors  Gßriel  bedeutno  IMK 
«olh-.     Die   in  Krouzromi  geurbeitoten   PUtten,   die   an  den  io 
Smilnnrl  niiFge^rntwncD  Urnen  befestigt  sind,  haben  keine  nyni-        | 
boÜHchc    fkdeutuDg    und     sind    nichts    als    ein    gleichgültiger 
Zierat. 

Eine  Tnubo  bedeutet  Unschuld  und  Einfall,  Fischig  Chntten, 
ir«lche  die  Lehre  des  Evangeliums  aonehmen:  dagegen  gotlen 
zwei  Fisehe  und  xwei  Taubon  christürh«?  Khelr-ute  hcdi-iiten. 
Die  vier  Evaugelisten  werden  dargestellt  mit  vier  Uüchern,  mit 
vier  Quellen,  die  aus  dnetn  Berge  springen,  mit  vier  Schafen, 
am  meisten  iiber  mit  deo  vier  Thieren,  welche  Heaekiel  I,  5,  10 
und  Offenb.  Job.  4,  T  genannt,  jedoch  von  den  KirvhenvUexd  { 
nicht  gleich  gedeutet  werden.  8i;hiff  in  der  SündRiith  bedcat«t 
die  christliche  Versammlung,  ebenso  ein  Hau«,  Krone  Macht 
und  Stfirke,  Sieg  und  Fi-eiide,  l^hsen  Prieütw  und  verordnete 
Lehrer.  Manchmal  Gndet  man  einen  Kelch  auf  deji  Gräbern 
der  Priester.  Ein  Anker  Keigt  die  Hoftiiung  der  C'liri»l<-n  an, 
ein  Elirscb  das  innerliebe  Verlangen  nach  Vereinigung  mit 
Golt,  ein  oder  mehrere  FOsse,  dass  man  in  Chriiiti  FuiMwtapfen 
wandelt.  Pferde  bedeuten  Menschen,  die  zum  Ziele  eilen, 
Wagen  einen  zu  Ende  gebrachten  Lebenslauf;  doch  ein  Wagen 
mit  einem  Weinfass,  von  zwei  Oclisen  geiuigen,  »olt  Eintracht 
und  gegeoHettige  christliche  Liebe  darstellen.  Halm,  Symbol  ' 
der  Wachsamkeit,  steht  in  einer  gewissen  Verbindung  mit  dem  j 
Apostel  Petrus  und  befindet  u<-h  vielleicht  in  dieser  Eigenschaft 
oben  anf  dem  Kirchthunn,  ihm  nfimlich  gehören  die  Schlftss«) 
der  Kirche  wie  des  Himmelreichs.  Zwei  streitende  HShue 
werden  als  geistlicher  Streit  gedeutet.  Ölbaum  bezeichnet 
immer  den  Frieden,  wie  Palme  den  Sieg.  Ein  Ptau,  glaubt  I 
man,  stelle  die  Unsterblichkeit  dar,  weil  Auguetin  sagt,  dass 
nein  Fleisch  nicht  verwese.  Mnnters  Programm  (Symbola  ms 
vtleris  rcclesiiu^  artis  operibus  expressa)  Dber  dtMen  Gegenstand 
ist  bekiuint.  1 

Figuren  cn  basrelicf  mit  oder  oboc  Inschriften  sieht  man 
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aur   Trinklifirnern    und    andereu    AlUrtlulmnn.      ^ngduuwiw 
Zi'icliiiungen  findet  niau  nicbt  bloss  auf  FtlM-n wunden,  sondtn 
uiich  auf  RuiicDbleiot-u.     Figuren  xui'Fclscu  kummon  meM  •« 
'    Stnuid  uud  in  der  Nabe  des  Meera  vor,  in  Il<ibii»lAn  und  EUe- 
kitig,    sie  rafigen   von   ^(>t>rauberD   herrilbreii,   denn    man  «idM 
H    Sobifle,  Ja   gituw  Flotleu,  «ugleicb  Menstben  *ind  Tbicre.  dif 
H    MW  l-juid  gfltilirt  wi*pden,    Viiler  den  Figun-n  niif  KunensUfinon 
ttuKudet  Biob   uucli   ein  Troll  (Ituutil   No.  1157),   er  liM  ema 
Pfeil   in  der  Hand  und  einen  iui  Mund,  wähn-nd  er  auf  einca 
Wolf  reriet,   den   er  mit   einem  (jiekrtlmmten  Zwi-ig  siait  eiw» 
Zaume«   lenkt.     Auf  rinvin  anderen   Stein    ein  Mann,    der  auf 
der  Sehulter  ein«  Axt  tr&gt,   in  derselben  RdslDng,  io  welcbn 
man   die   nltrn  WSringer  in  Constantinopel  und  die  EttgUndv 
und  DAnrn  befcbreibl,  welcbe  den  Kreuzzflgcn  beiwobnlen.    lii 
8obouen   Wlindel  sieb  ein  Kuueustcin,  auf  wek-bem  man  eindi 
Wolf  siebt   und    darunter   ein  8cbtff  mit   Kiider   und   in   das 
Scbifle    vienebn    Mensüben.      Der    Wolf    deutet    tat,    daaa    dtr 
^.Tudte    ein   Seerftuber    war.     Das    nterkwfirdigelc    von   allen  ni 
^B  Stein    gebaueneu   Btldem   ist   in  einem   Uftncnbeu  in   ScboDCB 
^H  g«fundon    und    unter  dem   Namen   Kivik«   MonnnMBt  bekam». 
^^   Bitr  siebt  man  Scbiffe.  Pferde,  StreitSxtr,  SfirMC,  SiegrawagCB, 
^   Si«g****>S  "^"^  Kriegi-m,   Octangvnen,   HombläM-m,   Trino^b- 
^P  bogen,  Ahira    mit  0|>frri)ri«eter.     Ee  iu  die  Darstellung  «na 
wirklichen  Kn-t);nie«c«.     Eine  Flotte   iat  gelandet,    hat   Waflcn, 
Pferde  tmd  Wagen  mit  si*^  ge(i)bn:  man  kat  gesiegt  und  da 
$ieg   mit  Opfer  gefeiert.     An  hicroglfpfaiaebe   BilderM;brift  iai 
im  dabei  mcbt  lu  denken.  —  Spuren  von  Mrnanhfnflmrm  bat  man, 
glaubt   der    Verf.,    etagebauen,    eatweder   tim    das    Ma«a    6a 
eigenen  FOwn  la  angon  oder  um  mit  RieMttstlrke    «a  praUcs. 
In   Blrkiag«  aieht  man   di«  Sporea  von  Meoaehenftwen   «ad 
Itunbufn  und  dabei  gebt  die  S^«,  n  der  Zeit,  wo  der  Stein 
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|Db«r bleibte]  erki-nnt.  Man  bat  nucb  geiuuer  Uiitereucbung 
it»  OviikmoU  »elbst  mit  Hill«  d>T  &It«ttten  Besdireibuug  einen 
Vt>i>ii(r)i  iremucbt,  dit-M-n  IViui)«-!  in  «eiucr  iirajirftn glichen  Geittalt 
dar/u»tWU-D :  dir-  Abbildiiti^  d»«un  auf  Taf.  '25.  —  Die  alt«n 
KIÖ«tfr  in  Sobwrdcii  bat  der  IlUi'bor  Kyxeliuit  in  seiner  Moiia- 
strriologis  8vio<;ötliica  bescliriebeu ,  «o  wie  die  alK-ti  Schla«ser 
und  liiir^cn  in  ib-r  Svin^oiliiit  inuiiita.  Man  »>ir-bt  in  diesem 
Werke  ri:-n(t'bii,-d4-iu-  Abliildnngcn  von  alti-n  Sulilüssern  und 
Wikinf^raiibueftKn).  Übrigen»  vind  tiebeo  der  Darstellung  de« 
ehvnialigm  TcmitfU  zu  Up»ala  aucb  Uuineu  bei  Sigtima  ab- 
gebildrt 

Fnnfte  Klasse:  Bracteaten  und  MOnzen.  ICin  Theil 
der  alt<-n  Münicen  sind  nicht  zweiseitig,  sondern  be«tebnn  aus 
r'mnr  dil»tii-n  I'latle,  die  meist  von  Silber  ist  und  in  vreJ<;hc 
Fr-^imi  finit'-d rückt  sind.  Ob  inim  gUncb  auf  vinigvii  drr  allen 
Moitzi-n  KiiiK-n  xirbt,  »o  kitnii  man  doch  mit  Sichvrbrit  nicht 
bohauptm,  das»  vor  König  OlarScbo«)>kdnig  MQnzen.in  Schweden 
»vii-a  lifM'hlngeu  worden,  und  die  man  ibiti  gewAhnlicb  xu- 
8chn-ibt,  fechciucn  cngliecbc  xu  sein.  Mcrkwßrdigkviteu  dieser  i«3$ 
Art  findet  ntiin  beschriebcu  in  Berclis  thessunis  numm.  eviogotfa. 

Sechste  Klnesc;  Workxeiig«,  Waffen  und  Schmuck, 
Oprcrgcrithc,  Heiligthümcr,  Trink  hörn  er,  Urnen. 
Uer  Vi-rr.  übergeht  diitte  Klasse  hier  und  %'erweiHt  auf  seine 
fHiheren  Werke,  die  Einleitung  in  die  Kenntnis  der  vater^ 
Iftudischen  AltcrthOmcr  und  die  Nomencliitur  nordischer  Alter- 
tbOmer. 

Siebente  Klasse.  Sie  befasst  die  AlterlhDmer,  die  io 
Museen  nicht  aufistellbar  sind  und  deren  Kenntnis  nur  darch 
eine  Ueisc  in  das  Innere  des  I^andes  kann  erlangt  werden.  Die 
Wenigsten  haben  sie  mit  eigenen  Augen  zu  sehen  Gelegenheit 
gehabt,  und  sorgttdtige  Abbildungen  sind  hier  vorxnglich  ein 
Beddrfnis.  Der  Verf.  hatte  tie  früher  in  Ilflgrl  und  Stuin> 
sctzting<-n  cingetheill,  da  aber  beide  Mandir»  gemein  haben  und 
die  St<'inM-t Zungen  cSi  nur  xiir  Verzierung  der  Hflgel  dienen, 
so  trennt  er  hier  beidi-rlei  Denkmillcr  nicht  und  nimmt  K(tck- 
sicht  auf  den  Zweck  ihrer  Krrichtung.  Zuenl  also  betrachtet 
er  die  Denkmiüer,  welche  auf  den  Uottesdienst  Bezug  haben. 
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W«r  Ml«  Allrn*chwichir  zum  KricgsclteDst  untjiuglicli  aieb  und 
wuWoD  zur  LmM  tirl,  w<>ibt<-  aicb  Acta  Otliu,  itidiun  er  nck 
«OD  rincr  brd«riitri)cl<ii  H5b>.-  )i<THli>t(irzte.  Em  «olchcr  PlOt 
bivBs  tu  diT  ultiiordiscbi.*!]  8|>rui':h<;  iitUTDi»lA|>i.  I>i>>  Krdf  d>- 
«on  i»t  in  di-r  (iotr.  un<l  ItolfsMgc,  und  in  virl<>u  scbwiMUtcbdi 
l'rovinxro  gibt  ea  Orte,  wdchou  unütc  uDcl  bestindige  TnulitiM 
vinr  •nk'bfl  Hfuitiintnung  bcilpgt.  Ein  besonderer  tiuig  fllbru 
XU  oinor  FlKuhe,  von  wcIcIk-t  mao  sivh  berabstürzte.  IIJU1&; 
Hntift  man  cid  Wimmt  in  <l«r  NKhe,  welcbes  zur  AbwitM-himg 
ütr  Lciobi-  diente.  Obgloicb  der  Verf.  mehrere  Bolcbcr  FeUra 
nacliweist,  HO  HC'lieint  docb  «in  solobor  rcligiSscr  Gebrauch  nocb 
IKM  twoit'ellinll  lind  die  Auoiibme  eich  blo««  siil'  mQndlii'be  Cbe^ 
li«fvniiig  zu  stnuvn.  Selt«aiii,  dnss  ncli  die««  Felsen,  wie  in 
Verl'.  dAniBobe»  lirlebrlen  nucbgibt.  nur  in  Schweden  br> 
änden.  —  SodAiiit  geböivu  zu  den  ÄltertbOinem  dieser  Art: 
Tempel,  AllArbflgeL,  Opfeihagel,  Opferfelsen,  SchutzfeUen  (nick 
Mwohl  der  Stein,  als  der  darin  wohnende  EUe  ward  rtrchii, 
•bMMO  nrbftll  r«  üeh  mit  den  SchuU[>fei]ern),  Andacbtnrtc 
Mivoliiedener  Art.  (irfinde  zu  diieä«u  Benennangea  findet  der 
VcrC.  maxik  hier  oft  in  der  Vulluange.  Efte^ncht  daruf  i« . 
nkht  «n  Tetwwfni,  im  üigiihiU  wnifipfehl«»,  «Unn 
bleibt  immer  uagewws,  nud  Kte.  gwwfct,  daa*  Uud  bei 
KutÜH-üuax  nnd  **— *"»— ""g  der  Doikmilcr  Uaacfad  gewaglj 
mi  kAc4M  tweiMbaft  vwkoMML  Z««itaM:  I>«kiDthr 
lUtciekong  auf  das  Kriejr«wesen.     Hmt  wwdfa 

Rnäae  fhr 
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Kr«iize9  (]  lalfkaregrafvar),  dann  folgen  Stamnihflgcl  (fitthogar), 
welch«   indeBs«n  aucb  aue  der  Bpfitcstoo  heidoiechon  Zeit  sein 
können,   also  zu  den   ftiteäten  un<I  jüngsten  DcnkniAlcrn  dieser 
Art  gcbüren;   eic  sind  »ehr  häufig  uud  holIi  Jetzt  ku  tnusiiideu 
TorbaDden.    Die  grOs&teu  kfinncn  dreihundert  Kllen  im  UmkreiAlMT 
haben   und  dreissig  Ellen  ll&he,  sie  sind  fast  tumer  rund  und         i 
von  Erde  au%eworfeD.     Die  kleineten  hciesen  ttttkullnr.  beateben 
ans  Krde,  Stein  oder  Griee    und   haben   eine   liühe   von   1  bis         I 
3  Kllen   und  3  bis  G  Ellen  im  Umfang.    Zu  den  äusseren  Be- 
•tandtheilen    eines    vollstäadigen    Stammbtlgcls    gehört:    1)  der         j 
StammfrUeD  (ältbiÜI)  oder  ßautastein.  auf  der  Spitze  des  IlOgela 
<Tni-bl«l,   2)  du«  Diadem,  gaim  oben  auf  den   llQgel  gestellte 
Steine,  3)  die  Krone,  ein  Kreis  von  I)aiita»teinen,   welcher  den 
ober«t^n  Thoil  de«  HCgeU  umgibt,    1)  der  Gürtel,   ein  solcher 
StcinkreiK  in  der  Mitte,   ä)  die  Puitskette,  ein  nolcbe^  am  Puss 
des    llflgi-lii.     Ein   (irabaltAr    tindet    sieb    mancbnial    »ucb    am         | 
FiiM«  den   HngclH,  auf  welehcm   xu   Ehren   des  Todten  Opfer 
gebracht  wurden.      Endlich   '!)  die   Einfriedigung,    eine   Stein-         1 
«etxting,    die    den   HOgel    umgibt.      Die    inneren   ßestandl heile 
eines  OrabhOgcIs  dnd  folgende:   1)  der  innere  Steinhaufen,  der 
Ti«r  Ellen  von  der  Spitze  dea   Hogels  antUngt  und   in  dessen 
Mitte    »ich    '2)   der   ßehälter    befindet,    worin    die   Urne    stehL 
Uit-$i*  ist  in  der  Itegel  von  Tbon,  manchmal  von  Kupfer,  Eisen,        * 
Holx,  iti   höch«t   seltenen  Fällen   von   Gold   und  Krystall.     Sie 
bat  finern  Deckel  von  gleicher  Art,  oder  statt  dessen  liegt  ein 
flaclicr  St'-iii  diinuif,  oder  sie  ist  au<rb  unbedeckt.     In  der  Urne         I 
findet  man  Aschi-,  verbrannte  Knochen,  nionrbmal  Perlen,  Hern- 
steiu,  Weihrauch,  Steinmesser,  Stttcke  von  Kupfer  oder  Eisen, 
Schmuck    und  dergl.     In   einigen  GrAbeni   hat  man  zwei  Ober 
die   l'men   krenzweis   gelegte   Steinmesser  gefunden.      Aschen- 
behalter   und  Urne   weisen   auf  einen  jl^itraum,   der   mit  Odin        ' 
beginnt  und  etwa  mit  dem  7.  Jahrhundert  endigt.     Hflgel  mit 
uo verbrannten  Ijeieben  können  bis  zum  II.  JalirhiiDdcrt  herab-        i 
gehen,   aber  niAglicber weise  bis  zum  I.  Jahrhundert  hinauf,   in 
der   Kegel   jedoch   sind    sie   jnnger,    als    die    mit    verbrannten  liM 
Leichen.    Zu  den  unverbrannten  gebort  eigentlich  3)  die  Stein-        1 
kiste,  die  ISuglicIi  ist,  viereckig  und  an  allen  Seiten  eben.    Der 
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Boden  wird  meist  aus  Felsengnind  gebildet,  oben  liegen  mehrere 
Decksteine.  Sie  enthält  die  unverbrannte  Leiche,  W^en, 
Schmuck,  manchmal  aber  zugleich  Asche  und  verbrannte  Ge> 
beine,  doch  meist  ohne  Urnen.  Eine  solche  Mischung  beider 
Gebräuche  deutet  eine  Übergangszeit  au.  —  Je  yoUstäudig^ 
die  äusseren  Zieraten  eines  HQgels,  je  kostbarer  die  Urne, 
desto  Ülter  der  Hügel.  Die  Thonurnen  sind  demnach  j&nger 
als  die  seltneren  aus  Metall.  Endlich  kann  noch  4)  zn  den 
inneren  Verzierungen  gezählt  werden  ein  Kreis  von  Steinen, 
welcher  der  äusseren,  Fusskette  genannt,  entspricht  und  Drak- 
ring  heisst.  —  Die  meisten  Grabhügel  findet  man  in  Schweden, 
die  ältesten  in  der  Nähe  von  Upsala.  In  Norwegen  hat  sieb 
der  tiebrauL-h  rein  erhalten,  in  Dänemark  dagegen  ist  er  aus- 
geartet. In  Island  sind  nur  wenige  und  könuen,  als  aus 
späterer  Zeit  rflhrend,  nicht  klassisch  sein.  Noch  geschiebt 
Erwälmuiig  der  Gräber,  HflgeU  in  Gestalt  eines  Schiffs  (Skepps- 
högurj,  der  Grabwälle  in  Form  eines  rechten  Winkels  oder 
einer  Gabel  oder  in  einer  geraden  Linie  und  anderer  eigen- 
thnmlichiT  Erscheinungen  dieser  Ärf. 

Ant"  Jiese  Klussilioation  der  sämmtliclien  Alterlhflnier  folgt 
nun  eine  den  dort  entwickelten  Ansichten  geninsse  Beschreibung 
der  ein/elnen  hier  iihgebilditen  Denkmäler,  welche  den  öbrigeö 
Tlieil  des  Werkes  tVillt,  Sie  ist  anstührlieh,  beurkundet  die 
vorimute  Beknnnisehutt  des  Verf.  mit  seinem  Gegenstande  und 
■■uiliiilt  'ine  Menge  sohruiburer  Naehweisuniren.  freilieh  auch 
ilaneh''*.  was  l'lojiSf.  nifhr  oder  minder  scharfsinniire  Vermuthuü'» 
ist.  !Vr  /weile  Rtud  tiei?<*h reibt  gleicherweise  eiue  Anzahl 
Deukniriler,  die  jedoch  im  Ganzen  belnichtet  meist  aus  späterer 
K.'Zeii  und  vdu  i;eri tigere III  lM;tug  sind.  Doch  werJen  die  Anf- 
kläriini;en.  weklie  die  auch  in  Deutschland  besprochenen  Tauf- 
lifckeu  durch  Ahhildungen  mx-h  uubekannter  Exemplare  er- 
liolien.  willkonimeu  St'in.  Dein  zweiten  Baude  ist  eine  chrono- 
loilisehe  Einleitung  voran^siellt  mit  einzelnen,  deo  Kalender 
tutredVndeu  At'handUiu^eu.  Auch  ein  Versuch  ist  ;S.  4S)  ge- 
macht, die  u.>rviiseh-'n  Denkmäler  nach  der  Zeit,  so  weil  sie 
sich  bestimmen  Usst,  /ti  ordnen.  Für  die  ältere  Zeit  kann  nur 
von    \\  abr^heinlichkeit    die    Kede    sein,    und    Manches    deucht 
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dem  K«c  »ehr  bcdctiklioh;  «er  ic  lt.  n-flrtlc  (Um  Gral),  diis  die 
Sage  dem  WittJcb,  Wk-IahiU  Sohn,  [zim;lirribt],  filr  diis  wirkliche 
Grab  des  Hpldrn.  drr  Irt-itk-h  M'hon  iwhr  frOh  in  ilcr  DichtuDg 
Torkomml.  ernstlich  zu  hiillvn  und  c«  in  da«  6.  Juhrhuitdert  zu 
setzca  d«n  Mtitb  haben?  Demiingcacht^t  bleibt  dor  Versnch  rer- 
dieuKlIiuh,  weil  er  diesen  Bchwierii^eo  Gegenstand  wenigstens  Mt- 
zurflhrrn  \riif(l  und  ohne  Zweifel  zti  wettere»  l<nter«nehungen 
rrixei)  wiril.  Sohlieacltch  empdchll  live,  nociiinide  den  dänischen 
AltenliiiinHrorMchcm  dieses  Werk,  welche  ibnliuhc  Denkniftler 
drr  d'Hit^ohen  Vorzeit  zum  Gegenstand  ihrvr  Untenncbungeo  ge- 
HMcht  haben ,  und  wiirnt  mir,  die  V'ermnthungen  des  Verf. 
Dicht  zur  Grundlage  um-b  gewagterer  BehMiptuugeo  und  leerer 
PbitntMieen  zu  miMbraiiutien. 


NOItSKE  MINÜESMAEKKEK,  in» 
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•f  Imreuix  ttJ^lTirli  Kldacf.     üditiTiin  af  d«  konzHlKu  N.w»ki>  WlilAnskivlHin 
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GilÜttf^mhe  g«Mr1«  AudigBii.    Ud  III.  iSt.SiMk.  doD  14.  Kotoubtf  ISid. 

S.  183»- lUU 

1  'ie^es  Werk  kann  nls  ein  Anhnnf;  des  vorbergeheuden  ihm 
t>ctnichtet  werden.  Die  IWehreibung  der  iiorwegtcvbeu  Alter- 
thOiner  iat  umatilndlieh,  die  Xeiehnungen,  wie  an»  nllem  hervor- 
geht, Mud  h'V-hst  sorgfuliig  und  gt-nuu,  und  Hollie  eine  solehe 
Aual^brlivhkeit  nieht  Dherall  inAgliub  oder  aiieh  nur  wnns<:beus- 
worlh  »ein,  ao  verdteul  nie  doeb  hier  I^oh  und  erbühl  den  Wcrlb 
ilcr  Arbeit.  Zu  dem  Merk  würdigsten  gehArt  ein  neiientdedcter 
Kuuenstein  (Taf.  l'iX  schwer  tu  lesen  und  e)>eniu)  »cbwer  zu  er- 
klSren.  Kinn  SdAgnncseu  6ndet  darin  eine  Anrede  au  einen  Berg- 
geist und  Bexiehung  auf  den  Glauben,  dasa  neuu  Ellen  tief  unter 
der  Erde  ein  Sebati;  liege.  Diese  Deutung  ist  ncbarfäinnig,  wenn 
auch  nicht  gewiss.  Sodann  werden  hier  (Taf.  10  und  W)  die  heideu 
sehon  (rflher  vericßndigtCQ  Steine  m>l  angeUAchsi sehen  Runen  be- 
kumt  geinacbt,  di«,  wovon  sonst  kein  Beispiel  vorhanden  tst^ 
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unter  der  Krde  iu  eiunn  Grabe,  das  verbrannte  Knochen  entliidt, 
gefunden  worden  sind.    Leider  sind  es  jedes  Mal  nur  einige  i 
«ich   deutliche   ituchstnbeii .    Ober   deren   Sinn    luan   zviu   Vm«j 
miitiiungen  babeii  kann,  wie  die  hier  milgetlieillcii,  ahrr  keiar ' 
Gewissheit,  so  daas  kein  eigentliches  Ki>«ultat  g^wonnvu  winL 
Alt   üiud   diese   Runen,    da    sie   ofienbnr   noch   in   die   Periodt 
fallen,  wo  man  die  Leit'heii  verbrannte,  welche^  wie  wir  Torbio 
gesehen,  8j&borg  mit  dem  7.  Jahrhnndert  zu  Kndo  g<--hen  liMl 
JSin  Drache  von  Mesiting  (Taf.  11),    der  «inen    grhamitcbtra 
Ritter  im  Rachen  bfilt  und  iiIr  Si'hcnkgcnte«  diente,  enuncit  >o 
80  manche  KrKübhing  in   den  Heldengedichten  de«  MittelaltCTL 
Zwo!  hßbtK^he,  aus  uiOndhober  Cberliiftriiiig  gewunacni;  Vollem ' 
lieder   samnit  den  Melodteen    sind  eine  dank'-nHwertbe  Zugabe. 

t»oay»] 
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von  Wilhelm  Grimm.   GöttinKcii.  iii  der  bioUriuh'idMii  RochhaadluDg.   U8L  i 
VI  itna  iii  S.  ia  9. 

Giilliof^M-lic  i^nkhrto  Aotcij^n.    Bd  I,  6.  7.  St&ok.  dea  14.  Jaaaar  ISW. 

S.  -i»  —  iS. 

Untersuchungen  Aber  die  EntAlehnng  und  Fortbjtdant 
des  deutschen  Kp(w  sind  für  die  Geschrdit«  de«  measchlickfo 
Geistes  ho  wichti:;;,  ah  »huliubv  Ober  den  Homer.  E«  wfink 
unbillig  Hein,  allgciDi'iiie  Anerkennung  die»cr  Behauptung  scboa 
jetzt  XU  fordern:  wir  hcgnQgen  uns  einstweilen  damit,  daM 
griecbisdiv  I'hilnlogeu,  und  durunler  gerade  die  geistreielMtm. 
Thoilnaiimi'  an  Untersuchungen  dieser  Art  zeigen,  weoigsUM 
auf  Ueaulldtv  derselben  zu  hüren  geneigt  gind.  GegenwürligM 
Buch  beetdit  aus  zwei  Abhandlungen,  woron  die  erst«  ba 
weitem  den  griissteu  Raum  einnimmt.  Sie  enthält  Zeugnis»« 
ßber  dii*  deutsche  Heldensage  durch  einen  Zeitjiium  von  melir 
nb  lausend  Jahren.  Dieser  geschichtliche  Überblick  ist  ein 
Yorthei),  dessen  sich  das  deutsche  Alterthuni  ullttin  in  dieaeoi 
soGrade  erfreut,  und  niemand  wird  Kweifelu,  daes  die  Beob- 
achtung der  Veränderungen,  welche  die  Sage  auf  diesen  lugeB 
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Wege  erlitten,  zu  ßbeiTMcbcnden  He«ultttt<>n  miiren  miisH.  Die 
ZragniMC,  m«i«t,  doch  nicht  streng,  chronologinch  geordnet, 
sind  in  dn'i  Perioden  cingetheilt  Die  vrete  fangt  mit  Jomande« 
an,  (lii-  zweite  mit  den  Gedichten  d<*s  Mitl^^lfiUers  im  12.  Jabr- 
hundert,  die  dritte  mit  dem  16.  JnhHiundert:  sie  vcWolgt  die 
letxtf-u  Sjmren  der  ullnifihlich  «rlmimleDden  Sage.  Die  Z«ug- 
ava«  »iiid  ttieil»  SiiMvi-re,  tlieü»  innere.  Diese  sind  ans  Be- 
trikchtuDg  der  N'.itur  und  de«  Wesens  der  DiebtiingeD  selbst 
gewonnen,  jene  Itnttc  der  Verf.  schon  Traber  in  den  altdeutficben 
Wildem  z  UM  m  mengest  eilt,  »ic  sind  aber  hier  nicht  bloss  neu 
bearbeitet  und  beriehtigt.  sondern  auch  sehr  vermehrt.  Die 
Beihe  cröflbct  Jornandes,  in  dessen  ErzAhlungon  wir  bis  eu 
einem  gewissen  Punkt  in  der  gothieclien  Geschichte  durchaus 
keine  nistorie,  sondern  nur  Dichtung  erblicken  dOrfen.  Unbe- 
zweifelt  bezieht  er  sich  in  einigen  Stellen  Übtr  ErmanarJoh  auf 
unseren  Fabelkreis,  und  glflcklicberweise  zeigt  die  walirliatte 
Geschiebte  bei  Ammian  den  Gegensatz.  Die  scharfsinnigen 
Vermuthungen  derer,  welche  die  Bnlstehnng  der  üeldensage 
in  das  il.  Jahrhundert  verlogen,  werden  nicht  bloss  durch  Jor- 
nandes, sondern  noch  durch  eine  ganze  Reihe  anderer  Zeugnisse, 
QDter  denen  sich  wichtige,  durch  Conybeare  jetzt  erst  bekannt 
gewordene  angelsächsische  befinden,  vernichtet.  Merkwürdig 
sind  die  hier  gleiehfalls  zum  ersten  Mal  mitgctheUtcn  Stellen 
aus  altfranzAfii sehen  noch  nngedruckten  Gedichten,  Ober  die 
Verbreitung  der  Wielnndttsage  in  dem  alten  Karlingen. 

Die  inneren  Zeugnisse  lieff-rn  Untersuchungen  ftbcr  sllmmt- 
lichc  zu  dem  FubclkreUc  gehörige  Dichtungen,  liier  stehen  M 
die  eddischen  Lieder  obenan.  Man  findet  nicht  die  Ver- 
mntbung,  sondern  die  Behauptung  ausgesproclien,  daes  sie  eine 
Cbersetzung  un<|irilnglich  deutlicher  Gedidite  enthalten ;  und 
der  Beweis  wird  zunAclist  aus  den  gcograph lachen  Angaben 
gcflllirt.  Bei  dem  Hildebrandslied  wird  der  Versuch  ge- 
macht, eine  schwierige  Stelle  durch  Hilfe  ungelsitchBischer  Qe- 
dichte  aufzuhellen.  Waltbiirius  manu  fortis  ist  jetzt  ent- 
sehii-dcn  dem  sonstber  bekaunten  Eckehard  I.  zu  St.  Gnllcn 
beigelegt,  flÜll  demmicb  in  die  erste  Ililine  des  10.  Jahrhunderts. 
Bei   dem  Könige  Rüther,   wo  wegen  des  unzuvcrli»tiigen  Ab* 
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drnokes,  dea  wir  bc^ilMn,  der  cod.  PaUt  zum  Gniadr  lic^ 
Bind  Quelle  und  Verknüpfiioi^pi]  mit  anderen  Sagen  crOrtcrL 
Am  aiisftilirlichMca  abgrlinniiclt  eJnd  NibeluDg«  Noth,  KU)^ 
und  Bil<.Tolf,  welche  blo«8  zum  Vortkcil  der  UnU^muuhui^  it 
dimer  Ordnung  folgen;  m  »oll  nicht  bcbnuptet  w«rdea.  <Um 
dvnacb  audi  ihr  Alt<>r  xu  bestimmen  sei.  Bei  dar  NibelnngP 
Noch  wird  die  von  IjiichiniLDii  schon  be^Dndote  Aosiclit  dorcb- 
gcOlbrt,  diisH  tiie  uiubt  dnc  Werk  eine«  Eiiizii^en  s«in  kAniu 
und  in  xi^ti  Tlicile  z«rfuUc,  die  in  mobr  als  einer  Rückaiclit 
von  eiminder  rioli  iinter)>Jtbcidcn.  Bei  der  Klage  «nur  voran 
KU  erläulern,  wiw  tu-  »yWtit  Aber  ihre  Quelle  und  TerttobicdAM, 
TOningegHugene  Bearbeitungen  anssagt.  Dann  wird,  gp«ifit*t 
auf  Lnclimnuns  Untersuchungen,  ausgeführt,  dasA  d«r  Var£ 
dieses  Gedicht««  iiuürre  Nibchinge  Noth  nicht  vor  »ich  hatla. 
Btterolf  erMohcint  durch  Heine  Bezieliiingen  aU  einn  d<*r  nidi* 
tigsten  Denknifilcr.  Zuerst  nbcr  die  Quelle,  insoweit  der  Ilicbtrr 
8elb«t  Htch  darOber  fiussert;  bieraul'  wird  die  I}ebau|iliing  auf* 
gestellt,  dieses  Werk  als  Ganzes  betrachtet  liefere  keine  ecW 
uSoge,  sondern  sein  au  sich  ziemlich  unbedeutender  Inhalt  tei 
als  eigenmächtige  Ertindung  in  deu  Fabeikreis  eJngi'zwi&gt. 
Allein  da  der  Dichter  seine  Pereoncn  dorther  genommen  bu 
und  h&utig  ihre  nndirweitigeu  VcrhßltniMC  einmischt,  wons 
er  eine  ziemlieh  vollst jiiidige  KcDOtni»  mag  besessen  hatwo,  m 
«rbatten  wir  gewisscrmaMini  eine  Übersicht  jenes  Kreis«»,  wekbt 
hier  aiiBgezogen  und  zusummeogeetellt  ist.  Wir  Und«»  An* 
dcutungen  Ober  mehr  als  ein  verlorenes  Gedicht.  Angehil^ 
ist  eine  Untersuchung  ober  den  Dichter,  deren  Kesultat  ä» 
bSchst  wahrscheinliche  Vernrnthung  gewibrt,  das«  er  und  drr 
Dichter  der  Klage  eine  und  dieselbe  Person  sei.  Bei  der 
Überarbeitung  des  Nibelungeliedes  und  der  Klage 
sind  die  wenigen  ZusStzc,  die  den  Inhalt  der  Sage  aelb«!  be- 
rtlhrcn,  aufgesucht,  und  Über  die  Stelle,  wo  SiegTried  emiordtt 
wurde,  ist  eine  V'ermulhung  geilussert.  Die  Vilkinaiaga 
liefert  reichliche  Aufschlnsse;  die  seitdem  aufgefundene  ak- 
scbwedische  Abfnssung  ist  bemitzt,  gleicherweise ^  was  P.  E. 
Möller»  Sagonbihlinlhek  Neues  mittheilte.  Neben  einander  g^ 
stellt   sind   Dietcrichs    Flucht,    die    Rnbenschlacht   tau) 
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Alpbsrt    unil    ihre    Quellen   und   nugleicli   die  VeritiidorungfD 
mgegebpn,   welclie  die  Sage   in  den  Punliteii,   auf  welche  Lier 
ItQcksioht  genammen  iiit,  erlabre»  bat.     ßci  Otriil  und  Wolf- 
ilieteriuh   it<t  du-   Fruukfiirter   HuidscIiriA   hcuuUt,   aber  mr 
ErTirterung    der  Stelle,    welclie  von  der  Quelle  redet^   konnte 
aucli  die  Heidelberger  und  Strasshurger  zu  Itath  gezogen  wer- 
den.    Datfegen  bei  Wolfdieterich  und  Sahen  vriir  dem  VVrf. 
nur    die   li*-arbeiluug   Caspars    von    der   Riihn   zii^äiiglicb ;    die 
Wieuer,  von  flormayr  angezeigte  Elandsckrift  wird  ohne  Zweifel 
neue  Aufacblflsse   lieiV-ru.     Vier  abweicbeude  Darstellungen  des 
Rosengarten    werden    unterschieden   und   ron   einer,    genideu 
der  reinsten,  »us  einer  Friiuklurter  Haiidüi'hrifC  wird  Naclirioht 
gegeben.      Das    spittr-re    HildehriindsHed    folgt    und    das 
Lied   von  Siegfried,   bei 'welchem   Kwei   alte,   bi^lifi-  unbe- 
kannte  Dnicke,    wovon    einer   eiue    [ilattdentäclif*  l  bttntvlxung 
eutliält,  benutzt   werden   konnten.      Ilei   der   Illonisturvulla- 
«agiL  wird  wahrHchfiulich   geniaclit,  das»  sie  ihre  Keontois  der 
Fabel   ans  der  V'ilkiua»aga  gexcböpll  habe.     Der  Cod.  pal.  von 
Dietcrichtt   Drache  ukämpfen   liefert  eine   wichtige  Stelle, 
witdurt-b   ein«   sonst  uieht  vorkommende   Angabe  der   Vilkin«- 
»ag»  bestätigt   wird.     Casjiars   von  der  Köhn  Bearbeitung  des* 
selben  Gegfii  Hl  lindes  setzt  eine  andere  Quelle  voran».    Sit^gcnot, 
Laurin  und   lOtzels  Uoflialtnng   folgen,    und  den   Svhlun 
der    zweiten    Periode    macht    die    dein    Helden  buch    lugefilgte 
Dhereickt  der  Sage,     In  der  dritten  Periode  sind  die  «püterliia 
in    den   Norden    eingedrungenen   Darstellungen  der  Sage,  altto 
dieHrenische  Chronik,   die   diUiiachcii  Kjäuijif  viser  und 
Färtiischeu   Lieder  betrachtet.     Als  Zugabe  sind   die  Zcug- 
niase    flber   daa  Gedicht    von   Gudrun   zuHammenfrestoIlt,   das 
dufvh   üeiuen   hoben   Werth   den   besten   Gedichten   des  FttWI- 
kreisea  ho   uahe   steht.     Sie   gehen  im  Norden  bis  in  die  Mitte 
des    9.  Jahrhunderts    zurück,    eine    ia    einem    angclsfichsischen 
Gedicht  vorkommende  Stelle  mfichte  leicht  noch  Alter  sein;  die 
deulscheu  Z«uguit«ü    beginnen    in   dem   12.   und   verscliwiuden 
itn  14.  Jahrhundert. 

Der   Verfasser  hatte   hei  ErkLlruiig   der  Zeugnisse  andei^ 
wellige  Betrachtungen  zurHckgewicstm,  weil  er  nicht  vorgreifen 
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and  zuknnfligvn  For»vliiingen  eiDc  reine  Grundlage  Ur(tn  M 
«(  wollte.  IndniHCn  konnte  er  sich,  als  der  siemlicb  UogCi  mit*  ■ 
unUr  unbnincinc  Weg  /iirflcJtgd«^  war,  niclil  versagen,  ein*  ■ 
Cbenicht  drr  KvsMlUite,  die  vi  glntiblc  gewonnen  zu  babrs,  ^ 
anzufbgcD.  Andere  werden  weiter  geben,  glQcklicher  und 
scfaarfainnigcr  beobachten.  Die  zweite  Abhandlung  IteecbUU^ 
sieb  nUo  mit  dem  Ursprünge  und  der  Fortbildung  dei 
deutschen  EpoH.  Sic  entbill  »ich  de«  überwifgendeo  Vor- 
theiU  wegen,  den  eine  solche  «charf  begrenzte  Untersuchung  ii 
der  gegenwärtigen  Lngc  der  Dinge  gewähren  inua«!«,  «ller  Ver- 
glcichung  mit  lihulichen  Erscheinungen  bei  «äderen  Vfilktn. 
Der  Verf.  unterscheidet  zuvordcnit  die  Heldeutiage  von  der  j 
Gfittersage,  der  bildlichen  Darstellung  de«  Übersinnlichen,  nad  m 
berührt  die  xwei  verschiedenen  Ansichten,  ilic  Meh  (ibrr  die 
ersten  bomerklidi  getnaciit  haben.  Die  eine  sieht  in  der  IleMen- 
sago  nbermal»  eine  nur  noch  tiefer  TerbftUtc  Göttersage,  dtf 
andere  vfillig  enl gegen gctctKte  nimmt  eine  rein  gcschichlbcfati, 
nur  poetisch  uusgeschmOckte  Grundlage  an.  Nachdem  die  V'rr- 
logenlieit,  in  welche  jede  dieser  Meinungen  sehr  bald  gerith, 
angedeutet  ist,  bezeichnet  der  Verf.  den  Weg,  den  er  einu- 
schlagen  gedenkt.  Er  setzt  die  Enlsefaeidung  noch  aus  und 
legt  eine  Iteihe  von  Beobachtungen  vor,  iu  der  Hoffnung,  daM 
diese  uns  dem  noch  verborgenen  Ziele  ttfther  bringen.  BlM 
Cbersieht  der  gnnxen  Sago,  wie  sie  sich  in  den  erballeata 
Denkmiileni  darstellt,  musste  vorangehen.  Die  nordisobea 
Dichtungen,  denen  ein  deulseher  Ursprung  bfigelr<^  wird, 
treten  dabei  nur  in  die  Lflcken  ein.  JelKl  wird  die  btatorisehr 
Anlehnung  betnichtct,  und  hier  ergibt  sich  daa  Kesultat,  dM> 
die  Sage  da«  Prahorc  ist,  die  Einmischung  der  Geschichte  das 
SpAteri.-.  Sodann  werden  Beispiele  von  vVuknflpfiirig  und  Ver- 
as schmeUiing  verschiedener  Sagen  naehgcwie«eu.  Manchmal  M 
die  Scheidung  in  da*  Ursprüngliche  leicht,  mancbnuil  drn^ 
die  uns  einer  solchen  Vorkuflptung  erwachsene  VciftadenMig 
bis  /.u  der  ersten  Grundlage,  verstört  den  allen  ZuMiinmenbaag; 
Bchaä\  aber  einen  neuen.  Verschieden  hiervon  sind  Erweile- 
nmgen  der  Sage  ohne  Einmischung  einer  anderen.  Sie  atelkii 
•ich   meiat   als  spiltere   Zu«nt/e  dar,  aber  es   gibt  auch   PtBe, 
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wo  ein  anderwilrt«  Inngc  vcrge&stDer  Zug  der  Iilt«Mea  Dichtuug 
plAtzlich  wieder  hervordringt.  Doss  bloss«  EiDkleidungen  in 
das  Gewsnd  des  Epos  Btattgefiiiiden ,  wird  behauptet  und 
mehreren  Gedichteu,  wie  Laurtn,  Siegenot,  Etzels  Hofhalttitig, 
Dietericlis  Drache nkampfen  ein  solcher  ljrs))ruDg  brigcJcgt. 
bfir  auch  innerhalb  des  Kreises  seihst  finden  wir  Cbcrtrkgung 
«ioer  und  derselben  Fabel  in  andere  äiiiwtrre  Verhältnisse,  wo* 
von  Kdni^  Rüther  das  nierkwßrdigfto  BeiK](iel  gibt.  Die  Partei-^ 
lichkeit,  die  »ich  flQr  einen  Helden  der  Sage  xn  entwickeln 
pflegt,  xunial  wenn  eine  iinfrcif  Ansicht  cr»t  die  Kraft  der 
Poesie  hemmt,  liat  einen  grossen  HinRiit^  ntif  die  nietcriehss^ge 
aimgenbt  und  durch  das  DestrelHUi,  alle«,  wiui  seinem  Huhin 
schaden  konnte,  zu  entTernen,  den  inneren  Zusaiuinenhatig  und 
Verstand  der  Sage  Kestört.  Otws  Verfindcning  der  Sitten  be- 
deutend eingewirkt,  i»l  ein  Satz,  der  omt  durch  Nachweii^ung 
nterkwOrdiger  lletspiele  Iiiterettve  erhält.  Wie  dadurch  die 
Grundlage  de«  NiheJungeliede«  sielt  vfillig  umgewandelt,  tet 
daigetlian,  aber  eine  nucii  genauere  und  lehrroichere  Ourcb- 
Alhning  des  Snt/cs  mnehlen  die  aus  veriichiedenen  Zeiten 
rüJin-uden  K<-censioueu  des  Liedes  von  Ilildebrand  mOglieh. 
Auch  der  poetische  Wrrth  der  Diehtungeu  musate  herflcksichtigt 
w«rdeti,  initoweit  nftmlich  die  verschiedene  AnHasenng  den  Geist, 
eines  jeden  Z<<ilnller8  kund  gibt.  Die  eddischen  Lieder  werden  sc 
erbnhen  geminnt  und  ihre  drumutische,  bei  einzelnen  Momenten 
beharrende^  den  ZiisHtnnienhang  nur  in  groasartigen  Andeu- 
tungen bewuhrende  Darstellung  der  des  Nibelungeliedes  ent- 
gegcngc«et«t,  wo  wir  einer  ruhigen,  gleichförmigen,  an  epischer 
Breite  und  Austt^hilichkeit  Wcihlgefallcn  tragenden  Er/Shlung 
begegnen.  Dem  Nibeinngeliede  an  die  Seite  gestellt  wird 
Gudrun,  ein,  wie  es  scheint,  bis  jetzt  ziemlich  unbciicbtct  ge- 
bliebene« Gedicht  von  seltener  Trefl'licbkeit,  das  lAngst  alle 
Freunde  der  Poesie  würde  entzOekt  haben,  wenn  es  in  einer 
anrlercn  als  der  einheimischen  Sprache  gedichtet  wUre.  Der 
Geist  de«  Nibelungeliedes  herrscht  noch  in  Otnit,  Wolfdieterieli, 
RoMngMrteo  und  Alphnrt,  ist  »her  schon  einige  Stuten  henib> 
gestiegen.  In  der  Kabenscblacbt  und  ßckensusfabrl  ist  die  Dar* 
Stellung  wortreich,   hier  tind   da  kraftlos,  doch  eine  Ader  tou 
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edlerem  Motnll  au»  frAhcnr  Tn'il  Ifluft  noch  biudurcb.  In  dem 
Liod«  roo  Sirgfriwl  ist  jener  alte  Geist  erelarrt,  oboe  lebendig«' 
Bewegung,  dem  ErlO«chcD  niib,  rndUch  !n  d^r  Bt'*rbrituo([ 
Caspare  von  der  ItAha  die  Poesie  völlig  abgcetofben.  Da»  Ahe 
Kapitel  behandelt  einen  schwierigen  Gegenstand,  die  Erbultoiig 
»od  Fortbildung  des  Epos  durch  die  S&nger  und  durch  die 
Scbriß.  Der  Verf.  hat  zui>aDimenge&tcllt,  was  er  dnifiber  auf- 
luden konnte,  ohne  Zweifel  werden  eicli  in  der  Folge  »odt 
weitere  Aufkllrungen  ergeben.  Hieran  fichliesst  sich  eine  g^ 
echichlliche  Cbersickt  des  VerfaBltaisses,  in  welchem  das  Epos 
zu  der  jedesmaligen  Bildung  der  Zeit  stand.  Es  genos«  fraW 
und  lange  Zeit  hindurch  der  höchsten  Achtung,  begann  tnit 
dem  Aufkommen  der  bsfischen  Dichter  za  sinken  und  fiel  zu- 
letxt  noch  in  die  lUnde  der  geistesarmen  Meistersinger.  In 
Sidem  dreizehnten  Kapitel  wird  eine  wichtige,  bis  dahin  aofgv- 
achobene  Untersuchung  fiber  das  Wunderbare  in  dem  E)K>e  Tor- 
genomint^n.  I>ii8  ÜbernutQrliche  scheint  allerdings  in  frfthertr 
Zeit  mSchtigor  gewes^-u  zu  sein  und  sich  allmiihlich  zurflckgetogni 
zu  bubiMi,'  ribgleicb  f»  ui(;Iit  ganz  entbehrt  werden  kiinntc  nnd 
»ogar  in  einigen  StClcIceu  auf  eine  gr&here  Wetae  wiedi^r  ein- 
gL^filhrt  wurde.  Einige  allgemeine  Bemerkungen  machen  dtn 
Schluits.  Hii'r  wird  die  Frage  nber  den  Ursprung  d«.-r  Sag» 
wit-dor  aufgeai  minien.  Die  Eutwickelung  aus  der  Uescbidit'. 
auf  welche  ßexiehuugen  vorkommen,  wird  bcatimuit  geteugnel. 
dagegen  nicht  in  Abrode  gi^tcllt,  dan  wirkliche  Errif^nissc,  in* 
L  sofern  sicli  in  ihnen  der  Gei^it  de^  Lebens  oder,  wem  die«  deirt- 
r  Hoher  int,  dag  ideale  Daeein  kund  g»li,  .'Vnlü^e  der  Diebtuag 
mQg(-n  gewesen  «.ein.  Nur  un  das,  was  wir  hiotoriechc  Tbit- 
sachei)  nennen,  kann  dabei  nicht  gedacht  werden.  Ausser  die* 
spui  geschichtlichen,  gleichsam  leibliche»  Element  wini  abrr 
auch  ein  geii^tiges  anerkannt.  D»»  Ej>oü  bat  den  (ilnutH-n  aa 
da»  Wunderbare,  die  bildlichen  Ausdrucke  far  das  CberMnuliciir. 
in  eiob  aufgenommen.  Beides  einigt  sich  in  dem  HegrifTe  dr* 
vollen  I^ebens,  wcK-hes  alinuspiegeln  xu  allen  Zeiten  und  bei 
allen  Völkern  der  B<^^u^  der  Poe»ic  war,  welche  eben  deahalb 
niemals  ohne  innere  Bedeutung,  einen  gef^tigen  Mittelpunkt  br- 
L   ftchen   bonute.     Vorerat  also   nimmt  der  Verf.  einen   rein  poe- 
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tiachpu  Ursprung  des  ßpos  an  iiod  sielit  keine  Vcranlaitaung,  xu 
glaub«n,  dass  es  eine  Umbil-Jung  der  G51t«t«ag4!  sei.  Eine  merk* 
wArditje  Stelle  bei  Ammian  zeigt,  dass  t>«i  d^n  Gidlirm  die  poc« 
tifichc  Darstellung  der  lleldenxeit  von  der  ßetruclitung  göttlicher 
Dinge  sebr  bestimmt  gescbieden  war.  Ob  i*^  »ich  mit  dem  Kpoa 
anderer  Völker  ebenso  veriiolte,  aiCge  von  Unb^fungcuen  mit  aller 
Freiheit  der  Meinung  untersucht  werden. 

Daee  ein  roUütiludigee  Kegieter  aiig«bingt  ist,  soheul  sich 
der  Verf.  selbst  nicht  z»  loben.  W.  G. 


DE  HILDEBRANDO  ANTIQUISSIMI  CARMINIS       *ö 
TEUTONICl  FRAGMENTÜM 

oiliilit  Guilclmn*  tirimm.    Sanitibiii  oditoii*.    üt'>Uiiignii  UDOCC.KXX. 
Fluif  ItlAUur  m  Keil. 

tii^iwlie  geehrt«  Aozdigon.  Bdl.  49.St&>ci,dcnlT.Uin  183a  S.-I6ji— 409i 

XSevor  der  Herausgeber  vnti  der  Ca.<t!teler  ßihliotbolc  Ab- 
schied mihi»,  glaubte  er  eins  ihrer  Kleinode  noch  einmal  iiul' 
djw  Sorgl}iltig>te  unter^nchen  und,  da  es  eiuigeniiasüen  in  »einen 
KrilWn  stund,  fbr  dcMen  Krhaltuug  Horgen  xu  inflssen.  Das 
Bnii-hi>tnck  von  Hildebraiid  i^t  der  ciuxige  Überrest  epii<«;her 
(jirUichte  »IIS  der  Cnrtdiugi«ohen  Zeit  und  fs  i«t  nur  in  tlii-«er 
einzigen  HiindM^hnll  Torhandeii.  Da  die  gnwHte  Vorsicht  nicht 
jinlen  mSgliobefi  Zufall  abwendet  (im  Jahre  1613  schlug  eine 
nuftiechc  Uruniile  in  dvu  KibÜtilhi-kiswial),  so  wAnle  mit  diesem 
Codex  eins  der  mi-rkwDniigeK'n  Denknitller  de«  cinheiuiiEcben 
jVItcrthutus  untergehen.  Der  Abdruck  in  der  Au»gal>c  von  lttl2 
(selbst  wenn  er  nicht  an  drei  Stellen  berichtigt  werden  mOtst«) 
reicht  nicht  aus,  weil  einige,  und  darunter  wichtige  WSrtertco 
verblaHt  oder  verwischt,  mithin  xwrifi'lhaft  sind  und  durch 
dcD  Druck  unmöglich  können  dargestellt  werden.  Wer  eine 
kritische  Ausgabe  liefcru  will,  uium»  nntbwendig  die  Handschrift 
selbst  ansehen.  AuHfordi-m  aber  bat  die  Diploinatik  gerecht« 
Ansprache  auf  ein  Denkmal,  diu«  seines  gleichen  nicllt  findet 
und  schon  eine  Stelle  in  einem  i^ehrhuche  dieser  Wissensvball 
verdient,    selbst    wenn    nur   du   Wiebtigsic    sollte  ausgehoben 
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werden.  Das  Facsiuüle,  welches  Ecklinrt  in  d«r  FnuicU  onettUÜM 
von  Ovn  14  ersten  Zi'Dcn  licferu-,  scbt-int  flßclitig  uni)  «u«  (nitt 
Hand  geoiiiuht;  nicbt  bWs  iint  die  Schrift  ditrin  ibrea  rigtn- 
tbündicbon  Cbiinditi'r  vorloren,  und  ist  genau  gcnoninini  kcta 
cin]cig<:r  Bucbttabit  ric-hiig,  »ondeni  es  finden  eicb  auch  n 
diesem  kleinen  StRcke  nicht  weniger  lU  [Qnt  grobe  tVbWr. 
Z.  b  steht  rrttin  für  ritiin,  Z.  8  6rel  fhr  <ir«o,  Z.  10  cbunino 
fllr  ebiininc,  Z.  14  hprttu  für  hcittii,  und  ul\ar  ftlr  asUtr.  Mh 
Hilfe  des  trefflichen  Pitrisi-r  I'flan/enpapiers  verfertigte  dir 
HerauBgehfr  eine  Diirebxcidiniing  de«  (iiiiixvii,  bei  wt-Icher  er 
eicb  keine  Mnht>  Ti.Tdrie«seu  lies«  und  von  vrek'her  or  gluilit 
ohne  AiiniMsung  beboupten  zu  dürfen,  dw«  ne  im  SlaDcle  tei. 
du  Origin«!  völlij^  m  vertreten.  Jede  Steile,  jeder  Hiiclislabr 
bat  seinen  richtigen  Flatx,  kein  Strich  fehlt,  keine  vmriBcbl« 
oder  a)>ge«^|irun geile  Stelle  iiit  Hiisgefnilt,  und  |ilit»M-  und  Kcbwarz'' 
Dintc  nnterscbeiden  sivli  wie  im  Origin»!.  In  der  ObertivgBiig 
der  Zeichnung  nuf  den  Stein  ist  geschehen ,  was  möglich  war, 
und  schwerlich  wttrde  ein  Kupferstich  dicker  so  nnho  gckonimen 
Bein,  der  leichter  auf  deu  Abweg  gerfttli,  die  Formen  der  Buch* 
etaben  eleganter  und  dem  Auge  gefAlligcr  zu  machen.  Der 
4eT  Uerauegebcr  empfiehlt  hier  dna  litliogrupbischc  In&tilut  Am 
Herrn  Arnold  in  Cas5«l,  welches  eine  fflr  Arbeiten  dicaer  Art 
geschickte  Hand  besitzt.  Um  den  Eindruck  des  Originale  docIi 
Tollkomniener  ZU  erreichen,  wurde  durch  eine  zweite  sograannt« 
Tonplatte  die  Farbe  des  alten,  gebrüunten  Pci-gameiil.-i  wirder 
gegeben.  Die  Löcher  darin  sind  durch  Striche  angedeutet  und 
können  zu  v&lligev  Täuscliung  ausgeschnitten  werden.  Nur  dk 
Ziffern  sind  zugesetzL 

Da»  Reagens  ist  au  xwei  Stellen  atigewendt-t  worden: 
den  Zeilen  10—12  und  am  Ende  bei  der  Gloflsc  von  Christ u: 
die  letztere,  schon  frßher  richtig  gelesen,  ward  nur  deutlidtef, 
dort,  wo  sich  eine  Huliwucbe,  kaum  stuhtliure  Spur  vuu  SeluiA 
zeigte,  truten  ein  I'nar  BucliRtaben  bervi<r,  die  mau  m  dietcr 
Abbilduug  erblickt,  die  jedoch  obui'  Hrdeiitiing  zu  sein  schdiMO. 
I  Eine  bo  genaue  BetmcbMiug  d<rr  alten  Hiiudschrift,  wi«  lie 

hier  iiOtbig  war,   verdiente  wohl,  elwiw  bialier  ÜbersebeDca  tu 
finden.     Die  acht  ersten  Zeilen  der  zweiten  Soit«  rnbre»  voa 
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0intr  nndorrn  Hund.  [)ie«c  xwvilc  Haud  tet  weniger  fest,  dio 
Buoh«tJtl>en  sind  iintflncltcr  und  krstiser,  und  aIs  vin«  Ver- 
iu:hii.*d<.-nlioit  in  dtT  0<!slult  dertclbcn  kitnn  noch  an  gemerkt 
werden,  da«s  der  Kopf  von  g  idizeit  völlig  gcäcUlofisen  crsi'hciot, 
wlhrcnd  dvr  erirte  Schreiber  daneben  noch  ein  anderes  g  ge- 
braucht, deeacn  Kopf  unten  nicht  ganz  zugezogen  iet.  Mit  dem 
Worte  inwit  Z.  32  hat  dieser  wieder  die  Feder  genommen. 
Ausser  Zweifel  gesetzt  wird  die  Behauptung  durch  die  Ver- 
schiedenheit der  Orthographie  in  jenen  acht  Zeilen,  woTon  die  . 
Beweis«  in  der  Vorrede  xusamuiengeileUt  sind. 

Diese  Entdeckung  scheint  vielleicht  auf  den  ersten  .\nl>1ie-k 
xiemlicb  unwichtig,  indessen  ergehen  »ivli  daraus  einige  nicht  im 
gleichgQttige  Polgerungen.  Br»tlich  wird  e«  »nwahrsuheinlich, 
dass  das  Lied  aus  einem  Codex  iibge«chncbeQ  sei:  warum  sonst 
dne  Veriindening  in  der  Orthographie?  Dies  ist  auch  deshalb 
nicht  zti  vermullien,  weil  man  sonst  hfittc  voraussehen  mflsseo, 
dai«  der  flbrigc  Kaum  nicht  genOge;  ein  grosser  Theil  des 
Li«><l«>s  sch<'int  noch  zurAck,  denn  es  fehlt  die  ganze  Entwioke- 
lung  der  Erzilhlung.  Zweitens  kann  man  sich  nicht  vorstellen, 
doM  der  Schreiber  aus  eigener  Erinnerung  das  Lied  nufge- 
schiicbcn  hnbe,  denn  sollte  er  mitten  in  der  Arbeit  aufgestanden 
sein  und  einem  anderen  einige  Zeilen  diktiert  haben?  Der  Fall, 
dasa  beide  Schreiber  das  Lied  auswendig  gewusst  und  daher 
der  zweite,  als  der  erste  gestitrt  worden,  habe  fortfahren  k&onen, 
ist  bloss  mOglich,  aber  schon  an  sich  nicht  sehr  wahrücheinlich 
und  wird  völlig  abgewiesen  durch  die  Cberchi»t)mmuug  heider 
in  «iner  aulTalleudcn  Eigenthflmhchkeil,  Heide  gchnuicbeu  nim- 
lich  —  bralit  und  —  brnnt  in  der  ZuBanimenaetzung  der  Eigin- 
atmen  Hiltihrant  und  Madubrant  aU  rSlIig  gleich.  Darf  man 
nadi  den  tipätcrcn  Gedichten  urtheileu,  so  verdient  — bnmt  den 
Vortug. 

Auf  eine  und  dieselbe  Quirlle  werden  wir  also  hingewiesen, 
Dnd  die  kann  nicht  leicht  etwas  Anderes  aU  mOndliche  Ober* 
lieferung  gewesen  «ein.  Das  wird  auch  wohl  durch  ein« 
kritische  L'nlerKudiimg  hcstfitigl  werden,  welche  die  Eigen* 
tbümliclikeit  solcher  Auffasaungen  nachweist,  ich  meine  eben 
so  wohl  Lücken  des  Textes,  als  Aberflassige  Zusfttze.     Ob  es 
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aber  «in  SiLugcr  von  Geworbc  war,  der  win  Lied  Tortmg,  oder 
nicht,  wer  wollte  dos  cnteohcidm? 

Ett  ist  nitr  einr  geriD<;c  Anznhl  von  E»mplnrpn  abgriof^B. 
«!9wptchc  die  Dictmrh'sche  Biit;hbntidlung  ObrrDommcn  bat;  tudi 
Vcrhiuf  eines  Jabrrs  wird  der  Stein  abguchtiSen.  W.  Gf. 


5fl7  DEK  AHME  HEINRICH. 

«n  onfllilenilM  G«Uiclit  da«  Uartmimii  ton  Aue,  iiMtmah  &ti«*wMst  vmEHl 

Simrack.     Nobtt  <l«r  Sage  tou  'AiiuniB  uimI  AmcIius*  iind   «vrwudlMi  0» 

(UahtCD   d«!  t/bortclMTik     Berlin,  in  der    LaiM>^*cl>«n  BacbliMMlIang,   ISn. 

XXXIl  and  MOS.  >■  9;. 

GAtiB^Kh«  ffätäirUr  Aa»-iK«n.    Bd  II,  97.  StOdt,  Am  2a  Jnü  IS3I. 
S.9G7-IP«8.    • 

.96H  XXartmHnna  Gedicht«  von  dem  armen  Heinrich  kann  niclil 

leicht  ein  anderes  von  gleiehein  Wertho  aus  der  doch  auch  in 
kleinen  Ers^Atilungen  ri'icliballigen  Litteratur  des  Alitlelallers  aa 
die  Seite  ge«et2t  werden.  Es  iMihildert  t^'ine  rflbrende  Hp({rl>Mi- 
bfiit  Ulis  dorn  bAiiülichen  Leben,  in  welche  du»  Wimderltarv  nad 
Uaglaublicbe  auf  eine  fiberraacheiidc  Wctite  eintritt,  und  ist  mit 
einer  Innigkeit  tind  Wilrnie,  xugleieh  mit  cintT  leichten  und 
UDgeHU eilten  Anmiith  erzählt,  wie  e«  in  Mulchvr  Verbindung  nur 
einem  Dichter  von  ontecbiedenem  TaJente  möglich  igt,  K«b 
Wunder  also,  diu;»  hier  der  dritte  Vcreitch  gomaoht  wird,  ancli 
diejenigen  zum  UennHse  einiinladeii,  di-ncii  du«  Ürigina]  Ter> 
Hchlos&en  ist.  Hr.  Simrock  vcrvtelit  die  iiltc  Sjiniche,  bat  StBD, 
Geschniaclc  und  Takt,  wie  er  das  alle«  ifcbon  bei  Cbcractzuag 
des  Nibelungeliedes  bewiesen,  und  mis  deucht,  er  habe  ancb 
hier  deine  Sache  go  gut  gemacht,  nie  m&glicb  i«t,  wenn  man  in 
die  lieiilige  Sprache  nbereetüen,  dabei  die  iiruprnngliche  Dv 
stellu»g»wcise,  die  kurzen  Reime,  überhaupt  das  beibehalten  wiß, 
was  den,  der  mit  der  Kunst  jener  Zeit  unbekannt  ist,  rumoM 
befreindet  und  geniert.  Was  der  Verfasser  sonst  binzugrthu 
hat:  die  Einleitung  Ober  die  Verbreitung,  das  Alter  und  ilia 
Gehalt  der  Sage,  die  eigenen  poetischen  AnfTassungen  ders*Iboii. 
endlich    die   Abhandlung    eines   Freundes    Ober  Charakter  iiad 
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Bedeutimg  des  HartnintmV'lieu  Gediohtra,  das  int  ulles  »nge- 
tnese«!!,  nicht  oberflSclilicb,  nicht  abschrfwkend  durch  tmc-krne 
(jejehrsnmkeit,  kurx,  es  hall  sich  In  fiiter  gcDlilligea  Mitte. 
Wohlan,  wir  i- in  [»richten  diLs  artigi^  Bßchlein;  viellHoht  findet  es 
bei  di?ni  inKchtigcn  Ilcrni.  di-n  wir  da«  ^r»»a«  Puhlikuin  u<>nDeD, 
eine  gute  Stunde,  in  welcher  ihm  1Ä22  Vera«  dieser  Art  ehr- 
lich dui^hzuletten  keine  zu  starke  Anstrengung  scheint. 

[aaoajni.] 


QUELLEN  DES  SHAKESPEARE  m 

IN  NOVELLEN,  MÄRCHEN  LND  SAGEN. 

nma»g«g#tf«ii  von  Dr  Theodor  Ecilpriuiypr.  Ludwig  nmicLiI  iind  Knrl 
äioinx-lf.  Brrliu,  in  di*r  Pinck«Vht.-u  BiK-tibimillunf;.  1^31.  Er>u-r  TliPil, 
Vl[l  anl  iKüS.    Z«nt-r  Tli«n,  Y[  und  ä^S  Si.    Dritter  Thcll.  VOI  «ad  äS>S  S. 

ücttinf(iKliP  fttkhn'  Anxaigcii.  Bd  I.  26  Stin-k.  den  16.  Fvbruar  1832. 

S.  *5«-355. 

l'a»  Gig«nthnnilicho  dk-ees  Buches  besteht  nicht  darin, 
dus  die  Quellen  Shukespcaree,  J.  h.  die  KrzdhIuogeD  und  Siigen, 
die  ihn  xa  seinen  dramatischen  Dichtungen  reraDlas«tcn,  anf- 
ge«ncht  sind,  denn  dos  haben  schon  En^^Ander  und  Denlscbe 
von  der  Mietres«  Lennor  imd  Eschenbtirg  an  bis  aul'  Douoe 
und  Dunlop  gethan,  obgleich  auch  hier  l^inigcs  nnchzutra^a 
und  XU  berichtigen  wur  und  ciac  solche  ZusammeDslellung  in 
eleganten  Cbers^-txungon,  wie  die  hier  gelieferten  sind,  fehlte. 
Es  besteht  vielmehr  darin,  daes  die  tiefer  liegende  Quelle,  nlni- 
licb  die  in  jenen  ErzAblungcn  rnthiiltcne  Hllgetaeine  Volkssage, 
xum  Gegenstande  der  Untersuchung  geinticht  ist.  Veranlassung 
dazu  fanden  die  Verfasser  oder  vielmehr  Herr  SJmrock,  der  in 
dieser  Hinsicht  die  Arbeit  allein  übernommen,  so  wie  er  bei 
den  Übersetzungen  das  Meiste  gethan,  in  den  Portschritten, 
welche  die  Erklärung  der  Sogen  und  Mjthen  tn  Deutsehland 
gemacht  hat;  allerdings  ist  der  Gesichtspunkt  erweitert  und  die 
Zosammenstellung  des  Ähnlichen  und  Verwandten  etwas  Besser« 
geworden,  als  ein  unfruchtbares  Verzeichnis.  Was  Herr  Simrock 
in  den  Anmerkungen,  welche  die  gunzo  H&lfte  des  dritten  Theiles 
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Uli  ftllluii ,  geleistet  hat,  ist  in  der  Tbat  doukenswortli.  Kr  tut 
mit  Sitm  und  GcJ«t,  mit  sichtbiiriMi)  Flciss  und  Lifbe  zur  Suite 
Inhiilt  und  iluHitmmciiliEtiig  der  ititv»  Cbcriiercniiifri-n  rrSrtrrt 
und  die  uroprÜDglicbe  Idee  darin  aiifgceuclit.  Diis  IntereBt«, 
das  dadurch  erregt  wird,  gleicht  dem,  welches  grammaliscbeD 
Untersuchungen  eigen  ist,  die  die  Wuritfl  «inr«  vieJfach  ufagc- 
BtHltett'n  lAVirtes  zu  rnldi'ckcn  strebrn;  denn  die  Sage  itt  wie 
di«  SpntclK-  Gtwiut  Lcbi-ndigcs,  das  «iob  zwar  din  WillkOr  der 
Mensclicn  miiss  gvfdllcn  lasM'n.  aber  doch  niemnU  g*nx  von  ihr 
unterjocht  worden  kann.  Herr  Simrook  hat  manches  NeiM 
einiges  Überraschende  und  Glückliche  roTgcbrocfat,  und  nnr 
in  einer  belebten  und  un  ziehen  den  Daniel  Inogsweise.  MTir 
können  in  dss  Einzelne  nicht  eingehen;  als  das  VoncOglichsie 
nennen  wir  die  Anmerkungen  za  Julie  und  Romeo,  namift  aiul 
dem  Knufmanne  von  Venedig:  bei  dem  Letzteren  ist  die  Annobt 
nuB^elOhrt,  daes  dureh  die  Sage  von  dem  AuKüchneiden  dri 
verpDlndeteu  Fleisches  der  Gegensatz  Kwiscben  dem  alten,  Mrik- 
ten  nnd  dem  milderndca  prfltoriscbeD  Recht«  nrsprdnglich  ■** 
dargelegt  worden.  Diese  Idee  ist  mit  ScharfBinn  und  Gewaikdt- 
heit  entwickelt,  wir  haben  nur  ^abei  zu  bemerken,  dase>  da  J&e 
gelehrte  Kenntnis  der  römischen  Rechtsgescbieht«  und  jtoc* 
Unterschieds,  der  allerdings  den  Hauptinhalt  derselben  nu^maobt. 
schwerlich  eine  wahre  Volks^iige  (und  eine  solche  haben  wir 
gewies  vor  uns)  veranlasst  hnt,  der  Untpniug  derwlben  in  eiu* 
Zeit  Isllen  mflsste,  wo  jener  Unterschied  lebendig  f^eßlbll  wotde, 
ihr  hUo  ein  ausserordentliches  Aller  zukäme,  wnfilr  eini^  Altrrr 
Zeugnisse    notbwendig    sind,    weun   die   Hj'pothoic   nirbt  allcu 

351  gewagt  sein  soll.  Kec.  ist  also  geneigt,  vorerut  noch  fbr  du 
Wahrscheinlichste  xa  hiilten,  da««  bei  der  Kutstehung  di^o' 
Sage  der  jfldische  GlAuI)e  lui  die  rcinigr-nde  Krall  des  ChriMea- 
blutes,  der  jfldisehe  Chri«tcnba»8,  endlich  auch  das  Bestrebnn. 
die  jQdtsche  List  und  Versclilngenheit  als  eine  niedrige  ilami- 
stellen,  die  vor  der  höheren  Klugheit  der  Christen  xu  SchaadlB 
werde,  gewirkt  hahe. 

Noch  eine  Bemerkung  Aber  das  ganze  Buch.  Mau  ÜMt 
in  Beziehung  auf  Shakespeare  diese  Sammlung  mitetoeoi  eigea«n 
Geßlhic  von  Bewunderung  und  Krstauoeo.     Da«  Vcnchiedn- 
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ste  bat  ibni  Stoff  dargeboten,  und  nur  ein  Geist  von  solcher 
icfaterischer  Kraft  und  solcheui  Unifunge  war  fMiig,  auf  einem 
licinlar  oft  flachen  und  uufrui-htbar«u  B4>den  Wurzel  zu 
chlagt'u  und  /u  solcher  Herrlicbki-it  »icb  r.xi  cntJiilt^n.  Er  hat 
den  Sauen  inanchmnl  zwischen  Steine  goworien,  nud  ein  luitchti- 
ger  Itaiun  ist  aufgewachMii.  Wie  hat  er  x.  fi.  die  Geschichte 
Toa  Juli«;  und  Itom<?o,  die  bier  »:ieud!ch  unbedeutend  erscheint, 
mit  dem  hSch«u-n  Leben  zu  durchdringen  gen'Uti«t.  E>er  Sag« 
TOD  Antlctl),  die  Saxo  niclit  oho«  Kunst  entShlt,  div  aber  docli 
etwas  Steincmc«  oder  MvlnllcneH  ui  »iub  trügt,  hat  er  gleichwim 
die  Fi'»)M;ln  gesprengt,  freie,  reiche  und  edle  Bcw<?gung  gegeben. 
Immer  hat  er  das  Überlieferte  tVlr  seinen  Zweck  mit  sicherem 
Takt  gefiisst,  nbgeAndcrt  oder  fortgebildet;  er  ist  ihm  manchmal 
mit  Treue  bis  in  das  Einzelne  gefolgt,  ein  ander  Mal  bat  er  es 
ganiE  atirgegebcn  und  ist  seinen  eigenen  Weg  gegangen.  Aber 
jeder  bedeutende  Mensch,  sagt  Goethe,  muss  auch  gesetügeberiscli 
veHabren,  und  wir  sind  verbunden,  den  Dichter  anzuerkennen, 
wenn  wir  auch  sein  Eingreifen  nicht  (ibcrall  billigen.  Kein  KM 
Zweifel  also,  dass  alle,  welche  in  diesem  Sinne  die  vorliegende, 
wohlau8ge«tatteto  Sammlung  benutzen,  dankbar  sie  aufnehmen 
werden;  dagegen  als  ein  blosses  Vnterbaltungebuch  (und  deren 
gibt  es  ohnehin  genug)  wissen  wir  es  nicht  zu  enipfchlcn.  Die 
meisten  dieser  NoveUrn  gehen  kaum  Ober  das  Mitlelmässige 
bioaas,  einige  verletzen  den  Anstand  nach  den  Sitten  unserer 
Zeit,  welchen  wir  Achtung  schuldig  sind,  und  die  Eruilitung 
Bandello«  von  den  2williugsgeechw istern  geflült  »ich  in  »chitni- 
loeer  LtUtemhcit,  die  durch  die  Bemerkung  nicht  getilgt  wird, 
du8  man  Clher  die  Freiheit  italienischer  Sitte,  die  dem  Verfasser 
(der  noch  obendrein  Bischof  war)  solche  Schilderung  erlimbte, 
€i»chrecken  werde.  In  der  Vorrede  zu  dem  ersten  Theile  steht, 
dan  dieses  Werk,  bloss  (tlr  die  Unterhaltung  und  das  Vergndgen 
der  Leser  bestimmt,  ihre  Belehrung  niemals  zum  Zweck,  wenn 
Mich  mittelbar  zur  Folge  habe.  Vielleicht  ist  gerade  das  Ge^'n- 
Ibeil  wahr,  und  die  wisscnscbafUicbe  Zugabe,  die  ala  Neben- 
sache gelten  soll,  dem  Verfasser  der  Hauptzweck  gewe«cn. 
Wir  loben  das  so  sehr,  dasa  wir  ihm  rathen,  bei  der  Fortsetzung, 
welche  die  Vorrede  und  der  zweite  Titel  des  Buchs:  Bibliothek 
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der  NoTellen,  MSrcb^D   und  Sagen   verbeiGSt,  ctitschiedco  utf  i 
diese  Seite  Qbemigehen.  [aaoojml 


m   SAMMLUNG  HISTORISCHER  VOLKSLIEDER  USD 
GEDICHTE  DER  DEUTSCHEN. 

An»  Cliriiiiikon,  nir>s<>ii(l(^n   lllntl''rn  iin-l   IIuidF^hrinm  »mmiaturttige 
Dr  0.  h.  I).  WolfT.    SUittgnrt   und   TaliniKen.  hä  J.  G.  Cotta,  )f 
789  S.  in  8. 

Götlingiaclw  g«lehrto  Aniceisuii.    Bd  I,  30. 31.  StOck.  Uta  tS.  Fcl>nwr  U 
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fjitK^  Sjiinmliing,  wie  drr  TitcJ  des  vorliegenden  B' 
■ie  ankaiicligl,  wird  wpd«r  d<T  UrschicUtuforselier  noch 
GescIiictiUuliriuber  von  »icb  wdwn.  Uii-wi-m  gcwSbrt  tue  lutt 
und  da  eiDcn  lebendigen  Blick,  wo  tw  die  gcwAhuliobeji  Quellro 
nivbl  Tormfigen,  jcnrtn  tnunche  sonsüier  niebt  bekannte  EtiiMli>- 
hcit«n,  gcnnuere  Abgaben,  Bcriehtig<iDgen.  Mit  Vorsiebt  und 
Ucrecbiok  wollen  frcilicb  solcbc  Lieder  immer  benntxt  «ein.  ttod 
:io-j  kommt  es  auf  die  darin  berrechondc  Gesinnung  «n,  eo  witd 
man  bedenken  mflsscn.  diiss  e«  fiiet  immer  eine  Partei  ist.  welclif 
spricbl  und  in  der  poetisuhcn  Form  keinen  Anloss  zur  MJu«- 
gung  findet.  Einen  epischen  Cliarakter  trägt  nicht  leicbt  eiu, 
dos  ein  wirklich  Iiiittoriscbes  Fiietum  orxäldt;  «iiub  den  poeti- 
Bcben  Werlh  darf  man  in  der  Kegel  nicht  hoch  unscblngoi. 
wiewobl  Dia»  nicht  selten  einem  friiicheD,  kräftigen  Ausdruekfr 
begegnet  und  gleich  in  dieser  Sammlung  Mehrere«  der  Art 
vorkommt,  eo  ist  z.  ß.  S.  102  die  Ermahnung  ad  kaiaedioln 
MajeslM  dee,  Bvsngeliom  halben  in  seinen  Erbbmden  mit  woU- 
meiupudem  Sinne  lebendig  ausgesprochen ,  wie  ülicrbsiipt  dii" 
au»  dem  Religionskriege  Gtummenden  Lieder  in  dieMr  Ilinsiclit 
den  Vorxug  verdienen.  Aufzusuchen  waren  sie  in  Bllg«mettieD 
Sammhingen,  in  Chroniken,  die  man  nicht  ClberMll  Ündet,  end- 
lich in  den  sehr  seUenen,  in  alten  Bibliotheken  meist  rersteck- 
teu  fliegenden  Blattern.  Wfire  dem  KcceniM-nten  die  Aufg^ 
gestellt,  ein  Buch  dieser  Art  zu  verfertigen,  »o  wflrdo  er  vorn* 
sich  eiu  Verzeichnis  alles  bisher  schon  Bekannten  und  in  m-urRT 
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Zeit  Gcctniokten  mit  nllcr  Goiintiigkcit,  welche  Arbriten  diumir 
Art  orfordtTu .  gcmiicbl  niid  ditiin  nu«  den  soltoncu  und  eolton- 
atva  Quellen  dju  Unbeknnnti^  niifgreiidil  und  gr«utn[n<-lt  hnbcn. 
Obn«  HciiutzuDg  grosser  Biblioth^kvii,  iiu-lit  blo«ti  vincr  oder 
zweiiT,  wßrd«  diu  Kosulut  nii-bt  bedt-titi-iid  ausfallen,  dctiD 
Bolcbc  Klrioii^ki-ttfii  T^Txtcck^ii  «icb  und  wollen  nuf^csucbt  enn; 
alleiu  wo  »iuli  biindBclirilUulic  Cbroniki.-n  od<rr  Siinitnluu^cD  der 
im  IT.  Jtd)rbtitid(.Tti>,  numciitlicli  zur  Zvit  des  dreJEsigjAhrigon 
Kriogcs  liAufigon  Hicgcndvn  Klüttfr  und  kurzer  Boricht«,- wio 
X.  B.  in  Drr-Hdcn  und  Ciw^-I  vorlindcn,  d»  dnriU'  niun  auf  oidpsos 
gute  Enitc  uud  nueb  wulil  nul'  mniiiibc  überrnechcndc  Knt- 
di'ckuiig  boffcD.  Ein  solcho»  Untcnit-bmcD  vrlbrdert  Zeit  und 
<ÜD  beboglicbes  Fortfnbren,  und  dtt  uicbt  leicbt  ein  Zweiter  so- 
buld  wiodor  duran  geht,  so  hat  der.  welcher  eicb  ihm  unterzieht, 
die  Pfliebt,  ohne  einen  gewissen  Grad  von  Vollstiliidigkeit  nicht 
berrorzutretcn ,  sobr  accurat  bei  der  Ausarbeitung  iu  sein  und 
das  Werk  dem  Gebrauche  so  bequem  als  mAglicti  zu  überliefen. 
Litterarii(i:hi>  Nach  Weisungen.  hiatoriHcbe  ICröilerungen,  »orgfiütigo 
Kegiüter  sind  hier  mehr  alx  irgendwo  an  ihrem  Platze.  Freilieb 
eine  niQhiiauie  Arbint  wird  es  sein,  aber  die  Lugt  zur  Sache 
muss  dabei  helfen,  ohne  welche  sie  niemand  anfangen  sollte. 
Was  die  Äussere  Anordnung  betrifft,  so  rttth  Kec  zu  der  chrono- 
logüoben,  die  freilich  nicht  so  streng  und  pedantisch  7.u  sein 
braucht,  dasa  nicht  das  ZuaamRicngebfirigo  neben  einander 
dürfte  aufgestellt  werden.  Sodann  bfttte  das  Verzeichnis  des 
bereits  in  leicht  zugänglichen  Sammlungen  oder  Büchern  Vor- 
handenen Torangegcbickt .  in  das  Werk  selbst  aber  nur  das 
Seltene  oder  v&IUg  Unbekannte  aufgenommen  werden  mOssen» 
also  nur  was  aus  Ilnndscbriflen,  allen  Chroniken,  Hicgcnden 
BlKUern  usw.  geholt  w.tr. 

Herr  Wölfl'  zeigt  Eifer  und  Liebe  für  seine  Arbeit,  was 
wir  gerne  und  rOhmpnd  anerkennen  wollen;  hiltto  er  seine 
Sache  nur  etwas  besser  genisL-ht!  Von  allem,  was  Koc  fllr 
eine  solche  Sammlung  empfehlen  zu  müssen  glaubte,  bat  er 
so  riol  als  niebt«  getban.  Sein  Verdienst  bcKcbrünkt  eich  darauf, 
zum  Abdrucke  gegeben  zu  haben,  was  er  in  einer  gewissen 
Zeit    zufiammcngebrocbt    hatte;    durunter   befindet    sich    einiges 
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Mi  SchäUbare,   aber  viel  mehr  Dovb,  wae  in  allbekiuint«)  Bdcbi 

stellt.      Wie    wenig    er   sich   uid    litterarische    UntersHchi 

und   bessere  Einsiebt  bemObt  bat,   beweist  gleich  der  Eiogi 

wo  eecbs  Seiten   mit  einer  scbtecbten,    irgendwoher   erborgten 

Übersetzung    einiger    historischen     Lieder    Walthcng     von    der 

Vogi'lwi'ide    iiugefnllt  sind,    deren ■  Verfasser    Herr  Wolff  nii:ht 

kannte    und    die    er    vornen   in    dem    Inhaltsverzeichnisse    frtwb 

weg  um  hundert  Jabre  wenigstens  jünger  inscht,  als  sie  wirli- 

lich  ■  sind.      Andere    Lieder    Walthers    in    ähnlicher    kUglifh« 

Bearbeitung   stehen    unter   S.  536— 59£l.     In   ihrer   Nflbe  Gadet 

uiaii  auch  das  Ludwigslied  aus  dem  9.  Jahrhundert,  man  kann 

web  denken,  in  welchem  erbaulieben  Texte;  da  kommt  tbauanu 

vor  und  fanonuf  xusauiniengedruckt;   er  scheint   neuere  BeuB- 

bungen  um  diesen  Text  nicht  gekannt  xu  haben.     Wer  boU  dis 

nun  gvbraucben?     I>iui  ]Iildebrand»li«d  igt  S.  C88— 693  d«  eto 

hietorischee,   Gott  weiss  warum,  Mifgef&hrt,  verBlebt   sich  uw 

dem  entstellten  Texte  des  Wunderhorns  (das  <cigt  das  uDPrbSrtc 

sebriemenecblag);  von  dem  alten  BruebstOck  m.-»g  der  VcrUma 

nichts   wissen.     Eine   weitere   Kritik   wSrc  überflüssig.      Wcrtk 

■verleiht  dem  Buche    der  Abdruck   fliegender    Biitter   aus  der 

Orossh ermöglichen   Bibliothek    zu   Weimar,    nur   leider    ist   dar 

Text  nicht  bloss  in  der  Quelle  selbst  sehr  verderbt,  es  konuMa 

auch  noch  Druckfehler  in  solchem  Cberflnssc  hinzu,   dass  ma 

oll  keine  sechs  i^len   lecen  kann,   ohne  auf  ganz  unvcrstliKl* 

liehe  Worte  xu  stoscen. 

[aMMiTin,} 


TM  CRITISK  ÜNDERSÖGELSE 

AP  SAXOS  HISTORIES  SYV  SIDSTE  BÖGER. 

V«d  D.  PcttT  Enifiimii  mWor,  Bifknp  i  SiAlluid.    SMifdcilt  a.(lrjkt  sf  M 
koiiK«liEl^  (luniko  Vidciwliiklinrim  tinUkub«  Skriftor.    Cop«ahagea.     I8W. 

26Ü  S.  in  4. 

<Muiogi«chegelBlirt«AaMdgen.   Qdll,  73.SlEick,  den  T.Msi  tS3^.   S.TU— ^ 

J-'en  ersten  Theil  dieseH  Werke»,  wdcber  die  neun  erste» 
BQcber  Saxos  untersucht,  bat  Rec.  im  Jahre  1824   St  41.  ü 
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[oben  S,  294 — 302]  und  itwar  mit  gebftlircndem  Lobe-  jingczoigt, 
d«r  gegcuwKrtige  zweit«  bcftisst  nun  dio  sieben  Irtxtcn  Bßcher 
dieees  vielbeaprochcn«!!  Grst-hk-litiwUri'ibi'rti.  Dort  wur  die  Sngon- 
xeit  mit  dem  cnten  dAmtDpnidi-ii  Lichte  der  liistorintiiien  Wahr- 
heit der  QGgenstjinil  der  Abhnndhia<;,  bier  bliebt  diese*  Licht  Tis 
imnter  belli-r  ein,  so  dius  die  letxlcu  Hßtiber  als  «ine  unbe- 
sweirdt  e^hte  iiud  wicbtig«!  Quelle  der  Geschiclite  xa  betracliten 
tiod,  Oi<^  Kritik  uUu,  die  es  dort  nur  tnit  der  Eohtla-it  der 
Sage  ni  tliiin  hatte,  i»t  hier  uuf  die  Wahrheit  der  entühlteu 
Bogcbcnheitea  selbst  gerichtet  und  gelit  leät«n  Schrittes,  du  sie 
gleichzeiligv  Zeugen,  wie  Adam  Tun  Bremen,  Heluold  und  nicht 
viel  spJltere,  wie  Suorre  Sturicson,  die  Ku)'tlinga»itga  und 
andere  anhüren  kann.  Unser  Veri'iisser,  der,  wie  siob  von  selbst 
versteht,  seine  Arbeit  mit  gleicher  Unbefangenheit,  Wahrheits- 
liebe und  feinem  Takte,  der  sieb  nicht  erlernen  lässt,  fortge* 
fDhri,  luil  dot^h  mitunter  Gelegenheit  gehabt,  Saxos  Genauigkeit 
und  Unparteilichkeit  m  der  DarnteJlnug  de4-  Begebenheiten  zu 
hemerk^n.  Kfc.  begiitlgt  sich  iinxu/figt'n,  daüM  in  dieser  zweitirn 
AbUtr-ilung  die  dfiiiiHche  G<-»chiohte  von  Harald  GurniM-u  bis 
auf  Waldemar  I,  also  bis  auf  Saxos  Ijebensxeit  ubgehatidclt 
wird  und  Aufklärungen  gewonnen  sind,  welche  auch  der  deut- 
eeben Gc*chiijhte  in  den  merkwürdigen  Verh&ltuis&en  Walde- 
innrs  zu  Friedrich  I  und  Heinrich  dem  Lfiwen  zu  gut  kommen. 
Reo.  meint,  dass  wir  uns  jetzt  auf  dem  Standpunkte  befinden, 
wo  ein  echliessliches  Urtbeil  über  Saxo  m&glicb  ist.  Dnhimanu, 
der  in  seiner  Kritik  der  altdllniscben  Ge&chicbto  trefflich  auf- 
geriumt  hal,  thut  unserem  Saxo,  obgleich  er  ihn  ironisch  genu;; 
behandelt,  ron  seinem  Standpunkte  aus  kein  Unrecht  an,  ain 
wenigsten  denkt  er  diirnn,  dns  Icbi-iiii volle  und  geistreiche  Werk 
in  seinem  natarliclien  Werthc  zu  kränken.  Denn  Kec.  gesteht, 
dan  er  diejenigen,  welche,  Bedeutung  und  Gehalt  der  Sage 
leugnend,  uur  einen  abgeschmackten  Tand  darin  erblicken  uudm 
die  Knlten,  welche  die  schon  gedruckte  Kn^tUngasaga  gleich- 
tun mit  kritinchem  Instinkte  Tölltg  aulTmeeen,  als  die  rer- 
nOnfligfiten  Beurtheilcr  geltend  machen  möchten,  dosa  er  diese 
iür  nicht  besser  bfllt,  sondern  ßlr  echlechter,  als  die  anderen, 
welche  ohne  Kritik  eich   dem  Glauben   an   eine  unverwDstlich« 

<r.  OUHH,  Kl.  ».ll*II'I».     u.  18 
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hi»toriHcli<^  Withrhoit  darin  (tbcrlnsM^n;  dpan  (licsirn  kaiiD  do<th 
OcmQtb,  Sinn  nnd  Goltthl  fflr  <\'k  noch  (rvi«n  Ucsrtcvn  wirkcndi^ 
pneü»che  Kr»fl  dw  incnKcIilicIion  Gi-iiiti^  i^ig<>n  *i-in.  Dnss  d«r, 
welclier  nach  den  Forderungen  unserer  Zoit  Ge#eliiclit«  schrdk, 
▼OD  der  Sag«,  da  wo  keitiP  Vergleichung  mit  bistomcbea 
Denkmfllera  möglich  isl,  wenig  Gcbniiioh  machen  kOiinc,  darf 
man  zugeben,  ohne  daas  muo  dnmil  behnupl«t,  es  wi  gnoi  nn) 
gar  nicbU  Gescbiohüiehes  diirin  entbdtan.  Mag  auch  das 
hietoriscbe  Element,  das,  wie  man  doch  wohl  annehmen  mau. 
bei  ihrer  Entstehung  mitwirkte,  sich  sehr  baJd  rerflOi^hti)^ 
haben  nnd  v<".llig  unkenntlich  geworden  sein,  so  ist  doch  nicht 
einzusehen,  warum  sie  bei  ihrer  Fortdauer  und  weiteren  Ent- 
faltung, eben  weil  eie  allem,  was  das  menBcblicbe  Leben  be- 
rOhrte.  offen  etaml,  nicht  auch  geschichtliche  EreigniM«  wie- 
dcnim  habe  aufnehmen  können.  Ein  Beispiel  gewilhrt  oniert 
NibclnDgcD83{{c.  Sie  kennt  den  OunnenkAnig  Attila  ala  einn 
■  miohtigon,  aber  halbbarbariechcn  Herrscher,  wie  ihn  ma  2rit- 
gonoiwe  Pri»cu8  beschreibt,  und  erzllblt  den  Untergang  de«  bitr- 
gundtsebcn  Königs  Gundicbari  und  seine«  ganisen  tie»cblerlit( 
durch  die  Hunnen,  wa«  »Is  histonschcs  Factum  hinlänglich  T<r- 
bflrgt  ist;  Tim  allem  dem  aber  weiss  die  Altere  Sage  in  dn 
nr  eddischen  I'iedern  noch  nichts,  und  dnes  es  nicht  auf  gelehrtes 
Wege  in  dax  deutitcho  Gedicht  gekommen  sei,  glaubt  Kce.  an 
mehr  als  einem  Gründe.  AufdiescWeioe  mögen  in  Saxoe  [Werke}, 
wie  in  den  altnordischen  Sagen,  selbst  in  den  verachteten  Stama- 
tafeln  des  Lirngfefigntal ,  wirkliche  Helden  und  ihre  Thateii  w 
gul  wie  mythische  etiien  Platx  gefunden  haben,  und  es  ist  ei» 
Irrtbuiii,  wenn  man  glaubt,  ein«  erweislich  apStere  Einmisehutii; 
K  habe  eine  gleicbmilssige  Umwiindhing  des  Ganzen  zur  Folgf 
'  gehabt.  Und  duss  sie  in  d:e«em  Zustande,  in  welchem  AltM 
und  Neue«  noch  neben  einander  Mehe»  kOnnen,  dennoch  Ohtr 
andere  Dinge,  die  keine  Geschichte  sind,  z.  B.  Privatlebni. 
innere  Verhilltnisse,  KechtjixuHtaud  überraschende  AufisohlQMC 
—^  geben  k&onen.  wenn  man  sich  von  UngUubigkeit  eWnso  wie 
^  TOn   einer  schwüchlichcn   Gläubigkeit  frei   hält,   davon  ist  Bec. 

flberxeugt. 
H  Die  Vorrede   enthält  die  erfreidiohe  Nachricht,    dass  ileT 
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Verl.  eraBtlidi  danui  tienkt,  ein«  neue  Ausgmbo  dos  Snxo  ku 
beeorgeo,  wozu  er  gfgi>jiwilrtig«)t  Wrrk  aU  i'inc  Vonirb«it  be- 
truciiteL  Der  Cumtnentiu-,  der  ti<:  bt^glfiwn  wird,  »oll  ftlr  unsere 
Z*it  das  eeiii,  tiai  Str-phaiiius  dfr  ^'iaigdu  gi^wälirtv.  Schon 
Dnhlmaan  hatte  d&n  MetldWniit  i-ini-r  »nlohcn  Atugithc  uuM'ianiidfi^ 
gesetzt:  da  keine  Handitchnfl  mehr  existirt,  at)  muss  die  princcps 
AsceD&iuia  xu  (trutid  gi-it-gt  werd^^ii;  Klotz,  hiitte  i<<)giir  die 
Dnickfebler  uus  &te{>liiintuti  beibchalleii.  Möge  va  dem  Verf., 
dem  Dsch  Manters  Tode  der  I{i»cbolätuhl  von  Seeland  xu  Theil 
geworden  ist,  niüht  an  der  Muitse  fehlen,  dJe  nAthig  int,  ein 
solches  Untenii'tiiiic-u  üu  Etide  /.u  fobreu.  Zu  doii  grotuteu  Ver- 
dieosten,  die  «ich  Ili-rr  I'.  E.  Motler  um  die  uordi»cbe  V'onteitTsa 
bereits  erworben  hat,  wird  sieb  ein  neues  gesellen,  das  die 
deutscbeo  Alterth  ums  forsch  er  ebenso  bereitwillig  und  dankbar 
anerkennen  werden.  [uDonjia.] 


LE  PANTCHA-TANTRA,  7« 

r<daf|  imo«.  fable«  ila  Bralimo  Vii'huuu-Snntiu:  avonlnna  da  PnramartA 
ooalM,  le  toiil  Irnduit  |iour  in  proiiiicru  hn»  sur  Im  origio*ui  iiidiuiu: 
|wr  U.  I'abbö  J.  A.  Dulxä*.     Fmt,  bw  .1.  S.  M»rliD.  18S6.    41&  S.  in  & 

GötÜDgiiotie  icalchrtc  AnMit(i-n.    M  II,  TG.  Stück,  den  19.  Uti  IS33. 
S.  7.W-760. 
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'er  durdi  sein  Werk  Ober  die  Sitten  und  GebrSucho 
der  Indier  bekannte  Vcrfiisw-r  crfülllt  ein  dort  gegebenes  Ver- 
sprechen, ind<-tn  i-r  ein^  Sainmluiitj  vou  Fabt-In  und  Krxühluugeu, 
wie  sie  noch  ticutxutjige  unter  den  Indiern  umgehen,  und  die 
er  aus  drei  in  verleb  iedc neu  Mundnrt<.'U  abgefasslcu  Originalen 
Qbcrsetzt  hat,  mittlicilt.  Die  vnh-  Abtbriliing,  Ic  Piiutcha-Tdntra, 
d.  h.  die  ti^nf  Liat^tn,  nimmt  den  grüt»»ten  Kniim  rin  und  ent- 
halt nii^bt«  Andere«,  als  viat  Ubcr1ni(;uug  oder  vielnieltr  er> 
wi:iti-rnde  Cbenirl>oitung  der  altfii  und  lifrnliinteu,  unter  dem 
Nanieu  MitO|)ad<-Ka  bekannten  FutK-li>AiiiuiUnJg  iu  Saiiitkrit,  die 
na<!h  der  Meiiiutig  des  Verfasser»  iu  der  Ab»i(-lit  uuteruomnien 
worden  ist,  um  dem  Volke,  welchem  kein  Saiiskril  versteht,  das 
Buch    zugilngticb    xu   utacben;    denn   diosi-   Fabetu   geboren   zu 
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den  wcDigeo  Werken,  deren  Lectflre  von  den  Brithniineo  »D- 
^g«i»ei»  erlmibt  wird.    Von  den  fünf  AliscbniUen,  in  welche  im 
rGiinxe  abgetheilt  i»t,  findet  Bioli  der  fünfle  nicbt  in  niliipaden 
und  gibt  sivli  aiicb  durt-b  den  vencbiedi-nen  Stil  nls  'Au»mU  n 
erkenneD.    Die  dritte  Abtlieilung  liefert  sechs  Encühlaugen,  £e, 
wie  der  CbenetJEer  sagt,  durch  gant  Indien  bekannt  sind  oni 
in  weloben  uiiin  nur  eine  Einkleidung  wirklicher  Br<;ebeoiM>tlMi 
erblii-kl.    Darin  irrt  m4ui  wohl,  aber  die  Erzählungen  und  Kkr 
utig,  und  gleich  die  erste,  wo  vier  Taube  in  die  wböOBt«  Vti> 
wirrung   gerathrn,    bat   wahrbafl  komische   Kraft;    alle  werdcfl 
ohne  Zweifel   auf  niaunigfache  Weise  in  Europa  wuchero.     E» 
fUlt  auf,  dass  die  meisten  da2U  dienen,  die  Brabiuiui'n  zu  ver- 
spotten, und  in  einer,  gerade  nicht  der  schlechtesten,  wird  dW 
Verehrung    der    bAsfreoden    Heiligen    als    eine   l&cherlttrbe    Till- 
•uhuug    darg(<«tellt.     Von  der   miucl^ten  Ablbciluog  rrdrt  Kec. 
lulrtxt,    weil  sie  ihm   gerade  die  wicfatigit«  üt.      Sie  führt  da 
Titel:  aveniure«   de  gourou    Parunarta  und   ist  in   aubt  Abts- 
tcoer  eingetheilt.    Eis  MiMiouär,  P.  Beschie,  hatte  Jüte  in  taini»> 
lisdirr  Sprai-bi^  gt^ehrieben  uad,  wie  einige  rennulbeten,  hk» 
in  der   Absicht,    die   Brabminea    und    ihre   GebrAucbe    UcbiT< 
lieh  zu   machen,    selb«t  erfuDden.      AUein  diese  ViiraBMUttMg 
itt  Ctbeb,  Abb«  Duboi»  bat  selbst  Getegcnbctt  gehabt,  ikk  n 
Bbemugm,   da»  in  tiegenden   Indiena,   wobio  der  NuiM  ii>d 
die  Schriften  des   P.  Be{s}cbte  oMoiak  gedrungen    warea,  dir 
Grund  dieser  EnAhfangeB  verbreitet  war.     Wir  babcu  also  eine 
■UgMBeiDe  indische  Volboage  vor  mm,  und  ab  solcbs  crwri« 
sie  sieb  auch  ta  sehr,  dass,    wer  mit  der  Natur  aolcbcr  Cbtr- 
lieArungeu    bekannt   ivt.    ketnen    Augeublick   au    ibrr«-    Echlköl 
aw«i£plL     Es   tritt  dann  «ia  Meiatcr  oder  Priecter    ParaoMit^ 
id.h.  Eiu&ltspiiisel  auf;  «im  fikarScfaftlMB  uMgebea.  derva  aBc- 
'  gorioebe  Nunvn   (Stapide,   Idiot.  H«b«e.  Baduid,    Lourdaad) 
hidAnghdi   ihre  Natur  aadcolen.     Sie  erM^es  ihm  riM 
Itaart»   Verebrtag  nud  Mgea  mmm   LdH«a   mit  eiMli 
I  Undea  Gehor«am:    die  AUuMMr,  die  öe  gftriiwulianiiijll  bt- 
atebeo  «ad  tfie  sMt  aivmtm  T-fiYn mwrbf ■  Tode  iiiiImi  n.  nmcb« 
dn   kt.navn.   woh^eacdneteii    Epo«  au*.     Vm 
bniti^t    darin,    dva  aalw  den    S^imam  dff 
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^^^t^a  WeUlieit,  die  tutt  lM!aoiinoo<>iD  Kmstc  untl  mit  reidier 
Erfahrung  den  Weltereigntwen  bc^gnet,  die  uubcvchrdblichittcn 
Albcrahpit«n  atisgeftihrt  wt^en.  Bf^rachlet  man  c«  nU  eine 
bumoriütisclie  Liebhabern  »n  der  Dumoibcit,  so  wird  maii  diu 
tianze  kücbet  ergötzlich,  die  AuafDbrung  trefflich  Gndeu ;  utu  die- 
aea  Unheil  xu  rMihtfertigeii  und  einen  deutlichen  Begriff  xaa  dein 
WcMi-n  iliL-Mcr  Poesie  zu  geben,  mDsaen  wir  eine  kleiue  Probe 
ausheben.  Meister  Paramurta  befindet  sich  mit  seinen  Scholem 
auf  einer  Kciae  und  gelangt  zur  MittagKCeit  xa  einem  lileinen 
F1uB»o,  wo  sifl  eine  seichte  Stelle  aufsurbeo.  Als  sie  glQcklich 
gcfundtn  \gl  und  die  gunzc  Geselbobaft  eben  in]  Regriffe  Steht 
diinrhzu waten,  wird  der  Meister  bodeiiklich,  und  indem  er  siub 
der  TOckvn  crinDrrt,  die  das  Wasser  schon  oft  ausge&bt,  er- 
thfilt  er  den  wcitten  Kiitli,  nur  dann  erst  in  den  FIuss  zu  treten^ 
wenn  er  sich  in  dem  ^CiiHlnnde  dea  Schlafes  befinde.  Dumm- 
köpf  wird  nusgcschti^'kt ,  darüber  Nachforschungen  BDXustcllcn, 
ihm  al>er  dnbei  die  grö«st«  Voniieht  empfohlen.  Er  oAhcrt  sich 
aleo  aaohle  und  berührt  endlich  mit  einem  Stnekebcn  brennen- 
drn  Holz  die  Ubrrflücbe  de«  Wtwsers.  Da  das  Fencr  sogleich 
mit  Zischen  rerÜscht  und  der  K^uch  ibm  ins  Gesiebt  steigt,  $ono 
Hüft  er  erschreckt  zurQck  und  meldet  dem  Meister,  das  Wasser 
»ei  in  heftigen  Korn  geralhen:  als  er  es  nur  leise  berührt,  habe 
CM  um  sich  gesprOht  und  gleich  einer  Schlange  gezischt,  ihn 
Bclbtrt  habe  es  durch  noeo  gewaltigen  Unueh  ersticken  wollen, 
und  nur  durch  ein  Wunder  sei  er  entronnen.  Ohne  l^beu»* 
l^cfiihr  könnten  sie  in  diir^^m  Augenblicke  den  Flu»«  nicht  ]tu»- 
sieren.  Paramarta  ergibt  sich  in  die  Fßgung  de»  SchickMl^ 
littst  sich  mit  seinem  Gefolge  nn  dem  Ufer  nieder,  um  geduldig 
den  Zeitpunkt  zu  erwarten,  wo  der  Ftuiis  in  Schlaf  fallen  werde. 
Erst  als  sie  sehen,  das»  ein  anderer  RHsender  mit  seinem  Pferde 
ruhig  durchn-itet,  fitstten  lüe  neuen  Mutb,  und  nach  abermaligen 
weisen  Keden  und  Itenithungen  wird  Dummkopf  zum  zweiten 
Mide  abgesendet,  den  Zui<tand  de«  Flusses  zu  erforschen.  Mit 
zitternder  Hand  hält  er  das  auj^geUSüichte  Holz  an  den  Spiegel 
des  Wassers,  d':r  si<rh  jetzt  nicht  regt.  Er  wiederholt  die  Probe 
noch  einige  Mal  und  ISull  dann  roll  Freude  zu  seinem  Meister, 
um  ihm  imzukAndigeii,  da6s  das  Wasser  in  tiefem  Schlafe  liege. 
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Auf  diese  günstige  Nachricht  wagen  sie  endlich,  jedoch  nur, 
wie  der  Meister  vorsichtig  empfiehlt,  unter  tiefem  Schweigen, 
um  den  Schlaf  nicht  zu  stören,  hindurchzugehen.  An  die 
Abderiten  denkt  hier  jeder,  aber  wem  die  deutsche  Sage  uicht 
fremd  ist,  der  wird  sich  an  die  Bürger  von  Schiida  nnd,  wer 
die  Litteratur  des  sechzehnten  Jahrhunderts  kennt,  an  das  Laien- 
buch und  seine  meisterhafle  DarsteUung  einer  solchen  selbst- 
zufriedenen, glückseligen  Albernheit  erinnern.  Es  ist  in  der 
TeoTbat  unserem  indischen  Gedicht  nicht  bloss  verwandt,  sondern 
es  beruht  völlig  auf  derselben  Grundlage,  und  so  verschieden 
die  Ausführung  der  Idee  hier  ist,  so  kommen  doch  auch  mdir 
oder  minder  Übereinstimmende  Züge  vor,  z.  B.  der  eine  Schüler 
Paramartas  setzt  eich  auf  den  Ast,  den  er  abbauen  will,  und 
wundert  sich,  als  er  mit  berabfUlt.  Aach  die  wohlgefällige 
Breite  der  Darstellung  ist  dieselbe.  Allein  Reo.  ist  im  Stande, 
ein  noch  viel  höber  hinaufgehendes  Alter  der  deutschen  Sage 
nachzuweisen.  Freidank,  der  im  Jahr  ]  329  sein  gnomologisches 
Werk  beendigte,  spielt  ohne  Zweifel  darauf  an,  wenn  er  sagt: 
wisiu  wort  unt  tumbiu  wcrc,  diu  habent  die  von  Gouchesberc, 
womit  der  Inhalt  der  Sage  vollkommen  bezeichnet  wird.  Also 
eiu  abermaliges  Beispiel  von  dem  Alter  und  der  Gemeinschaft 
der  Sage  bei  den  verschiedensten  Völkern;  es  versteht  sich  da- 
bei von  selbst,  dass  sie  zu  Freidanks  Zeit  nicht  erst  erfunden 
wiird<).  Nirgends  aber  ist  sie  auf  persönliche  Satyre  angelegt, 
Moiiduru  verdankt  der  freies  poetischen  Lust  ihr  Dasein. 

Diu  Angabe  des  Titels,  dass  die  Abenteuer  Paramartas  hier 
'.ttiHi  tirHli'ii  Mal  (Ihersetzt  seien,  ist  unrichtig.  Schon  im  Jahre 
iH'i'i  war  in  London  erschienen:  the  adventures  of  the  Gooroo 
l'uiiiiiiitT'tiiii,  a  täte  in  tbe  tamul  language  hj  B.  Babington, 
ttiivnii   iliT  frimz-Ösische  Übersetzer  billigerweise  hätte  Kenntnis 

Ii4biiii  Hiillim. 

[anoiijin.l 
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RÜN-LÄRA  AF  .lOH.  C.  LIIJEGRKN.  "» 

tSdMkbofan.    Trjkt  lio*  P.  A.  Norttmlt  et  S-iner.    16»%    fM  S.  m  Ocutr. 
mit  13  Stttndrbduo. 

GAniaptcli«  geletute  AiMuigeD.    Bil  I.  18.  StOck,  ioa  31.  Juinar  ISSS. 

s.  ns— 17«. 

JCja  ist  lobcnswerth,  dan  tos  Zeit  xu  Z«it  BAchcr  cr- 
eclieinfn,  vrelclic  die  in  einem  be«tiiiiniten  Gebicti-  der  WiiiMa» 
schall  l)ii>  dabiti  gewoannnen  Kesulinti!  vmliiDdig  und  fl^bsig 
zuBatuuii^uft eilen.  Hei  oiiier  leicliten  Cbeniictit  des  OunzMi 
sohreitet  niuu  mit  mnhr  Sicherheit  und  Keijiirnilichki^it  weiter, 
bis  wieder  ein  Kiihepntilct  komnil,  wn  jcue  Arix-it  nnfii  Neue 
aiuss  TorgeDomint-n  wcrdru.  Kin  solcht-t)  Ituch  i«t  diu  vor- 
liegeude,  vrcldics  von  der  K&uigl.  Abudemi«  der  W i»»i-o»cbAJWn 
KU  Stockholm  im  Juhre  18:^1  den  i'rcis  erhielt,  jedoch,  sciuc«iT6 
Umfati)^  wegen  und  weil  es  durch  »pätere  Kusüt^c  und  Um- 
arbeitungen ^^•^äuderullg<■n  erlitten  halte,  uiebt  in  die  Schriften 
der  Akademie  konnte  »uff^enommen  werden.  Jclxt  «.-noheint  es 
•uf  Verauluiduog  und  mii  UnterätQlr.uug  der  Akademie  beson- 
ders gedruckt.  Die  Einleitung  erörtert  deu  RegnO*  der  Runen; 
der  erste  von  den  beiden  Hauptabschnitten  stellt  das  runische 
Alphabet  dar,  der  zweite  zShtt  die  ItunendeiikmSler  auf  und 
erklärt  ^ie.  Hr.  Liljegren,  dessen  ThAtigkeit  tür  das  nordische 
Alterlhuui  wir  schon  frQlier  in  dic>en  BlSttem  (1820.  St.  37 
[oben  S.  37ä— 379])  rObmend  anerkannt,  hat  mit  Fleiss  und 
Sorgfalt  seine  Aufgabe  gelSst,  auch  nicht  versftumt,  die  zum 
Verständnis  niSthigen  DenkiiiAler  auf  den  hinzugegebenen  Tafeln 
abbilden  zu  lassen.  Neue  Forschungen  und  EutdedtungeQ  darf 
innu  hier  nicht  suchen,  eine  belebtere  Darstellung,  freiere  Auf- 
fassung und  etwas  mehr  Kritik  bAttcn  wir  gewflnscbt,  indesero 
wird  jeder,  der  sich  mit  diesem  Gegentitandc  becohiftigt,  dic«ce 
neue  Ilitrsmitlel  dankbar  zur  Hand  Dcbmeu,  welches  schon 
Minea  praktischen  Nutzens  wegen  keiner  besonderen  Empfehlung 
bedarf.  WalirscheinUch  ist  das  vorliegende  Exemplar  das  oio- 
sige,   welches  bis   jetzt   aus  Schweden    hei^bergckonuneD    ist; 
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wir  verdanken  die  Mittheilung  desselben  Hm.  E.  F.  Moojer  in 
Minden,  der  selbst  nordische  AlterthOmer  eifrig  sammelt  und 
den  antiquarischen  Nachlass  des  bekannten  Arendt  an  sich  ge- 
tauft hat  Wir  haben  einen  Theil  seiner  Papiere  darchgesehen, 
sie  enthalten  meist  die  OriginalzeichnungeD  von  den  in  ver- 
schiedenen älteren  Werken  abgebildeten  Runensteinen,  und 
mithin  von  Werth;  wie  gross  dieser  sei,  wird  sich  freilich  erst 
bei  einer  Beschäftigung  mit  dem  Einzelnen  ergeben. 

[laonym.] 


SS»  UNTERSUCHUNGEN 

Sl^r  di«  oj^prüngliche  Be^-hiffenhät   and  weiteren  Entwickelongen  des  grie- 

chist-bt'n  nnii  öi>er  die  EDUtehoog  deo  gotlibdieii  AlphmbeU.    Von  W.  Biom- 

l^in.   Prüf..   Lehrer  ui  der  lu.  Sdtol«  ta  Biberadi.     ICt  nrei  vei^leidieiideii 

Si-hriftMf(>la.     Tübingen.     Bej  R  Laopp.     1333.     116  S.  in  S. 

Gv>niii$ifci>e  g^hne  Ant«ig«o.     Bd  I.  3S.  59.  Stack,  d«o   10.  April  1834. 

S.  Ö69— JiS. 

X  'as  R^nltat  der  ersten  Abhandhmg  gibt  der  Verf.  selbst 
am  Schlüsse  derselben  folg^nder^:«$talt  an  (S.  M.  55): 

_Dun,'h  eine  pböniiiit'he,  wahrscheinlich  unter  ägj-ptischem 
Einäus^  tTi^^-^nvIi^ne  Kt>U<DV  wurde  das  semitische  Alphabet  in 
d*s  ^nsi-hb-^rig^'  BiVnifn  ^brschi.  Nachdem  es  bereits  einige 
Anderwnjrt'u  erfahrvu  halle,  nihmen  die  benachbarten  Pelasger, 
K^nier  ,d,  h.  Aniker"  wahr^-heinlii-h  ^reraame  Zeit  nach  der 
Vervirincuai  dir  JL^^is^'b^s  Pel»s.ger  ^lonier)  aus  dem  Pelo- 
jv>ant-#  •.iii-7#e#  s^^a»;ij**."he  AlrbiSet  im  Ganxen  ToUständig,  mit 
5!V  dftt«\ben  N»nn':)  um  in  d*rf«Iben  Fi.-*lse  der  Bncbstaben,  von 
dr^  ltK«\iii^«i  *a.  Ei^iiTe  Z<e>.-ben  ji«ii?en  den  Griechen  ent- 
wy>i«-  ):*rt^-h  aarÄÄiTs*  w:->  ^iwt»  da«  '.  cJer  allmählich,  wie  3!». 
Jr,\  xtrr-»  fiir  iWa  S^■i;^;Ä4^f^f»i^,-il  verkTen,  andere  ünderten 
ihtv  He\i.r«iK;^  ^aä  x.;-  i^cs^e  ibrv  NaxMS  gleich  anfangs,  wie 
~  ii-.i.i  r.  wt\',i>f  v^»ei  ifa  tirwväfa  Sä  Aimalime  des  phö- 
siHiA-ii^«  A'.yijS^  •.:;  i-?:-  Wy-^-  E  aad  O  mit  den  Namen  s! 
KÄ.i  1 :  ii-r»»=-i^.h  wuTÜrtt,  .-öi-r  i.T:=.iJ.:>.-ä  dimrli  di*  Fortbildung 
»»,1  Kr^-!s--.-i;;Ä^  *rc  itrw4,K.;ii3:  Sr«.-^.   wie  ',  *.  H.  C  und 
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wolil  nucli  die  Zischlnutr.  Die  mit  drn  letzten  rorgcgaDgcnco 
V«riln<leruDgeD  sogea  auch  eine  Verfiiidcnmg  in  ihr«r  Steüuog 
nnch  «ioli. 

^u  (lein  ursprOnglichen  Alphabet  kam  »tht  frObe  du  atit 
dem  ^xü  herrorgegaogene  V  oder  V,  duraiif  ET  in  der  Figur 
cineü  KreuceB  int  italischen  Griechenland,  /J  iu  der  Figur  eines 
•}.  im  flolisch-dori&chcn  Dialfktc,  yl  in  gewShnlicher  Gesl«ll  bei 
den  (ibrigen  Grie«.-heD  und  7  im  eigentlichen  Hellas.  Zulolzt 
ftlgte  dem  griechischen  Alphabete  Simonides  aus  Keos  um  dos 
Jahr  500  noch  Z  (mit  dem  mitten  lierabgeiogenen  VerticalstriohX 
*i'  ({Ür  '{•!)  und  Ü  bei  und  gab  dem  11  die  Bedeutung  eiuca  & 
Dieses  von  Simonides  erweiterte  und  verAnderte  Alphabet  braebte 
Zeit  des  pelopo an esi sehen  Kriege«  unter  dem  Archonlen 
Euklide«  im  2.  Jahre  der  94.  Olympiade  (^  403  vor  Chr.)  der 
Samier  Kallistmlos  nach  Athen,  worauf  dann  daa  alte,  ein- 
heimische Alphabet,  4p/il<x,  nvXaia.  iri/_<ü|Ha.  tuicb  seinem  ersten 
Urspronge  ^'Awx-f,tv,  Ka^i^v'a,  oAch  den  griechischen  Stämmen, 
die  es  zuerst  annahmen,  Atrtx«,  'lutvinfi,  riiJ.as^txä  T;pa;ij*«ta  ge- 
nannt, gegen  das  bequeme  ro  neuere  (Itovixi '^pa^i^iaTV.  weildieseSTl 
Stammesbcoennung  nur  dem  nach  Aeion  ausgewanderten  Tbeile 
geblieben  war)  vortauscht  ward.** 

Nachdom  wir  noch  «ni^fmerkl  Imbcn.  das»  Ilr.  Prof.  Käumlein 
einer  der  •^cs'.'biditlicbcn  lietniclituiig  »irb  empft-hteudm,  neuer- 
dings Ton  Bopp  (vergleichende  Grainmattk  S.  3)  angenommeneu 
Bcbnuptung  Jac  Grimms,  die  Voc«le  E  uud  O  seien  spitereu 
Urspniiigs,  i-ntschirden  und  mit  der  Aussenmz  entgiegeutritt 
(S.  43,  44):  „dio^e  Antuihnie  sei  von  dem  Standpunkte  der 
reine»  Sprachlehre"  (das  heisst  doch  wohl  der  philosophischen?) 

betraclitet  so  sonderbar  uud  setze  eine  so  wunderliche  Vor- 
Bt^llung  von  dem  Leben  der  Sprachen  voraus,  daes  er  nicht 
umbin  künue,  sich  icu  verwundern,  wie  denkende,  mit  dem  or- 

ikniscben  Lehen  der  Sprache  vertraute  Forscher  ^c  Aufetellen 
;er  annehmen   mühten'':    so  Dberlasgen  wir  die  Beurthi-ilung 

ifises  Abwchuitles  anderen   und  wenden   uns   zu  dem  xwciten, 

ler  den  Hec.  nflher  angeht,  Ober  die  Enlatehung  der  gothischeo 
hrift  (S.  56-116). 

Hr.  Prof.  Bfiumlein   stimmt  mit  dem   Rcc,   der  in  aeineoi 
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Duclip  ober  deutecbc  Ituuen  diesen  Gegeoslaud  behjuidelt  hatte, 
d»nn  Obcrcio,  dass  er  das  gothittob«-  Aipbubi'l  uicbt  aU  om  : 
ErGndimg  und  eigenniSohtige  Com|m«iliou  des  berQbmtcu  gotlH- 
sehen  Bischofs  aoiuebt,  sondern  als  ein  ßigenlhQiuliebe«,  brrfiu 
Vorhandenes  Alphabet,  desoen  sich  Ulfilas  sehr  uatQrlicb  ht- 
dieute.  Kr  erkennt  feruer  eine  Cbereiuslimmung  des  gotkuokci 
Alphabets  mit  dem  griechischen,  lateinischen  und  ruowcben  [u^ 
weicht  jedoch  tod  dem  Kcc.  insofern  ab,  aU  er  «oige  Book- 
fttaben  bloss  aus  dem  lateinischen  abMammeo  ISaot.  Itunücbr 
sn  Zeicbeu  tiimmt  er  nur  drei  an,  Tb,  U,  O;  daa  gothiselw!  V  tt-  Jj 
klirt  er  fär  das  griechische  V,  mit  dem  es  im  Cod.  arg.  gloAt  M 
Gestalt  hat,  näher  kommt  es  in  den  neapolilanwcbeo  Urkuoitni 
der  angeUSobaischen  Rune  W^n,  mit  welcher  ea  Itec  f&r  kka- 
tisob  h&lt. 

Rec  hatte  sich  begntlgt,  die  Cbereinstimraaiig  de«  gaUtisobn 
mit  den  drei  genannten  Alphabeten   als  eine  EigentliQniliclik«il  J 
deoBclbea  nacbzuweisen.      llr.  Prof.  B.  gebt  weiter    und  erUbt  ■ 
difM  firscbelnuug  tbeiU  durch  Annahme  eines  altc-u  gemeünMi  ^ 
getmaniscben  Alphabets,  tbeils  doreb  eine  ausgebildete   nypD- 
tkes«  Toa  der  geecbicbtlicben  Eatwkkelong  des  gotbiscfaoi  At 
jlbahflBi      Damaoh    hibeo    mehrere   Jahrfaunderte    vor    Chfislai 
die  Grimbea  ihr  (tusprl^Ucb  «as  Uierrt^ij-phco  eotsprangeiiM)  j 
A^ibabet   den   germaniscbea  VöUetn  aütgillNik.     UlGlas  htf  ■ 
4m0«s  vofgrfnndMte  Alphabet,  da  es  nm  geaauerva  Ansdiadu 
dir  gotUsobcB    Laute   nngenOgeod  irwUin,    ibeilweise    wige- 
«idM  «ad  de«  BucfaEtabea  ihn  BiiWahlgr  und  ibn»  ^hk** 
wntb  gngebcB.     Du  ÜBgMtalMB  wM  di^in  erhl&rt,   das«  «r 

.  Bochstaben,  deren  Verwaadtachaft  mjl  den  grieobitobn  fl 

dratlicb    war,  an  ^lümi«  Ähnlichkeit  daiHt  I 

habe.     Dir  drei  ranisc^ca  BarhUahen    behielt  aber  I 

Ulfilas  nur  ans  de«  Grvade  bcä,  ^wnl  er  ihm  raiMmiiiiihiilfl  I 

■ät  WA  tfnecancaca  aMBil  saar  aaalar*  ^M 

genaaiBSCiMa  ^ 
Gtfanndi 
^Kaamia  r  nmiihai  iT"    wfl  Bm,  g^keo  ^m,  doch 
■w  »b  «JM  Viii— ihaM.  ^  wir  M»ada  «aicktMr  ak  Iwr 


BA—plBiigfn 


TDAS  GRIKC'BISCIIE  UKO  DAS  GOTHISCBE  AL( 

de»  Vi'rT.  dßiikt  diMi  R«c.  kviiic  niicb  nur  wslintctieinlich.  Er 
gUiibl  w«d<rr,  daM  die  (joniiitni-ii  das  Alfilinbet  von  dirn  OH«cIioq  als 
in  frOhrrfn  J»hrbuiid«:ni.*ii  vor  Oiri^tu»  rmpfangirn ,  nocb  dius 
es  nachbcr  der  golliiscb?  BiM'liuf  wieder  ua)^earb<-it4>t  und 
glekkwiin  JturßckobcnM-tKl  IwIm;.  Wo  iät  nur  ein  ScbWn  TOn 
BeirH*  fflr  die  l}<'hnuptun|^,  diu«  Ulliln»  dem  golliittcben  ;V)ptiA- 
bet  erst  die«e  Kribciifolge  und  den  davon  ubbangendi-n  Zalitrn- 
wcrtli  beigelegt  babe?  E«  ist  blosse  Voraussetzung  dn  Verf., 
dumit  erine  Hypothese  niulit  sogleivb  zusamiDenralle.  Girng 
L'lliliui  nnf  dieHc  Wei«e  zu  Werk,  so  scbuf  er  in  der  Tbat  etwas 
Neue»,  denn  er  wiu-f  die  «Ite  niniscbe  Ucibenfolge,  die  von  der 
griccbieeben  völbg  abweicht.  Ober  den  Hänfen:  wir  begreifen 
aber  nicht,  wie  ihm  der  Gcdunke  zu  einer  solchen  Gewalt- 
tbtligkeit  kommen  konnte,  oder  wie  »ie  praktisch  dtirchzusetiieu 
war,  denn  warum  sollen  wir  glauben,  diiss  er  jetzt  erst  die 
Gotben  den  Gebrauch  der  Buebtitnben  ala  i>ablcn  gelehrt  bab«, 
der  un  sich  so  niitflriicb  ist?  Auch  gewährt  ßlr  die  Verwendung 
der  Bunen  in  die^ein  Sinne  der  runiscbe  Kalender  ein  BeispieJ, 
wo  die  sieben  Wochentage  mit  den  sieben  ersten  Buchstaben 
de«  niniacbeo  Alphabet«  beneiebnet  werden,  versteht  sieh  nach 
ihrer  eigenthümlicben  Ordnung,  wetebe  P  den  ersten  Platz  m- 
theilt.  Man  begreift  ferner  nicht,  was  UlHlas  habe  bewegen 
können,  bei  seiner  vorgeblichen  Umarbeitimg  des  Alphabets  mit 
den  Paar  Kunenbuchstaben  eine  Ausnahme  zu  machen:  nichts 
natOrlicher,  wenn  er  das  germanische  Alphabet  dem  grieebischen 
oAher  bringen  wollte,  als  auch  hier  consetjuent  zu  bleiben.  Der 
Grund,  er  habe  den  Zuranimenbang  nicht  mehr  geahnt,  ist  an 
eich  schwach  und  gesucht,  aber,  wenn  man  ihn  auch  wollte 
gelten  lns»en,  hier  ganz  unanwendbar.  Die  Tborrunc  konnte 
ohne  grosse  VerUnderuug  in  das  gnechiscbe  H  itbergeben,  UthÜAT« 
lag  dem  U  noeh  nJllicr,  und  die  Ähnlichkeit  der  Gestalt  int  kaum 
zu  nberseben,  die  Urrunc  uinzuändeni  war  »ogar  gerccblc  Vei^ 
anlnssung  du,  weit  sie  mit  dem  II  so  leicht  konnte  verwecbHcll 
werden.  Die  angebliche  Erweiterung  des  gotbiwiben  Alphabets 
mtlMle  bloss  in  dem  Zeichen  Rlr  HV  )>c»t»uden  haben,  weiches 
uns  bis  jetzt  nocb  geradezu  flberflltssig  erscheint,  dr-ssen  Gnind 
wir  vielleivbt   noch   eiDSchcn   lernen.     Uoc.   ist  ganz  entgegen- 
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gesetzter  Meinung  und  glaubt,  dsss  Ulfilss  in  ilfiu  TorluuideiM 
gotbischoD  Alphabet  gar  nichta  ftndert«,  sonden»  olW  »o,  wi» 
er  ee  vorfaud,  beibehielt,  nomit  er  nstOrlicb  niobt  Irtignet,  dus 
(Ifte  grieuhiüche  Alphabet  schon  ISDgst  EinSusa  »uf  d«*  gotbudie 
Hiisgcflbt  habe. 

Hr.  B.  baut   auf  deu  Urepriini;  des   Alpbab«U   au»  bi«»- 

gl)-pliiscbea  SCetcben  slIzuTiel,  wenn  er  annininil,  die  seinitiMbn 

Buch«tnbenDameD  seien   in   dem  ninischi-n  Atpbitbet   mit  natio- 

naleo  vertauticbt,  dabei  nbor  der  alte  auf  den  tiierogljrpbiMshM 

Ursprung  zurAeJcwetBcnde  Gnindntz  fester hidt>-a  worden,  dw 

der  IjAut  des  xii  benennenden  BucJiHUbcn  im  Anlnute  des  Baoli- 

stAbennAniens   niAsse  enthüllen  teia.     Kd«   wunderbare,  unbf- 

greifliobc    Erbnltun^;    des    BewuMt«eitui    von    d«r    erste»    Eot- 

Btchuogl    Kec.   kann   keinen   so   tiefliegendeu  Grund    darin  cr- 

bUokeu,  »undem  nichts  ids  eine  ganz  niitflrlicbe  Andi-utung  ii* 

Zustimmenbaiigs   des   Niiniena    mit   dem    Zeichen;    wer   et  ihr 

ndthig  bSll,    den   HueWaben   Niinien   beizulegen,    wirt)   wikt^ 

echeinlich  ininter  auf  dieäc  Weise  verfuhren.    Übrigen«  ist  Vitc 

im  Tollen  Ernste  der  Meinung,   dixM  der  l'ntpniDg  cl«a  AlpW 

bela  vorgeschiobtlich  sei.     Ea  ist  eine  sinnreiche,   aber  imMr 

»7S  noch  sweifelhafte  Verniulhiing,    dass  hieroglyphist-he   ßilder  md 

die  Gestnlt  der  Buchstaben  eingewirkt  babeo:  doch  einmal  dM 

Faclum  xugegcben,  so  ist  eine  eolche  Einwirkung  Nebenuck; 

die  Hnupt«iiche  hei  dem  Alphabet  ist  die  Scbetdung  der  LauU 

K     in  ihre  wiihre   und  uutilrliche  Bestandtbeile,  wricbe    nicht  ebr 

W    stflekweise,   durvh   Zufall   i.u  erlaogcodc,  sondern  ToUkommcar 

nod  tiefe  Einsicht  in  den  Organiamus  der  Sprochlaute  ronns» 

ft   sttrt.     Welchem  Jahrhundert  der  bekaunlen  Gc0eliiclite  dei^ 

H    nui  wohl   eine   so  ungemeine,  durch   bW;*««   Nadwianeo  vai 

I    grammBti»<.'he  Forschung  gewonnene  Einsiebt  betsulegeo? 

I  Aus  dem  Risltertgea  ergibt  sich,  wie  »ehr  die 

■  Ansichten    des  Itec.   ron    denen    des   Verf.    ahweiubeo.      JfM 
W    wire  Kec  wohl  Ter[>flichlei,  ilcm  gelehrten  Deuil  dsr  Abbttd- 

loag  zu  folgen,  den  einaelneo  BelMoptungea  betausttmoMa  a^ 

stt  widersprechen;  bei  aller  Bereitwilligkeit  mdciMCD  vefini^  tr 

m    m  nicht:    die  Grandlago  Wl  leider  ungenflgeod,  di»  Acten 

■  SoUicfatung  dM  Sti«M  atad  unToUaiiodig,  ein  Sttek 
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ist  fiogiir  fsl>«cli.  KreÜkrb  Iiitt  Hr.  B.  einer  im  littcrarisclicn  Än- 
sH'iger  von  ISOfi  durch  Arctio  bt-kaant  gcDiachteo  Urkunde,  die 
«in  Prnguicnt  cini^  Iiitcir)t)tch4>ii  mit  gotliischen  BiichEtabea  ge- 
scbri«l)CDrn  Si'iuUcliri;il)rii«  d<rs  KniscrK  Glyccrius  au  den  oai- 
f^liiHclien  tVldbcrru  Widnnir  vodi  Jnlirr  473  cntfi&ltCD  edl, 
\>rtr»ur»  gcHcIioiikt,  und  dit'  Evhtlictt  derselbea  sobeint  ihm 
«lurcb  die  „vielseitige  und  j^ftiidlic-lie"  PrilfiinR  ArHiufl  hin- 
mcheud  erwifseu.  WiitlSultig  itt  xltcrdings  der  gcuunulo  Com- 
mentftr,  aber  so  ungrfindlich,  dmm  eine  obrrflficbliuhG  Betrach- 
tung d(tr  rurgebliciben  Urkunde,  der  Gebrauch  dm  U  in  der 
Geatalt  des  Liteiui»chen  Uud)i(t»h'.<n ,  des  J  als  G  usw.  schon  m 
dM  erbArmlidic  Miichwcrk  ditrthut.  Indessen  ist  der  Schade, 
der  doniu  der  Ablutudhing  erwuchst,  nicht  bedeutend:  d>c«o 
Tielleicht  uuUi  k^in  Jahrhundert  idu-n  gothi«chcn  Buchstaben 
figuriren  fa^t  uur  in  der  ei»ru  Tabelle,  und  es  ist  nicht«  von 
Belang  daran»  genchlunseu.  Kolgen reiiJi er  ist  der  sweite  Fehl- 
griff des  Verf.  Er  hat  aicli  bei  den  ncafiolitanietehen  Urkunden 
der  ganx  elenden  Nachbildung  in  Or5ten>  Bnigur  bedient,  ron 
«elcher  m.in  ohne  Cberlreibung  behaupten  kauu,  diuis  »ic.  nicht 
«inen  einzigen  ßuubalaben  genau  und  richtig  darstelle.  Da  das 
scbrmc  Facdiuiile  von  Sierakowsk;  nicht  in  den  Buchhandel 
gekommen  und  .nchwer  xu  erlangen  i»1,  so  kann  die  Vernaeh- 
ISsaiguu^  davttn  Hrn.  Prot*.  U.  nieht  eigenttit-h  xum  Vorwurf 
gereichen;  allein  Reo.  meint,  dasn  Hr.  Prof.  H.  da.t  Alpliabet, 
das  \i*v.  dxrauH  in  der  Tergleichenden  Tabelle  xu  »einem  Buche 
über  die  Knne»  Ku§ammengeAtelIt,  nieht  »o  gänxlit^h  durfte  nn- 
berAcksiebligt  laiuen:  der  Widerspruch  mit  der  früheren  Nach- 
bildung konnte  ihm  nicht  entgangen  sein.  NatQrlich  irrt  der 
Verf.  fast  in  allen  Behauptungen,  die  eich  auf  die  Gestalt  der 
Buehstaben  in  de»  neupolitanisclieu  Urkunden  gründen.  Nur 
einige  Beispiele.  In  den  nea|)olitnnisehen  Urkunden  kommt 
nicht  weniger  als  viermal  uud  gan«  deutlich  dos  Wort  SKIL- 
LIGGANS  vor,  der  ucc.  pl.  von  SKILLIGGS  (Schilling). 
Weil  das  anlautende  S  utngcwendet  steht,  so  ist  es  in  der  alten 
Nachbildung  entweder  ganx  ausgelassen  oder  ein  blosser  sinn- 
loser Streich  abgesondert  hingestellt  Auf  diesem  Wege  er- 
wSehst   ein   unerhörtes  Zeichen   fflr  S   und    das   abenteuerliche 
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Wort   Killi^^n«   (im    Bragiir   siebt  obendrdn,    «eil    das  ^H 
SIT  Jaulende  S  dem  lateinischen  B   gleicht,   KUliggane),   daa  ^^M 
VorfaÄSi'i-    mit   eiiK-tn  nbermaligen   Fehler    „Killigane"   sohrwT 
Mim  icönnto  xiir  HiitDoliuldignng  anftlhren.  d.iss  in  der  Urkunde 
Tou  Arexxo  atuih  der  Abbildung  bei  Knittel  das  Wort  cbenfalU 
in  dJMor  Fortn   Torkomme,   aber  auch  diese   Abbilduttg  ist  n 
schlecbt,  dass  kHn  Zweifel  Qbrig  bleibt,  in  dem  Ürtf^nal  Mebij 
das  Richtige.     I^iut  zweite  Beispiel  iel  noch  wichtiger.     I>ai  l',J 
gerade   dner    der  merkwflrdigHten    Budisttiben    des    gotbic<bMi| 
Alpliiibi>t«,    weil    er    unvertodcrlioh    in   der  Gestalt    der  iinlfn| 
offenen  Urrtine  erscheint,   ist   im  Brsgur  geradezu    wie  das  L'| 
der  Uteinischeo  Unciulschrin,   d.  h.   unten  gesuhloseen,  dM]gr> 
stellt:  diivon  weiss  das  Siernk.  Facsimile  niehts,  wo  nur  hiafig- 
die   beiden   Striche   nbeo    nicht   verbunden,    unten   aber  imaierj 
offen  sind.    Hr.  B.,  sduor  treibe»  Quelle  fnlgrud,  siebt  sich  ft-' 
nöthigt,  ein  zweites  gothische»,  dem  lateiniticben  gleiche«  U  aa- 
zunehuic»,  und  zieht  duruus  S.  88 — 90  Polg«ruugen,  die  utflt- 
lich  ohue  allen  Grund  «ind.  —   Der  letxte  Vorwurf,  den  wir  dts 
Verf.  ina(:hcii,   bitte  eigentlich  der  erste   sein  sollen:    ihm  Hul 
gothische    Denkmäler,    die    gerade    ftlr   seine    Untetsuchtugca 
wichtig,   yk    uneutbehrlich   waren,    unbekaiurt    geblieben.     Wir 
meinen  drei  verschiedene,  ^hr  e igen thOmli che  gothiacbe  Alpha- 
bete mit   besonderen   Beuennungen   der   Bucbstabeo,    gotlück* 
Flragmenle,  gothische  Zahlen,   und  endlich  noch  ein  gothiscbn 
Alphabet  mit  beigesetzten  Ziffern,  welche  merkwOrdigen  Clxr- 
reete  aua  Wiener  und  einer  raticanischen  nandschrift  Kee.  tcbno 
im  Jahre  I8i8  in  den  Wiener  Jahrböcheni  der  Littoratur,  eiarf 
allgeueta  zugii^lichen  Zeitschrift  *X  in  so^Olttgeu  Nacbbildun^ 
STü  bekannt  gemacht  und  erläutert  hat.     E«  gibt   kaum   einen  S*U 
dieser   Abhandlung,   den  der  Verf.   niebt  selbst,    weon   rr  oiit 
dicMO  Quellen  bekannt  gewesen   wire,  oad«rs  aufgfrstellt  oder 
T^llig  umgrAndert  hütte.     Man  wird  dies  an  sieb  scltöo  so  aa- 
tOrttch   finden,   dass  es   gi'nOgt,   wenn   wir  ein   einziges  vntsr 
oiebt  ausgesuchte»  Beispiel  anftlbren.     Dt  VeHiiss«r   legt  Gt- 
wicht  darauf,  doss  sich  die  griechische  Form  des  S   za  Ut&U* 
Zeit  (nftinlich  C)  in  dem  gotbiscben  Alphabet  nicht  finde^  w*lobM 
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abo,  sclilicsat  n-,  in  Bcxiokung  auf  diesen  BuchstAhen  nur  mit 
d«in  römi$»hcn  und  nltgriecbi sehen  im  ZiisammeohaDge  stehe: 
ind^Af^n  kommt  diese  Form  in  dem  einen  Wiener  Alphabet 
nur  ifkiß,  wie  sie  aber  auch  im  griechischen  hekanut  war,  vor. 
Wir  köuni^n  nicht  umhin,  am  Schlusee  dieeer  Anzeige  unser 
Bedauern  umtKudrnckrn ,  dngs  die  Gelehrsamkeit  des  Verfassers 
und  di^  »icbthnrc  Lit'br  sur  Sache  nicht  deo  Erfolg  gehabt 
babeo,  den  sie  verdienen. 

Wllh.  Griniu. 


HARZGEDICHTE.  m 

Nm)1i  cinvr  boMom  OnhoKraphia   i;M«hnebna  unil    mit  «inom  Wurtnigbur 
TOTMlicai  TOD  G.  SchuUo.    Clxunüial,  bnjr  Sch«r«i|r<r  1833.  VI  and  90  S.  in  12. 

Gätb'n^Mho  gvlobrte  Amcigon.     Bd  I.  58.  &9.  StQck,  den   10.  April   iSU. 

S.  578-581. 

XJic  Bowohner  de«  Harzes  gehören  bekanntlich  nicht  zu 
dem  nieder^ricUsi^irn  Stamme,  der  «o  umgibt,  tmndern  sind 
^u  Betrcibuiii;  ilr»  Bcrgtiaiicit  aus  Anderen  Ucgeuden  Dcutech- 
lands  herbeigezogen.  Sie  halti^n  fnt  au  den  nbcrliereiien 
Sitten  und  Gi-bränchen,  wie  an  der  eigcuthftmliohen  Mi)iidatt- 
wolclie  cnli'chii.'den  zu  den  oberdrnt«clien  gehört.  Die  gelegcnt, 
lioh  darin  aligrOivsten  Gedichte  hat  Hen-  Schulz«  ge«nmmc]ta:» 
und  Dincht  hier  eine  Auitwahl  bekannt,  deren  Orthographie  er 
geregelt  und  deren  Veri^tändnis  er  durch  das  beii^fligle  Wörter- 
buch erleichtert  hat.  Fflr  deutsche  SprHchfnn^^ber  ist  also  zu* 
Hiebst  dif^eo  Küchlein  bestimmt,  denen  es  ohne  Zweifel  will* 
kommen  «ein  wird.  Aber  auch  die  Poesie,  die  darin  herrscht, 
wenn  sie  gleich  nicht  »ehr  tief  gebt,  ist  gar  nicht  zu  verachten: 
zwar  sind  auch  blosse  Gelegenbeitsgediebte  darunter,  die  meisten 
jedoch  enthalten  idyllieiehe  Gem3lde  von  dem  hfiuslicben  Leben 
der  Ilsrzer,  und  Mauehee  davon,  wie  z.  B.  das  Sonnaheud»- 
vergungcD  wird  auch  jemand,  der  die  Wahrheit  davon  nicht 
aus  Erfahrung  kennt,  gerne  lesen  und  sich  daraus  ein  Bild  von 
einem   lustigen   Abend   der   Bergleute  zusammenaetzeu   können. 

Die  Mundart   weist  enlschiedeo  nach  Thüringen,   Franken 
und  den  Maingegenden.    Wir  wollen  Einiges  anführen,    a,  wü<i 
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durch  o  aucgcdrflvkt:  vot«r,  tohk  (Tag),  beklobng  (bcUaga); 
cbento  ä:  »clilor,  host,  blosen.  i  durch  a:  Imdft,  bvcnau, 
MM'ii,  bitten,  Imrr,  fluhn  (pßcgcn),  fam,  beeaba.  i  durch  le: 
l>c»<.'lui<-bii  (beelvhcti^,  j^ivbii.  m  durch  A:  an,  k&ns,  bidt,  ak 
hftm,  Üer  (^er),  iniuter,  ritnklk-h.  o  und  ö  durch  u:  gniM, 
etu««,  hulcn;  lub»,  Ins,  lud.  oe  durch  ie  in  bics,  durch  Ais 
hkren,  schAnste,  und  durch  e  in  heb.  ou  durch  n:  fra,  bakn. 
öu  durch  vb:  frShd.  u  vor  r  durch  o:  etonu,  dorscht,  woncfat, 
forsch  (fUrs),  fl  tof  r  durch  e:  Terst;  das  alle  u  ist  in  dunsrr 
erhalten.  Q  sonst  durch  ie  und  i:  bieget,  micbl,  kieaig:  miti. 
Mokicb,  bibscb,  glicklich.  De  durch  ie:  ftebreo.  Trieb.  Bei  in 
Consouanten  ist  anzumerken,  dass  die  med.  d,  b,  g  hArtcr  au- 
gesprochen  werden,  aber  doch  nicht  wie  tenacs:  nur  da«  aa- 
lanteode  g  klingt  TOr  einer  lir],  fast  vric  k.  Ebenso  a>cht  * 
sUlrker,  doch  nicht  wie  z;  geschrieben  ist  xaldat,  saJlat. 

Auf  jene  oberdeutschen  Mundarten  deuten  die  ROnungn 
arpt  (Arbeit),  braung  (braucbenX  darkleing  (dergleichen),  flahng 
(pflogen);  rimmer  (umher),  rob  (herab):  die  ZuEammcnziehu: 
merbleim  (wir  bleiben),  bamersch  (haben  wirs),  gabremer 
er  mir),  mernrolln;  die  Ausdrflcke  ebe.  iwest  (trgead 
itsuner;  nn  Okr  nd:  bannela,  anner,  kinnskinner;  die  Partikrl 
ter-  vor  dem  Verbnra  statt  er- :  terlaubt,  Icrwiuoht  (vgl,  Grinin 
Gr.  2y  819).  Auch  der  Infinitiv  auf  a  zeigt  sich:  sohrn*. 
Gewnndlich  iM  eine  friukiscbc  Diuiintilivfonn  (Gramm.  3,  674); 
mglcich  aber  erscheint  mrrkwnrdigerwfi««  aucli  eine  mekla- 
burgiectic  und  |>oiiitiicr»clin  (ür.  3,  <<83)  in  brriting  (Bräutigan). 
KoMning,  Katriiiing.  i>on«t  die  oberdrut»cben  Diminutive  Dor- 
ttl,  Grelel,  Kunrudsel,  heinmd  (Hcuidlein),  kriekel  (KrOglaaV 
liebnel  (kleiner  Lohn),  iuie«cl  (Mä4i«K-in),  |im»cl  (BtOoImo,  Mdill| 
Prieschen,  wie  der  Herausgeber  Qbirra<-Ut);  gtiKcblv  KOsadifat*! 
wörtlich  Mfiulobcn:  gu»vbe,  giutchel  ist  in  Frauken,  im  Ilaoaui- 
M^hen  in  vcrtraiiliclier  lUrdc  sehr  gebrüucblicb.  Der  Auiiu^ 
kranket,  pbiitd.  krankt,  oberdeuiM^b  kräiik  beint  nickt«  Aoda« 
aU  die  falleude  Sucht.  Alle  riet  wird  auch  im  StaudjvngiHhn 
getagt  (Keiuwald  Idiotikon  2,  IIM).  Seltaam  ist  die  Kcdcnnd 
Damm  dei  geripp,  wohUin,  triff  Austiilleu,  besorge  das  Ndihig^ 
Ml  Sollte  »ie  aus  dem  Plattdeutschen,  wo  man  sagt;  ik  b«bbe  taica 
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gMiPT,    icli    Itabi;    wui   kh   brauche,    das   Nfithig«,    ein   cioge* 
dniogen  eein? 

Es  wflrtic  löblich  »ein,  wonn  Herr  Sclmlzc  »ich  weher  mil 
Ovo  OinkktCQ  üvs  Harzf»  bcHcKriftigra,  Jiibei  Sagcu,  Siltcii  und 
Gobriiichc,  wie  eio  dort  hirrr&chou,  tsamuicln  wollt'-:  die  eigen- 
ihOmlichr  BesdiSftiguiig  wie  die  grosMrtige  Natur  mues  nuf  dt« 
Gedauken  und  (Ins  geistige  I^bon  dee  McDscboD  entfichiedonen 
Eiafluss  atisubpo.  [uiutiTm.] 

^  VRIDANKES  BESCHEIDENHEIT 

^^^  TOD  WSbehn  Grimm.    GTittingen.    In  der  Dii-Kricli'vcbeo  UuchhvMlluiig. 

w 
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CXXX  und  138  S.  in  8. 

64Uin>KMche  gdolirt«  Anxdgen.    Bd  I,  41.  43.  49.  45.StfidE. 
dtii  IG.  19.  83.  Mira  1835.  S.40S— (S4.  44S— 448. 


A\t  K«is«r  Friedrich  II  nach  lan|;ein  Zandcni  endlich 
gpgpu  den  Willeo  des  FaiMtes  im  Jiihrc  1236  den  kiirzea  aber 
merkwArdigen  Krcuxir-iig  untcrimhin ,  befjtnd  sich  unter  fieioflin 
6oA>lgc  fin  höfischer  Dichter,  dfn  dio  Schninicht,  das  heilige 
Grab  XU  seilen,  vielleicht  auch  Vunallenpllicht  bewogen  batt^, 
eich  nu z(i seh I  Jessen.  Nitclidein  der  Kaiiter,  bei  nn  sich  geringen 
Mitteln  und  durch  di-D  Uaiin«trubl  des  ercQrnten  Pitpstes 
gi-titbrnt,  einen  in  jedem  Falle  gflosligeu,  nur  durch  die  seltaam 
verwickelli^n  UmstSnde  erkUrbiiren  Frieden  schnell  und  uner- 
wartet a)>gfK(-hI<»»<-n  hnttc,  filte  er  nach  Jerusalem,  wo  er  die 
neu  erworlM'Uf  Krone  sich  selbst  aufs  Hnnpt  setzte.  WftJirend 
dieser  Abwesenheit  des  Kaisers  verfiuistc  der  xu  Ackers  oder 
Ptoleiiiai«  zurßekgeblicbene  Dichter,  der  sich  selb«  VRIDANO 
nennt,  ein  Gedicht,  dem  er  den  Titel  BP:SCHKIDENIIKIT 
gab.  Dieses  Wort  bexeivhnetc  daniitls  so  viel  als  richtige  Bin- 
sicht  und  Heurtheiliing  der  Dinge,  also  etwas  ganz  Anderes  als 
was  wir  b<'titziitage  darunter  verstehen,  ho  6as&  tinserc  modestia 
dabei  nicht  ins  Spiel  kam,  obgleich  man  rintiieht,  wie  sie  aus 
jmem  llegrifle  sich  e_i)t wickelte,  indem  sie  billigerweise  immer 
die  Folge  davon  sein  sollte.  Freidank  gedenkt  der  historisclien 
Ereignisse,  von  denen  er  Zeuge  war,  und  sein  Gedicht  ist  auch 
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tu  dicMr  B«ziebuug  dem  GvMbiobuTorsober  von  Wertb;  er 
icbildprt  Syrien  und  spricht  Ober  Rom  auf  eine  Wvise,  dwa 
mnn  gUuben  mtiHs,  pr  bab«  uuf  <lcr  Hinfalirt  dort  T^meitt.  ietia 
«nnf-inp  AusscniDfrcn  v^rnttbcn  ctgrn«  Ans^bsiiung.  Indeiwii 
macht  iIpd  eigPDlltcbcQ  Hiuipttlioil  si'inp«  üediubte«,  das  vra 
missigvm  Umfange  ist  (ce  bctrAgt  in  gogeowfirtiger  Gffitah 
noch  nicht  5000  Vcrso),  eine  Bvtrachlung  von  dem  geistign 
Zaatande  seiner  Zeit  iiti«,  ein  Well»pieg«I ,  in  welchen  de 
rerichiiMlftie-n  Stfindo  von  dein  Pnp»tp  und  Kaiser  bis  benb  n 
den  Knccblen,  di«  riffcntlichen  und  häUHlicben  Verhältnisse,  der 
religiös«  Gluubn,  Tugenden  und  Lii«ter  in  luitnnigraltiger  Ab- 
wecfa«eJung  berßhrt  und  durgeslellt  werdoD.  Allt'iu  ca  sind  oicbt 
AiiHprdtjhe  individueller  und  eioseitiger  Betrachtung  (die  wir 
Ton  diesem  Dichter  nu<!h  mit  Dank  hinnehmen  wArUen),  aooden 
die  Ausmilung  df»  Wi-rkeit  ttcsleht  grossentheila  aus  den  den 
ganneu  Volke  xugcliüriiri'n  S|iricbwnrlern,  die  friüch  und  lebendig, 
frei  und  geistreich,  liStitig  mit  Anmutli  nnd  Zierlichkeit  aunge- 
drückt  werden.    Wir  b«9itM>n  aUo  zugleich  eine  BlumenleKC  na 

■  Sprich wßrte rn ,   wie  sie   im  Anfange   dea  13.  Jahrhundert«  nt- 
W    Kfiglicb  im  sndlicben  Deutavhluud  güng  uud  gibe  wanm.  oder, 

wenn  man  will,  eine  Populurphiloanphie,  die  freilich  ohne 
SjBtem  und  wissenschafÜiobe  (Jotisecgueu^  iHt,  aber  doch  von  d« 
Einheit  zusammengehalten  wird,  die  in  der  eigen thQ ml ichen  mwl 
Icbenavcillen  Bildung  jenes  Zeitaltere  lag.  Jn  der  If^inleimng 
habe  ich  untersucht,  ob  und  in  wie  weit  Freidauk  etwa»  von 
K  dem  Seinigen  hin^ugelban  habe.  Meiner  Ansicht  nach  nt  er 
'  auch  in  dieHcr  llinucht  auf  die  beste  nnd  natürlicbat*'  Weite. 
gerade  so  wiu  ein  Dichter  mue«,  zu  Werke  gegangen,  icb  meine^ 
wir  besitzen  awar  alle  nnd  illcste  Cberlieferung,  allein  der 
Diobler  hat  itie  als  fn-ies  Eigenthum  betrachtet  und  dem  em- 
pfiuigeoen  Gedaiikeu  das  Siegel  de«  eigenen  Geiatea  aufgedruckt 

■  Ein    Gedicht   dieses  Art   muMte    bsi    der    vencbiedentUfi 
m  Gesinnung  Anklang  finden,  und  die  Zeugniase,  die  ich  xusam- 

mengestellt  habe,  bewahren,  in  welchem  Anticlien  ea  durch  das 
ganze  IX  Jahrbundeti  stand.  Es  wurde  nicht  bloss  gepriesen. 
auch  einzelne  Sprflcbe  wurden  dorther  geholt.  Hugo  von  Trini- 
berg  am  ScbluMC  dea  JahrhunderU  rflhmt  es  dankbar;    Booer 
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ioi  14.  Jslirliundert  rcrsebwcigt  die  QiioIIp.  Furtdiiucr  durch 
di«  folgende  iCeit  b«wi>iscn  die  vorhsndpnrn  P«pivrhiin()a«.-brißDD. 
In  dctn  16.  Jiiliriiundi'rt  ward  es  dtircb  eine  trovkcn  moralische 
Überarbeitung  von  Sebnstinn  Brnnt  der  berrecbcndm  Gesinnung 
nüiier  g^briK'lit  tmd  in  dieser  Ge«tall  in  einem  Zeitraum  Ton 
75  Jslircn  nicht  weniger  nh  siebenmal  aufgelegt.  In  dem 
nftchst vergangenen  iTiihrhiindcrt  erkitnntrn  I>e«sing  tmd  Herder 
»eineii  Werlfa,  und  dfr  Abdnick  in  der  Mflller».-hen  Sammlung 
half  zwar  dem  niehijU-n  Bedftrfni*  »b,  erschwerte  aber  durcb 
d«n  whlechten,  häufig  verderbten  Text  die  Kinsicbt  in  die 
wahre  UcHlalt  und  den  wuhren  Werlh  des  Wr-rke».  Du»»  die 
gegenwärtige  .\Miigiib«  diixu  beitrage,  «8  wieder  in  seine  alte 
WOrde  einzusetzen,  darf  ich  wOneelien,  ohne  dieses  Kriolge« 
gewiss  x\i  sein.  Zwar  bei  den  Kennern  de-r  altdeutschen 
t<itleratur  wird  r»  an  Thethiahme  duRlr  nicht  fehlen,  und  die« 
genügt  einstweilen,  ob  aWir  «iich  andere,  welehe  dw  Mittelalter 
xuin  Gegenstände  ihrer  Studien  gemacht  haben  und  wolil  m 
thiin  glauben,  wenn  sie  an  seinen  Denkmülern  vorDbergelien, 
•ich  mit  einiger  Geneigtheit  r.n  dieser  Quelle  herablassen  wollen, 
mag  diiliin  gestellt  bleiben  und  läset  »ich  ruhig  erwarten.  Zu 
ikkailetni:<cbeti  Vorlesungen  scheint  mir  Freidank,  eben  weil  er 
»o  unmittelbar  xur  Anschauung  seiner  Zeit  binleitet,  besonders 
geeignet. 

E»  ist  kein  gr<i.-)seA  Verdienst,  wenn  meine  Bearbeitung  des 
Texten  leidlich  ausgefallen  iat,  es  wDrde  aber  ein  grooeer  Voi^ 
wtirf  daraus  ervraohaen,  wenn  sie  ohne  \Verth  wire,  denn  ich 
hnttc  bis  auf  zwei  unbedeutende  Ilandscbritlen  alle  bekannt  ii» 
gewordenen  Quellen  und  Hilfsmittel  nach  und  nach  zusammen- 
gebniclit,  nämlich  ausser  den  wichtigsten  gedruckten  Ausgaben 
de«  U<.  Jabrbuiidertp  aohlüehu  Codices,  von  welehcu  freilich 
einige  blosM*  BriK-hstdcke  enthielten.  Es  waren  gute  und  sehr 
brnnchlwre  (lanmler,  aber  leider  kein  einziger  nusgcxeichnet 
trefflieber,  und  in  der  glflcklichen  Lage,  der  sich  Lachniann 
hei  diir  niraiL-tgabo  des  Parxival,  die  in  aller  Hinsicht  ein 
Mu>ter  bleil>«n  wird,  erfreute,  befand  ich  mich  nicht.  Die 
Ilandsch  rillen  theilten  ucli  in  vier  Klaesen,  wovon  jede  eine 
t>esonderc  Ordnung  in  der  Folge  der  einxelnen  Sprnehe  zeigte. 


452  TRIDANKES  BESCnF.tOF.NHr.tT  VON  WIt.llKLU   GRIHU. 

Di«  Unirreuchiing  Ichrtv,  daM'  bi-iiie  die  eckte  und  DfsprQnj^ 
liobi!  Kolgo  di^8  Ditttitcn  bt-wulirt  liatt«  und  alle  snaannnt»- 
I  genomineD  noch  nicht  idlrs  cntliifOlfn,  wmtt  von  deni  Picht«- 
*  ausgegnngcn  war  (wonn  «uch  niclilb  i{<idi-iit<>DdoR  fi-hiro  k>IHp). 
(IsgegOD  hier  und  da  Einmiechnngc»  «idi  erkennen  lipscca.  «xt 
welche  der  Dichter  kvin«  Antiprach«  würde  geniacbi  haheo. 
Eb  ergibt  eioli  nleo  schon  bierHiiS,  da»  tnil  iiiatieherlei  ^>ditnp- 
rigkcitcD  und  Bedenklich  keilen  xu  kftmptVMi  und  doch  das  IcUte 
Ziel  nicht  zu  en^icbeo  war.  Die  Arbeit  babe  lob  mehnuik 
gegen  meinen  Willen  unterbrechen  und  Jubrc  lang  lirgc-n  Uam 
mnssen:  hoff'pntlieh  nicht  xn  ihrem  Nacbtbeil.  Sic  koetvte  mehr 
Mflbe  und  zeitraubende  Vorarbeiten,  als  TOrauezuwbm  «tn 
machte  doch  oft  die  Vergleichnng  ron  zw«  ZsUeo  in  allei 
dl«8«n  verschieden  geordneten  Uandscbrinen  mehr  UnurtAmlf 
als  bei  anderen  Werken  von  einer  Seite.  Die  Lp««rteu  ksb» 
i«h  eo  vollständig  aU  nütbig  war  aufgezeichnet,  c«  versteht  liek 
von  eetbat,  nicht  blosse  gleicbgfllligc  Abweichungen.  In  dtr 
Einleitung  glaube  ich  keine  der  Hauptfragen,  wozu  der  Inhah 
des  Uedichles  Veranlassung  gibt,  Qberseben,  nborhaiipt  Dicfals 
4M  versäumt  zu  haben,  um  es  zugilnglicb  zu  machen,  denn  audi 
das  Einzeln«  ist  in  den  Anmerkungen  beftprocbrn,  und  das 
hinzugegebene  Heimregister  wird  unter  andern  auch  dazu  di^^nro 
können,  neue  Quellen,  die  in  Zukunft  entdeckt  werden,  bi><{UOiim 
und  sicherer  zu  benutzen. 

Widerspruch  erregen  wird  die  freilich  au  Hüllen  de  Vir- 
muthung,  dass  unter  dem  Nauipn  Freidaok  sich  der  bekannte 
und  berObnite  Walthcr  von  der  Vogelweidc  verborgen  hahe- 
Die  GHlnde  dufilr  scheinen  mir  von  Gewicht,  v«  f'*gt  siefa,  ot> 
niobt  noch  stArkere  tiegeugriinde  eich  finden,  welche  d>e  Wa^ 
auf  die  andere  Seite  henibziehen?  Kur  Oewiseheit  wird  mni, 
ohne  ein  neue«  entgehe ideud es  Zeugnis  xu  entdecken,  kamD 
gdangcn;  mir  ist  iiatOrlich  nur  daran  gcivgca,  dn«)  die  Wahr- 
heit an  den  Tag  komme,  nicht  daM  icJi  lt«cht  behalte.  Die 
8aclie  selbüt,  wenn  sie  eicb  ausser  Zweif«-!  Mlzen  lieese,  wtn 
in  mehr  aln  eini^r  Beziehung  merkwürdig.  Bereits  habe  k'b 
eine  öffentliche  Stimme  dnrflbvr  vernomtne»  und  zwar  in  ^«lu 
durch   geistreiche  Itehandhing  und  unbefangene«  Urtbeil  ttutgt- 
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zeichiirtrD  Buche,  in  der  Geschichte  der  poctüdieii  Nntiond- 
litterfttur  der  Dcutocben  von  Dr  G.  G.  Ger\-iiitL«  (Leipcifr  1835). 
Der  Verf.  erkifirt  sich  sehr  eotschieden  gfgi-n  iimm^  Vemnithung; 
ich  will  die  Stelle  aua  der  Vorrede  hierhersetzen,  weil  ch  mir 
angemessen  acheint  sie  naher  zu  beleuchten.  „Der  Meinung, 
dniut  Wiilllier  der  Dichter  dte«cr  Sprüche  sei,  hAtto  ich  mich 
nicht  «n}fi:i>^ehlott8fn.  Dieoer  IücIiUt  ist  ein  Sammler  und 
borgt:  jene  Zeit  aber  füngt  gerade  jetzt  an  sehr  unverecbAmt 
XU  borgen;  Sprüche  dft/.u  und  spnichilbultchc  Aneprdche  lassen 
eich  nicht  so  vom  Worte  trennen,  dass  eta  Treiere«  Borgen 
leicht  niS^lich  sei.  Wie  sehr  über  Wiiltlier  von  allen  Dichtem 
benutzt  und  nusgescti rieben  wnrd,  tirgt  am  Tage:  keinem  litg 
er  aber  naher  als  dem  Frciditnk.  Eine  allgemeine  Ähnlichkeit  tOT 
der  IteuTlheitiing  »etistc  auch  ich  »wischen  Freidnuk  und  Wallbor 
Toruu».  mau  nehme  hinzii,  dass  beide  in  gleicher  Zeit  lebten 
und  gleiche  Si:hick&ale  theilten,  dass  der  Eine  ein  ganz  pri>- 
duetiver  Kopf,  der  Andere  ein  ganz  leidendes  Talent  ist,  so  ist 
das  Obergeiiiig,  um  die  grossen  und  kleinen  Ähnlichkeiten  zu 
erkltlren.  Wie  könnte  sich  ein  solcher  feuriger,  uunihig-thSliger 
Geiät  wi«-  Walther,  der  voll  von  Bildern  einer  rastlosen  Phitn- 
tHttie  iiit,  je  in  die  platte  Form  solcher  Lebnlistichen  haben 
zwünge»  latisen!  Zwischen  dem,  was  ein  gcniider  Dichter  in 
«einer  besten  Zeit  und  was  er  in  Alter  und  Abnahme  Torbring1> 
ist  Ireilich  oft  ein  himmelweiter  Unterschied.  ^Vllcin  wir  be- 
sitzen doch  unstreitig  manches  unter  Walthers  Gedichten,  was 
aus  seinem  hoben  Alter  ist  und  was  immer  toto  coelo  von 
diesem  Freidank  absteht.  Auch  das  Urtheil  des  Herausgebers 
aber  Thomasin  wird  niemand  tbeilen  mflgen,  der  das  Grosse 
eines  «chSpferischen  Kopfes  der  bloss  passive»  Empfänglichkeit 
voniuzieheu  weiss." 

Dies  alles,  beftlrchte  ich,  hiÜt  nicht  Stich.  Gleich  die  ein- 
leitende Bemerkung,  dass  man  xu  Froidanke  Zeit  angefangen 
habe  zu  borgen  und  zwar  nnver^chilmt  xu  borgen,  ist  ohne 
Gnind.  Nachgeahmt  hat  man  zu  allen  Zpiten:  Wimt  hatte 
IVflherhin  sich  den  Uartmann  von  der  Aue  zum  Muster  ge- 
nnmiue»,  und  unter  Wolframs  Lieder  hat  sich  eins  eingedrAngt, 
das  aus  lauter  von   ihm   erboigteu  Geilanken  und  Kcdensarten 
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zassnimoiigpsebtt  i»t.  D(>rf;Icicbvii  köDitte  nuoh  in  Preidiuila 
Z«it  ge«cbehtn  sein,  rnttBatc  aber  docb  erst  nHcbg«wie«frB  w«rd«i. 
UDversc-bUmt  war  oig^ntlich  erst  liunJert  Jnhre  spAt^r  lioDer, 
der,  ohne  seine  Quelle  iii  DenDeo,  cioc  gute  An/.nbl  Sprftcb» 
aus  Preidank  in  seine  Fabeln  eioßlgte.  Mehr  Gewicht  legt 
aber  Hr.  Dr  Grerrinus    wohl   selbst   auf  die  B<-haiiptiing ,  iam 

40«  gerade  Walther  von  allen  naehfolgendeo  Dichtem  sei  aiugr- 
ecbriebeu  und  benutzt  worden.  Was  Wunder,  wenn  Ffridank 
ee  nicbl  besser  inacbte  als  die  anderen  alle!  Wie  ungeschickt, 
daraus  ffir  einen  Einzelnen  etw:iB  zu  folgern!  Allein  wu  to 
deutlich  am  Tage  liegen  soll,  ich  kann  es  nicht  entdrckfn. 
Wer  hat  Walther  (ich  will  das  in  jedem  Falle  hier  unpas^enile 
Wort  beibehalten)  ausgeschrieben?  Etwa  Neidhart,  Bnidtr 
Wernber,  der  Mamer,  ßumland,  Boppo  oder  späterhin  KonraH 
von  Würzbnrg,  die  ßirsüicben  Dichter  oder  endlich  Iladlouh? 
Ich  finde  es  nicht  Ur.  Gervinus  nennt  in  dem  Buche  arlhit 
den  Reinmar  von  Zweter,  aber  ich  behaupte,  mit  Dorecld; 
Reiamar  bat  in  ^einom  Urtbeilp  und  in  seinen  Ansichten  Ober 
die  Zeit  Üljereinstimmung  mit  WalUicr,  wie  ich  selbst  bemerkt 
habe,  aber  als  Dichter  eine  ganz  andere  Farbe.  Er  neigt  sich 
schon  herab  eu  dem  trockenen  und  bloss  rerstAndigen  Ausdrui^ 
der  späteren  Zeit,  i«lebt  aber  iniifl  auf  eigenen  Flbisen  und  bat 
nichts  aus  Wiillher  ausgevchrittbeu :  er  soll  die  Bitterkeit  g^goi 
den  Papst  jenem  abgelernt  haben,  als  weim  wir  äe  nicbl  audi 
bei  anderen  Dichtern,  noch  hetUger  bei  den  Troubadoun, 
Oberhaupt  bei  der  gibeUiniseben  Partei  ßnden.  Die  Anklage 
bleibt  also  bloss  auf  Siugeuberg,  dem  Truchsess  von  St.  GalleJb 
den  Ur.  Gervinus  utobt  nennt,  haften:  rou  ihm  ist  ea  bduanl, 
da«s  er  Waltber  nachahmte  (Uhland  60.  11).  155,  Lachmann 
108.  149,  Wackernagel  zu  Sirorock  1,  181.  2,  156.  1»8),  aber, 
wie  en  einein  Schüler,  der  seinen  Meister  anerkennt,  wohl 
erlaubt  ist,  mit  Geschick,  keineswegs  unverschämt  auaschrdbeud. 
Was  soll  dies  eine  Beispiel,  oder,  wenn  Hr.  Gerrinus  bei  seiner 
Ansicht  von  Keinmar  beharren  will,  was  sollen  xwer  ftlr  saue 
Behauptung  beweisen? 

403  Weiter  erkltli't  sich   mein  Gegner  die  grossen  und  kleim« 

Ähnlichkeiten    xwiscbeu    Walther    und    Freidauk     durch     ihn> 
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Glrichz^-itigkeit  und  gleiche  Schicluslc.  Sind  n  zwei  verBchie- 
dvDC  I)i<'lit<T,  £o  sind  sie  in  d^m  VerbSltnis.  von  vrcichrm  hier 
nur  dif  Kode  sein  Iuidq,  aicht  als  gleichzeitige  zu  betrachten, 
dvnn  Freidauk  bat  erst  gedtcbtet,  als  H'aliber  an  dem  Ende 
«einer  Laufbahn  war,  oder  mau  mtlsate  dann  auch  Ueinriub 
vou  Veldeke  oder  gar  den  Pfaffen  Konrad  fOr  einen  Zeitgenossen 
Ton  Waltbcr  erkl&ren.  Von  einem  gleichen  Schicksal  aber  weiss 
niemand  etwas.  Wer  fiagt  uns,  dass  Freidank  wie  Wallher  an 
den  Höfen  der  Forsten  umhergezogen  sei  und  das  Leben  eines 
wandernden  Singers  geführt  habe,  das  von  ho  grossem  Einllutis 
auf  seine  Gedichte  sein  mn»ste?  Das  einzige  Geoieinschafttichc, 
die  Anwesenheit  Walthers  bei  dem  Kreuuuge,  wird  von  Luch- uo 
mann  sogar  bezweifelt.  Die  Behauptung,  dass  Freidank  der 
Natur  der  Sache  nach  wörtlich  habe  borgen  müssen,  beweist, 
dass  llr.  GerTinua  die  Ähnlichkeit  mit  Walther  8elb§t  niclit 
n&ber  bcrflcksichtigt  hat.  Warum  sollte  Freidauk,  der  bei 
biblischen  Stellen  sogar  Zusätze  und  Änderungen  sich  erlaubte, 
bei  einem  anderen  Dichter  sich  dieses  Rechts  begeben  haben? 
Gibt  es  doch  eine  nicht  geringe  Anzahl  Sprichwörter  bei 
anderen,  mit  welchen  Freidank  völlig  dem  Inhalte  aber  nicht 
den  Worten  nach  Qbereinkommt:  Kudem,  und  das  ist  ein 
Ilaupipunkt,  besteht  ein  grosser  Theil  der  Cbereiustimmung  mit 
Wallher  gar  nicht  in  Sprichwörtern,  sondcni  in  zufälligen 
Kedeusarten  und  Ausdrflckon,  welche  ebenso  gut  durch  andere 
konnten  ersetzt  werden.  Vor  einem  blossen  Hauche  von  oben, 
glaube  ich,  schmeliten  meine  GrOnde  nicht  gleich  zusammen. 
Allein  Wallhers  Geist,  wie  wir  ihn  aus  seineu  Liedern  kennen, 
xeJgt  er  sich  auch  in  Freidanks  Werk?  Ich  lasse  den  Ein- 
wurf gellen,  ich  habe  mir  ihn  selbst  gemacht,  aber  durch  die 
Bemerkung  beseitigt,  dass  strophiaclte  Gedichte  mit  reicher 
Bewegung  keinen  Schluss  auf  ein  Gedicht  in  kurzen  einfachen 
Reimen  erlauben.  Der  Unterschied  xwischen  Wsltber  und 
I'Veidank  ist  verbsltnis massig  nicht  grösser  als  zwischen  den 
Liedern  von  Heinrich  von  Veldeke,  Wolfram,  Gotfried  von 
Stnubnrg  tmd  ihren  erzählenden  Gedichten;  in  Lichteosteitw 
Frsueudieiist  ist  der  GegensatK  sogar  noch  stArker.  Mein 
Gegner   hält  es   (br  uumSglicb,   dass  ein  feurig  -  thätiger  Geist 


k^ 


456 


riUDANKKS  DI':8CHF.IDENHKir  VON  WILHELM  CtUHIL 


wie  Walther  sich  in  die  platte  Form  von  Lebrditticbrn  hibt 
zwiligen  lassen.  PUtt  ist  ein«  uo^ewribnliclie  oml  «eil 
BeseichDiiiig  Rlr  die  Kinfschheit,  wie  Me  Sjirticheu  Magern 
411  und  aatOrlich  ist,  in  welchen  gleichwohl  gross«  Geister  läA 
uiSKudrQckeD  nicht  rerachroibten.  Ilei  Wnlther  »vlha  findet 
sicli  ein  Spnicbgediclit  (87.  88)t  woron  ein  P«j>r  SCeilon  bei 
Fr«idaiik  wieder  ei^cbeineo,  welohes  tnJt  eiuer  etwas  tiiOhaam« 
KQu&telei  auszuEieren  der  Geist,  so  feurig  er  soutA  war,  gnads 
hier  Gefallea  trug.  Aber  auch  bei  Diohtrmi,  dvnm  uisn  vroh) 
eine  novb  grössere  Glut  der  Phantasie  beilegen  darf,  begegoit 
nun  gnotnologischcn  Stelleu,  die  ohne  Ab&odemog  einen  Plm 
in  Fn>i<lanks  Werk  einnebnten  köuntt-nf  i.  B.  die  Lehren,  £s 
Pm-xitkl  von  seiner  Muller  (1*27,  15 — 128,  2)  nod  GDraanan 
(170,  15  —  173,  6)  odrr  die  Trütao  '^^,a  Marke  (««OÜ  — 8421 
Oroote)  eniiiAngt;  andt  in  der  Eneide  steht  (9711—28)  KoägSi 
der  Art.  Allein,  wird  Hr.  Gvrrinas  emridrm,  diese  Dit-hta 
brachten  gelrt;enilich  l>n  K-bieklicber  VenutW»ung  SpriobwMir 
Tor,  dagegrn  ist  Fn-idaak  aicbu  als  ein  Sammler,  dessen  g«tt 
leidendes  Talent  allvr  ProdactiooskraA  iiiiw^ilt  Dimer  Gs- 
»nif  gT^Ddvt  sieb  auf  eine  irrige  Yorsu'iMtniug.  Freidaok  bst 
nicht  daran  t;nl«<-hi,  Spriohwfiner  m  saanMln:  das  wire 
dfiiAig«  Sammlung  lu  nennen,  die  hei  der  gcni^sleii 
Uete  BebnfiKh  grteser  hUto  aadUkn  kOosai;  becrtgt  dock 
was  irli  Uo«6  bei  saderen  DicktefB  jener  Zeit  geftindea  bah« 
nnd  hm  Fitsdwk  Mit»  lädtt  ebeMo  vid  ab  was  in  seiMS 
Vstk*  imtiiMMl ,  enfficfc,  wie  ongcstAsckt  wtn  di«  Eia- 
ts%iaeet  aad  hiatorisehij  Betiadrtnagca,  dW  gv 
■üt  Spriehwärteni  griartn  bahra,  in  eine  sole^  SaBBH 
Wetb  b^  ich  l^tmht  daa  bewieaen  sa 
Plan  ■■  Gm«e,  sk  4>iMa  giMlimhii  AoaAhn^ 
T  dw  ih»  tifrMlf  SiniAwfcHi    wtwend«»«.      Er  halte  «s 

ds  «an  etwa  K«ebt>- 
Vii>iiiiiiiiii.  >  im  gwihihiiai   d«  Mmw 
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■nopfcrüche  Kraft    mati   dem   Dichter   in   diesem   Vcrkiltntsse 
h^ilcgpti  will,  Ueso  ich  dahiDgfsteUt  seio. 

Was  [Ir.  G^rviniis  ileni  Frcidnok  ubepricLt,  Geist  und  Ori- 
^nalitit,  das  erlh^ill  er  mit  vollen  Üäuden  einem  ntiJerea,  etwas 
Irfiberen  Diubter.  dem  Tfaomasin  aus  Friatil,  der  eia  Abaliclies, 
nur  viel  grösseres  Werk  schrieb.  Sein  welscber  Gast  ist  einer 
von  den  vorragenden  LichtpunkteD,  an  welchen  Hr.  Gervioiu  die 
Gescbicbte  der  deutschen  Poesie  entwickelt.  Da  ich  in  der 
Einleitung  ku  Freidank  CXVU  ein  abstechendes,  meinem  Gegner 
eohr  uiissfiilliges  Urtheil  Ober  Tbomasin  ge&Oäsert  habe,  so  will 
ich  mii-b  zur  Begrflndung  desselben  Ober  diesen  noch  wenig 
gekannten  Dichter  hier  etwas  aitsftlhrliirher  iusHem.  Tbomasin 
ist  ein  unterrichleter,  ftlr  seine  Zeit  sogar  gelehrter  Mann,  der 
an  der  Uetracbtnng  der  Vergangcuheit  und  G^'genwart  Gefallen 
findet.  Ihm  ist  die  griecbiAche  und  römische,  Qbcrbanjit  die 
alte  Geschichte  nicht  fremd:  er  wei»9  nicht  bloss  von  Pluto, 
Aristoteles  und  Socrates,  er  nennt  auch  andere  grieciiische  l*hi- 
logo))ben  (Bl.  lOO,  ich  ciliere  nach  der  \i(&h.  Pe  rgom  entband - 
ficbrill  No.  Itöi),  von  der  ich  eine  Absubrift  genommen  habe), 
ja  er  liefert  ein  Register  von  den  griechischen  Schriflatr-Ilem 
(BL  139),  die  aicb  in  den  iH-kunnlen  sieben  Kauften  ausgeitetchupt 
haben.  Vit-lleicht  hat  it  tnitini-rdeni  juristische  Kenntniiuie  be- 
sessen, deun  er  sagt  (111.  li'2'):  diu  wir  decrüt  und  lege*  Iw'ireu, 
kumt  dick  da  von  ditz  wir  die  tJ^ren  mugen  eflen  deste  baz.  ua 
Kenntnisse  sich  xu  erwerben  sieht  er  bei  Männern  für  ebenso 
nothwendig  an,  hIm  bei  Frauen  f«ine  Sitten  (13''.  14').  Alexander 
hat  srine  Erfolge  blosK  dem  Unli'rricbt  de»  Ari»lotclcs  tu  danken 
(101'),  er  was  der  sehrifl  goii'rt,  wie  Julitui  Cae»ar,  der  das 
rßmiacbc  Reich  sich  unterwarf  (143).  Deslialb  sieht  auch  Tbo- 
masin auf  die  Ungelebrten  beruh:  ^m  m3<-bt«  er  ihnen  dos 
VerhflJtuis  der  Wisse n»cl)anen  auiteiuaudentetxen  (143*),  «z  mölit 
ave  niht  gexemen,  den  diei:  nibt  kunnen  vememen;  Uni  icHz 
min  rede  w:er  uuwerl,  die  der  huoche  eint  ungclOrl.  Sein 
oberistez  guot  (89'')  int  eine  Chersetzung  von  summiim  bonum: 
ein  Deutscher  wQrde,  glaube  iob,  hoehBtc«  guot  gesagt  hnWn; 
die  vier  Krifte,  welchen  alle  Weisheit  und  Tugend  dient,  haben 
noch  ihre   lateinische  ]l«ncnnung  beibclialten,  tmaginatio,  ratio, 
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rocmoria,  inlellectus.  Wu*  Freidutk  oia  Mitna  wie  WsUlfl 
oder  war  er  Walüier  selbst,  so  bat  er  vtoig  Musm  golubt  in 
HQcbera  zu  leeeD,  wenn  er  Dberhanpt  IrarD  konnte:  er  eucbtc 
seitiG  Weisheit  im  Loben  und  bei  dem  Volke;  icb  find«  nicbl, 
■  daAB  «r  sagt:  icb  bAa  gelesen.  ab«r  wobl:  jehcnt  diu  ktut,  wir 
andere:  jehenl  die  wisen  oder  min  vater  «agete  mir  daz.  Tko* 
Qta&iQ  dagegen  rDhmt  eicb  oft  seiner  Levtitre,  icb  b&n  gclc«ni 
unt  vernomen  (117*,  120».  130*.  162*.  ÄIO"),  oder  ich  hin  gf 
h(£ret  und  gele«eD  (3*.  49*.  121').  Man  weiM,  daae  die  Diebttff 
jener  Zeit  mit  der  Feder  umzugehen  nicbl  verstanden.  Tbomam 
dagegen  hält  am  Eingänge  de«  !J.  Buches  (187 — 189)  eine  laagt 
Unterredung  mit  der  seinigen,  die  ihn  bittet,  ihr  tod  der  A»- 
strengung  acht  Monate  hindurch  Tag  und  Nacht  einige  Balte 
und  Erholung  zu  gönnen.  Was  man  von  dem  Werke  w  tf 
414  warten  bat,  iBast  sich  aus  dem  Uesagten  schon  abnehmen,  es  iit 
der  Ertrag  seiner  Studien.  Er  sagt  das  znm  Über6usa  sdbrt 
am  Eingange  mit  klaren  und  deutlichen  Worten:  Swa«  er  (de* 
Dichter)  spricht,  er  hiU  ex  niht  genomen  von  weibischer  schriA, 
doch  iät  der  eiu  guoter  zimbcrman,  der  in  eime  n-erke  kan  steio 
und  bolz  legen  wol  6i  en  von  rebte  kgen  so),  das  ist  an- 
tugende  nibt,  ob  ouch  mir  llbte  geschiht  daz  icb  in  mtna  ge- 
übtes want  ein  holz,  daz  ein  ander  bunt  gemeistert  habe,  It^ 
mit  dem  list,  daji  ex  gelicb  dem  andern  ist.  Da  von  sprach  em 
wise  man:  f,BVter  gcvacgeltchoo  kan  setzen  in  atme  getibte  nb 
rede,  dier  machet  nibte,  der  hat  alsd  vi!  getAn  (di  zwlvelt  nibta 
nilit  an)  aU  der  vor  im  ^rste  vant;  der  Amt  ist  worden  sEn 
zehant."  Kz  ist  in  mtnem  willen  wol,  daz  man  sio  rede  stanigeo 
sol  mit  ander  fnimer  Hute  I6re:  niemen  versm&ber;  daa  ist  in. 
Zu  dem,  was  er  aus  anderen  geschApf\  hat,  Rlgt  er  eigene  Be- 
trachtungen, Bexichungen  auf  die  Ereignisse  seiner  Zäl,  mio- 
cherlei  Redensarten  und  Sprichwörter  aus  dem  Volke:  was  er 
mit  Freidank  gemein  bat,  habe  icb  in  der  Einleitung  und  in 
den  Anmerkungen  angi^fnbrt,  die  AbfaMuiig  ist  bei  Preidank 
immer  verschieden,  und  er  hat  Thoutasins  Werk,  das  dreixeha 
Jahre  frOber  beendigt  wurde,  offenbar  nicht  gekannt.  Ohna 
Zweifel  ist  der  welsche  Gast  in  mehr  aU  einer  Beziehung  Ar 
di«  Kenntnis  jener  Zeit,   vielleicht  auch  (dr  die  Geschichte  der 
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PhiloBopliie  von  Wertli  und  verdiente  gedrui.'kt  zu  wcnJen,  nur 
hat  eine  kritUcli«  Aiiiigitb«  girwit«  Schwirrigkdtcu  >).  Wm  abcnit 
den  iDDerfu  unubliringigni  Wcrlli  l>i-lriffi,  so  Dttiss  idi  meinrni 
frflhiT^u  Urllii'il«?  Iren  bleibrn:  Tltoinniiin  ist  ein  rmtiindigcr, 
wobloieinender,  ()r»ktisol)rr  Mmi»,  der  nur  oinitiAl  bei  dem  ud- 
banufaerKigvn  Spott  (ibpr  die  griiUHimeD  Strafen  d«r  Ketzer 
«traucbell,  ootibt  nbenill  eine  ehroiiwertlie  mcnschliclic  Gosiiinung 
xeigt:  ab*r  ich  kitiiii  bin  ihm  weder  besondere  Tiefe  der  Be- 
trachtung noch  OriginnJitilt  der  Gedanken  oder  früchc  und  be- 
lebte Kedi>  ßnden.  Spriche  ein  geniulcr  Geist  zu  uns,  irgend- 
wo nia«4te  er  durchbreclien.  wenn  ieh  auch  zugebe,  dass  man, 
vou  dem  Gitlerwerk  eines  Systems  befangen  oder  von  dem  Ge- 
wicht sittlicher  Ideen  bewegt,  wenig  um  den  Ausdruck  sich  be- 
kümmert. Mich  weht  Stubenluft  nue  dem  Gedichte  an:  wo  es 
etwas  lebendiger  wird,  hat  es  siuber  volksmlssige  Grundlage. 
Die  Gedanken  wollen  nicht  fortschreiten:  Tbouiasin  bat  eine 
eigene  Jjiebbaberei  an  der  Wiederholung  und  kann,  was  er  ein- 
mal gefaest  bat,  nicht  wieder  los  werden,  z.  B.  den  sehr  mlsaigen 
Witz  ftber  den  halben  Adler  Ottoa  (das  Schildzeichen  der 
sftcbsjscben  Ilerz&ge),  welcher  nicht  fliegen  kfinne,  holt  er,  nach- 
deo  er  in  aller  Breite  ist  abgehandelt  worden,  im  vorletttea 
Buche  nochmals  herbei.  Beüouders  geschickt  ist  er  mit  geringer  *H 
Veränderung  des  Standpunktes,  das  eben  Gesagte  noch  einmal, 
ohne  uns  das  Geringste  zu  scbeoken,  vorQberzieben  zu  lassen. 
Er  gebdrt  xu  den  Schriftstellera,  die  sich  in  einem  Auszuge, 
der  daa  Beete  audwlhlt  und  zusainmendrüngt,  viel  erträglicher 
ausnehmen  ab  in  dem  Original.     Wie  gsuK  anders  weias  Ber- 


I)  B*  i»t  tmr  ein»  UundiJirift  aun  dem  13.  J^hrhundfirt  lieksnat,  die 
pfjtixifcha  Ko.  399:  «io  iit  alt  iind  dothslb  der  Iti>r(i(-kiiii'htigiang  wrMtb,  aber 
nun  kann  no  durcliauB  niuhl  ein«  gut«  neaiicin,  Dio  .SprocbformcD  siad  dank 
EiotÜhmag  amor  Miindnit  untal'-Ut.  und  ilio  liAufiKe  VcrwildorutiK  di>i  McTmnis 
iini««kt  EcriD([fs  Vertraiiyn.  kh  boaitio  ein  Blatt  ftu>  «-■inor  ttmu  jilngBn-n 
Uasibohrlrt.  di«  liilufi^  mid  Tut  inimor.  wu  sif  abtreidit,  besura  Ij?urt«n 
te\gt.  Dio  pUkiiu'lia  ül  ttiuMtilcDi  iinvuUiiiruidig,  es  MiWn  mchraiali  klmain« 
rind  grOtton  Stellen  voo  50— $Ü  Z/tüitn.  Wio  weit  niaa  mit  doo  nichl  »ell^oo« 
fspi^rlinndRchrirti-'D  komnil,  witiM  jodi^ri  din,  welcbo  aimorc  Rlblinthnk  tmibtti 
onlliftlt  etii«p  rciioa  ütiAmrbuttvten  Ti>xi;  brRaclih»r«r  lil  rinn  lu  DrMden  aas 
UoiUclieds  NuchlftH,  dio  ieh  Torglichcn  htiie. 


▼MDiTEXs  maeaEBKxtmr  ror  mttaSM  ntaat. 


■    tfaoU  ia   Misca   Predigte«,    wmi    er  TugKoAto    uod  Laatit 
■diildert,  aüt   fcaripr  Kede  die  ZobArer  m  ergreifcD   udiI  n 

Dm  Ganz«  bat«ht  ans  zehn  BOcbem.  Db«  erste  Fntbtll 
^richMOi  ab  Einleitai^  alleriet  Begela  fltr  das  geMllig«  L«)ieii, 
wie  ntaa  m  Fferde  sitzen  aoU,  bei  Tiscbe  sich  betrageti,  huilrll 
dann  von  Arr  Miuie  und  gibt  sehr  TeraOoftigf  I^ehnii,  ««■ 
durcb  «tr  ■"■'tHw  willkomiDene  Aufklirung  flhrr  dir  Sittm  in 
Zeit  gewiBDcn.  Bocb  9  and  10  eothalteii  ätinlichcrweiM  aaik 
Beeadignng  de»  Haujitwerka  einen  Anhang;  ia  dem  9.  BaoU 
wird  xtuoeitt  aber  da«  Kiohteranit,  welllidics  und  geistlich 
Oerii-bl,  gcri^di:!.  Ich  will  bitr,  wo  Th<)ina«iii  gewiss  eigene  Vt- 
tracbtunt^n  ansteUt,  ein  kurzes  Beittpiel  acincr  Art  und  Wn^ 
XII  philoHophirr«)  gclM*n.  Indium  er  rtncn  llerm  belebivn  «ÜL 
wie  nutn  ßiitrn  liatb  ticncbtc,  empRcblt  er  ibnt  dreierlei  nr 
Bernck«ictiti gütig  ond  fllbit  aus  cntttcb,  das«  er  Temehtne,  «a 
man  ihm  ratho:  zwiMtens,  du««  er  beurtheüo,  wer  ihm  am  btma 
^ralben  habe;  dritteoB,  das«  er  schnell  einen  KiiiochluM  fum, 
was  er  nun  thuo  wolle.  Zu  diesen  sehr  gewöhnlichen  GeJuka 
fbgt  er  ein  ungewAhnliclii?« ,  aber  nieht  glflckliches  OlncbM. 
Auf  die«e  Weilte  nfiinlicb  eolle  der  Herr  den  I^awen  nadiahaoh 
der  nm-h  »einer  Geburt  drei  Tage  sohliif'e,  am  dritten  ilw  ^^ 
41'  wadie.  Das  lotet«  Buch  enih&It  in  Abnlicbeni  breiten)  Stil  wi^ 
gemeinte  Lebren  Ober  Freigebigkeit  und  Geix  (das  boMi  ti» 
lieh  milde  und  erge,  nicht  Milde  und  Argbeit,  wie  Hr.  (ierram 
flbersetKt),  obgleich  dieser  Gegenstand  soboa  frflher  inr  GfB%* 
erörtert  war.  Das  eigentliche  System,  wenu  luau  es  m  i>a— 
will,  erlüllt  Buch  ij— 8.  Es  ist  bekanntlicb  kein  grwMvKa^ 
stfk'k,  aus  einer  Tugend  alle  Übrigen  ahKuleiteo,  abtr  ^  C^ 
danken,  die  ßeharrlicbkeit  (stiete,  st^tekeit)  otieo  lüuaAlA 
und  die  Unverflnderliehkeit  in  dem  Lieber  der  TbicfT  wd 
PHanxen  und  den  Bewegungen  der  I^ani-teo  der 
L  Verilndorlirbkeit  des  meascblichen  Geiste*  eu 
'    Thomaäiu  lliul,  kann  man  weder  gl&ckUcb  mwli 

lob  lasse  untTürtort,  ob  das  eigene  Erfiodtuag  voa  ibm  irt  <4f 

^^^B  dic«e«  höchste  Priuoip  von  anderen  •Bgaaoaunra  biL  Ate 

Sei  durch  unsUctekeit  (40^)^  und  so  ist  e«  «cilar  wätkft  aksw 
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Hie  Obrigeu  Untugenden  dAvoit  ausgehen  zu  lassen  und  an 
Hieben  Fadeu  jeden  Einfalt  und  jede  moralische  Bemerkung  m 
■DClpfeu;  umgekehrt  i&t  diitin  ((18)  die  M;iite  aller  tug<-nde  ri\t' 
^ebiiin<s  »Her  gftete  ervnlluiige.  Hr.  Gerviuiu  sieht  freilich  in 
dieser  Anuiuhnung  zur  Uoharrlidhkeit  einen  nolhwendig  durah 
die  Zeil  hervorgerufenen  Oegensatü  xu  der  ZeH'abrenheit  in  der 
L«eheuKauMcht.  weluhe  in  de»  Gedit-hten  der  biblischen  Dichter 
eich  darthuL  Ich  kanu  aber  nirgends  etue  nähere  Beziehung 
darauf  entdecken;  Thomasin  handelt  die  ab&lracten  Tugenden 
und  I.<aflter  ab,  die  in  jedem  Compendium  der  Moral  ihren 
Platz  haben,  und  niiniut  die  Beispiele  zu  letzteren  nicht  aus 
Jonen  C>edichli-ii,  wohl  aber  Öfter  aus  der  alten  Ooscbtcbte  und 
AUS  dent  I^vben  aller  Stände,  der  Fnr&ten,  Geii»ilti,-.hen ,  Kitter,  iis 
Handweriuili^ute,  Bauern,  an  welche  insgesamnit  seine  löbticlico 
Krmahoungen  au<:h  gericbti-t  sind;  xudei»  (glaube  ich,  dtws  di4> 
Philiifopbie,  wek'he  dii^  höfi^rbfii  Dichter  entwickeln,  xuiiirI  bei 
d*r  grosnen  Veracbiedonhigi  unter  «ich,  niclit  hIh  «^wii»  Gemein* 
gfiltiges  oder  nur  eiiiigvrmasseu  in  der  Nation  VerbreitetuK  kann 
betrachtet  werden:  i»t  doch  das  rolksiniUst;^r  K)>oi<,  »elbHt  in 
Heimln  in  der  Mitte  des  1 3.  Jahrhunderts  fr«t  t'Utstandeneu  Bil- 
dungen, nii^nial»  davon  berßhrt  worden,  Hr.  Oer\-iiius  inöchti> 
dem  Tbnmasia  dwbalb  auch  gerno  einig»  Abneigung  gog«a 
ihre  Werke  beilegen,  allein  wir  (luden  bei  ihm  nur  die  zu  allen 
Zeiten  und  gewi»a  auch  damal»  nicht  selteuv,  blosser  Ver- 
atündigkeit  so  natQrliche  Ansicht,  wonnch  die  PoMie  nichts  als 
eine  h(TauS(^i-|iut7te  Lüge  hu  Kr  erlhcilt  daher  den  guten 
Italh,  wenn  man  xu  Verstand  gekommen  »ei,  eich  nicht  weiter 
mit  den  Abenteuern  der  Dichter  xu  befavsen,  welche  durch  ihr« 
£iukleidung  der  Wahrheit  iu  Lnge  nur  dienlich  seien,  di'U  Geist 
vorzubereiten,  und  bloss  ein  Abbild  des  Menschen,  nicht  don 
Menschen  selb&t  darstellten.  leb  glaube,  diei>e  nncbtemc  An- 
sicht hat  der  gute  Thomas  in  nicht  bloss  von  den  bötisuheii 
Dichtem  seiner  Zeit,  i^ondern  rou  alle»  epische»  Dichtern  über- 
haupt gehegt,  deren  Werke  er  etwa  nicht  fUr  historische  Wahr- 
heit nahm.  Ihr  eigetitliolier  Gegner  aiia  «invm  liitfere»  (irund« 
ist  CT  nicht,  so  wenig  als  FreJdank  ein  Gegner  von  Marolta 
Parodie  der  Salomonischen  Weisheit,  dessen  Worte  Hr.  Gervinus 
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unrichtig  vftr«Undcii  hat:  Frci<Iiink  sagt  nicbU  AnderM  als:  Mamh 
TCrwiiii(li>lte  (verlcrrt«)  die  Weislieit  SaJunious  in  du  Eotgcgen- 
gMctzt«,  d.  Ii.  parodiorle  lie,  ohue  im  Geringst«!!  aein  MiMfalln 
darttb^r  zii  rmsHiTD. 
410  Wffrc  Thf>inaj<iH8    wcldchnr   Gast    ein  Bolcbra   leuchtend«*. 

Epoche  in«clicnd<>H  Gediclit,  wiv  Hr.  Dr  Gpn'inas  k'*"!*!'  *" 
bleibt  cti  unb<.'gT<>il'lich,  wiv  lius  13.  Jahrhundert  »o  gleiebgilllig 
daran  vorObcrgAlien  oder  violmelir  gar  keine  Notiz  davon  netmeB 
konnte.  Frcidnnk,  der  C8  doch  billig  Itfttle  kirnen  nollen,  w«m. 
wie  schon  gesagt,  niohl«  von  ifai»,  aber  ich  erinnere  mich  aucli 
nicht,  bei  einem  cinaiigen  Dichter  jenes  Zeitraums  eine  Er- 
wähnung oder  llindeutung  gelundc»  xu  haben.  Nicht  onnd 
der  belesene  Hugo  von  Triuibcrg  nm  Ende  dea  Jahrhundeiti 
hat  es  gekannt,  wenigstens  nicht  nach  den  HiuidtichrtAcn,  die  ich 
eingeseht'n  habe.  Selbst  der  Mangel  an  C'odd.  des  weltcbeo 
Gastes  aus  jener  Zeit  scheint  mir  daher  nicht  zufällig.  Wir 
sollen  uns  zwar  von  dem  damaligen  Urtheiie  nicht  iuipoiii«f«ii, 
CS  aber  auch  nicht  unbeachtet  lassen;  nicht  leicht  bat  ein  aus 
der  Mitte  der  Gesinnung  eines  Volke*  hcrrorgegangene»  Wwk. 
wie  Hr.  Gervinus  den  wehichcn  Gast  cbarakterisiertt  röQige 
Gleichgültigkeit  erfahn-n.  Die  vorhandenen  Psjiiorhniitlschriflen 
zeigen,  kii  welcher  Xeit  man  es  her%'orgc»iii;hi  halte.  Pfllerich 
also  kennt  es  und  Diebohl  Louber,  der  in  der  MiUe  dos  1&.  Jahr- 
hunderta  xa  Hagenau  Abschriften  von  Gedichten  verfertigle, 
nennt  es  unter  denen,  die  k&iifHch  bei  ihm  zh  hüben  sind  (pitSD 
diu  bimeUtrikze  genant  der  vreUche  gast";  dieser  Titel  ist  passeod, 
ich  weiss  nicht,  ob  er  alt  ist).  Mit  FreiJank  war  es  ander», 
und  die  Achtung,  in  welcher  er  stand  und  welche  durchsui 
nicht  von  dem  Bflrgcrthum  abhieng,  beweist  auch  f)lr  jemand, 
der  ihn  weniger  schätzt,  dass  es  au  Sinn  IHr  Gedichte  dieaer 
Art  nicht  fehlte.  Kann  ich  also  in  Hm.  Dr  Gervinus  Unheil 
-lioQber  beide  Dichter  nur  einen  Missgriff  aelten,  so  ftllt  mir  doch 
nicht  ein,  ihm  deshalb  die  Fähigkeit  abzusprechen,  ein  origiaHles, 
frisch  ans  dem  Leben  geach&pftes  Werk  von  einem  durch  StudtM: 
und  LeclOre  erworbenen  zu  unterscheiden.  H 

ft  Ebenso   kann    ich   einer    allgemeinen    (reKchichtlicbru    Be- 

merkung, die  er  tn  Beziehung  auf  beide  Dichter  macht,  nicht 
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bcitrrU'ii.  Kr  lindct  boi  ihnen  das  ob«o  aiift»uch<>mlc  bflr^gcr- 
liohc  Elvtnont.  Indessen  bi>Eorge  ich,  mtisa  vr  «ich  Anhn  blon 
auf  die  Nothwriidigkoit  stiltzcn,  dir  aus  eoini^r  Annicht  hervor- 
geht; die  Dr»kmillv:r  et-lbttt  Uigca  »ivh  direcr  Annuhnir  uicht. 
Dum  mornlisvhp  Ordii^litc  sohon  drtn  12.  Jahrhundert  nicht 
frrind  wnrrn,  beweist  ein  BrtichBtflck,  welches  Doccs  in  Mncs- 
maooB  LX-nkmillem  bokiutnt  gotnucht  hut,  ferner  diis  noch  un- 
gedruckte (nh-h  1 1 73  TcrfaMt«)  Gedicht  von  der  heiligen  Vcronit'Af 
das  meiHt  mi»  »ttth'chcn  Betrachtungen  besteht.  Dm  ich  die 
SteJlen,  worin  Frcidank  eich  zu  Guniften  des  Adels  Äussert,  in 
der  Einleitung  Kusiiniinengeetellt  hübe  und,  wenn  er  Wnllher 
■st,  gnr  ober  »viiicn  Stund  kein  Zweifel  sein  knnn,  so  habe  ieh 
nur  zu  zeigen,  daes  »uch  Thomiuiin  kein  Gegner  des  Adels 
w«r.  Es  ist  nicht  xu  erwarten,  d»  er  solbbt  daxu  gehSrte.  Be- 
sÄMen  wir  «^-in  welsches  Buch  flber  hfitischos  Leben  und  hsfisohe 
Sitten,  »o  würden  wir  wolil  aus  den  ßolcliniugen,  die  es  ent- 
hielt, seine  Anhänglichkeit  an  das  Hitterthum  abnehmen  kAonen. 
Allein  sie  spricht  sich  schon  hinlänglich  im  welsrhen  Ga«te 
uits.  „Wenn  die  unndclichen  Jünglinge  (die  unedelen  kiut),  »agt 
er  (Bl.  6''},  auch  an  Ilöt'c  kommen,  so  lernen  sie  doch  nicht 
feine  Sitten:  sie  sohlen  nur  auf  das  li&se,  nicht  auf  das  Gute", 
und  das  bckrSfligt  er  mit  einem  sehr  deulM:hen  Sprichwort:  t» 
ich  wil  in  sivgen  dax  der  ber  wirt  niemer  guot  singer.  Weiter 
Wgt  er:  ich  wil  ouch  dax  mlniu  kini,  diu  von  adel  komen  eint, 
handeln  ir  gesellen  wol.  ein  ieglich  edel  kint  sol  mit  werken 
iint  mit  niuote  stme  grtiellen  tuon  ze  guote.  AnderwÜrts  beklagt 
er  sich  über  einen  Hillrr  (171}J,  irn  sult  hern  Keü  volgen  niht, 
von  dem  mir  tu  unwirde  geschiht,  der  ttiot  mir  allentliulbeD 
dAI.  j&  ist  Keil*  null  niht  tot,  und  hiU  darsuo  erben  vil.  Auf 
die  Anvicht  und  diut  Sprichwort,  da.«»  diT  Adel  in  der  Tflobtig- 
keit  bt-dtehe,  Ix-i  Tlmmaitiu  wie  bei  bVeidaiik,  sollte  mein  Gegner 
kein  Gewicht  legen,  dem  geringsten  unheiaugeneii  NaclideukeD 
kann  diese  Befruchtung  nicht  entgehen;  sie  findet  aich  schon 
bei  Juvenal,  aber  auch  bei  dem  ganx  ritterlichen  Winsbcki;  und 
anderen  Dichtern  des  13.  JahrliunderLt  (vgl.  Kinl.  z.  Frr-idank 
XCIJ.  XCIII.  CVI)  und  erlauM  durdiau»  keineu  ScihluM  auf 
eine  beAondero  Stimmung  oder  irgend  «inen  Gegen»alx. 


4C4        nBDJuntxa  naciiuoEJaRfr  Tojr 


;ptrt  Fniimk  Hm.  On-vioiu  Vtimaimmma^  m  ■!!• 
Bt—ifcüBgf  abvt-  du  drutMbr  Sprichwort.    Er  Mrll 
^liiihiiriliii  g*sM«lNT,  ab  J— in  OiwwU^  v  SA«- 
liM    md   BMMMbdi   »    W«aM 

wibrcD«!  der  DoiUcb«,  der  «cfa  UoM  dutxii  die 
ihifrlmhiigrn  wollet  mr  daran  denk«,  in  dem  SpiiAwwl 
I  ahf MllngWit  za  Mimi.  Ein  »oictwr  OtyiU,  der  mit  iet 
HadeUpitM  den  Punkt  liezeicbnet«  uib  wlchein  «ieb  du  V«r- 
tiaf^"—  etöffiiet,  iat  ireilidi  willkamaai,  weü  man  damit  « 
kicit  di»-  MaMC  bewih^  Kdonte  ich  nur  mehr  ab  «ian 
«nbkMeen  EiniaU  darin  ariiea.  Lebeii»klngbrit  wird  frritid  Mwk 
in  4witorti¥"  SpricbwMcra  gelehrt,  wiswohl  l>ei  allm  VAbo«^ 
die  Griedien  nicht  auageacbloaeen ,  aber  u  im  in  kriner  WtM 
dai  Eitcenthflniliciie  drfaelben,  ja  aie  achetnt  mir  ittsoftra  gu 
nicht  im  dcutscfaiMi  Cbarakter  zu  liegen,  al«  man  Brh«iidi|^uil 
den  Aii|{<^blick  icu  benutzen  darunter  vervtebt:  ehrr  dQrfWutii 
BJe  in  rranxAaiscben  Sprichwftrtem  erwarten.  Sollte  der  Dentvnhf 
die  ibcn  riKi'ni-  b««rhaulicbke)t ,  dcu  Trieb  ):ur  BrkvnntnU,  die 
Neigung,  di«  Tiefe  der  Seele  zu  erforschen,  grradc  hier,  «n 
siub  die  nngrlMtmie  Natur  am  uubefangensten  Siituuvrt,  vpHeupMil! 
Dia  lebenifrobc  Heiterkeit  der  Grieeben  »chriot  sogar  moA 
wcniifer  üabin  zu  neigen.  Preidaiiks  Werk  widerlegt  mcbl  UoM 
durch  dru  drullicb  ausgesprodieiieu  Zweck,  soudom  auoh  in  ' 
Kinr-eliteo,  wo  man  n  aubcbllgt,  jene  Bebau|ituag,  ja  drr 
Dichter  «pricht  ausdrilcklicb  den  Wunsch  aus,  dam  Gott  ihn 
8i-l)M(rrki-iinimN  verleiben  mAge.  Hier  ist  nicht  rintnal  da 
(iriiiiil  rorbiindrn,  die  Griechen  auf  KoMeu  der  l>ctit«chen  lu 
orbobrn.  I'iinu  geiHtige  Verwandtschaft  scheint  mir  sogar  il 
dieaer  Hiusicbt  unv4>rkennb»r:  ich  babc  die«  M'bon  in  der  Ein* 
leitung  bdinrrkt  und  will  hier  nur  hinxuHlgftn,  diUM  auch  biato- 
riiche  Ucxioliunge»  im  deut«cben  S]>ncbw(>rt  nivbt  ganz  unbckanol 
«ind,  wenn  auch  uua  bcgreiflicbrn  Uraachen  nicht  ao  hAa^ 
als  bei  einem  kleinen  Volkv;  iob  enmiGrc  an  Kurlee  tdt  uoil 
kdser  Otte,  der  den  wideralav  nicbt  verbiet4>n  kann. 

Die  Nulur  de«  S|iricbwort«  vorlaugt  StiUigkcit  der  Fonn, 
oluie  welche  ea  aicb  selbitt  aufgeben  würde.  Herr  Dr  GervtDM 
aber  sagt:  ndas  Sprichwort  iat  bei  uns  im  Ganzen  nicht  au  eiBrr 
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festeo  Fonn  gedifbeD;  wir  beTorxugen  ft)r  den  Ausdniclc  diccmm 
oder  jenes  Gedankens  nicht  das  eine  Sprichwort,  Bondem  wir 
fieoea  uns  der  Veränderung  und  dea  Neuen:  wir  begnflg«D 
an«  an  der  Epricbwfirtlicbeu-Kedeasarl  und  am  figflrlichen  Aus- 
druck, schaffen  deren  noch  jeden  Tag  neue,  wie  andere  Natio- 
nen oder  Stidte  ihre  Modewitze  haben,  und  es  i»t  vielleiohl 
bezeichnend,  dasa  wir  jene  Itedentiarlen  otl  mit  deni  Sprii^h wirrte 
•elb«t  Terwechacln."  Mir  sc-licinen  die  in  der  EiuUnlUDg 
«iMUum«ngc«t«lh0n  SpricbwCrter  aus  dem  12.  und  13.  Jahr- 
hundert, di«  sich  bei  Freidunk  wiederfitideu,  eodnnu  die  bedeu- 
tende Anzahl  derer,  dte  hoi  Seh.  Frank  [Urant?]  und  nndereD  im 
16.  und  17.  Jabrliunden  und  in  den  Sammlungen  von  Sailer 
und  Kirckbofer  noch  beuteutage  und  swar  so  genau,  ab  es  in 
solchen  Dingen  nur  möglich  ist,  mit  ihm  Qbereiustimuien,  jene 
Behauptung  so  vollkommen  zu  widerlegen,  dass  ich  nicht* 
weiter  hiuzufflgeu  will. 

Da  ich  glaube^  dass  die  vorangegangeneu,  dun'b  das  Werk 
des  Herrn  Dr  Gen,'inua  reraulassten  Erfirterungeu  Itlr  das  Ver- 
ständnis Freidanks  Einiges  beitragen,  so  will  icb  midi  nicht 
weiter  enl«chuldigeu,  dass  ich  die  Grenzen  einer  Selbetaozeige 
Qberscliritten  habe.  Icb  kehre  zu  dieser  xurOdc,  indem  ich 
noch  Einiges  milzutheilen  habe.  In  der  Aumerkuiig  tu  39,  10 
wird  gefragt,  was  das  (ür  ein  vierfacher  Lohn  sei?  Es  scheint, 
die  Stelle  iM  uufollslftndig  oder  verderbt,  flerr  Uofralli  Benecke 
bat  eine  kQlme,  aber  zugleich  eine  sch&no  Erkllrung  gewAh- 
rende  Heratt-Uung  versuclil,  die  darauf  beruht,  dass  V.  3fl,  6 — 15 
als  ur^prOnglidi  zusammongehArig,  in  ihrer  richtigen  Folg« 
aber  durch  Abschreiber  verwirrt  betrachtet  werden.  Ich  tnavfae 
sie  hier  mit  seiner  Erlaubnis  bekannt. 

Vii'i'  gnrai-  Ici'tii-  alniii'i!>i.-ii  Iwi:  4M 

vrii  inl  drix  gil  uU  ili-rx  ciipffll; 

als  vil  »in  ist  dea  mau  äi  giU 

uIa  iliirfl  -sin  ist  in  hiingers  lii; 

vruzttn  le.ichet  flures  glunt 

ulsiini  almiiotten  tQnd«  liiol; 

alinuoseti  bilct  vQr  drti  man, 

der  selbe  nibt  gctiiti-n  Itan: 

IT,  UIIIW»,  K  L.  »l-IUUltm.  II.  SO 
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H  swcfz  glt  mit  giKAum  vritluin  dar,  ^M 

H  dem  wrrdi-fil  die  vier  lii-tie  gar. 

'  Dns  Schwielig«  dieser  Emendatioti   beruht  dann,   daas  die 

erste  Ordnung  der  IlHndttohrißcn  V.  10  — 17  gar  nicht  keDnt 
imd  der  .allerdings  selbstjlndigo  Bktx  V.  6 — 9  auch  nur  in  n 
vorkommt:  »odjuiii  da»»  in  der  zweiten  Ordnung,  tn  BChode, 
diefivr  Satz  6—9  von  dt'in  folgendru  weit  getrennt  siehL  Nu- 
die  drilt«  Ordnung  steigt  die  YrrbioduDg  von  6 — 9  uiil  lü — li, 
allein  dicflo  dritte  Ordnung  weiss  nit^ht«  von  dem  vieriäcbM 
Lohn,  sondern  sagt  bloss  grds  lÖn.  —  53,  13.  lt^  IcHiin  ich}etft 
nncli  einer  Stelle  aus  dem  welschen  Gast  gcoikui'r  erklären:  der 
iewe  onpfmdet  wol  swannc  man  in  jagen  aol,  »ö  vo-ntretcbet  er 
etn  spor  gar  mit  dem  ziigei;  duz  ist  wAr.  di  mite  wil  er  dw 
erwinden,  dax  in  nin  mJkg  der  jeger  vinden  (ISSb).  Der  Auf- 
druck cren  be«nie  bei  Freidank  bezieht  sich  also  xugldcli  inf 
den  BOscbcl  an  des  Löwen  Schweif  —  XC11>  II  i»t-  Heinrich 
V.  Veldeke  xu  streichen,  vgl.  Luchman»  über  Slngeu  und  Sagen 
p.  12  [Kl.  Sehr.  I,  472].  —  20,  2  i«t  und  <-in:cukUnimeni.  h 
MS  In   dem  Archiv   (Ür  die  OescbichtiJtuntle  ilvit  Pn^iiuiMlH 

Staates  TOD   Ledebur   ßd  14,  S.  174   wird   Naiehricht  gegebeft 
von   tiülzemen  Schviben,  jede  mit  einntn  Hnislbildf^   und  ciaer 

■     Umschrift,    die    sich    auf  dorn   Katlihau»«    xu   Erfurt   Itefiadoi. 

W  Möglich  dm»  sie  noch  in  diwi  13.  Jahrhundert  getidrru,  die 
Spr«chformeu  liMecn  dos  wohl  /n.  I>ic  Uumchriflen  enihalteii. 
so   weit   »ie   Icitbar  »iiid,   und  da»  gilt  von  etwa  der  HAtfte  (es 

^_jüid  im  Gauxen  mehr  alt«  AO  Scheiben),  jedes  Mal  einen  Spruch 

^^^n  xwei  Zeilen  aus  dem  Fretdauk  und  U^weisen  abermaU,  wie 
iM  verbreitet  da»  Gedicht  war.  Unter  den  mitgetheilten  11)  SprflolMB 
findet  sich  nichts  Neuen,  wohl  aber  175,  ll>.  17  ein  Spruch,  der 
in  der  ersten  und  zweiten  Ordnung  der  üss.  unbekannt  ist 
und  nur  in  aAHrant  sicli  zeigt;  die  Lesarten  stimmen  «ehr 
DnabhAngig  hM  mit  dieser,  bald  mit  jener  Ordnung,  in  48,  9 
nur  mit  7,  in  164,  3  nur  mit  H  und  in  63,  33  abweicbeiid 
von  allen. 

m  In    dem   Anzeiger  f^r   Kunde   der  deutacheo   Vorxeit   nm 

Mone  1835  gibt  der  Herausgeber  S.  57 — 60  Nachricht  von  d« 
Karisruber,   aus  Eltenbcim -Münster    stammenden    Handsohnft 
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(!««  Frci<lHiilc.  welche  ich  nicht  eingf-sehen  habe.  Sie  vtt  im 
1 5.  Jahrhundert  aul'  Papier  in  Polio  geochrieben  uu<]  gewährt 
mir  981  Verse,  wfirde  aber,  wenn  der  Schhis»  iiuch  nicht  fehlt«!, 
Hoch  nicht  Aber  1200  enthalten  haben.  Alao  nur  ein  Auszug. 
Nach  den  mitgetheillen  Proben  »i  urtheileu,  gehört  sie  weder 
zu  der  ersten  noch  der  «weiten  Ordnung,  soudern  seheint  einen 
mit  der  Berliner  Ilandsi-hrift  «  verwandten  Aniiziig  xu  liefern, 
und  zwar  eo,  dass  sie  wie  t  au»  einem  unbekunnlen  Text,  der 
seine  eigene  Ordnung  halte,  abstammt,  aber  in  ihrer  Auswah' 
nicht  a  gefolgt,  sondern  ihren  eigenen  Weg  gegangen  ist,  d.  b. 
sie  hat  Anderes,  und  mehr  al»  a,  ansgelansen.  Anderes  beibehalten. 
Sie  enlhslt  76,  '2'2.  '2'i,  was  sonst  nur  aus  a,  Ü7,  '2(i.  27,  was 
sonst  nur  aux  Ah,  und  .^5,  4.  5,  was  cionst  nur  ans  aABBraut 
bekannt  war:  sie  folgt  58,  V2.  13  der  Lesart  von  A  gegen  die 
Obrigeu,  zeigt  aber  auch  47,  10.  11  die  verderbte  Lesart  der 
zweiten  Ordnung.  Mone  bat  Ober  100  Verse  ausgehoben,  ein- 
zelne SprOcbe,  die  in  meiner  Ausgabe  fehlen  sollen,  allein  er 
irrt,  sie  stehen  bis  auf  zwanzig  »ümmllich  darin,  nur  hat  er  sie 
bei  der  grossen  Verderbnis  die.ies  Textes  in  dem  Rcimregister  4ST 
Dicht  außinden  kAuuen.  V^on  den  acht  Sprüchen,  welche  jene 
swanzig  Zeilen  ausmachen,  scheinen  mir  aber  nur  ein  Paar  echt 
m  sein.  V.  '2A.  '2A  (nach  Mones  Zlhlung)  wird  schon  durch 
das  sbgekOrzte  Adv,  reht  fOr  rehte,  das  sich  Freidank  im  Reim 
nicht  würde  ertaubt  haben,  verdllchtigt ,  ebenso  S33.  934,  wo 
«tsflerdem  die  erste  2eile  ohne  Metrum  ist.  V.  Sil.  S12  scheint 
mir  nichu  als  eine  Entstellung  von  34,  15.  Iß.  V.  315  — 319 
und  Ml.  322  sind  unklikr  im  Ausdruck  and  trivial  in  den  Oft- 
dankcu.  V.  493.  494  sind  wohl  aus  135,  20  und  94,  2  zusam- 
mengeflickt. Also  mOchlcn  nur  zwei  Sprüche  von  Freidank 
herrQhren   and   einen   echten  Nachtrag  enthalten.     V,  155.  156. 

Gudamv  hirrn  undr  »clifii 

din  wrllciil  (dtii  wil?J  iiienini)  stoFle  Jeheo. 

Und  V.  249-252. 

DHu  (ÜTie  siat  al  eitie 
aller  niantii.-  i;eni<;iti<>, 
prnfTeii  wip.  uni  it]iil<T  wtn,  ■ 
Iti-irozxcn  bn'ii  tmt^  driti«  t3n. 

SD-  ^^ 
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Uoter  pfaffen  wt|t  wird  wohl  iD«retrix,  unter  epiler  wln  der 
gewöhnliche  Wein  rcrstitndpu;  begozzen  brAt  iit  tnil  Pell 
betrfiurelte.1  WeLt^brot,  eiof,  wie  c«  «cbeiut,  hiuflge  Nbchfini. 
US.  ^1  191  si'i  der  biivt!»  n-allc,  tint  d&z  reizte  drintie  swimn 
sft  begii»  in  wteiu  brftt.     Fragm.  30a  betrfiifete  weck<>. 

Mon«  hat  ebendaselbst  S.  54>.  57  ein  von  ihm  in  KAhi 
gefundenes  Fragment  von  xwei  Pergameiitblütle-rn  in  I>uodes 
uns  dem  14.  JithrbumWt  nbdnickc»  IfiSM-n.  Ka  ■.•nlbiiit  390 — 
S97  Mfliler  (nur  303  ist  vroggcsohnitt^n),  aber  daniater  itl 
nicht»  Ni'iifi*,  denn  di<>  vier  Zfilm.  dii-  di-r  Henusgeber  daftr 
anficht  und  Wittcnit  biit,  (iiiden  sicli  in  inciiK-r  Ausgab«  SO,  Ul.  IT 
usiind  78,  13.  14,  ja  auch  Ix-i  Müllor,  wo  nur  78,  U  gans 
entstellt  ist 

Dnifkffhler  liabe  ich  im  Buohe  nidit  anxetgeu  können  und 
hole  e»  hier  imirh.'J  W.  Grimm. 


G.7  LKBICN  [:NIJ  dichten 

WOLFRAMS  VON*  ESCHKNBACH. 

HcTMiitgvgHinn   villi   Snu-MarUi.     KraUtr   Unud.      I'aivivMl.     Uil   liam  f« 
Tital:  I'im-ivul.  Kiltrixx'l'i'liC  vaii  Wnlfrum  vim  ECtrhcnhiicli.    Au*  das  i 
KoQhdüutnolicii  zum  umleii  Mulo  ül>i?riietict.    Mii4;iliil>ur((.  VaIb^  ilor  CnoU'MJMB 
Biiohliaiidluii^  1836.    LUX  und  GTS  S.  in  8. 

G^ttUigiHcJiii  ftdoliru  AtuseigMi.    8d  I,  SlOck  6&,  dea  S5.  April  189iJ 
S.  617 -HS. 

lAnc-hdcm  man  das  Nibelungelted  von  sehr  verscbiedtn- 
artigen  Oe«ii:btHpunktpn  aus  QbereeUt  und  Waltber»  Lieder  b 
einer  »ngprct-bonilru  Bearbeitung  dem  großen  Publikum  roi^ 
j)lbrt  bat,  kotiimt  nun  auch  die  Reihe  an  Wolfram  von  ICwcbes- 
bacb.  liHubmnnuti  trefl'Iicbe  Ausgabe  hat  freilich  de»  Godwüctn 
erst  möglich  gemacht,  allein  die  Aufgabe  ift  doch  hier  viel 
schwieriger.  Das  VerBlilndniti  des  Textes  oröfTiift  «ich  nicht  «o 
leicht,  und  selbst  wenn  der  Übersctxer  glflcklicb  dii/.u  gelangt 
ist,  hat  er  zu  befürchten,  da«s  der  gewfibnlivhc,  pocUscbre 
GenuBs  oline  Mflbe  suchende  Leser  ihm  nicht  treu  bleibt,  weil 
er  sieb  schon  etwas  aiiHtrr'Ugen  miiss,  wenn  tr  dein  sintirdobes 

*)  (Sio  sind  wrggi'liuiti-u  wordan.] 
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und  tiefdenlcendeu  Dicbter  folgen  und  diu  vcrscIihingcncGcwebo 
der  Fift>t!l  gcgenwfirtig  behniteu  will.  Am  dunkbareten  wcfdea 
di«jeuigeu  ninc  Cbersetzung  nufncliinfii ,  welche  «oh  mit  der«i« 
alten  Spriicbe  nicht  g^nm  bt-riusoa  wollt;»,  aber  Einsicht  in  den 
Inhalt  und  GcJkI  tou  Wolframs  Gi.?di(^btvn  xu  rrlnngcn  wflnscbcn. 
Hier  rin])faiig4-ii  »ie  Torcrst  «ein  griisstc«,  mit  «inrr  Pllllc  von 
p<M?tischi'iii  lieben  ansgestattet*'»  Ocdiclit,  den  Porcival.  IlerT 
San-M»ne  (wie  »ich  der  Clwructzer  nrnnt)  hol  mit  Tiikt  und 
Qcsobiek  di(!  Sache  »ngc-grifTno:  er  hat  «ehr  richtig  oingcHcbt-n, 
dn«8  eine  wörtliche,  d#m  Inbidti^  und  Sinn  »treng  folgoudp 
Cbprsrt/iing  gJir  nicht  möglich  »ci,  und  eich  diiht-r  mit  volh-in 
Kochte  die  Freiheit  genommen,  iius  alte  Gedicht  Form  und 
Inhalt  nach,  darf  ich  8o  xagcu?  niundrecht  zu  ninchen.  Es  kann 
jetzt  mit  viel  grfisscrer  Be<]iicmlichkeit  genoHscn  werden.  Wolf- 
ram sucht  einsame,  von  anderen  noch  niemals  hetrclene  Pfade, 
hier  ist  der  Weg  gebahnt,  »uf  welcher»  mnn,  ohne  uufgebnlten 
zu  werden,  fortschreiten  kann.  Ob  im  Einzelnen  der  Sinn 
jedes  Mnl  genau  getroffen  sei,  tvArde  eine  Überflftssigc  Cntcr« 
ituchung  nöthig  machen:  wir  vertmuen,  da««  der  Cbeniet7er  im 
Ganzen  sein  Original  verstanden  bat;  und  da  er,  wo  er  es 
angemessen  tindet,  eine  Kcihc  von  Vcmen  autdilest  oder  umstellt, 
um  den  Gang  der  Er/.nlilung,  den  Wolfram  so  g^Tiie  unterbricht, 
reget  massiger  zu  machrn,  so  kommt  es  auf  den  griimmati^chon 
Sinn  von  ein  Paar  ileilen  oder  eines  Satzes  gerade  nicht  au. 
Da  eine  mit  Einsieht  und  siehtburcr  Liebe  zur  Sache  auege- 
ftlbrte  Einleitung  den  Geist  jener  Zeit  in  nilgemeinen  Umris«eu 
dar&tellt,  für  das  Verständnis  im  Einzelneu  ausserdem  Anmcr- 
knngen  hinzugeftlgt  siud,  endlich  durch  Abtheihingen  und  kurze 
Angabe  des  Inhalt«  die  Cbersicbt  des  Ganwo  erleichtert  wird, 
«o  ist  CK  kaum  nfithig  das  Buch  zu  empfehlen:  es  winJ  »ich 
denen,  deren  BedllrfnU  es  mit  Sinn  and  Geschmack  befriedigt, 

von  selbst  empfehlen. 

W.  Grim». 
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«s        DER  ROSENGARTE  VON  WILHELM  GRLMM. 

Gittiiigiüi  in  der  Dielcndrm'lii'n  UuchliundluDf;.    1S36.    LXXXtV  aiul  94  S^  iu  & 

Güuiiigiadio  KtJdirle  An«nK<-Q-    B<1  !■  Slüvk  41.  diu)  13.  Hin  1SS7. 
S.  40S— 407. 

^cfaon  lang^  in  dem  Bcsitzo  cinra  nocli  unbrkaanti'D  Text«« 
des  RoBengarteDliedes,  habe  icb  docb  mit  der  ricrausgabe 
deBs«lben  gexOgert,  weil  ich  auf  EDtdot'kuog  einer  Slleren 
Handscbrift  UoiHe.  Da  das  in  dem  Munde  der  Überliererang 
beständig  sich  umwandelnde  Epos  k^ue  ZurAcknihniiij;  auf 
einen  ursprßnglicben  Text  gestattet  und  jede  eigenlhflinliob« 
AufTassung  Berfleksichtigung  verdient,  so  wilre  gegenwärtig«  in 
das  15.  Jabrhuiidert  fnllende  llandscbrift  auch  nelirn  rinn 
frübereii  und  betiseren  der  Rt-kAnntinaobiing  immer  noch  vertb 
gewesen;  allein  ich  wollt*^  die  UntrrHiicbuug  Ober  die  Fabel 
4oe»u-ht  flber<;eheu,  und  diese  würde  durch  einen  Otercn  Text 
obni;  Zw<-irfl  sehr  golt^rderl  worden  »ein.  Iiii)rM<-n  schwand 
jene  HofTnuug  nach  so  manchen  vci^cbliohen  Nach  forsch  nugen 
immer  mehr,  und  du  flbcrdies  die  Handschrift,  von  welcher  icb 
Abscbrill  genommen  hatte,  nach  Knghind  gewmodert  war,  so 
ent«ichlusH  ich  mich,  die  mebrmidi>  Kurflck gelegte  Arbeit  wieder 
vorzunchmcu  und  xii  beendigen.  Ob  meine  in  der  rorange- 
st<illt«n  Abbnudbing  dargeh-gtc  Ani^icht  von  der  Entstehung  und 
Fortbildung  de»  i^iede«,  das  poetischen  Werth  hat  und  sich 
Fonu  und  Inhalt  uitch  nilhcr  ids  ein  anderes  an  das  Nibelun^ 
lied  nuM'lili(-H!it,  die  richtige  itt,  mun  ich  freilich  anderen  in 
beurtheilen  (ibcriagsen;  indnsea  kann  61«'  Vefgleichung  der 
verschiedenen  Darstellungen  der  Kabel  nnd  was  ich  Bonrt  su 
ihrem  Verständnis  beigebracht  habe  auch  dem,  der  eine  von 
der  nieinigen  gim«  ver-schiedene  Vor«t(rllung  hat,  noch  immer 
brauchbar  sein.  Ein  Text,  wie  der  vorliegende,  erlaubte  keine 
kritische  Behandlung,  wie  daa  Werk  eineji  bekannten  Dichters: 
ich  habe  also  nur  Einiges  verbessert  und  ergfinzt,  und  im  Cbrtgui 
mich  begnflgt,  die  schlechten  Spruohformen  de«  15.  Jahrhundfru 
KU  beseitigen ,  jedoctt  beibehalten ,  was  d«r  gesobichtlicbra 
Grammatik  von  Nutzen  sein  konnte. 


'        Dl 

^" 
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^V             BRCDER  CRIUM,   KIKDER-  und  nAl'SKXRCUBX.                4^1  ] 

i        V.  567   und   570  lie»  daz   Rkr  das.     V.  569  wuk  filr  ms, 

V.  S8l  trVltge«eUen.     V.  956.  9A7  diu  für  die.     V.  1725  anders  | 
fitr  aiidor».      Der   EigMiniime   VoraiilH'  4i).  55,  obgleich   in   As 
Ber&ube    vorkommt,    i&t    doch    wohl    nur   EuUtelliing    tod    vcr 

(TToa)    SAbe,    und   Ab  enltiOlt  das  liicbtige.      se   8unn«gihteD  I 
(£inleit.  XXX)   heisst  nicht  vor  SonueDUutergang,  sondern  zu 
Johaniii,    vrcTin    du-   Sonne   ihren    höchaten  Stand   «Tn'Krht   hat  MI 
lUid  wieder  za  sinken  be^nnt;   mithin  fallt  auch  die  Folgoruiig 

S.  1*XVI  weg.                      WilL  Grimm.  1 

KINDER-  UND  HAÜSMÄRCHEN.  ,»43 

noit   dnrfli   tlic  Brüdor  Grimm.     (Inisw!  .'Vuignbp,     Mit  iwcj  KapArn.  ■ 

Ttnnplirlo  uiid  vcrlicsjwio  Auflagt'-     Uöitinnfn,  boj'  DlpUricIi,   1837.  I 

Kr»IiT  Bund  X^iVUI  und  HS  Suiten.    Zwuiti-r  Bind  !{S5  Sviton  in  Duod«.  I 

Gfittlngiich«  Koli^lin«  Anxcigeii.    Bil  in.  Stfiuk  183.  den  30.  November  183'.  1 

S.  l»4ä-1844.  I 

XJie»c9  Blich  enthftlt  eine  Siimmlnng  inflndiicher,  gro&sen-  | 

:h«ils  von   un»  Reibst   aufgcfasAter   Überlieferungen,   welche  zu  1 

verTollütändigen  wir  soil  25  Jahren  keine  Gelegenheit  versAumt  J 

haben.    Gegeuw&nige  Ausgabe  ist  nicht  nur  durch  eine  Anzahl  I 

neuer  Märcheti  (unter  welchen  c>ich  einige  iu  Schweizer  Dialekt  1 
durvh  Sprache  und  Inhalt  auszeichnen)  vermehrt,  Boudern  viele 

ler    schon    bekannten    aind    umgearbeitet   und    durch    einzelne 
Züge   verbessert  oder  vervollständigt   worden.     Waa  noch  jetKt  iMS 
▼OD   Dichtungen   dieser  Art  iu  Deutschland  steh  erholten   hat, 

iVOD  hoffen   wir  das  Wichtigste  und  liest«  xuHammengebracht  J 

:u  haben.    Wir  glauben  der  Saumiluug  auch  in  diesen  gelehrten  1 

AniMtigen  Erwähnung  thiin  zu  dOrfen,  da  sich  der  wi««enficl)ali-  I 

liehe   Werth   dersclbeti  iu   mancher  (Iberroscbenden   Verwandt-  I 

Mclinit  mit  ult<-n  Sagen  bewihrt  hat  und  die  deutsche  Mytltologie  I 

sie  nicht  uuberßcrksicbtigt  lasten  konnte.  I 

Der   dritte    Theil,    dessen    Inhalt    sich    lediglich    auf  den  | 

gelehrten  Oetirituch   der  Sninnilung   bezieht   und  daher  nur  in  1 

einem   viel  engeren  Krei»  Kingang  finden  konnte,   ist  dies  Mal  I 

icbt    mit   abgedruckt    worden,    weit    noch   Exemplare    in    der  | 

imcr'Bchcn  Bnchhnndlung  iu  Berlin   vorrüthig  sind.     In   der  I 
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Folge  soll  dieser  Tlieil  mla  ein  fllr  sich  bctfUbendM  WtA 
enofaeinen,  in  welchem  audi  diu  d«r  vorigen  Ausgabe  Toru- 
gesetztcD  Einleitungen  von  üt-in  WcscQ  der  Mtroh«o  und  Ms 
Kinderaitlen  eineo  PUu  tindeu  werden. 

Eine  Auswahl  als  kleinere  Au»gnbe  in  einem  Bfiodohcn 
ward  1825  veranstaltet,  neue  Anfingen  davon  sind  1833  nnd 
1831!  in  Berlin  ersclii^ueu. 

Die  Sammlung  ist  auch  im  Aiulandc  besobt«t  und  in 
mehrere  Spriivhen  ßbersetzt  worden,  am  besten  und  volUtia- 
digsten  in«  Kiiglisclie.  Die  frAnzSsisobc  Dberwtzuog  ron  Gfrvd 
enlbält  nur  eine  Auswahl,  eine  andere  so  eben  «ngrlcOndigt« 
von  Theil  scheint,  da  sie  aus  zwei  Bänden  bc«teben  soll,  du 
Ganxe  mi  umßissen. 

Auf  die  Correcliir  ist  Sorgfalt  verwendet,  nur  Tlieil  I, 
8.  XXIV,  Keile  6  von  oben  liea  «fllr  Kinder*>  und  Zeile  b  von 
unteo  „entbielt";  Zeile  4  von  unten  ist  „eiserneo"  Matt  warmen' 
zu  setxen. 

Die   boidcTi  Stublstiche   und   die  TiteJbliiiter    in    liirbige« 

Steindniolc  mit  goldeuou  Arabesken  werden  hoSeutlicb  gefalle«, 

IM4  Dbcrhnupt  gereicht  die  Äussere  AuMtattung  der  DifU-rieh'Khen 

Biieli1ianillun|r,  auf  welche  der  Verlag  dieser  grossere»  Ausgabe 

übcrgcgangt^ii  itt,  xur  Ehre.  W.  ür. 
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(In  Xn*   aitelo   jpuUi^   ^»iir   In   pramien  fols  d'apr^a  la   manitacrit  d«  b 

bibliotli^oe  Bfldl&laDne  i,  OiTord  par  Fraooliqiu  Mlnliel.    Purif,  bd  SUt«*»« 

I83T.     I.XIX  and  317  Stium  in  grcw  Ocwv. 

GQttingisrlin  KdehrUi  Anxrigcn.    IM  I.  öO.  fil.  Stfiek,  Att  S9.  Uln  I8SS. 

S.  4S9— 49ö. 

i^tr  faulten  es  iür  ein  gutes  Zeichen,  d«M  «Mfa  in  Frank- 
reich ein  neuer  Eifer  ftlr  Krforscliiing  des  Mittelalters  und 
seiner  Diebtungen  sich  r«gt.  Vielleicht  lenkt  auch  dort  die 
endlos«'  Bewegung  der  Gegenwart  deu  Geist  auf  die  BetnvhluDg 
froherer  JidirbunderUs  denn  eine  Zeit,  die  mit  der  einen  Hand 
immer  wieder  nimmt,   was  sie  mit  der  anderen  gegeben  hatte, 
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sucht  von  »«Ibst,  im  Grfühic  ihres  Maitgel^  ein  Bild  dauernder 
niiturgemilsscr  Ziistilndt^.  Mög«  sie  daraus  noe  StArlcung  em- 
pHrngm.  1»  OciilscbUnd  war  fE  der  Dnictt  fremder  Gewalt, 
der  dem  Studium  des  Mittelidters  ueue  Krafi  gab,  und  der 
d«innl8  gelegte  Keim  ist  heraugewachseD  und  trägt  schon  jetzt  u» 
niebt  verAebtlicbe  Frdcbte,  Mit  den  Gesfingen  der  Troubadoure 
wtir  man,  wie  etwa  in  Dcutsehland  mit  den  jVIiiiueliedera, 
immer  in  elutgcr  Bekauuteehuft  geblieben;  an  sie  kntlpAe  sieb 
in  der  AuKgab«  tod  Rayoouard  (Paris  1816  — 1821)  das  neu 
beginnende  Studium,  an  welchem  auch  Deutsuhland  in  den 
gelehrten,  aus  den  Quellen  geeehSpfteu  Werken  von  Diez  den 
wdrdigBten  Anlbeil  uiihm.  ZunAchüt  kam  an  die  Fnbliaux,  von 
welcbon  Meon  eine  neue  Ausgabe  liererte,  an  die  Poesieen  der 
Marie  de  France,  an  den  von  den  Franzosen  fiberscbÄtEten 
Koman  von  der  Uose  und  kleinere  Gedichte,  die,  weil  sie  keck, 
witxig,  heiter  und  frivol  sind,  dorn  franzAsischeu  Geiste  besonders 
zusagen,  die  Reihe.  Der  Roman  du  Renard  verdankt  viet- 
Icickt  seine  Uerausgabe  durch  Meon  (182'!)  der  so  verbreiteten 
Aoeicbl,  dass  er  eine  politische  Satyre  enthalte,  die  auf  alle 
Zeilen  anwendbar  sei.  Nicht  eigeatlich  der  8agenpoesie  Kuge- 
hflrig  ist  der  Roman  de  Ron  et  des  ducs  de  Normandie  von 
Robert  Wace.  den  Ptu(|Uet  (Uouen  1827  in  zwei  Bänden)  heraus- 
gab. Die  Geschichte  des  Chatelaiu  de  Coucy  und  der  Dame 
Fayel  hat  Crapelct  (1829)  bekannt  gemacht.  Auch  die  Ani^gc 
.der  dramatischen  Kunst,  die  Mysterien,  sind  eo  eben  bedacht 
worden.  Die  erste  epische  Dichtung  ward  am  lAngsten  zurDck- 
geschoben.  Der  grosse  Umfang  der  vorhandenen  Deukmiller 
und  die  daraus  entspringende  Schwierigkeil,  sich  des  materiellen 
lolialts  3!u  bemächtigen,  die  ein  anhaltendes  Studium  und  ein 
Tolle*  Hingehen  an  den  Gegenstand  verlaugt,  mögen  die 
Unaohe  gewesen  sein.  Und  doch  waren  hier  8chAtzc  an  das 
Liobt  XU  ziehen,  die  durch  ihren  tnncnm  Wcrth  ebenso  wie 
durch  ihre  Wichtigkeit  (&r  die  Geschichte  der  Sage  sich  aus- 
iteichuen.  Wenn  die  rein  lyrische  Dichtung,  menschliche  Geftble  t9i 
und  Empfindungen  offenbarend,  nadi  Jahrhunderten  noch  wahr 
und  eindringlich  bleibt  und  sogar  der  Oesang  eines  in  Wäldern 
hausenden    Wilden    dem    xusagen    kann,    der   od    di«    feinsten 
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FrQcbte  laoger  Culuir  gvwOlint  ist,  80  htagt  das  Bpo«  dagvgca  U 
mit  der  gpscbic-litliclieD  £ntwickeluiig  dce  Volke«  usil  der 
5<iss«r«n  BrEc-Winung  ecines  Lebens  ziLsatninpii  und  ktaa  flrM 
durch  Einsicht  in  die  Umgebungen,  in  welchen  es  Mifwueli«, 
volUlSudig  und  in  seinem  Werthe  erkannt  werden.  Pmiririi 
Vorli>4ungen  (de  Torigine  de  IVpof)^  cbevaleree(|ue  du  mojto 
Mgc.  Paris  IS'A2\  denen  Uhlanda  flchOne  Abhandlung  (IImt  du 
altfranxöHische  Epos  (lt^l2)  voraDgegangen  vrnr,  gewähren  eine 
pae&onde  Einleitung  in  dies  Studium.  Fauriel  geht  Ton  gesand« 
Ansichten  aus  und  hat  sie  auf  eiue  geistreiche  Weise  mit  d«r 
seiner  Nation  eigenthflmlicben  Behendij^kcit  dargelegt.  Dal  a 
auch  die  Quellen  nicht  mit  der  Genauigkeit  und  GrQodlichkeit,  j 
an  «eiche  wir  Deutsche  gewöhnt  und,  nntereucht,  so  hat  er  ■ 
doch  mit  Dätflrlichem  Takt  und  einem  scharfeD  Auge  du  " 
Bedeutende  glQcklich  heranszutiuden  gewnsst  Ptlr  mehr  als 
eine  einladende  Vorarbeit  kauu  das  Ruch  freilich  nicht  gellen. 
Indessen  ist  auch  die  histoire  lilt^raire  de  France  in  ibmn 
18.  Bande  (1835)  bis  in  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  forl- 
gerOckt.  Da  die  Wege  aistti  abgesteckt  sind,  so  war  es  Zeil, 
die  eigeutlicbe  Arbeit  zu  beginnen,  und  schon  jetzt  haben  wir 
Ursache,  uns  des  Fortschritts  darin  zu  erfreuen.  In  wenigtD 
Jahren  nnd  wichtige  Quellen  der  e|»iM^hea  Poesie  bekaoat 
gemacht  worden.  Paulin  Paris  hat  Iterte  aus  grana  pivs  (Parä 
1832)  und  Garin  le  Loherain  (2  lUnde,  Paria  ISS^.  )$S&}. 
A9-i  Francisque  MicheJ,  der  Moh  bttoonders  thAtig  zeigt,  the  poeücal 
KomanceH  of  Tri» tun  (2  Dünde,  J'Ondoti  1S35)  und  Chnrlcnugne 
(Loiidüu  1837)  b(i-iui(^gi-beti,  wozu  die  oben  getintinie  cbamoB 
de  Roland  kommt').  Auch  in  dicaor  Richtung  hat  IVuUdiUad 
seine  Theilnahme  durch  ron  J.  Bckker  besorgten  provoiumlitcbrii 
Fierabras,  dessen  Werlh  von  franzfusiscben  Gelehrten  ancrkaaal 
wird,  betbfitigt.  Wird  es  dort  ^jemand  Dbernebmeti,  uns  da 
altdeutsches  Gedicht  KuxuRlhren? 

leb  glaube  mich  nicht  zu  tjluschen,  weun  ich  du  ftulaod*- 
lied    als    das    wichtigste   tmter   allen   bisher  b«kannt«ii  «llfras- 

')  Die  liicaiK«  Bibliothek  bat  nicht  KoULumt.  noh  mit  duvoa  SclillW>k 
die  neibt  our  iu  aaor  geringen  Auxulil  run  EMonpluim  ehgodnirll  und,  n 
bonUieni. 


I 


I' 
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zOfiiHchrn  IhrnkmSicrn  der  «piHcben  Dichtung  b<rlrachte,  ja  ich 
bezweifle,  (läse  sich  unter  d«u  utigedrticktt'n,  so  wOnscbenswerlh 
die  Bi'kimntmiichung  tnnnclier  undercn,  7.  B.  Gerbard»  von 
Roiissillon,  wftrr-,  Hiob  noch  eiii»  hcHudet,  dos  ihm  au  die  Seite 
gesetzt  XU  wtrrdoD  virdient.  E»  iM,  wie  verschieden  im  Geiste, 
du  Nibebmgelied  der  wd^clteii  Sug«:  es  besingt  die  Tbateo, 
die  frAnkiecbe  Heldru  iiuler  Knrl  dem  Grossen  rollbntchten, 
mit  der  Kraft,  dem  Krnste,  der  Einriichheit  und  Unschuld  dee 
ursprflnglicfaen  V'olk»e(>(>»,  Weit  «b  liegt  es  im  Geiste  van 
jenem  mit  der  Leichtfertigkeit  rrunxfisiseher  Galnnlerie  reichlich 
UUgesUlteteQ  Gedichte  von  Churlemngue,  das  Karl.«  mit  deo 
xwlUf  Pairs  uDterDommcDcn  Zug  naeh  Jcnisalero  beschreibt. 

£e  belinden  sich  in  Frankreich  mehrere,  darunter  auch 
alte  Handschriften  des  'Itolandsliedes,  aus  welchen  Mouin  In 
seiner  Dissertation  (eur  ie  romaii  de  Koncevaux,  Paris  1832, 
wozu  Micheb  examen  critique,  dtis  in  demselben  Jahre  erschien, 
gehört)  einen  Auszug  mit  eingcrilcktoa  Stellen  geliefert  hat;uA 
auch  wurde  schon  damals  der  Abdruck  einer  nandechrift  durch 
Bourdillon  angekOndigt,  der  aber  nicht  zu  Stande  kam.  Ein 
Itlterer  und,  schon  nach  dem  Auszüge  in  der  bist.  litt,  de 
I'runce  18,  714 — 720-  xu  urth«len,  befiserer  Codex  wurde  in 
der  Dodleian  lachen  Bibliothek  zu  Oxford  aufbewahrt.  Durch 
die  dankbar  anxuerkenneude  UulerstQtEung  des  franxüsi sehen 
Ministeriums,  an  dessen  Spitze  Guizot  stand,  ward  es  Hrn.  Michel 
möglich  gemacht,  nach  Knghind  zu  reisen  und  eine  auch  äasser- 
lich  wnnlig  »usftesttittcte  Ausgabe  zu  liefern.  Wir  crhiilten  hier 
seine  ctgenli)Indi;;e  Abechrif)  des  Bodlei»nl»clirn  iMnnuscripts, 
dem  ein  Facsimllc  beütegt.  Auf  eine  krIliKcbe  Behandlung  des 
Textes  bat  sich  der  llcrnusgeber,  wohl  niit  Keohl,  nicht  einge- 
lassen; CS  Ist  ein  einfneher  Abdruck,  dem  er  einige  Aumer> 
kungen  und  ein  brauchbai'cs  Glussur  mit  elngemiscbten  aiiti- 
(juariscben  Erlftuterungen  zugegeben  hat.  Die  Vorrede  etitbXlt 
lltlerarische  Nacbweisungen  und  eiue  durch  reichliche  Mitthcilung 
einzelner  Stellen  scb&tzbare  Cberslcht  aller  bis  dahin  bekannt 
gewordenen  Haudschriflen  des  Liedes.  Endlich  gibt  der  Heraus* 
gcber,  uutcrstotzt  von  anderen  Gelehrten,  in  einem  Anhange 
Atuikuotl  ober  alle  ihm  bekannt  gewordenen  Darstellungen  der 
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Sage,  UDter  wclcbeo  der  Abdnick  ptncs  Utfiniftcbm  (i^didiu 
aua  einer  Cottoo.  Ilniiilsi^'bnl't  und  ein  Aufzug  niia  finetn  ak- 
englischen  Gedichte  als  bisher  uobek&nnt  dii?  wiclitigstrn  uoi. 
Fleiss  und  Tb&tigkeit  des  Hrn.  MicbcJ  verdieiipu  rabmlicW 
Anerkennung. 

Der  Text  dieser  Oxforder  Himdschrift  entfirnt  aicU  tob 
dem  der  anderen  vielfach  und  in  versvliiedcnon  ALutliifung«!. 
Im  GaniM'n  ist  er  Alter,  einfacher  und  kOrzer.  Zuweilen  etimiDl 
4M  er  mit  den  übrigen  wOrtücb,  Sfter  dem  Sinne  nach,  niclit  stlieo 
weicht  er  ab,  indem  jene  nicht  blo^  ausHlbrlic-ber  und  iimaliBd- 
lieber  erKäblen,  sondern  den  lubitlt  der  Sage  reibet  erwcitMVi 
sei  es  durch  Fortbildung  des  Kinxelnen,  oder  darcbguu  nMM 
Zosätxe.  Bin  ziemlich  ülmhches  Verhältnis  gewShreo  sack 
Gedichte  der  deutschen  Ueldcnsage,  al^er  eine  ganz  eigeothOm* 
liehe  li^rseheiiiiing,  und  rwar,  so  weil  sieh  iirtbetb'n  Usst,  aller 
älteren  Uandsehriften  ist  hier,  dass  bedeutende,  TOrrageoii* 
Stellen  nicht  bloss  in  einer,  sondern  mancbmul  in  mehr^b 
abweichender  Erzählung  vorkommen  und  diese  rerschiedenea 
Auffiisütingen  ohne  Verbiuduu)^  hinter  einander  folgen. 
1  Oiettc    innere   Reschaffenbeit    der   verschiedenen  Texte 

Bich,  wie  die  bemerkte  Übereinstimmung  im  Grossen,  neben 
'  außkllendsten  Verschiedenheit  im  Eiuzelnen,  machen  es  unmSglidk 
das   Holandslied    als    das   Werk    eines    und   desselben   Dichten 
auKusehen.     In   dem  Oxforder  Codex  wird   zwar   um  SchliMt 
ein  Turold   genannt,   und  die  bist.   litt,  de  France  trfigt  kein 
Bedenken,   ihn  als  den  Dichter  aufzufahren,  allein  die  uodeat- 
licben  Worte   berechtigen   an   sich   noch  nicht  zu  einer  «fdcliM    , 
Annahme;    welchen   Antbeil    aber   aucli  dieser   Turold   ao   da*  ■ 
AufTaseting   des  Gedichtes  mag  gehabt  haben  (vielicirlit   war  *t  ' 
sehr  gering  und  unbodeutcud),  in  keinem  Falle  ilarf  er  als  drr 
Urheber  der   in   sich  so  verschiedenen  Darstellungen  betrachui 
werden.     Zudem   beruft  sieb  das  Gedicht  selbst  niclit  bloM  ui 
die  Sage  (_^o  dist  la  geste),  sondern  auch  schon  auf  eine  schriß- 
liehe  Quelle  (il   «st  cscrit  cn   Taneienne  geste  *272,    1!)J.     Wir 
kAnnen  al«o  hier  nichts  Anderes  annehmen,  als  waa  wir  bei  des 
Volksepos  schon  so   oft  bemerkt  haben,   ein  Urhebor  i«t  nickt 
bekannt,  es  lebt  nur  in  der  Überlieferung  der  Sfiugcr. 
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KeugDiase  von  dem  lebendigen  Daseiu  der  Dichtung  bogCD  iU 
mit  dem  1^.  Jahrhundert  an,  und  schnu  uri  1100  geschieht  der 
Liedc^r  der  Volk.'^»iinger  von  Roland  Erwühniing.  Reichlich  sind 
die  Ans|iieliiugeii  darauf  hei  den  Trouhadourit  jnicr  Zeit,  und 
mau  kann  ohne  Gefahr  eiuca  hedeutenden  Irrthiiniti  die  ältvftte 
rrhalletie  DitrHteUung  de«  Gedichts  in  die  Mitt«  dos  xwöirt«-» 
Jahrhunderts  cetxeit.  Die  eigene  Erscheinung,  tla«8  es  nur  in 
nordfrau/üsiM-her  Sprache  sich  rortiudel,  will  man  diihin  er- 
klären, dii«s  e»  ursprQnglicb  provcnzalisch  abgefaMt,  hernu^h  i» 
jciic  Mundart  sei  aberlragen  worden,  gewi^  unriditig,  wi« 
SoboD  die  Mimnigfaltigkeit  der  Aurfussiin^rn  t>ewi-i»t. 

Von  dein  L.'r!<priiuge  nnd  der  allniähiichm  l''nrttiilduug  der 
Sage  hiibe  iob  Gelegenheit  hei  der  berorstebcndi-n  Herausgabe 
des  deutschen  Rolandfdiedes  zu  reden,  da8  den  Getstlicliea 
Konrad  zum  Verfasser  hat,  der  schon  in  der  zweiten  Hslfte 
dm  zwClHcu  Jahrhunderts  ein  tranx&aisches  Original  flberi<«tzte 
und  de^en  Arbeit  die  Grundlage  einer  späteren  Chcrarbeitung 
durch  Stricker  vard.  Dort  wird  sich  auch  das  Verbültnis  der 
deutechen  Gedichte  xu  den  erhaltenen  altlranEöeisc-hen  darl^jeu 
Iu*en. 

Ich  habe  schon  vorhin  den  poetischen  Werlli  des  Liedes 
gerDhinl,  nmu  wird  ihn  ani  besten  erkennen,  wenn  ich  ein  ftlr 
sieb  verstund  lieh  es  UrucbstUck  heraushebe  und  in  einer  einfachen 
und  ungekQnsteltcn  Übersetzung  mitthcile.  Man  wird  hier 
suhon  die  Unschuld  und  Reinheit  der  Gedacüceu,  die  niemals 
von  ihrem  Gegenstande  abschweiten,  wie  die  einfache  Schönheit 
und  Eindringlichkeit  des  Ausdrucks  erkennen.  Zur  Einleitung 
dient  Folgendes. 

Kaiser  Karl,  im  Begri&e  nach  Frankreich  heim/ukebren,  436 
war  durch  den  weiltönendeu  Schidl  von  Rolnuds  Huru  zurdck- 
gerufcn.  Als  er  mit  seinem  Heere  in  Kunzival  anlaugt,  ist 
Roland  mit  allen  Frauken  todt  und  das  Feld  mit  den  Leichen 
der  Christen  uud  Heiden  bedeckt.  Er  ruft  seine  Uelden,  die 
KW&lfPairs,  mit  Namen,  aber  keiner  antwortet.  Gross  ist  seine 
Trauer.  Ilerxog  Naiuies  sagt  ihm,  in  einer  Entfernung  von 
zwei  äleilen  könne  man  den  Staub  auf  dem  Wege  der  Heiden 
sehen,  die  bei  seiner  Ankunft  geflohen  wart*».     Karl  lAsst  eine 


478  LA  CHANSOK  DK  ROLAND   PAR   rBANaSQLTE  MICHEI. 

Wiicbe  bei  den  Todteo  und  eilt  d«o  Feinden  amth.  Als  rr 
siebt,  d(UM  d«r  Atii'ud  hemanalit,  Ktoigt  er  ab,  kiürt  auf  dir 
Erdi.-  und  bittet  Gott,  die  Sonn«  tt«bra  xu  Ussen.  Ein  Eagrl 
crechnint  iliiu  und  lieiiMt  ihm  weiter  rdten:  es  werde  ihm  nick 
Ml  Tagnhelle  fclileo,  GoU  wis««,  da««  dir  Blntfae  von  Fnnk- 
rcidi  verloren  sei,  er  mUc  wi  dem  Terbr«chrriscben  Volk» 
Baclic  ripliHicu.  Di«  Sonne  hli-ibt  »U-hrn.  Die  F«?indc  flipbrn,  die 
Frauken  enx-icbcn  sio  vur  dem  Ebro.  UJc  Sarazenen,  ihrvn  GoU 
TerTugnut  uurufend,  it]^riu)ren  in  den  Fluss  und  ertrinkcD  aUb 

AI»  RnrI  nnii  lodt  dio  Heiden  allo  sieht, 
enchlagen  Tinl.  doch  nir-lir  im  PIuhi*  criT^nkl. 
{^tosa  wnr  die  Bviili-s  dir  dir!  Kmnki'n  fmidcn). 
•o  stellt  vom  Rwaa  hemb  der  edle  Kniiter, 
wirft  tiii'd«T  sich  tur  Erdi.-.  duiikt  dwn  ilpTTt): 
und  hl»  der  utirBirht.  stiikl  dii-  Siiiinu  i-rrt  Iiinub. 
IX-r  Kuiiier  spriflit:  _jrUt  ist  i-s  7jrU  aa  nuitctn, 
wir  können  niolit  micli  Runxival  icitrSck: 
dir  Kotr«  fiinil  crniildel  iiiid  «■rM'bnpit, 
hellt  nti  dit.-  SüriH.  jtiflii  ^oiii  Ki>|>r  die  KGfpd 
lind  lns§l  fiie  auf  den  Wi««4.'ii  tiicfa  erkühlvu.' 
Vw  Kranken  sagen:  vHerr,  wie  tbr  befehlu*^ 

Per  Koioer  nimmt  d«  »einr  LagenUlto, 
497  utif  dfi«  xiT>tntnpfti-  Feld  x<T*lreiiiii  nieb  die  Franken, 

di-n   Hiirüi^ii  hii)»'n  Mit;  die  SÄltel  abgezogen, 
die  K*'I(l*^ii'^'n  Züki-'I.  dun»  dt-ii  Kupf  »iv  »enken 
tnid  auf  dt-n  Wii-sen  frist-hes  (inu  sich  •.iichen. 
Sie  küuni^n  hier  nicbt  Ix^^sro  I*fle|^-  finden. 
Wir  Mifiii  i»!,  Ii'gt  *iir  Krdi-  »ich  nnd  nclil&f), 
und  uubewiichl  «iiid  »iu  in  dieser  Nnrbl. 

Der  KaiüiM-  legi  xidi  nieder  niiT  die  Wie*e, 
b(A  neiunni  Haupte  rubt  Kein  nifiehr'ger  Speeri 
in  diener  Xiii-Iit  will  er  si.-h  nielii  entwalfnen. 
Er  iTÜip  am   Li-ib  den  aclii'iii  j-eriwlfii   l'unner, 
den  funldneu  Helm,  den  reidi  geäieinteii.  auf  dem  Haupt, 
nmgürtet  mit  Jniiisu:  seines  ^k'icbt'ii  gibt  es  nielii. 
ihm  muss  an  (ilniu  der  Strahl  ilvt  Snnno  welcbeii. 
Wir  wijwen  Sagüii  viel  \-nn  jener  Lunxe, 
womil  dir  Herr  um  Kreiixe  ward  verwandelt 
Karl  liflt  den  Stuhl,  »«i  0»tt  duISr  gedankt, 
an  einen  OrilT  vun  G«ld  hat  er  ilm  FClitoii  laMwn. 
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Ob  solcher  Ehr  und  solcher  Herrlichkeit 
ward  dieses  Schwert  Joiuse  dann  geheissen. 
Die  frfink'schen  Ritter  dürfen'»  nicht  vergessen, 
dass  Munjoi  ihr  Ruf  ist  in  der  Schlacht. 
Kein  Volk  bann  ihnen  darum  widerstehn. 

Elsr  ist  die  Nacht,  der  Mond  ist  leuchtend, 
Ear)  legt  sich,  aber  Roland  macht  ihm  Qual, 
nni  Olivier  ist  er  in  tiefen  Schmerzen, 
um  die  zwölf  Pairs,  um  all  die  Franken, 
die  er  hat  todt  in  Runzival  gelassen. 
Da  hebt  er  an  zu  weinen  und  zu  jammern, 

er  bittet  Gott  um  Gnade  für  die  Seelen,  t9$ 

Müd  ist  der  Kaiser,  denn  der  Schmerz  ist  gross. 
Da  schläft  er  ein,  nichts  konnte  er  weiter  thun. 
Auf  allen  Feldern  schlafen  ringa  die  Franken: 
kein  Ross,  das  Unger  aufrecht  bliebe; 
das  Gras  verlangt,  das  irisst  im  Liegen. 
Viel  hat  gelernt,  wer  recht  erkennt  die  Noih. 

Karl  schläft  als  ein  erschöpfter  Mann, 
Sanct  Gabriel  hat  Gott  herabgesendet 
mit  dem  Geheiss,  den  Kaiser  zu  bewachen. 
Der  Engel  steht  die  Nacht  an  seinem  Haupt, 
und  ein  Gesiebt  zeigt  ihm  im  Bild  voraus 
die  grosse  Schlacht,  die  ihn  am  Tag  erwartet. 

Wilhelm  Grimm. 
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Mit  einem  Faceinule  und  den  Bildern  der  pfikischen  Handschrift.    GÖtUngeu 

In  der  Dieterich' Beben  Bachhandlung.     1S33.    CXXVIU  und  346  Seilen 

in  gr.  8.     Die  Steindrucktafcin  besonders  in  Folio. 

Gettingieche  gelehrte  Anzeigen.    Bd  II,  114.  115.  Stück,  den  19.  Juli  1838. 

S.  1129—1131. 

XiDdlich  erscheint  das  lange  versprochene  Kolandslied, 
wovon  bisher  nur  die  HÜfte  und  auch  diese  nur  in  den  Bruch- 
stücken, aus  welchen  die  Strassburger  Handschrift  besteht, 
bekannt  geworden  war.  Der  aus  Rom  zurückgekehrte  pfäl- 
zische Codex  euthfilt  allein  das  Ganze,  freilich  noch  immer  mit 
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eioer  LOcke  von  zwfi  BlAttpro.  welche  aucb  riit  &chwrnDct 
und  ein  Stuttgarter  Bnicbstfli-k,  wie  sich  docli  glOcklicbfrwrvr 
hfitte  treffen  k&nnon,  nictit  Hiismili'ii.  Ich  liofimt  hier  riara 
soi^iältig^n  Abdruck  dte  Pflilxcr  IlamlHchrifl  mit  dm  I/CMiltn 
der  (tbrigen;  zu  einer  durchgreifenden  kritisehrD  Bi 
reichten  die  vorhandenen  Iliir&mittel  nicht  aus:  wns  ich 
itnntbun  konnte,  habe  ieh  in  den  Anmerkungen  zusnaimi-D 
Die  Bilder  der  pHilziscbcn  llund».'hrill  waren  in  mehr  ala 
Beziehung  su  wichtig ,  bIh  dass  kb  sie  bfttto  zurfli 
dOrl'en;  ihre  Nachbildung  ist  treu  und  durehaiie  nicht  verscbüDi 
Auch  eine  Scbriflprobe  von  zwei  Haadsebriftea  hielt  ieb  Ar 
niVthig,  weil  es  schwierig  ist,  genau  ihr  Aller  zu  bestimmen, 
wiewohl  ick  der  Meinung  bin,  daes  sie  noch  ins  zwölfte  Jahr- 
hundert geh&ren;  und  dahin  sind  auch,  wie  es  seheint,  die  nra 
anderen  ku  set/.en,  von  welchen  ich  ein  Facsimüe  zu  lieüea 
nicht  im  Stande  war. 

Dos  Gedicht  ist  dem  Epilog  zufDlge  durch  etoen  Ueistlicbec 
(pfaöbn),  Namens  Konrnd,  aus  dem  PranxAsisehen  (ibersetst; 
der  Herzog  Uciurich,  dessen  Oeninblin  die  Cbersctzung  Teran- 
lasstc,  war,  wie  ich  glaubo  OberECugend  dai^getbau  zu  babeti, 
Heinrieh  der  Löwe.  Die  Zeit  der  Abfassung  filllt  nach  lueiiwr 
Meinung  in  das  Jahr   1173 — 77. 

Die  Fragen,  zu  welchen  die  Natur  de«  Gedichts  Venw 
laesung  gab,  habe  ich  in  der  Kinleitimg  zu  beantworten  gciuoht 
Dass  ich  dubri  iioeh  das  vor  kurzem  in  Paris  bekannt  gemacht» 
altfrauzQsisehe  Lied  von  Uoland,  von  dem  ich  in  diese»  Anzeigen 
No.  ÄO.  51.  (oben  S.  472 — 479)  gesprochen  habe,  benutmi 
konnte,  war  mir  sehr  förderlich.  Ich  habe  also  da«  Verhshei* 
des  deutsehen  Gedichts  xu  diesem  und  den  flbrigcn  bekannt 
gewordenen  Darstellungen  des  Mittelalter»  untersucht,  wob«  itt 
Strickers  im  13.  Jahrhundert  untemommcDO  Oberarbeitung  •» 
ausfllhrlichsten  behandeln  mu«8tc;  sodnnu  hnb«  ich  al>er  Rot- 
«tehung,  Fortdauer,  iintprfln gliche  Gestalt  und  poetische  Au^ 
fittiung  der  S<age  meine  .Ani>i<:lit  geäussert. 

Die    Erklilniug    eines    Bildes    ist    ausgdUleo    und    dalifr 
jisiS.  XXVIII  zuzufDgcn:   „16.  König  Cunable  bittet  den  KOÜ 
Mnrsilie,  ihm  deti  Kampf  mit  Kolund  zu  gestatten". 


WELTCHROSIK  BTDOLPS  TOS  EMS  TON  A.  F.  C.  TILMAB.       481 

Wenn  ich  mich  Ober  den  innoron  Wcrtli  (lud  die  Wichtig- 
keit dieses  Deukmalit  fAr  die  Geschiebte  der  finMehvn  E'ocsiu 
nicht  tiluscbe,  »o  habe  ii'b  doppelte  Ursache  xu  wnimchon,  dMt 
tcuni-r  mit  meiner  Arbeit  uicbl  unxufried<rn  sei»  iiiügeii. 

Wilh.  Grimm. 


DIE  ZWEI  RECENSIONEN  UND  DIE  HAND-        w 
SCHRIKTENPAMILIEN   DER   WELTCURONIK 
RUDOLFS  VON  EMS 

Äiunüg«ii  miu  dt^u  nci^  uu|{i>dru^ti!n  Tboilcn  buider  BaubflituoECD.    Von 
hr  A.  F.  C.  ViliiLiu',  6yitiniu>iiil(lir«otur.     Mirbiir|i,  1839.     80  S.  in  -1. 

Gi>tliu^ie<:Le  Kvli-'lirti'  Aiuei^Dti.    Bd  I,  %S.  SlQck,  den  tt.  April  1839. 
S.  615-G48. 

J^i>ni  dieajührigi-ii  Prognimiiie,  welches  x\i  der  OfTeDtlichcn 
PrOfung  der  Schfller  de«  kurliirstlichcii  Oymnaxinnis  einlüdt, 
hat  Herr  U)'ninitsi»Ulirector  l>r  A.  V.  C.  Vilmiir  eine  Abhiind- 
luiig  beigcfjcbcii,  welche  den  Titi-I  ttlhrl:  Dii^  zwei  Hvceiisiomii 
und  die  IIiuKlMcliritYenfiiniiiien  der  Wt^ltiihronilc  Kiidolßi  von 
Em»  mit  AuHzflgin  uu.i  den  noch  utigodnicktfii  Thcilen  beider 6ts 
Bcarbeitiiageii,  80  Seiten  iti  Quart,  tind  eineu  erlreuüchen  Be- 
weis liefert,  wie  »»lebe  Oeli-goubcitsschriften  /um  Vortheilv  der 
Witt8eii schuft  können  verwendet  werden. 

Mit  Ktidoifs  Wellchrouik  biitto  sich  bialier  nur  Herr  Pro- 
fessor Mas«niiitin,  den  die  längst  verkündigte,  immer  noch  nicht 
zu  Stiimle  gekommene  Herausgube  der  Kaisercbronik  darauf 
fllhrle,  beschäfligt  und  sich  durch  Naebwoisung  der  nablreiebcn 
ITandMchriften  bcn-itA  ein  Verdienst  erworben.  Br  hatte  die 
Meinung  geäussert,  dusa  uur  eine  Uecension  vorbanden  sei, 
aber  ein  doppelter  Prt>log.  Herr  Gfmnaaialdirector  Vilmar  be« 
weist,  diws  diese  Ane>icht  unrichtig  ist  und  zwei  gfinzltub  ver- 
sobiedeiie  n<!tu-beituugen  dcMclben  Gegeostandos  auf  uns  ge- 
kommen sind.  Die  filte.Te  Keaension  umfasst  die  Bflober  des 
alten  Testament«  bis  auf  Sulomons  Tod,  die  jQngerc  nur  den 
Pentateuub,  das  Buch  Josua  und  das  Buch  der  Richter,  doch 
diese«  nur  zum  geringsten  Theile,   und   weicht  nicht   bioHs   im 
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Prologe,  sondern  auch  in  den  geineiDschaftlicbt^D  Stocken,  k>- 
K  wohl  dem  Inlialte'  als  der  Darstellung  nxdi,  gänzlich  vtta  drr 
'  )Üt4'rc-n  ab.  Die  ältere  Bearbeitung  rOhrt  ohne  ZwexM  tod 
Kudoir  Tun  Ems  her,  wie  schon  der  akrosticbiscbe  Anfang  aeinM 
Prologs  beweist.  Ich  bemerke  hier,  dses  in  der  ersteu  Zeile, 
obgleich  alle  nachgesehenen  nandsvbrinen  Richter  got  hetic 
über  olle  kraft  lesen,  doüb,  da  eich  der  Vers  nicht  Ksodierts 
läast,  ein  Fehler  stecken  muas;  wahrscheinlich  ist  ßicbtsre  ober 
alle  kraft  xu  bessern.  Rudolls  Prolog  ist  dem  Kfinig  Konrad  IV 
^  gewidmet.  Die  jüngere  Bearbeitung  dagegen,  deren  Prolog  mit 
W  Christ  herre  anlangt,  ist  ausschlieAslicb  dem  Lnadgrafm  Oeia- 
rich  Yon  ThQringen  angeeignet,  nod  ihr  Yerftssor  nennt  sicli 
nicht,  auch  nicht  seinen  Vorgänger,  obgleich  er  ihn  gekannt 
MThnl.  Endlich  ist  Rudolfci  Werk  abermals  von  anderen  fort^ 
HCtxt  Mild  auch  durch  Zuttütze  im  Innern  erweitert  worddL 
Die  bis  jetzt  auTgefundenen  i'2  Handschriften,  woicii  noch  einige 
Bnichstflcke  kommen,  enthalten  entweder  eine  von  den  beiden 
Bearbeitungen  rein  oder  einen  autt  beiden  verttchiedenllicb  ge- 
mischten Text;  sie  slud  nach  ihren  Be«tan  dt  heilen  in  KlMseo 
abgetheilt  und  näher  beschrieben.  Die  aus  den  1  lanil.tchriftra 
milgetheilte»  Stellen  sind  mtt  Khisicht  gewählt  und  lesbar  her- 
gestellt, wenn  auch,  besonders  durch  sorgfältigere  Beachtung 
der  metrischen  Gesetxc,  noch  Maucheti  zu  Iwssern  wArv.  8» 
ist  X.  B.  60,  10  ZM  lesen  undc  hört;  61,  7d  ron  ^ret  mit  dlner 
kraft;  fiSa,  211  der  miibejngc  goscliuof  gftt ;  ß9,  73  eigcnlicbet; 
7lb,  II  bevant;  72b,  42  irt  „woH  ku  Mroichen:  73b,  lA  slt: 
731>,  iO  wahrscheinlich  al  xe  kurx;  '4h,  3S  der  dfihte  sich  tm 
sn.-ldvn;  77a,  182  des  ern  bajte-  Noch  Eins  und  du»  And«re 
wäll'  11  n/u  merken,  k.  B.  S.  22  ist  gegen  den  Reim  lande:  vlande 
nicht«  vinxiiwcndiru ;  &.  25  ist  nnmen  (nsmAp)  iÜ8  Inlinitir  Ton 
I  geoamet  xu  setzen.  Di«  öfter  mangelnde  Bcxeichnung  der 
langen  Vocale  ist  leicht  uachxu holen. 

Die   ganxe,   schon   durch   HiTbcixchaffung  der   Trichtigr»« 

Handitchriften  schwierige  Unlertiiichnng  ist  grftndlicb,  mit  Scharf- 

B  sinn  und  Geschick  geführt  und  gf-wrihrL  klare  Ergebnisse.     Es 

ist  hier  wieder  ein  UeiMiiiel,  wie  genaue,  keine  Binzelnheit  Ter- 

^■jfiluuähende   Arbeit  erst   i-ur  wahren  Erkenntnis   auch   der  all- 
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gemeineren  Verbsltnisse  leitet.  Mit  Geist  und  freiem  i)li<!k  be- 
zeichnet der  Verf.  die  Stelle,  wolcbe  dem  einen  Peeten  Plan  ver- 
folgenden Gedii-ble  in  der  Geschidite  der  Poesie  i:iikunimt,  und 
siegreich  bekAmpft  er  das  ungeret-hle,  zimi  Tlieil  aui"  talHchen  Vor- 
nusfict/imgen  beruhende  Urtbeil,  diis  Gervimis  Ober  den  nicht 
su6ge7eiehneten ,  aber  sinnvollen  und  avlitungswcrtlien  Dichter  OM 
au 5ges]> rochen  hat. 

Eine    Ausgabe    von  Rudolfn    reinem    Text    wilre  jetzt   ut 

der  ZeiL 

•  Wilhelm  GrimiD. 


THE  RIINRS  OF  ANGLO-SAXONS.  dm 

B;  John   M.  KntiitiK      Pirna   tli<>   ArcbiuiciloKiu   toI.  XXVIII,   pp.  3ä7  — 3T3. 

Londun.     Print«d  1>j  J.  U.  Kkholii  aoil  wjii.     lUO.     4Gäail«i>  in  (J<url  mit 

■ftclu  SteiiidmvkUfeln.'] 

GülüngiaQlu!  gttlelirU  Aozei|j<.'D.     Bd  II,  IM.  11^  SlGck,  lUo  Si.  Juli  1811. 
^^  S.  1129-1188. 

^m  F>ndlich  eine  Schrift  Ober  die  angelsächsischen  Runen,  wie 
^^ie  Bchon  lAngat  ein  jeder,  der  an  diesem  Gegenstände  Antbeil 
r  niiDint,  gewünscht  hatte.  ]Sur  ein  in  England  einheinii^-her 
Gelehrter,  dem  die  angelsAchsixt-hen  Uandschrißen  nicht  fem 
lagen,  der  die  angelEflchBiEchen  Denkm&ler  und  Alterthümer  mit 
eigenen  Augen  bctr-tcbten  oder  leicht  darüber  Auskunft  erlangen 
konnte,  war  im  Stande,  eine  genügende  Arbeit  zu  liefern.  Er 
mus«t«  aber  neben  gründlicher  Kenntnis  der  aDgeUitchsischen 
Sprache  auch  Takt  und  Schnrtsion,  neben  Eifer  und  Ilehendig- 
Iceit  des  Geistes  auch  ruhige  Ilesonnenheit  besitzen,  um  sich 
nicht  in  luftigen,  gewagten  Vermutbungen  lu  verlieren.  Allen  iiso 
diesen  Anforderungen  genügt  Kcmhic  in  »ollem  Masse:  wohl 
hat  er  ein  Hecht,  sich  ku  treuen,  das»  die  Ebro,  in  dieser  An- 
gelegenheit die  rechte  Bahn  gezeigt  und  so  wichtige  Aul'klArungen 
gegeben  zu  haben,  keinem  Ausländer  zu  Tbcü  geworden  ist. 
Ich  will  Bericht  über  die  trcä'Iicbt!  Schrift  abstatten. 

*)  Die  bciModfrcD  AbdrAcko  kummco  nicilit  in  iloa  Bachtuuniol,  ond  ich 
vardanko  nioin  EicmpUr  dum  Verf. 

Sl* 


484 


TH«  ItmeS  OF  AKOLO-SAXOWS  Bl 


Zaenl  eint  Einleitung.  NaohdiMn  der  Verf.  die  urtpi 
liehe  BedL»utnng  <\n  Worte»  Kum»  nngt^nicrkt  iiat,  h«rnbrt  « 
die  Frage,  in  w*Ocli(:r  Zint  die  DcuImIicd  das  Runeoalpfaftb«« 
tnögeu  cmpfiingen  haben,  imd  weist  ihre  Beantwortung  oüt 
Kecht  xli  unfruchtbar  ziirQck.  Es  geahgc  ku  wiAMn,  du«  ifir 
DeutAchen  diese  Schrift  schon  besessen  hatten,  als  si«  dn 
KOmern  bekannt  wurden.  Kr  fllhrt  dattlr  die  Auriaia,  die 
weise  Frau,  aua  Tavttu«  an  und  VrklArt  sie  nach  Vorgsng 
der  deutschen  Mythologie  (S.  227)  durch  Aliruoo.  Auch  nur 
ist  ee  aus  inneren  Grflnden  höchst  wahrecheinlich,  um  nidit  t» 
sagen  gewiss,  Anas  die  Deut&cben  zu  jener  Zeit  scboo  & 
runische  Sohrifl  besaascD,  allein  streng  beweisen  Üaat  w  «ck 
dtireh  jenen  Eigenuaiueu  noch  nicht,  zu  desgea  Erklärung  ia 
uraprQugliche  OegrifT  von  röna  ausreicht,  ohne  dam  nuo  Bctaf 
auf  die  Schrift  xa  nehmen  braucht:  es  war  ein«  wiüw,  mit  ita 
religinseu  Geheimnissen  bekannte  Frau.  Indem  der  Ver£  b^ 
merkt,  dass  man  zu  der  Zeit,  wo  man  weder  Feder  und  Tinle 
noch  Perguuient  kannte,  die  Rueh»<tatteu  auf  HdU  oder  Steil 
einsicbnitl,  gedenkt  er  neben  den  hölzernen  Taf(>]i]  auch  dtr 
Reber,  auf  welche  man  sie  ritzte,  wenn  man  das  Lo«  damit 
werfen  wollte.  Dies  benibt  indessen  nur  auf  einer  muthmass- 
lieben  Auslegui^  einer  Stelle  bei  Tacitus,  Ober  welcbe  »oh  eiaa 
Excure  in  meiner  Schrifl  Ober  deutsche  Kunrn  (1821)  gelicfal 
tut  liabe.  Die  Onindidee  bei  die«er  Anrffgnug  gc^rt  um.  Prtf 
Ptnn  MagnniseD,  icfa  erklSre  din«  hirr  um  so  lieber,  ab  itk 
dessra  nachher  (1822)  in  der  diniachen  Cb<f»e(xutig  der  ahen 
Gdd«  S,  76—98  gedruckte  Abhaadhu^,  die  mir  damals  sebaa 
mglaglieb  war,  nic^t  angefahrt  h^w,  weil  vor  mir  in  diean 
AaM%M  (ISli*.  St.  143)  Too  etoeta  andern  oad  rwmr  von 
«ttM  Oelehiten.  der  mir  die  iliiiiii  hl  Abhaadhuig 
katte,  dirae  lUe«  txmts  bcfcaaat  gemaeht  war.  Was  idt 
tlru.  Flau  MagBMSVca  renlaake.  wird  Bau  bd  ener  Vv 
gWitkaj>g  iiiiiiiitiiii.  Wicht%  Ar  dw  Aber  der  Raaea  iit 
«•  »■rfcsiiipi^  KmUm.  i^.  ««e  die  Bdfa  den  Odia  & 
BriadwiX  der  K«»ni  Wär«t.  »  m»A  «■  lagrhlrh'Mthrt 
lV«kak>l  0^,  dM*  Wo^B  cMnt  Itima  gnt^iehm  bbei 
<Mw  dm  Otf  laia  ala»  <■■*  dr« 
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liehe  und  dHhcr  gewim  urnlte  überliirl'orung,  die  nur  «utulrilckeo  I 
will,  diu«  die  ErfiDduog  dee  Alphabet«  meoschlich«  Kraft«  zu  I 
übcntoigen  scheine.  Eb  ist  ül)«rfaaopt  bei  dem  hohen  Alter  1 
dc-s  Alplinbet«  schwer,  eine  Zeit  uueßndig  zu  msc-hen,  in  welche  1 
ntiin  mit  einiger  Wahrsi-beinlichkeil  eine  Eründuug  setzen  k&Dnte, 
di«  mit  der  innereo  Natur  uod  deui  Organismus  der  Spracfa- 
Uutc  noibwcndig  schon  muüste  bekannt  gewesen  sein,  ehe  siv  I 
auf  den  Gedanken  kommen  konnte,  diesen  OrgMiismus  durch  1 
Zeichen  darzustellen.  Etwas  wei^ntlich  Verschiedenes  sind  1 
Zeichen  (tlr  Begrifle,  selbst  Silbenschrilt  ist  gar  nicht  damit  xn  1 
vergleichen  und  fordert  eben  keine  grosse  Anstrengung  des  1 
tieistes.  1 

Lilsst  sich  nicht  bezweifeln,  dass  Runen  in  heidniscbrr  Zeit       I 
vorbanden  waren,  so  wurden  sie  doc-b  wahrscheinlich  nur  sehen        ] 
iu  Anwendung  (gebracht  und  immer  nur  von  einzelnen,  welche 
Kenutiiis  davon  besassen.    Allgemein  verbreitet  war  die  Sclirift  ii»i 
in  jener  Zeit  gewiss  nicht.     Heidnische  Inschrifleu  auf  Steinen 
sind  noch  nicht  gefuiideu,  ma»  darf  zweifeln,  ob  sie  nberhau|tt        i 
j'-iniiU  dag>^wi-Keu   »ind.     I)i<-  Hulxtnfcln,  auf  welche   man  die 
Huui^n  einMiliniit,  huhen  »ich  nicht  erhalten  kOunt-n,  alKin  auch 
sie  geatiitteten  ihrer  Natur  nawih  nur  einen  eingi-yiihrilnkten  Ge- 
brauch.    Dass   man   den  Kuiicn   flbrrn.iirirliche  Kriiße  beilegte 
und  Zaubereien    daniil   vullbriichtc,    i»t    an    «it^li  schon  gluublicb 
genug,  über   Kemble  bringt   auch   willkommene   Zeugnisse  aua 
Beda   und  Beowulf  bei.     Wenn   er  ferner  meint,  das  Christen-       | 
tlinni  habe  sich  feindselig  ge;{OD   dtc  Kuncn  verballen,  »o  ver-        I 
steht  sich  das  von  selbi^t,  insofern  man  sie  bei  bcitlniM:hen  Ge- 
brftucbeu    in  Anwendung    brachte    und  mnn  dudurcli  nbcniatflr- 
liche   Dinge   bewirken   zu   kOnnen   glaubte,    aber   den   Äusseren 
Zeichen,  den  nuchslahen  eclbst  teuflischen  Ureprtuig  bcixulr^n, 
ao   weit  i»!  schwerlich   der  Widirrwillcn   g''gHnt;rn;  »mn  durAe 
es  »chon  di-nhiilb  nicht,  weil  bei  aller  Verschiedenheit  die  Kiiuen 
immer  noch  Ähnlichkeiten  genug  mit  dem  liitcinischcii  Alphabete 
hatten    und   man  dii>»es  zugleich   mit  würde  rt-rdilcbtigt  haben. 
Wie   hätte   mau   das  runische  FIA&TIiU   verdammen   und  das 
lateinische,  da»  die  Zflge  abnmdete,  weil  man  sie  mit  der  Feder 
ttiif  Pergament  leicht  hinschrieb,   wflhrcnd  die  eckige  Form  der 
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Run«n  fdr  das  EmriUea  in  Steia  aad  Holz  vi«!  bequcmfr  war, 
daneben  gebrauchen  k&nnen?  Dann  aber,  wie  will  maD  d«n 
Umstnni]  erklftren,  dass  alle  Runen,  die  wir  besitzen,  in  Scas- 
dinarieD  wie  in  Deutaohiand  und  Englaad,  ud bezweifelt  «u 
christlicher  KpU  herrflhren?  Konnte  man  RuDon  und  lat4nimcbe 
Schrift  auf  einem  und  demselben  DeDknale  anwenden?  Durfte 
man,  was  ganz  cbristlichen  Inhalt  hatte,  mit  Uunrn  scbreibenJ 
lUxKeinble,  dem  diese  KiuwOrie  ni<ht  alle  entgehen  konnten,  ant* 
wortet,  man  mOsse  annehmen,  die  am  frObeaten  zum  Ctiristes- 
thum  Bekehrten  seien  gerade  Priester,  mithin  im  Stand»  g«- 
wesen,  die  eigentliche  Natur  der  heidnischen  Zeichen  xu  b*- 
urtheilen :  diese  hfitten  kein  Redenken  getragen,  sich  der  KtUMl 
allein  oder  in  Verbindung  mit  lateinischer  Schrift  zu  bedwaen. 
Ich  will  das  gern  eine  scharläinnige  Vermulhung  nennen,  aber 
wie  ist  sie  xu  beweisen?  Diese  Priester  s<:briebcn  nicht  ftlr  sieb 
allein  die  Runen  nieder,  mussten  sie  nicht  bei  allen,  die  nicbt, 
wie  sie,  Neubekclirt«;  waren,  damit  Anstose  en-^en?  Kann  maa 
in  den  Jahrhnndt^rK-n,  in  welchen  Runen  eingegraben  und  ge- 
schrieben wurden,  jedes  Mal  neubekehrte  Priester  voranssetMa? 
Daxu  kommt,  da^s  kein  einziges  alte«  Zeugnis  ran  dem  Wid<^ 
willen  der  ohri«llichen  Zeit  gegen  die  runitoheo  Baobitabta 
H  anzußlhren  ist.  "Wm  der  Bittchof  Brynolf,  der  nach  der  Re- 
V  fomuitiouszeit  liebte,  sagt,  iitt  nichtti  als  eine  spilcrc  VennuthuDg. 
auf  die  ich  kein  Oewicht  legen  kann.  Das  NntOrliobste  iM 
doch,  auiEunelimen,  diwH  mun  gegen  die  Runen  als  blosse  Bucli- 
K  itabt^n  nicht  diu«  Geringste  einxuwcndim  luittc,  soodem  daN 
B  man  aie  hur  keinem  imdercn  Grunde  zurQcksetzte,  als  wdl 
mit  dem  Chrislentliume  zugleich  Kenntnia  der  lateiniscfafa 
Sprache  und  Schrill  eindrang.  Die«e^  wie  rorfain  bemerkt,  htf 
quemere  Sclirift  breitete  sich  aus  und  wurde  auch  bei  der  ein- 
hcimiscbon  Sprache  neben  den  alten  Runn-u  angi-wendet.  Vie 
■ngwhltchaJBch en  Runeninschrillon  gehören,  wie  K.  bemerkt,  fast 
alle  nach  North umberlnud  (das  Wort  in  der  angelsSchaisolin 
Bedeutung  genommen),  weil  dort  vor  Knde  des  8.  Jahrbunderto 
die  Bildung  weiter  als  in  irgend  einem  Thcilc  von  Gennaai 
TorgerOckt  war. 
UM         Dtf!  Untersuchung  gelangt  jetzt  zu  den  mit  angelsttobsisch? 
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RiiDCD  geschriebenen  Cberbleibselti.     Kcmble  gibt  zunflcbst  ein 
Veneicbnis  von  den  vemchiedeoeo    Daralellungen    dea  marko- 
tDanuisc-heii ,    mit   dem    AngelsAebsieelico    im    GanEea    tlberein- 
I     stimmenden   AIpbabeu;    die  echon   frflber   in   Abbildungen   be- 
kannt   gcmnchteu    sind    duixdi   einige   von    deni  Verl',  selbst  in 
Handsebriften   gefundene  vormchrt     Dann  tbeilt  er  das  angel-        I 
1     sftcbsisclio  Gedicht  ßber  Runen  mit,   vrelcbes,   obgleich  zu  den        1 
'     «pfttcrcn  Deuknifilcrn  dieser  Sprache  gehörig,  doch  durch  seinen        ' 
Inhalt  Ton  Wichtigkeit  ist.     Der  Codex,   in   dem  os  stand,  ist        , 
leider  verloren,  Keroble  konnte  eich  also  nur  dea  Abdrucks  bei 
Uickee  bedienen.     Dasis  hier  Text  und  ÜberBetxung  besser  ist, 
als    ich    beides    vor    20    Jahren    liefern    konnte,    versteht    sich 
I     von  selbet.  I 

^h        Von    den    sieben    mit    angelsächsischen    Rnnen    in    angel-        | 
^B|Uilui»cher  Sprache  (denn  Kemble  Iflsfit  sich  nicht  auf  das  ein, 
pVrM   mit  die^m  Alphabete  in  anderer  Sprache  geschrieben  ist) 
I     ftbgefawteu  Inschriften  konnte   ich   in   meiner  Schrifl  nur  xwei        1 
«nfähreu,  die  eine  xa  Bewcastlc,  die  andere  anf  dem  Kreuz  zu 
KutliwcU.     Jene   hatte   ich   richtig  gelesen,  aber  Kembles  Er- 
klärung  verdient  den  Vorzug,   diese,  die  ich  nur  aus  der  Ab-        I 
bildung   bei  Hickes  kannte,   hatte   ich  unerkUrt  lassen  mOssen.        1 
Zn  diesen  zweien  kommen  vier  Intichriflen,   die  seitdem  in  der 
Archaeiilogia  Brittiiulca  sind  bekannt  gemacht  worden  und  hier 
ebcnfiills  von  Kemble  besser  als  von  seinen  Vorgängern  erklärt 
I     werden,  endlich  noch  eine,  die  in  Wbitackers  history  of  Rich- 
mondabirc  abgebildet  ist,  Dber  welche  Kemble  hinweggeht,  weil 
I     es   vicllciclit   keine   aiigelsJbihsische   lusi^hrift  int  und    weil   ihre 

IOenauigkcit  zweifelhaft  scheint;   es  muss  vor  allen  Dingen  erst 
fine  bessere  Abschrift  vorliegen.  | 

I  Die  ErkUning  der  Inschrifl  7u  Ruthwell  (an  der  schottischen 
Grenze)  ist  der  eigentliche  Glanzpunkt  dieser  Schrift.  Sie  be-  iiu 
findet  sich  auf  einem  etwa  17  Fuss  hohen  steinernen  Kreuz, 
^■(reiches  im  Jalire  1642  von  den  bilderstflrnienden  Presbj-tenanem 
in  der  Kirche,  wo  es  stand,  umgestQrzt  wurde,  wobei  es  in 
mehrere  StOcke  »rbnioh  und  die  Inschrift  Schaden  nahm. 
Diese  Stücke  blieben  in  der  Kirche  liegen  und  dienten  als  Sitze, 
bis  sie  im  Jahr«  1772  auf  den  Kirchhof  gesu)uifl\  und  dadurch 
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der  Zerstörung  nocli  mehr  ausgesetzt  wurden.  In  dem  •Tabn 
1802  liess  Diiuciui  den  Stein  wieder  aufrichten  and  di«  beidn 
v«rtorenon  Querarine  de»  Kreiir.es  er^äuxen.  Leider  i^t  mr  der 
iCeritttirimg  keine  AlibiMung  dr.»  Denkmale  genuirht  wordes. 
Die  &lt«»te,  die  mtm  besitzt,  i»t  die  bei  Hicices  vom  Jftbre  I70ii 
eine  zweite  lieferte  zwiinrig  Jiihrt^  spater  Gordon  in  »eiiMiD 
itincrarium  eft|itMitrioo»le.  Die  letzte  gennue  tind  Kor^gftltigr 
von  Duncaii  eritcbien,  prüchtig  in  Kupfer  gestochen,  in  d«r 
Archliologie  1834.  Alle  vier  Seiten  des  Stejncs  enthalten  b- 
ecbriHen  und  Bildwerke.  Auf  den  «wei  breiti>ren  Seiten  erblickt 
mnn  bHsrelitifnrtige  Diirtiii- Illingen  tw«  der  heiligen  (it-schiebu 
und  auf  den  Kimdeni,  welche  die  Bilder  cinfusmen,  lat^'iniKchr 
InHchriflcn  mit  liiteiniseben  Bucbclahen:  die  zwei  «chm>l«fM 
Seiten  sind  mit  >iii»g<>linuencn  IllumenraDken,  zwischen  welebf« 
V'ügcl  und  andvn-  hitlb|>bitulii«tt)iebe  Tbiere  »itzen,  ausgeiietV 
gleicbfidU  auf  den  Uilndcni  »tehen  die  llnrieu.  Auf  die  £f- 
kifirung  der  Runen  kommt  es  aber  allein  an,  da  die  laleini*c^ 
diu  bibliMrb'-n  Bilder  erklärende  liixobrift.  »o  weit  sie  leibtf 
ist,  keine  Schwierigkeit  macht.  Kf-niMi:  zeigt,  das«  die  Spnck* 
keine  andere  ist,  ab  die  angelsüehsische ,  und  zwar  wi«  tia  ii 
North umbcriund  in  dem  aehten  und  neunten  Jahrhundert  gr- 
sprechen  wurde,  und  datiti  die  lesbaren  Stdekr  Zeilen  eiaa 
iiüe  KÜitcricrcndi^n  (iedivhtes  t-ntlialten,  welches  sich  ebvnfjills  auf 
die  bildlichen  Uitrstellungen  der  anderen  beiden  Seiten  bexiebti 
njtmlieh  auf  die  FuttHwiuehung  do-s  Heilands  duruh  Maria  Uagd^ 
lena  und  auf  die  Vurberrlidiuug  Christi  dureh  seine  Leiden. 
Das  Wenige,  wag  ich  damals  im  Allgemeinen  Aber  da«  Denk- 
mal sagen  konnte,  war  demnach  nicht  unrichtig.  Man  hat  so- 
gteicb  bei  Kcmblcs  Erklärung  das  Gefühl,  dass  er  auf  itm 
rechten  Wege  ist,  geht  man  genauer  ein,  so  wird  man  htÜ 
überzeugt,  dass,  wenn  man  aucb  nber  eine  Einzelheit  hier  and 
da  noch  streiten  kfinnlo,  im  Ganzen  sich  nichts  dagegen  witd 
anfbringen  luHsen;  dieec  Erkl&nmg  erfreut  ebeneu  durch  g^ 
Bünden  Sinn  und  Gewandtheit  des  Gciotes,  als  durch  fÖM 
Kenntnis  der  angeUücbsiscben  Sprache  und  der  hier  crecheines* 
den  eigcntbündicheu  Sprachformen.  Kemhle  fiussert  sich  n- 
gleieh,  nicht  ohne  polemische  Schürfe,  gegen  die  AuslegttngeB 


TUE  KCKCS  OP  ANGLO-SAXONS  HT  JOHK  M.  KEMIILK.    4g9 

xweier  dADiscliea  Gelehrten,  welche  allerdings  Seltoamea  und 
He  fremdend  es  geiiug  liabeo  und  bei  welchen  besonders  das  Ue- 
Htreben,  di<^  iiltnordiüclie  Sprache  hier  wieder  za  tinden,  nach- 
theilig  wirkte;  es  lSiji»t  i^ich  davon  nichts  mehr  aufrecht  erbalten. 
lodesM-n  bedarf  dcK-h  ein  Umstand  noch  der  Aui'klArung.  Nach 
Kemblc  i«t  die  Abbildung  des  Denkmals  bei  Hickes  die  erste, 
Fion  Ma^nnss4-n  slMzl  sieb  aber  in  seiner  ausOlbrIicUen  Er- 
klärung de«»ellHTn  (Annalcr  for  nordisk  oldkyndighed,  Kifibenharn 
]83r>— 1837,  j).  243—337)  auf  eine  Altere.  Er  kennt  sie  durob 
einen  Kiipft'nticb  in  Folioformiil,  den  er  von  Thorkelin  empfangen 
und  den  die^^cr  bei  seinem  Aufenthalte  in  Orossbritannien,  er 
wus«rte  nicht  von  wem,  frbalten  und  mitgfbrudit  hatte.  Weder 
Keoiblc  noeli  sonst  jemand  in  UruKshritannicn  weiss  rdvaa  von 
diesem  Kupferstich,  na»  Mrrkn-(lr(li|{»lc  aber  ist,  duss  diese 
Abbilduni;  nncli  die  Insclirift  neben  den  beiden  Bildcrii  nnf  derlUT 
Spitze  de-s  Kreuzeti  entbült,  die  man  »on«ther  nicht  kennt  und 
Toa  welcher  Ouncan  sagt,  sie  sei  unlesbar.  Finn  Ma^iussen 
liefert  eine  Niu:bbitdung  von  diesem  unbekannten  Tlieile  jenes 
Ku|)fer»tichti ,  wji§  um  so  nßthiger  war,  als  er  gerade  darauf 
seine  Erklnning  des  Denkmals  liaiiptsäeblich  stntstt.  Auf  der 
einen  Seite  zeij^on  sich,  nach  meiner  Meinung,  deutlich  lateinische 
Buchstaben,  und  das  lateinische  VBHBUM  kann  kaum  bezweifelt 

L^erdcn. 

^P  Der  Verf.  bespricht  jetzt  die  angclsÄchsisclicn  Runen,  die 
in  angeUftchsiscben  IlaadHcbriften  vorkommen.  Sie  erscheinen 
zumeist  in  Handscbriften  der  späteren  Zeil.  Zuerst  dienten  sie 
als  eine  Art  von  Abbreviatur,  indem  nilmlicb  die  Itune  statt 
des  Wortes  geschrieben  ward,  aus  welchem  ihr  Name  Iwstohl. 
So  wird  X.  B.  die  Rune  M  gesetzt,  um  man,  im  Beowulf  E,  um 
edel  auszudrtlcken,  denn  so  heissen  beide  Runen.  Dies  gcMihah 
nicht  in  der  Absicht,  etwas  Geheimes  anitndeuton,  eondoni  bloss 
ans  Boquendichkeit.  Sodann  wird  aus  drei  Handschriften  (eine 
Stelle  davon  ist  seitdem  auch  in  Andreas  und  Elene  S.  88  ge- 
druckt; vgl.  das.  S.  167)  ein  Beispiel  angeführt,  wo  ein  eolehor 
Gebrauch  der  Runen  den  bestimmten  Zweck  batte,  deu  Namen 
des  Dichters  «usKudrflcken,  denn  sie  bilden,  wenn  man  sie  an- 
einanderreiht, den  Elgennume«  CYNEWULF.     Hier  hat  doch 
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irohl  die  Anaicht  gewitkt,  dus  es  schicklich  m,  den  Diditer 
nur  nebeabei  und  halb  Tereteokt  xa  neonen.  Ferser  finden  nch 
Runen  bei  BAthaeln  angewendet,  indem  das  Wort  des  Räthsela 
umgekehrt  gesdirieben  ward,  z.  B.  8R0H  flkr  HOBS,  DNUH 
filr  HTTND.  Endlich  konunt  ea  Tor,  dasa  Snnen  bloss  mr  Er- 
haltung, vielleicht  auch  snr  Übung  in  der  wenig  g^rancfaten 
1118  Schrift  niede^eschrieben  wurden,  ohne  daaa  ein  Sinn  darin 
ISge:  manchmal  ist  ea  eine  blosse  Änhftafnng  von  Consonantai 
ohne  Vocale  oder  von  Vocalen  ohne  Consonanten.  Den  SchluH 
macht  ein  StOok  aus  einem  noch  ungedmckten  angelsSchsiscben 
Gedichte  von  Salomon  und  Satnm,  in  welchem  die  Kraft  dei 
Pater  noeter  beschrieben  und  worin  jedem  Buchstaben,  an* 
welchem  das  Gebet  zusammengesetzt  ist,  fune  gewisse  Wirkung 
beigelegt  wird.  Die  Runen,  mit  welchen  das  gance  Gebet  kann 
ausgedrückt  werden,  sind  eingerilckt 

Man  sieht,  wie  reichhaltig  diese  Schrift  ist  und  wie  grosstn 
Dank  wir  dem  Verf.  für  den  Fortschritt  schuldig  sind,  d«i  wir 
dadurch  in  der  Kenntnis  der  angelsftchsischeD  Ronen  gemsdit 
haben.  Wilhelm  Grimm. 


ANHANG. 


ANKÜNDIGUNG. 

bo  JahrbClcher  dur  Lituntliir.    Jalirg^ng  TV  (1811)  IntsUigeu- 
bliin  No.  Vllt.  S.  47-48. 

(Mit  J&cob  Griiiim.] 
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X  m  Vertrauen  auf  die  Neigung,  mit  welcher  die  Einsicht«- 
allen  den  Denkmälern  altdeutscher  Poettie  begegnen,  und  be> 
'Miitiint  von  unserer  eigenen  Iju.tt  an  deui  Studium  denclben, 
kriudigvn  wir  eine  Saiiiuihing  Hltiinrdiscber  Sagen  an.  Wer 
eine  leichte  Keniitnie  der  Sache  hat,  dem  wird  t%  nicht  «nt- 
gungi-n  sein,  wie  xwischra  einhoiuisobc^r  und  nordisülicr  National- 
dichtung  ein  ZusitmineiiHnng  gewogen  und  wie  wir,  wenn  wir 
die  Geschichte  jener  erforschen  wollen,  auf  diese  angewiesen 
Verden.  Den  Fabelkroia  der  Nibelungen  6nden  wir  nicht  nur 
in  einer  eigenth&mlichcn  Gestalt  im  Norden  wieder,  sondern 
aueh,  was  uns  ein«t  zugehört  hat.  was  aber  in  der  Unnelitsam- 
keit  einer  übennQthigen  Zeit  verloren  gegangen,  in  Übersetzungen 
an«  dem  13.  Jahrhundert  erhalten.  So  müssen  wir  die  nor- 
dischen Sagen  einer  eorgl^tigen  Untersuchung  unterwerfen, 
tbflils  um  auf  die  crete  Knt^tehung  des  grossen  Epos,  auf  den 
Keim  desselben,  zu  gelangen,  tlieils  um  so  soviel,  als  es  ver- 
stBttet  ist,  unser  verlorenes  Eigenthum  wieder  mi  gewinnen. 
Naeh  dieser  doppellen  Ufkksicht  wird  die  Sammlung  geordnet 
werden.  Die  Quelle  derselben  wird  erstlich  die  in  Deutschland 
ftusserst  seltene  und  soviel  uns  bekannt  nur  auf  der  G&ttingischcn 
Bibliothek  vorhandene  gedruckte  Sammlung  von  Biömer  (Nor- 
dtska  Kampa  Dater.  Stockholm  1737.  Fol.)  sein;  wir  wer- 
den daraus  die  vor  allen  wichtige  Wolsunga,  Norna  Gestur 
und  Ragnar  Lodbroks  Saga  entnehmen.  Sodann  befindeo 
vir  uns  in  der  glQcklichen  Lage,  Abschriften  von  nordischen 
Haniiscripten  erhalten  zu  können,  so  wie  uns  der  Katalog  von 
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den  Schätzen  des  Magnftbchcn  Instituts  in  EopenbsgeD  ntge- 
koDunen  ist.  Schon  ist  eine  voUstindige  Abschrift  von  der 
Blomsturwalla  Saga  in  unseren  IliodeD,  einem  merkwflrdigea 
Gedicht,  welches  im  13.  Jahrhundert  von  eiuem  nonregiadia 
ES  Meister  ßi&rn  nach  einem  deutschen  Gedii-ht,  du  er  lesen 
hört«,  au fgesch rieben  ist.  Eine  AbscIiriA  der  Magus  Jarl 
Saga,  die  gleiclifalls  in  den  CjUur  des  Nibelungenlieds  ge- 
bort, wird  eben  be-sorgt.  Und  so  glauben  urir,  daM  uncen 
Sammlung  reichlich  kOnoe  ausgestattet  werden.  Wird  sie  be- 
gnustigt,  Ko  xoll  auch  die  Wilkiua  Saga,  die  immer  srlta 
ist,  ihr  einverleibt  werden. 

*)Wir  geben  de»  nordischen  Text  und  eine  gnnx  trew 
Übersetzung  ins  Deutsche,  weil  jene  Sprache  ihre  Schwierig 
kriten  hat  und  die  Ilillemittel  zu  ihrer  Erlernung  XuMterrt  br- 
BcihrAukt  sind,  wir  aber  diese  Gedichte  jedem  Freund  der  alun 
Poesie  zugAnglioh  zu  machen  wQuschen.  7m  einer  jeder  dirwo 
HBgcn  werden  wir  eine  bistorisobc  Abhandlung  schreiben,  dir 
alles  erliiitcrt,  was  Rlr  die  Geeosbichte  der  Poesie  ron  Bfdn- 
tung  ist.  Indem  wir  hierdurch  erklären,  dnss  dos  BuiA  gut 
eigentlich  Gelehrten  bestimmt  sei,  »o  mRssen  wir  doch  b^ 
merken,  dass  unabhängig  von  ihrer  wiseeusebolUichen  Bedni> 
tung  in  diesen  Sagen,  nameutlieb  in  der  Wolsungu  und  Rag&ar 
Lodbrok  Saga,  eine  Poesie  eingeschlossen  sei,  die  wir,  ohne  tu 
zweifeln,  zu  der  grSsslen  rechnen,  welche  eine  gewaltige  thatts- 
reiche  Zeit  erzeugt  bat,  denn  aus  dieser  ist  sie  entsprungeo, 
niobt  dan  Werk  eines  Men»elien. 

Jeder  Uaml  wird  zwei  Sagen  mit  der  deutsehen  CbeneUiin(> 
die  besonders  gedruckt  wird,  begreifen.  Der  crstr  Band  winf 
in  diesem  Sommer  erscheinen  und  wahrscheinlich  mit  der  Wol- 
Bunga  und  Ulomsturwallu  Saga  beginnen. 

*)  [Dh  ttVK'i  iiü'~li>iii'ii  Alxi'hiiittn  hat  Grütcf  im  .^Dwigar  r.n  IdOMa^^H 
DariDMle,  Nn.S,  lit'ii  is..lniiuur  1812,  Am>-  B  uiiur  di-jnTitrt:  .Voa  daar Sl^H 
lang  altaarducliDr  Soffen*'  niit  Orimmi  ftiteim^tirirtoD  Kllum  abijcdruckt  iiMh^H 
W<irt«n:  .Nachdem  die  V«rfsuer  dio  Vfir*aI«Muug,  Jcs  NdUco  uad  *^P 
Qnalloo  ibr«r  Arbüt  sngijgebon  bAlwn,  faliran  aia  fort*:  —  Aaf  diaadtai 
ßlutt  Bxtr<l«n:  Liodvr  dor  &llori<n  ItAdn,  tum  otsiMiinal  rni*  An  IwpMikafeHr 
Uand«clirirt  IiaraocKOgolinn  durch  Knodr.  Uränr.  von  d«r  llaKcn,  ■!• 
L    «sthtiacad  angradgt,] 
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Wir  können  diese  Gelegenheit  nicht  vorbeigehen  lawen, 
ohne  die  Hoffnung  mitzuibeilen,  die  wir  hiiben,  in  »ehr  kiincr 
Zeit  eine  vuIUtAndige  AbscbriH  der  noch  11 11  ged ruckten  Lieder 
der  rdtcren  rhythmischen  oder  Eddu  Sacmtiudar  zu  hcgitzen, 
welche  unstreitig  die  wichtigsten  DeiikniSler  der  altnordischen 
Powio  sind,  und  die  wir,  sohaJd  e»  die  Hvhwierige  Arhcit  er^ 
laubti  mit  einer  Übentetsung  bekannt  itiudien  wollen. 

CsBsel,  am   11.  Februar  1811. 

Wilhelm  Carl  Grinm.    Jacob  Grlmn. 


ANKÜNDIGUNG  DER  HERAUSGABE  DER  EDDA    ut 

sAE^a'NDA^^  und  des  rkineke  fuchs. 

fH^Dwchol  AHjt.tmoini'  LitU<ratimt<ilDBg  vom  Jntir«  1811.  null»,  IW  I.  Ho.  107. 
bouuufUifi,  den  18.  .\pril  ISII.  S.  8^3—954  =  Antelgor  in  Idunoa  »od 
HaniKNle.     Hcniugegobco  ron  Gitter.     No.  3,  d«n   18.  Juia«r   1819,  S.A. 

[Mit  Jarob  Grimm.] 

Tf  ir  verbinden  hier  die  Anzeige  zweier  von  «iniindor 
selbst  nn^btiäugiger  und  nur  an  ihrer  Wichtigkeit  gltdcber 
Werke,  welche  wir  uns  freuen  huldigst  herausgeben  und  bear- 
beiten XU  kiiuiien. 

Krstenn  dett  xweite»  uugedniekten  TheiU  der  Edda  Sae- 
mtindar,  eines  der  ko»lb»r»[eii  Liedercykltis  aller  Zeiten. 
Wir  hiilieii  den  nc>rd:»i('hen  Text  hereitti  volUtündig  in  Tllindeu 
und  werden  ihn,  uU  die  llHuptMche,  »orgfaltig  abdrucken, 
uomineutiren  und  mit  einer  treuen  deutschen  Üburaetxnng  be- 
gleiten. Welclicj*  Liüht  durch  diese  eheoto  einfacher  als  wahrer 
Poesie  volI<-n  (nntfinge  auf  den  Nibelungen-  und  altdeutschen 
Heldenkrei»  geworl'en  wird,  bedarf  vielleicht  weniger  angemerkt  itH 
lEu  werden,  als  duiw  sie  uns  eben  dieser  BeKiehung  wegen,  «o 
auch  in  KAcksicht  der  Sprache,  nXher  und  leichter  liegen,  wie 
der  bereit«  gedruckttt  ergte  Theil  der  saemundiscben  Edda. 
Es  sind  diese  Lieder  StHeke  aus  dem  uralten  Epoo  des  Nordens, 
noch  in  der  Gestalt  frflher  Jahrhunderte  auf  uns  gekommen 
und   un  innerem  Wertli  durchauii  dem  Homer  zu   vergleichen. 
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Zw«ileD8  do«  in  Hom  glOcklich  aurgefuncleuen  altdeutoub« 
Kcinhiirt  Fiiuhs,   wovon   wir  dio   von  Glöokle  genommcM 
Abnclirift  t>bcnf»IlH  schon  U-silKen.     Ent  durvh  dieera  too  den 
plitttilvutsebcn   in   Form  und   Inhalt  günxlivh   abyreicbende  Oi^ 
dicht  wird  eine  histoHäcbe  Kritik  dieser  benrlivbon,  »elbst  noch 
in  dciit«chor  Volkseiige   eldckweiso   und  bisher   utirrkanot  (btt- 
lolM'udcn  Fabd   möglich   gemac-bt:   wir  hoflbn   hUt,  um  dicMii 
Zwi-c'k  noch  genauer  zu  erreichen,  zugleich  die  iillfninzOfHcheB 
Gvdiclite  mit  abdrucken   lassen  so  können^   zu  di-ren   Haod- 
scliriftcn   uo«  der  Zugang  gemacht   worden  i«t.     Do«  d«atM^ 
Publikum,    welche«    diesen   Sagencyklus   ecit   Goctbcs    nenrr 
Bearbt^'ituQg  von  neuem  gcwßrdigt  hat,   wird  ohi«-  ZwciW  dw 
viel  lllcrea  und  ganc  neue  Seiten  aarweieenden  Quelle  Bei£d] 
und  UnterstQtxuug  angedeiben  lassen.     Ein   austÜbrlicber  Coi&> 
mcntar  ist  uuerUs&licb. 

Cassel,  im  M&rz  1811.  G«brfid«r  Grlas. 


I 
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EHtUning,  du  CoUinao  iu  lUr  Hcmugsb«  dar  «lim  Edda  aad  drr 
diadiea  Sagca  botreflenJ. 

MornwiliUu   far   RobOd'.to  SOnd«.     SttktUf  Jahreui«.      1812.      TiWip*. 

J.  G.Cotu.     4.     Now  ai.      UoGU«,    H.  S«|)taiiiher   181-2.      Cbtniebl  dv 

noMaten  LiUi-nlur.     ISIS.     Ko.  lOi    S.  39 — UX 

{Mit  Jintti  GritDB.} 

Xlerr  Profriwor  voa  der  Hagen  zu  Breslau  bch«aptrt  ts 
der  Vorrede  au  witKRi  (»cboa  in  der  Oatcrtneese  ab  Ccctig 
ugckBadigten,  jettt  rrvt  aUAgvgvbenen)  Abdruck  der  eddaieehw 
lisdcr,  ihm  Ealle  bei  der  CoUi«ion  mit  uns  uiuhts  zur  Lait 
Wrnu  damit  dt«  Schuld  auf  uns  gewitzt  wird,  sind  wir  p- 
ndtbigt,  «ie  AiV>ntlioh  abtuwendfn.  Die  Sadie  ist  klar  and 
leicht  absulbuB. 

I.    In  llinsielit  der  eddaiscben  Lieder. 
I>M  ftfleotlicbe  Vonvcht  lu   «ner  Unerartscsbeo  Cnl«f»«fc* 
mung  hingt  nach  drr  Sitte  roo  der  fr«berett  AnkOadigaag  ak. 
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Wir  hßhea  nnser«  Anagabe  im  März  1811  (S.  Dallische  Lit-Z. 
1811,  No.  107  [^  oben  S.  495])  bestimmt  angekflndigt,  gleich 
daniiif  in  ein^r  Nac-hscbritl  zu  der  Übersetzung  der  altdSniscben 
HHdnili^der  [=  Hd  I,  S.  20:)].  Das  Kiich  des  Hn>.  v.  d.  Hagen 
ifrt  «-r«!  kiirx  vor  d«  Ostormesse  ISli,  also  ein  Jahr  später,  in 
OrXter«  All^rtbumvxeitung  [».  oben  S.  \9i]  aiige^oigl  worden;  von 
fincr  blosHcn  Cberst-t  j;»ng  der  eddiuMlien  Lieder  war  in  der 
Vorrwie  de«  im  Herb*t  IRll  er»rbieneiien  Heldcubucbtt  [S.  IX  f.] 
als  einer  xtiktlnftigea  Arbeit  die  Kode;  mitbin  i«t  vor  iinsercr 
Anknndigimg  kein  Wort  des  Hm.  v.  d.  Hagen,  das  von  einem 
solchen  Vftrliiibea  »priiebe.  gednickl  norden,  und  die«  L-nt- 
Bcheidet;  irren  wir,  Sit  ist  es  leicht,  uns  durch  Nacliweiaung 
zu  berichtigen,  bis  dabin  itt  es  erlaubt  zu  zweifeln,  duss  es 
mSglicb  sei.  Was  briefliche  Mittbeiliing  bctrifl),  go  liaben  wir 
von  Hm.  r.  d.  Hagen  nicht«  empfangen,  als  ein  Mal  die  kurzen 
Worte,  er  habe  die  eddaischen  Lieder  aus  dem  NibelaDgen- 
cykltu)  «ehalten  u  nd  werde  „  nXchstcns  o  i  n  i  ge  davon  ( also 
nicht  einmal  alle  aus  diesem  Cyklus)  bekannt  macbeo",  wo- 
von sich  auf  keine  Ausgabe,  etwa  nur  auf  Ausxug  oder  Über- 
setzung sebliessen  Utsst.  Die  Worte  enthiüteu,  wie  mau  zu- 
geben wird,  nichts  nbi  eine  vage  ÄusseruDg,  auf  die  weiter 
nichts  erfolgte.  Noch  i»t  da»  zu  bemerken,  dass  im  Sommer 
dieses  Jahres,  also  ein  Jalir  nach  unserer  AnkOndiguug,  ein 
kurzer  ßrief  anlangte,  worin  Hr.  v.  d.  Hagen  eines  anderen 
ausßthrlichen  gedenkt,  den  die  Ünger'scho  Buchhandlung  etwa 
IIerl>sl  1811  habe  tK-«orgen  sollen,  und  dieser  buhe  von  der 
Ausgabe  der  Edda  geredet.  Da  er  selbst  hinzueetKt,  er  halte 
ihn  ßlr  verloren,  »o  wini  man  uns  nicht  zumulheo,  ihn  em- 
pfangen zu  haben,  zumal  Hr.  l^rofcssor  v.  d.  Uageu  das  Unglück 
oder  Oflek  hat,  dass  ihm  viele  Briefe  und  Pakete  verloren  oder 
sonst  zu  Gmude  gehen,  eh  sie  am  rechten  Ort  eiolreffen. 
Ohnehin  später,  als  unser«  Ankündtgimg,  war  e«  durcbau» 
eioerlei,  ob  er  geschrieben  wurde  oder  nicht,  und  wir  erwähnen 
des  Umstands  nur  der  Vollständigkeit  halber  und   um  des  Hru. 

iv.  d.  Ilageu  Behauptung  in  etwas  zu  cutschuld  igen. 
I         Was  dio   von  dem   Hrn.  v.  d.  Hngen  erwähnte   ibeilweiae 
Mitibeilung  F)etnB),   so  verhält  i-s  sich  damit,  wie  folgt.     Herr 
L       w.  caiUM,  KL.  wiitiirrss.    u.  tt 
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Professor  Nyerup  in  Kopetibagcn  intclite,  wie  ein  BriH"  dv«wlb«a 
bexeiigeii  könnt«,  der  leichtpren  Communikatioa  wi-gcu  {dma 
schon  im  Sommer  1809  hatte  ein  Fivuud  *)  (Üi  iidb  in  KoiH-nh«gni 
die  eddaischcD  Lieder  verlangt),  dem  Uro.  r.  d.  Ilacrn  die  Be- 
dingiiDg,  uns  eine  Copie  der  Lieder  mitzntbeilen.  Aln  Kr- 
miluug  kam  nacli  mehreren  Manaten  cret,  so  dring<-ml  vielCadi*' 
Bitten  waren,  um  bpi  der  Cbcrsctzung  di>r  Kninp€viK4-r  dioe 
Lieder  benutzen  zu  können,  die  veratQmmelte  Abtx-brtfl  xt» 
Ewei  beransgewäblten,  worauf  wir  une  DstOrliub  die  Fort«etzimg 
dieser  Abscbrif)  verbalen,  da  wir  zudem  durch  dni  Ornfrn 
von  Hammerstein  eine  andere  erlangt  liatteo,  so  diu«  mr 
Bm.  V.  d.  Hagen  wahrhaftig  auch  keinen  Buclislabeo  vcrdiinkai. 
Eher  können  wir  mit  ihm  Aberciastimmen ,  wenn  er  b*< 
hauplet.  es  ^ei  eigentlich  keine  Collision  vorfaguidon.  nur  hftbni 
wir  dazu  eigene  GrOnde ').  Wir  behaupten,  die  Schwierigkeit 
und  ganze  Arbeit  der  Sa<.-be  beruhe  in  einer  wartlicheu  Ch«^ 
Setzung  als  der  besten  ErklSniog,  in  ciiirm  reinen  und  iottf- 
punklirten  Text,  in  Peststellung  der  Allitt-ration  und  in  eincBi 
hinzugi'ftigtcD  Glossar,  das  ein  jedes  der  viclt-n  Wörter  erliüiteft, 
die  nvb  in  keinem,  gesehweige  leicht  zu g^Hng liehen  llilf»niitul 
finden.  Das  sind  wir  nucb  unserer  AnkQndigung  zu  letcteD 
gewonnen.  Was  Mr.  Professor  v.  d.  Hngen  hier  gibt,  ist  niuhtt 
als  ein  blosser  Abdruck  seintir  AbM'lirifl  mit  deren  weaign 
metrischen  Punkten,  aber  sonst  ohne  alle  gewöhnliche  Inter- 
punktion, festgestellte  Ablheilung  und  BezifTvrung  iu  Stmplink 
und  ofieobar  habcu  Setzer  und  Com-etor  die  schwerste  und 
eigentliche  Arbeit  gehabt;  wie  schlecht  aber  auch  diese  ihr  Amt 
versehen,  wird  sich  gleich  zeigen.     Wsre  die  Einleitung  (Sbfr 


*)[SleBMU.  llan  vgl.  WaWiiMBri«f  US  Halle  MiB  S8.  AiiüBit  1809  18 
d«a  JagMdbriefoi  S.  I5S  159  iind  nMordcB  ibn  Brief  JkaIm  an  r.  d.  lli^ 
Ibi  kauigfit  tut  D«<iImW  Altorthuni  und  DMUcb»  I.itteraUr  VII  (1891k 
Haft  4,  wo  diMo  Erkklranf  fOr  die  Eialcitnuj:  en  wm^  bonnut  ist,] 

■)  Id  i-lmrin  fröbmn  Anfwu«,  pridittl  gogca  aiiHS«  Bausrfcat^pa  d« 
Um.  l'tnfntoT  ßrSter,  vonnt  er  naMn  Abhaadl«^  ibtr  ilir  lUda  (b 
UiHfeitbUlt  IxflatM  ktt,  Iii>1<cd  «ir  tKhtm  auf  <Bmm  Wcim  nnm  bb*r  dW 
Collinoo  «tkltru  &  wt  ««boii  lun  IS.  Uli  in  dta  Uladan  dt»  Um.  Grftar 
«•*»•*••  Jw  vewprodiM.  ihn  in  dorwJbcB  Z*ibclirift  «rtdiMaM  au 
HAw  aber  nodi  imiwr  nutkkgdinlica  vonlen. 
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rdvhe  wir  liier  nicht  urtlieileu  wollen,  obgleich  ffl  jedem  Kenner 

uiVallen  niuBs,  dass  diu  V'erhitItniH  der  nordiöchen  und  deutschen 

Ijthe    nivbt    njich    den    tiinten    folgenden    c-ddaiiichi-ii   Ui-deru 

■selbgl,   die  so  viele  feine  fnultte  an  dii^  Hand  bii-tt-n,  «oudt'rn 

nach   der    WoUuiiga«agii,    TorfnuH    und    Siibm    im    Allgemeinen 

Bugi-^olicn  im),  schon  hei  zwei  Btlehem  verH[>rii('lie»  und  xurflclc- 

^exogei),  hier  »tich  gewiit:«  wn  ihrem  vortheillmf^i^^leu  Platz.  wXre 

iese    nicht  dabei,    so   vrQrden   kanni   mehr   als  dn-i  oder  vior 

i^xem|ilure   an  wirkliuhe   Iji>«vr  in   ganz   Uentaohland  nhgi.*(«^tzi 

rerden   können.     Das*  Hr.  v.  ü.  Hagen  die  Cber^etüimg  *olb»l 

U  HMii[>t»«ehe  aiierlceiiuL,    ist  klar,  weil  er  nie  erst  in  /iikuiifl 

eben  will.    Wi'un  er  daran  gehl,  hat  er  wohl  Gelegenheit,  ans 

jeren   inittlerweil«  erwarlrten   HilfMinim-ln  die   lnter|iiinkti<ju 

Euliefern,    »n   wie   den   von   fehlem   wimmelnden   Text  xu 

IjeMi-rn.     Wie   er  hier  gi-licfert   worden,   ist  er   ganz   uii- 

brnnuhbar;  es  klingt  vitrlleivht  in  unserem  Munde  parteiisch: 

iadiMt  wünschen  wir,  dau  jenuiud,   dvr  nur  die  Saobe  versieht, 

dar4i)>er  e»t<»uheiden   möge.     AU  Itewei«  wollen  wir  gleich  von 

dem  eriiten,  dem  leichterten  und  »elio»  einmal  fihersetzten  Lied 

^die  Fehler  angeben:    Pag.  1   ag.  aiinar.   their  (j  vanio  ■  Ulfdali. 

^^Baetur  Land  res  eun  Stagßlhur  Svanhvitar  alvitrar,  inehr- 

^H^■^4^loh  |i.  3  dyr  lin  apunno.  —  i'ng*  ^  Svanfiathrar  dro.io 

^^nondar.    enn   en   niunda.    sian   liAudroth.    vithr  enn    ran- 

I      thnrri  (?1)  —  P'ig-  -i  oe  mic  brude  (ebenfalls  ganz  ohne  Sinn) 

^Bnn   iängan  »al.    too  af  bastini.    gorsiniar.    or  bann  Haul* 

^nvildar   hang   umthenir  (?!)   aem   es   hugazt   kniiua.     Pag.  i 

Fecca  vr  thau  V'ohindi.     Wie   käme   die   AlliteruLjon   berau«? 

Nithathur   beständig,    hithia  eo   thes   büt.    ger  laet  cc  that 

gdU.    Pag.  5  i  vith  giarnra  (giaura.  giaura).    Wir  wUntichen 

idie  CberftetKiing  davon  zu  hören.     Koll  niic  i  haiifiit.    gen  or 

pyio.    oc    hon   inu    um   gen   eudlüngan   nal.    eth   ioili   ciginn. 

p  0  Senda  ec  Dauthvildr.  at  thtc  af  hefti  taca.  er  niic  mci 

^r  tregi.   uprietu  thacrathr.    gange  fagr  warith.  eina  augur 

timd.     So  eiod  äedis  Seiten  allein  schon   voll  von  den  gröbsteu 

und    sinuzemtfirendiiien    Feldern;    von   geringere»  Diugeu,    das« 

lie  Snbötautiva  in  den  Proäaxeilen  bald  gross  bald  klein  gedruckt 

l,   reden  wir  nicht;   auch  haben  wir  utu  bloss  auf  die  Vor- 
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gleichuDg  mit  ders«U)Du  Kop^ohngvDvr  IliiiKlschrill  ttng<Ja«ra, 
wi«wobl  das  dann  vorkommeodD  und  bW  wicdrrlioltc;  notlom 
Toro  si-gtr  negidar  voro  bryDinr  p.  2  kfineD  SiuD  gitil  und 
oiner  Emendiition  bedarr.  D^-i  dem  tnlgeiidi'u  Lied  fra  Hiomrtbi 
gebt  f*  »0   vreiler,   gleich   mich   ])itg.  G   iitt  gar  citte  Zetir  an»- 

gflllMt>fII. 

V'oii  i-iiicm  Tbctl  dii'.icr  Fobler  kAtinen  wir  knuui  audm 
g]aitb4'ti,  Ah  dsu»  >'S  Druck  feliler  sind  (t)«i  deo  »niint  »o  iwrrnrt 
gedruckten  Btlcbero  de«  Hni.  r.  d.  I)ag«n,  uotl  w<hnod  di» 
Einleitung  roll  au^lüiiditn^bor  WOrtcr  iiud  Namt-u  nhn«  man 
Vrrgleioii  !|(-iiiuii-r  i.<L,  siud  ^ic,  »«ItMiin  gftiui;,  nur  »o  utuninig  aaf 
die  Haiii>t^<-bi!  berabgi-rogiiM),  ub«r  wi-iia  aitcb  Hr.  PraAnot 
V.  d.  Hagi^n  geitgimon  w3re,  eie  »fiuiiiilliDh  ai»  wlcbp  ebail 
imetigebcii,  sa  wird  doch  dicK  VcrM-ichni«  nUtugro«»  »lufidko, 
und  er  sivli  ent^cblit-KKcn  mßtiMon,  finen  gaiii:  nourn  Tfxt  a 
lioffPD,  die»  wird  dein  gfgftiwrirtigcii  itwnr  uicbt  diin  Itecbt  drt 
Erstgeburt  uebnieu,  »tH>r  dooh  die  Ebre  davon. 

SoUte  iiide«  utiitere  Aufgabe  ditxwtw-b(Mi  encbeitiea  (wä 
wol1>-n  uni4  mit  dein  Kubin  begnflgvii,  dii*  enttc  trciiv  Cb»> 
•etziiiig  und  di'u  *'r»ten  reiuru  Text  g'-Iirfffl  x<i  haben),  m 
bitteu  wir  Hm.  v.  d.  Hagen  die  HilTc  uicbt  zu  TcrscbmAbnii 
die  .-iie  vielieiclit  in  einigen  xwcilVIbuften  Fülb'Q  liefert.  somU 
fttr  den  Text,  iiU  IXtr  die  cleganti-  Übi-reclzutig  im  SübetimaAC 
de«  Origioals.  Zu  beklugen  über  bleibt  es  immer  und  it» 
aordiäobeu  <ielehf1en  ein  Siein  des  AnMosse»,  d«M  divK«  Liedir, 
MH»  der  lierrlivb^leu  und  ril(e-«ti-n  Deiikiiiiilrr  dett  grrmauitelica 
SlAuiHien,  7UIU  ertiteu  Male  uul'  eine  fulcbe  unerlaubt  Irickt- 
einuige  und  niiwOrdige  Weise  in  Deutschland  gedruckt  sind. 

II.  In  Hinsicht  der  nliiiurdi«ehen  Sagen. 
Un».ere  Aukflndif^ing  er»cbie»  gleieh  Anfangs  des  Jahns 
18It  ludcm  Intelligenxbliiit  der  Heidelberger  JabrbOcbcr[^obMi 
S.4]>3— 49.'>].  Deutlifb  wurde diirin  geiiiinnidie  HlotnsturwalU 
•Tar)  Mngus.ebeuKodie  \Vi>lt>u»guMtgii.  Die  Miinu»ori{ile  voa 
beideu  i-retereu  bat  Hr.  l'rof.  v.  d.  H.igi-n  In-i  der  AusArbeilu^{ 
deo  gegeuwSrtigen  HucbH  ikk-Ii  tiii.'bt  gebidil,  aleo  sind  aie,  wenn 
er  doch  dutuuf  Gcwit-bi  legt,  andertlmlb  Jabr  trAber  in  unterm 
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Händen  gewesen,  indes  soll  nur  die  ÄnkOndigung  entscheiden. 
Von  seiner  Seite  haben  wir  keine  gelesen,  als  vor  ganz  kurzem 
in  diesem  Jahr,  und  demnach  ist  auch  hier  alles  Recht  auf 
unserer  Seite.  Läset  Hr.  y.  d.  Hageo  wirklich  diese  Sagen 
drucken  und  übersetzt  sie,  was  freilich  viel  leichtere  Arbeit  ist, 
als  bei  der  Edda,  so  tritt  eine  Cotlision  ein,  die  wir  ihm  hier- 
mit förmlich  zur  Last  legen.  Ein  solches  illiberales  Betragen 
wird  uns  berechtigen,  irgend  eins  von  den  Gedichten,  das  er 
zuerst  hat  drucken  lassen,  in  einer  verbesserten  Gestalt  heraus- 
zugeben, wie  wir  in  Betracht  des  von  ihm  etwas  gemisshandelten 
König  Kother  und  Morolf  gar  keine  Qble  Lust  hätten. 

Bloss  in  Ansehung  der  Jarl  Magua-Sage  machen  wir  in 
etwas  eine  Ausnahme.  Wir  werden  nur  ein  Stflck  daraus 
mittheilen,  die  Versicherung  des  Hrn.  v.  d.  Hagen,  sie  ganz 
abdrucken  zu  lassen,  macht  uns  doch  zweifelhaft,  ob  er  sie  so 
eben  erhalten,  wie  eine  Note  versichert;  wahrscheinlich  hat  er 
sie  noch  nicht  gelesen. 

Schliesslich  bitten  wir  Hrn.  Dr  Cotta,  zu  bezeugen'), 
dase  aliein  sein  Wunsch,  das  Werk  in  einer  susserlich  gün- 
stigeren ^it  erscheinen  zu  lassen,  Schuld  au  der  Verzfigerung 
der  Herausgabe  gewesen  und  dass  wir  ihn  schon  mehrmals 
gebeten,  nur  die  Zeit  zu  bestimmen,  wo  der  Druck  anfangen 
könne. 

Kassel,  am  27.  August  1812. 

Brüder  Grimm. 


ANKÜNDIGUNG. 

EeidelbergiBche  Jahrbücher  der  Litteratnr.     Jahrgang  VI  (IS13)   Intelligenz- 
blatt No,  U,  S.  le. 
[Mit  Jacob  Grinun.] 

lYLit  Anfang  des  Jahres  1813  erscheint  in  dem  Verlage 
des  Unterzeichneten  eine  Zeitschrift  unter  dem  Titel:  Alt- 
deutsche Wälder  durch  die  Brüder  Grimm.  Sie  hat 
den  Zweck,   das  Studium,  und  den  Geist  des  deutschen  Alter- 

'}  Sie  Wahrheit  dieser  Angabe  bezeugt  Catta. 
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thiimü,  dessen  WeHb  jetzt  von  mehr  kIs  cintrT  Snte  «ebeitll 
anerkannt  /u  werden,  beleben  xu  helfen.  Es  ist  dabri  niehl 
die  Aboielil,  leichte  Demerkungen,  trockene  litterariscbe  NotiH« 
mit  ein  Paar  irgendwo  aurgelundenea  Zeilen  oder  was  an  aA 
geringfügig  mit  einigen  Kur  Unterhaltung  ziigericbtelni  StQck<^ 
zuMinmen  XU  werfen,  sondern  es  sollen  allein  Quellen,  l>M)rnt>iid 
in  ihrem  Verhältnis  zur  Geschiclile  der  Poesie,  berrÜch  in  ibre« 
unabhängigen  Werth;  Untersucbnngen  Ober  den  Zuanin- 
menhang  jener  Dichtungen  untereinander,  wvlctia 
Forderungen  an  wissenM-hnflliehe  Strenge  und  Gründlielikrit 
gern  befriedigen  mfichten:  Erliluterungcn  nbcr  den  dvut- 
8ch<>n  und  nordischen  Hcldenmythus  der  Nibelungen: 
Mitth eilungen  aus  nicht  armen  Sammlungen  nocb 
lebendiger  Volkusage  dm  Inhalt  liiertes  Werks  siismai-lieB. 
Wie  die  diMitschc»  Poiwiin-n  jener  ^itrn  mil  denen  nordt^er 
nnd  endlicher  Völker  in  Verbinduug  gestanden,  so  wr-rdro  audi 
die  letzteren  nicht  niiHgeschlosscn  sein.  GlAek  und  gütiMigr 
VerbXltnii^e  hübe»  den  Ilftmisgebern  manches  ScbSlxlMLn*  ■■■• 
den  Ter»cbieden»trn  Gegenden  zugellllirl,  wovon  sie  bit-r  mitxu- 
thellen  gedenken.  Mfichten  darum  Freitod«  de»  Alterihun*, 
seiner  Siirachc;,  Dichtung  und  Sitten  dieses  UiitcmebowB 
initer»t(H/eii,  wozu  wir  sie  hiermit  einladen. 

Was  die  Äussere  Kinrichtung  belrilft,  »o  wird  alle  MoMl 
regeliTifosig  ein  Heft  von  2','j  oder  3  Bogen  Tcrsondet  werden, 
jede»  zu  8  Groschen,  so  dass  der  ganze  Jahrgang  4  Tkaler 
betrügt.  Sech«  Ilefto  niHchen  hslbjahriß  einen  Band  (i  Thlr.). 
XU  welchem  man  sich  ver[>f1iditet.  Alle  guten  Buchhandlung 
oebnien  Be8ti.-llungcn  an. 

ThnrBoifls«!)  in 


LIlTEItAKISCHE  ANZEIGE. 

BilDlQlDM  lllntL 
[Mit  Jncob  GrimiaJ 

-Uie  Altdeutscheu  Wälder  durch  die  GebrQder 
Grimm  «ind  durch  die  Zeitereignisse  gc#lftrt  worden.  Mit 
Anbng  des  folgenden  Jahre»  1816  werden  sie  wieder  r«gelmSsM)l 
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bei  Itcrnbnrd  Kürner  iu  Fraukrurt  ii.  M.  fortKC«ctzt  und  mitj 
dem  xwriten  I};ind  ungt-faugen  werden.  Dos  1.  Hüft  vom  2.  Bd 
oder  da»  7.  de*  Oanxcn  ist  hcrfit«  fi-rtig  und  onthüJt:  ])  Vier' 
Fniteln  aiiH  Strikec*  Fabolbuitli,  von  Doccn.  2")  Trage- 
mundcB-Lied.  3)  Lateinieclie  Heldenlieder  der  Frun- 
k«n.  4)  Ospiru,  die  Herben  und  Hagenon.  5)  Zwei 
liolljindi»ohe  Volkslieder. 

Une  2.  Hefl  eriKlieiut  uouh  in  diesem  Jalir. 

Die  Goljril[l>>r  Griniiii. 

Von  den  Herren  Gebrüder  Grimm  habe  ich  die  ForUetitungl 
der  AlldeutAohen  Wälder  fibonioiiinifn,  so  dm»  nocb  im  Lauru , 
diese«  Jiibrw  da»  8.  Slttek  erscheint  iind  die  Übrigen  4  Hell«| 
acbnell  iiuchiji-lii'fiTl   wcrilcn  ei>lti-n. 

Die  ThriUiiibme  der  Freunde  nlter  Lild-ratnr  nnd  vorzOglich 
niter  Poe»!«-  wird  dann  bestimmen,  nb  »tich  die  and(>reu 
12  Hffte  im  Lanfe  des  Jahre»  )ii\'}  pDnktlicIi  erscheinen  eollcn 
Die  Einrichtung  bleibt  wie  «olche  bereit«  bckanut  —  ho  auch 
der  Preis. 

Ich  bin  7.wnr  im  Bet>ilx  der  Fort^etKUngsIiste,  allein  so 
viele«  tHt  seit  Jnhr  nnd  Tag  (und  Gott  »ei  duftlr  gcduukt!) 
vom  alten  Standpunkt  vi-rnlokt  worden,  das»  mir  manche  Adresse 
unsicher  vorkommt  —  ich  würde  daher  nucli  gerne  unfrankirte 
Bride  xur  Bestellung  de.»  2.  Bandes  bei  mir  ankoiiirnen  sehen. 
Scblieeslich  erinnere  ich  nocb,  du»«  nuch  die  ersten  G  Uefte 
oder  der  1,  ßnnd  a  2  Klhlr.  oder  3.  fl,  3(i  kr.  eo  wie  m  Com- 
iniseioD : 

Die  beiden  Ältesten  deutschen  Gedichte  aus  dorn  achten 
Jahrhundert: 

Das  Lied  von  llildebntnd  und  Uadubrand. 

Das  Weissenhrunner  Gebet,  zum  erstenmal  in  ihrem  Metrum ' 
dargestellt  und  herausgegeben  durch  die  Gebrtt  der  Grimm. 
gr.4.     1812.     1  Rthlr.  oder  1  fl.  48  kr. 
b4>i  mir  xu  haben  sind. 

Frankfurt  a.  M.,  im  November  1814. 

Bernhard  Körner. 
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m  AUFRUF. 

PrSnnmeration  zum  Beaten  der  Hessiechen  Freiwilligen. 

Beidelbergische  Jahrbücher  der  Littemtar.     Jahrgang  VI  (1813)  Intelligetu- 

blatt  XII,  S.  105.  im. 

[kUt  Jacob  GriiDis.] 

In  der  glQckUchen  Zeit,  wo  jeder  dem  Vaterlande  Opfer 
bringt,  wollen  wir  das  altdeutsche  schlichte,  tiefsinnige  und 
herzliche  Buch  vom  armen  Heinrich,  worin  dargeütellt  ist: 
wie  kindliche  Treue  und  Liebe  Blutund  Lieben  ihrem 
Herrn  hingibt  und  dafür  herrlich  von  Gott  belohnt 
wird,  neu  herausgeben.  Ihro  KSniglichen  Hoheiten,  die  Kur- 
filrstin  und  Kurpriozessin,  haben  erlaubt,  dass  es  ihnen  zugeeignM 
werde,  und  der  Ertrag  ist  zur  Ausrüstung  der  Freiwüligeo 
bestimmt.  Mau  zahlt  1  Rthlr.  fQr  das  Exemplar  auf  ordinair 
und  2  Rthlr.  fQr  das  auf  Velinpapier;  die  Namen  der  Pränu- 
meranten  werden  vorged ruckt.  Eine  noch  zu  bestimmeDde 
Buchhandlung  wird  das  Buch  in  Commission  nehmen. 

Eine  Übertragung  in  die  heutige  Sprache  wird  diese  alt- 
deutsche Sage  zu  einem  allgemein  lesbaren  Volksbuch  machen. 
106  Für  Gelehrte  dieses  Fachs  aber  bemerken  wir,  dass  der  fehler- 
hatte Originaltext  (auch  mit  Beihilfe  einer  vor  kurzem  zv 
Korn  gefundenen  Handschrift)  neu  recensirt  und  kritisch  erläutert, 
endlich  der  zum  Grund  liegende  Mythus  untersucht  werden  soll 

Wir  vertrauen  zu  den  braven  Hessen  und  allen  Deutschen, 
dass  sie  unsere  Absicht  bereitwillig  aufnehmen  und  unterstützen 
werden.  Die  sänimtlichen  Prediger  des  Landes  bitten  wir  be- 
sonders die  Ankündigung  zu  verbreiten  und  sich  diT  Mühe  dea 
Sammlens  zu  unterziehen.  Hier  geschieht  die  Vorausbezahlung 
an  uns  selbst. 

Cassel,  am  10.  December  [1813], 

J.  Grimm.      W.  C.  Grimm. 
Johannesstrasse    bei   Simon   Wille- 
Mohr  und  Zimmers  Buchhandlung  nimmt  Pränumeration  an. 

[Dniu  siclic  liier  noi'li  fuliionJo  Vorrede.] 
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VORREDE. 

Der  Anne  Hemrich   von  HartinsDn   von  der  Aue.     Aus  der  Strsasbur}^ sehen 

und  Tatikauischeti  Handschrift  heraasgegeben  und  erklärt  durch  die  Brüder 

Grimm.    Berlin.    1815.    In  der  Realschulbuchhondlung.    8.    3  Seiten. 

Plit  Jacob  Grimm.] 

I.  I.  königlichen  Hoheiten  der  KurfÜrBtin  und  Kurprinzeasin  von 
Hessen  in  tiefster  Ehrerbietung  zugeeignet. 

A.\b  Gott  und  deutsche  Tapferkeit  unsere  Fürsten  wieder 
vor  das  Stadtthor  von  Kassel  geführt,  da  spannte  das  Volk  die 
Pferde  aus  und  rief:  „Hessenblut  soll  sie  hereinziehen,  das  lebt 
immerdar!"  Und  als  die  Männer  hinauszogen,  hielten  sie  das 
Schwert  in  der  Hand,  im  Herzen  den  Gedanken  fest:  „Hessen- 
blut  soll  fürs  Vaterland  kämpfen,  das  lebt  immerdar!"  So  hat 
sich  Liebe  und  Treue,  selbst  unter  dem  Schutt,  den  fremde 
Gewalt  darüber  geworfen,  wie  Gold  in  der  Erde,  unverringert 
und  unversehrt  erhalten. 

In  dieser  Zeit,  deren  Freude  zu  erleben  sieben  Jahre  Leid 
uns  reinigten,  ward  die  Bearbeitung  eines  alten,  in  sich  deut- 
schen Gedichts  als  ein  geringes  Opfer  dargebracht.  Jetzt  hat 
sich  unser  gesammtes  Vaterland  in  seinem  Blut  von  dem  fran- 
zösischen Aussatz  wieder  geheilt  und  zu  Jugendleben  gestärkt 
Um  diesen  Preis  gebe  nun  fortan  jeder  Deutsche  alles  Andere 
hin  und  sei  stets  bereit,  als  ein  freudig  Opfer  zu  fallen.  Und 
keiner  stehe  von  der  Gefahr  ab,  sondern  denen,  die  aus  Furcht 
oder  Liebe  ihn  zurückhalten  wollen,  antworte  er  mit  den 
schönsten  Worten  der  reinen  Jungfrau :  „nun  gönnet  mir's,  denn 
es  muse  sein!" 


ERKLÄRUNG. 

Zeitschrift   für  Deutsches   Alterthum,     Hersasgegebeo  yon    Morii   HaapL 
Kfunter  Band.   Leipzig,  Weidmann'eche  Baf^hhandlung.    1853.    S.  19^. 

XrrthQmlich  habe  ich  iq  meiner  Schrift  über  FreidankS.  22 
eine  Bemerkung  über  Helbliog  Herrn  Professor  Moriz  Haupt^ 
in  dessen  Zeitschrift  4,  246  sie  steht,  beigelegt:  sie  ist  Tolles 
Eigenthiim   des  Herrn  Professors  Theodor  Georg   tod  Karajan. 

Berlin  im  März  1851. 

Wilhelm   Grimm. 
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Heidelbergische  Jahrbücher  dar   Litteratar.     Jahi^ang  IX   (1816)   InteUigeu- 

blatt  Nr.  V,  S.  45. 

-Eiine  Antwort  auf  die  Schlegersche  Recension  des  enteo 
Bandes  der  Altdeutschen  Wälder  in  den  Heidelbergischen  Jahr- 
büchern 1815  Stück  46,  4?  und  48  finden  die  Freunde  dieser 
Litteratur  in  dem  neuesten  Stück  (Bd  III,  Hefl  6)  jener  Zeit- 
schrift [=  oben  S.  156—161]. 

Casael,  am  12.  August  1816. 

W.  C.  Grimm. 


ZU  DEX  KINDER-  V^iD  HAUSMÄRCHEN. 

l.ilt'rarisv'hos   Cemralblatt    lür    DouUi'IJand.       Herauspegeben     von    Friedrieb 

Z;inii'ke.     Lei[iiig,  Eduard  Avenarius.     i.     No.  21.     23.  Uai  185". 

S-  335  —  336. 

-Merr  Professor  Felis  Liebrecht  hat  in  dem  2.  Bande  der 
Germania  von  Franz  Pfeifler  eine  Beurtheiluag  von  dem  3.  Bande 
der  Kinder-  und  Huusmru-chen  geliefert,  die  einiger  Aufklärungen 
bedarf.  Die  erste,  gemeinschaftliche  Ausgabe  des  Buches  er- 
schien in  zwei  Bänden  1812,  1815.  Die  zweite  (1819)  besoigte 
ich,  wie  die  folgenden,  allein.  Diesmal  waren  die  Anmerkungen 
zurückgelassen,  ich  nahm  sie  aber  in  einen  dritten  Band  (1822) 
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«uf,  woTOD  ebeo  (1856)  «nt*  nrue  Auflage  ex9chi«DeD  üt.  Die 
:«  Aufgabe  eatlüelt  ]hb  Mireheo,  di«  letit«  (\SiO)  210, 
■Tdom  hKlM>  kh  TOD  den  155  eine  bciricbüidie  Anzalil 
urch  neue  oder  be«»eiT  ersetzt,  snd<TP  vervoUstindigt ;  auch 
drr  Düclwtvo  Auflage  wrrdoo  ctiitge  urue  Torkomm«».  Ute 
miiilutig  i«t  lim  Invtindig  ^vrnchE>rn.  Die  ADmn'kuDgeo 
.mliin'-n  in  der  itMcd  Anegabt  I30  Seiten  ein,  dl«  gegenwSitigv, 
welcher  icb  »tii-h  Nftcfatrflge  tneinee  Bruders  benatzt  habe, 
tbäll  416  Seiten:  bitte  icb  nicht  einen  bedeutenden  Theil  der 
igen  (S.  SSO — 8fi9)  «udaesen  kennen,  so  wire  der  B»nd  noch 
iel  stärker  geworden. 

um.  Liebrecbt  dank«  ich  ftlr  Khätzbar«  NacbtrAge  m  den 
einzelnen  Anmerkungen;  solche  werden  »ich  immer  noch  ergeben, 
wie  ich  sie  selbst  schon  zu  den  äpanischon  Iklftrchen  [s.  Bd  111] 
geliefert  habe;  ein  gSaztieher  Ab^chlu?^  ht  nicht  xu  erwarten. 
Hr.  Liebrecht  gibt  al>cr  luich  vin  L'nhcit  Aber  diis  Ruch 
<ab,  wofbr  ich  ihm  nicht  danken  kann,  «o  gütig  er  «ich  dnbei 
Ober  mich  iuw^rl.  Er  meint,  dnti  Iltich  habe  ein  ganx  andere« 
Ausgeben  annehme»  nitUuteu,  jii  er  geht  su  weit,  zu  sngeti,  n*'^'' 
seihet  wßrde  e«  mit  Recht  jemand  verargen,  der  behaupte,  )cb 
bitte  hier  nllrii  gelciHti-t,  mis  ich  hätte  teilten  kGnnen.  Da« 
Ruch  nmche  den  Kindnick,  til»  »eicn  nur  Kandhemericiingen, 
hier  und  da  einzelne  Zu^tz«  zugefügt  worKlen".  Gin  jeder 
nun  glauben,  e«  tci  nichts  aU  ein  Abdruck  der  vorigen  Aus- 
gabo  mit  ein  Panr  gelegentlichen,  nicht  »ehr  bedeutenden  Vtr- 
besserungCD.  Dns  itt  nicht  der  Fall.  Kleine  j^usfitzc  und 
weitere  Ciintc,  die  wenig  Raum  einnehmen  und  doch  Mflbe 
inachcn,  sind  nicht  alles.  Ich  halte  frflher  in  einem  Abschnitte 
Qber  die  Littt-ratur  jedes  einzelne  MArchcn  erlüutcrl:  das  war^ 
nach  so  atisserordenllicfacm  ZnwnehB,  in  dieser  Weise  nicht 
mehr  durc^bzufnbren.  Ich  habe  daher  eine  Übenucht  gegeben, 
die  das  neu  Erschienene  bespricht,  das  Wichtigore  hervorbebt 
und  auf  das  Verwandte  hinweist.  Diese  Arbeit,  die  ohne  ge- 
naue Forschung  nicht  milglicb  war  und  die  mir  nicht  miäsluugen 
scheint,  beweLit  hinl^glicb,  dnss  icb  mich  forlwflbreud  mit  dem 
S.  Rande  beiicbäftigt  habe;  ich  musste,  wenn  icb  sie  nicht  ganz 
surQckbe ballen  wollte,  sie  vorerst  als  Zugnbe  zum  ersten  Buido 
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(1850)  abdrucken  lassen;  jetzt  erscheint  sie  an  ihrem  rechten 
Platze  (S.  352  — 414)  und  abermals  nicht  bloea  mit  einzehien 
Zusätzen,  sondern  auch  mit  einer  ausföhrlichen  Nachricht  von 
den  Negermärchen  (S.  361  —  379)  vermehrt.  Hr.  Liebrecht 
fibersieht  das  aUes,  wie  er  auch  die  mitgegebenen  ßrläiiteruagen 
zu  den  neuen  Märchen  (S.  243 — 262)  übersieht,  die  doch  keine 
KandbemerkuDgen  sind.  Ich  begreife  nicht,  wie  er  bei  der 
flflchtigsten  Vergleichiing  mit  der  vorigen  Ausgabe  zn  einem 
solchen  Urtheile  hat  gelangen  kSnnen.  Wie  ganz  anders,  billig 
und  gerecht,  urtheüt  A.  Kuhn  im  Centrolblatt  1856,  No.  52. 
Ich  habe  getlian,  was  in  meinen  Kräften  stand,  und  zwar  mit 
Sorgfalt,  ja,  neben  anderen  drängenden  Arbeiten,  mit  An- 
strengung. 

Doch  eine  Ausstellung  ist  begründet,  ich  habe  die  Deutsche 
Mythologie  nicht  citiert.  Ich  bin  zu  entschuldigen;  bei  der 
Abfassung  des  Buches  (1823)  konnte  ich  nicht  darauf  verweisen, 
da  sie  erst  16  Jahre  später  erschien.  Ich  hatte  dem  1.  Bande 
(1819)  eine  Abhandlung  über  die  Spuren  des  heidnischen 
Glaubens  beigegeben,  die  ich  wegliess,  weil  die  Deutsche  My- 
thologie vorhanden  ist  und  gewiss  jeder  bei  Untersuchungen 
dieser  Art  zuerst  nach  dem  trefflichen  Buche  greift,  wo  er  die 
□öthigen  Hiuweisungen  auf  die  Märchen  tindet. 

WilLoIm   Grimm. 


ÜBER  BERNHARD  FREIDANK. 

Literarischoä    Ceiitr.ilblait    für    Deutsc)ilnnd.      Herausgegeben     von    Friedriib 

Zarnobc.     Leipzig.  Eduard  ATonariiis.     4.     No.  26.     27.  Jaoi   1957. 

S.  413—414. 

U  ber  Bernhard  Freidank  ist  der  Titel  einer  gegen  mich 
gerichteten  Abhandlung  von  Franz  Pfeiffer  in  der  Germania  2, 
129 — 163.  Es  ist  nicht  nöthig,  etwas  darauf  zu  erwidern;  ich 
muss  nur  Einiges  abwehren. 

In  einer  Grabschrift,  die  nach  meiner  Überzeugung  in  das 
15.  Jahrhundert  gehört  und  der  schon  alweg  ihre  Zeit  anweist, 


ZDKECBTWEISUNG.  g09 

kommt  ein  Vers  ofane  Senkungen  vor.  Ich  s^e,  das  sei  Roh- 
heit, nicht  alte  Kunst,  d.  h.  Rohbeit  für  diese  Zeit,  nicht  alte, 
längst  vei^eBsene  Kunst,  wo  solche  Zeilen  bekanntlich  zulässig 
waren.  So  wird  es  ein  jeder  verstehen;  aber  mein  Gegner, 
der  hier  ein  Recht  hStte,  seine  Kurzsichtigkeit  zu  beklagen, 
meint,  ich  hätte  die  alte  Kunst  selbst  tür  Rohheit  erklärt.  Er 
belehrt  mich  nun  über  das,  was  ich  schon  zum  Grafen  Rudolf 
(J844,  S.  12)  mit  reichlichen  Beispielen  nachgewiesen  habe. 

Der  uuglQckliche  Gedanke,  dass  Freidank  den  Walther 
ausgeschrieben,  ja  sieb  selbst  bestohlen  habe,  scheint  bei  Seite 
gelegt,  aber  der  scharfsinnige  Mann  hat  eine  Entdeckung  ge- 
macht, wonach  sich  die  Übereinstimmung  mit  Leichtigkeit  er- 
klären lässt:  Freidank  hat  Walthers  Lieder  auswendig  gewuest 
Diese  Entdeckung  ist  nicht  neu.  Ich  selbst  (obgleich  mein 
Gegner  sich  verwundert,  dass  ich  nicht  darauf  verfallen  bin) 
habe  sie  nicht  bloss  vorgebracht  (zweiter  Nachtrag  S.  16.  17), 
sondern  auch  die  Grflnde  angegeben,  warum  sie  nicht  anwend- 
bar ist. 

Wilhoim  Griinm. 


ZURECHTWEISUNG. 

Literarisclies    Ccntralblatt    für    Deutschland.      Herausgegeben    von    Friedrich 
Zurnckc.     Leipzig,  Eduard  AvenariuB.     4.     No.  4S.     27.  November  ISÜS. 

S.  771  —  772. 

-tlr.  Prof.  Franz  Pfeiffer  bat  eine  Stelle  in  der  Germania 
(2,  155.  156),  worin  meine  Ansicht  erweitert  und  flbertrieben 
ist,  in  solchem  Zusammenhange  vorgebracht,  dass  ein  jeder 
glauben  muBs,  sie  rObre  in  dieser  Fassung  von  mir.  Ich  be- 
klagte mich  deshalb,  und  jetzt  erklärt  er  (Germ.  3,  367.  368), 
dass  sie  aus  Wackernagels  Li tteraturgesc hiebt e  genommen  sei. 
Warum  hatte  er  das  verschwiegen?  Wanim  nicht  meine  eigenen 
Worte  angefOhrt,  denen  nichts  anzuhaben  istP  Sollte  die  Be- 
merkung: „es  gehöre  ein  Muth  dazu,  den  man  bewundern  dQrfe, 
wenn  man  so  etwas  behaupte",  nicht  mir,  sondern  Wackemagel 
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gelten?  ÄUe  Schuld  fällt  aaf  ihn.  Damit  wäre  die  Sache  ib- 
gethan,  aber  er  ßlgt  noch  etwas  hinzu,  das  ich  nicht  Qbergeheo 
darf,  so  gerne  ich  auch  gleich  Abschied  von  ihm  a^meo 
mOchte.  Er  behauptet,  ich  h&tte,  wohl  wissend,  von  wem  die 
Stelle  herrQhre,  sie  dennoch  ihm  zugeschoben.  Ich  boU  hinter- 
listig eine  Unwahrheit  gesagt  haben,  ihm  g^enOber,  der  rie 
sogleich  aufdecken  konnte?  Und  zu  weldtem  Zwecke?  bloss 
um  ein  Paar  unaufmerksame  Leser  hinters  Licht  zu  föhren. 
Jemand,  den  die  Unwahrheit  nicht  anwidert,  wie  mich,  würde 
doch  so  unklug  nicht  gewesen  sein.  Ich  war  vollkommen  in 
bona  fide  und  dachte  dabei  nicht  an  Wackemagel,  denn  ich 
behalte  nicht  jede  Äusserung  eines  Werkes,  auch  wenn  ich  et 
hochscb&tze.  Hrn.  Prof.  F.  Pfeiffer  war  es  mißlich  zu  sagen, 
„ich  streue  minder  aufmei^samen  Lesern  Sand  in  die  Augen'. 
Die  Redensart  muss  bei  ihm  beliebt  sein,  denn  er  hat  sie  schon 
einmal  und  eben  so  würdig  Toi;gebracht. 

Wilhelm  ßrirnm. 


DREI  NICHT  SU'HKR  BKLEGTE 
UECKNSIOXEN. 


AlUÜS  MULTISCIUS  PRIMUS  ISLANDORÜM 
HISTORICUS. 

j[nipbia  ftiictrirn  Uba-  Bri<.'c>  Chrintiiinn  WirlRnCT.     ßibl.   nf.  A  «pMolto 
otu.    Uifniiui  \&m.    Tfpi*  Anilr.  äeiduliei.    lOti  ä.    IcL  8. 

illwrgwchc  JaJirbQchur  der    Lilt«rniur.     Jalirgiuig   lH  (1810).     FfLnfUi 
dwiloag,  Philologie,  HiaMrio.  sabSu«  LiiUrrtitur  und  Kiinit.    L  Bd,  6  Koft 

S.  S88-aS3. 

Vi  ir  crb&ltrii   in  diesir  klcitii^n  Schrift  eine  wclit  Hctssigc 

ad  gt'Iehrti*  Littmlrnoti/.  üIiit  Ari  iiiii  frndc,  (1.  i.  vielkiindig 

rornGliiiilicli  in   di-r  G<-«(;Iiiulile),  gcbon-n   im  dttfire  1067    auf 

im  wcAtliclion  Vii^rtpl   vou  Ulimd,   und   aWr  sein«  TCrloronm 

id  vAi'b«nd(>nvii  Solirifti.-n,   OIkt  dif  Werk«,  welche  unstreitig 

bn  xnm  V<-rfa«etT  hnbon,   und   itbcr   solche,   welche  ihm  ohne 

■hir<-icheiiden   Grund   zugi-schricbvn  werden.     Die   beiden  xtv 

reuen  Werke:  grösuerc  Oeschicht«  ron  lelund  und  Gcscliicbt« 

ler  Könige  von   Norwegen    hält   der  Verf.   für  ein  Werk  und 

tlcgt    seine   Meinung    mit    sehr   triftigen   üritndcn.     Bei   dem 

Drhnndcuen   Werke:    Sehedv;   *■   Ubelhis   de  IsImicÜ»    rcrvrejlt 

Verf.  nm  lüngstcu;  die  Ausguben  und  llundttchriftcii  werden 

Burtlieill,   mit   kritischen    Annierkungen    über   ciniielnc  Stellen. 

Hier  die  Spruche  Ari»,  wine  Glaubwürdigkeit,  «eine  Quellt'», 

die  Außlhrung  seiner  Schriften  bei  ulten  nordischen  Sdmft- 

ilera    wird    viel   Nützliches  beigebrncl]t.      Die   Untersuchung 

Bber  die   SchriftzHge,   deren  sich    Ari  bediente,   ftlbrt  xu  einer 

IntersuchuBg  Dbcr  Uiinen  (welche,  wie  hier  uns  mit  einer  Stelle 

)er  unedirten  Skalda  bcwicoen  wird,  ein«  Verbessening,  wahr- 

cbeinlicb   durch   eine   dem   liiteinischen   Alphabet  nocbgealimto 

irduung    und    Bestimmung    der   Buchslaben,    eben    diesem 
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Geecbichtsschreiber  verdankten)  und  Aber  Eiufilhrung  der  römi- 
schen Schrift.  Der  Verf.  entscheidet  tür  die  Meinung,  Äri  habe 
Beine  Werke  in  der  verdorbenen  römischen  oder  angelsSchsiscben 
Schrift  niedergeschrieben.  Die  Fabel  von  der  Chronik  des 
leleifi,  welche  nach  einigen  den  historischen  Werken  Aris  vor- 
sngegaugen  sein  soll,  wird  verworfen  und  ihrer  Entstehung 
nachgespürt.  Zuletzt  als  Anhang  eine  kurze  Nachricht  über  die 
beiden  mit  Ari  gleichzeitigen  Schriftsteller  Kolskegg  und  Sämund. 

[anonjm.     Von  W.  GrimroV] 
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für  Frcundo  der  Geschichte,  Kunst  und  Gelob raarokeit  des  Mittelalters  tdd 
Br  Joh,  Gustav  Büsi'hing.  Erster  Baod  (mit  einem  ausgemalten  und  fünf 
schwarzen   Kupferstichen).      Breslau   1816.     VIH  und  424  S.    in  8.      Zweiter 

Band.     Das.  1616. 

Heidelbergiaebe  Jahrbücher  der  Litteratur.    Jahrgang  V  (1813)  Bd  D,  Nu.  4ä. 

S.  GÖ7— 665. 

Wenn  zwei  Bände  einer  Zeitschrift  fertig  geworden,  so 
pflegt  sich  ihr  Charakter  ziemlich  festgesetzt  zu  haben,  und  es 
ist  ein  Urtheil  darüber  schon  zulässig.  Der  rühmliche  Eifer  de* 
Hrn.  Blischiug  fflr  das  deutsche  Alterthum  ist  auch  hier  nicht 
zu  verkennen  und  mit  Loh  zu  erwähnen,  doch  scheint  es  uns. 
habe  er  eich  die  Sache  etwas  zu  leicht  gemacht,  wenigstens 
gibt  CS  nach  unserer  Meinung  keine  altdeutsche  Zeitschrift  oder 
Sammlung,  wo  die  Halmen  so  dünn  ständen  und  welche  s«> 
arm  an  bleibendem  Inhalt  wäre,  wie  diese;  selbst  der  vor 
zwanzig  Jahren  herauBgekommene  Bragur  des  Hrn.  Grater  wer 
zugleich  reichhaltiger  und  sorgfältiger  redigirt  und  mit  dem 
altdeutschen  Museum,  das  Hr.  Bdsching  mit  Hrn.  von  der 
Hagen  und  Docen  vor  einigen  Jahren  herausgab,  lässt  sich 
diese  neiioBtc,  leicht  heranschwellende  Zeitschrift  nicht  verglei- 
chen. Es  ist  gewiss  gut,  Eins  und  das  Andere  bloss  anzuregen, 
aber  hier  und  dort  nach  Bequemlichkeit  ein  Stilckchea  oder 
Läppchen  aus  dem  Fache  herauszuholen,  das  längst  angeregt 
ist,   ja  ordentlich  bearbeitet  wird,    ist  kein  Verdienst  oder  ein 
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sehr  kleiDM:  es  ist  ferner  Ifiblicb,  sucli  die  allgemeiDe  Theil- 
oalinif,  nicht  blotw  die  ticlobrtrn  von  Profc««ion  zu  b«rflclceich- 
tigrn  und,  um  jom- /n  gewinnen,  nufetwiis  jeden  Aiieprecheudes, 
auch  wobi  nuf  etwHH  blas«  Untcrbnllendes  xu  douken.  xiimal  (Dr 
dvo,  der  zu  dieser  vermittelnden  Arbeit  so  viel  Neigtioi;  hat, 
wie  llr.  ROMibin^,  welcher  ihr  seine  hau|)t8lleblichst(>n  Bemü- 
hungen widmet  (mnn  denke  nur  im  eein  erneuertes  Nibebmgen- 
liet],  seineu  erneuerten  HunK  Siicbü,  seine  Krzählungen,  Dichtun- 
gen, Kastuiichtsfipiele  tmd  SchwAnkc  des  Mittelalters),  aber  eincAs 
gewisses  Maes  mu^s  doch  darin  gehalten  werden.  Wen»  nun 
jemand,  welcher  nnch  deni  die  Wissenschaft  wirklich  Eru-citero- 
den  fragt,  in  den  vielen  hednickicn  BlAltem  so  gar  wenig  filr 
sich  findet,  so  ist  ihm  die  Klage  wohl  nicht  zu  verargen,  duss, 
wfibrend  in  der  deutschen  Altcrlhnmswisscnsuhafi  die  n/Vthigsten 
Arbeiten  von  allen  Seiten  drängen,  er  hier  antrifl\:  Über- 
setzungen von  englischen  Bncheni,  von  scbotlisclien  lialladea, 
Bflcheraozeigen  mit  Irac-kener  Angabe  des  Inhalt«  (t,  B.  TIi.  I, 
S.  304 — 3ß4t),  Wiederabdruck  aus  ganz  neuen  oder  leicht  xu- 
gtuglichen  Bflcbem  (x,  B.  aus  der  Sander'schen  Übersetzung 
dftniscbcr  Balladen  Th.  II,  S.  124,  aus  Luchs  David  Pry-tissischer 
Chronik,  aus  Thomas  Plnt^rs  Leben)  und  dcrglcluh^^n.  >  Wir 
können  nicht  sagen,  dnss  sich  der  zweite  Band  gebessert  hüttc; 
im  Gegenthcil,  die  Kömer  sind  noch  sparsamor  gMBet,  und 
glcicli  der  ausftthrlidie  Inhidt  des  Trauerspiel«  Cbriembildeti- 
roehe  Mmmt  Proben  daraus  nebinvu  m  ungcbOlirlich  viol 
Raum  weg,  dass  ihn  wnlirschninlich  suhon  die  Zeitung  Rlr  die 
elegante  Welt  dafllr  versagt  liälte. 

Der  Plan  gebt  auf  Oeschicbte,  Kunst  und  wie  es  heint: 
GeiHhrthett  des  Mittehdu-n,  ist  nI«o  von  dem  grr>s»ten  Umfang. 
In  solchen  Fallen  pllegt  sich  bei  der  wirklichen  Auiftlbnuig 
eine  Beschränkung  von  »«Ihsl  einzutinden,  »n  i»t  denn  auch  die 
Geschieht«  einstweilen  bei  Seite  gesetzt,  wenigsteno  ganz 
unbedeutend,  was  darüber  vorkommt.  Dagegen  für  die  Kunst 
etwas  XU  thun.  ist  guter  Wille  sichtbar,  aber  hier,  scheint  es 
uns,  liegt  das  Ilindeniis  in  den  von  den  Denkmalen  derselben 
s«i  sehr  entblösslen  Gegenden  des  Nordostens;  auch  scheint  uns 
die  Manier  des  Verfassers,  die   bloss  ein«  jede  Einzelheit  mit- 
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n«linieiide,  übergenaue  Angabe  von  dem  Inhalt  eines  BildoE 
wie  ein  Inventarium  liefert,  nivlit  geeignet,  lebendige  AnEchau- 
iiDg  in  dem  Leser  r.u  erwecken.  Was  dies«  Zeitschrift  uit- 
thcilt,  wird  oline  Zweifel  von  dem  ßberlrolfen,  was  irgend  eine 
Stadl  «111  Rhein  besilitl.  Die  Kiiimwrrk«  im  Dom  ru  Breslau, 
worunter  so  rid  MittelmS^siges  «ich  befindet  (nach  dem  bei- 
gettli^ten  Umrin  begrafl  man  das  Lob  nicht,  das  einem 
iiltiitsterne»  Grubimihl  beigelegt  wird,  Erfindung  ond  Anordnun^f 
eiS(U-ä  (tnn/.en  deuten  mif  eine  geschmacklose  Zeit),  Bilder  «m 
Haud«chriflen ,  wie  der  heilige  Lucas  (11,  49),  xu  beschreibea 
lind  bekannt  zti  mache»,  wollen  wir  äa  bich  nieht  tadeln,  aber 
wer  das  Urot»e  und  Herrliche,  das  Merkwürdige  der  altdeutschen 
Kunst  gesellen  und  weiss,  das«  noch  die  er»tcn  und  notbwe»- 
digste»  Arbeiten  in  diesem  Faclic  zti  thnn  sind,  wird  uns  Kecht 
^elien,  wenn  wir  glniihrit.  Aar»  xur  Zeit  wenig  Aufklärung  oad 
Gewinn  aus  jenen  Heinnhiint^i^n  erwiiclisen  kann.  Es  ist  ge> 
rade,  als  wollte  man  sich  damit  besobAftigen,  cinxelne  bes«brie- 
bene  Pergaineiitlilfttter  und  Stückchen  von  bekannten  und  oickl 
sehr  bedeutenden  Gediditen  herauszugeben,  wAhrend  voll«Un' 
dige  Codices  noch  nnhekannter  und  wichtiger  dringend  eine 
Herausgabe  und  Bearheitung  fordern.  Herr  BOschiog  ladeMM 
ist  insofern  zu  entschuldigen,  aU  er  wahrscheinlich  noch  nicht* 
Bedeutendes  von  der  altdeutschen  Kunst  sellrat  za  sdiCD  Gelcgrii- 
heit  gehabt.  Der  Lucas  Cranacb  im  zweiten  Bande  scheint 
(so  viel  man  nach  dem  sclilecht  gemachten  Umris«  urthedra 
kann)  nickt  /u  den  guten  Werken  dieses  Meisters  zu  gehöres 
oder  vielmehr  ist  er  Schblem  oder  Gehilfen  bcizuschrriben, 
denn  so  etwiu  niu«s  man  annehmen,  wen»  man  sie^  die  tau 
iioglaublichc  Vcredii edenheil  in  den  Bildern  dieses  Meisten 
erklären  will;  schon  an  den  in  Lcipn^  entdeckten  kann  taam 
sie  beobachten.  Chrigcii»  ist  auch  lu  dem  Tn-fflichstc»,  wenig- 
stens das  wir  von  ihm  gesehen.  Jene  Vollendung  und  Reinheit 
der  Gedanken  und  Ausftllirung,  die  wir  an  Eyb  und  llimmliiq; 
bewundern,  schon  verschwunden,  und  wie  seine  Farbe  gegen 
jene  gedtmpll  und  getraht,  so  ist  der  Aundruck  bei  dem  Suclisa 
nach  einem  Ideal  manchmal  geziert  und  unuHt&rlicIi.  Wm 
nun  die  nltdcutscfac  Litteratur  betrifil,  so  sind  vorsohtedeoe 
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Nacbricbt«»  *on  HaDdücliriflt!» ,  namentlich  die,  welche  Herr 
T.  d.  Ilagen  und  Primisser  nb«r  die  zu  Wien  befindlichen  ge- 
liererl  haben,  mit  Dank  anzunehmen;  jene  von  einer  altecbleei- 
schen  Liedersammlung,  die  von  Hru.  BQtfvhing  rOhrt,  ist,  wenn 
wir  den  inneren  Werth  der  G'*dichtc  betrachten,  doch  etwas  m 
ausführlich.  Was  die  (ihrigen  Aufsitxe  (jutee  enlhslleo,  wollen 
wir  gern  nuerkenneu,  nur  i»t  de»»en  wirklieh  nicht  viel,  tmd 
dann  mClMten  wir  gestehen,  du«M  wir  im  Ganren  weder  etwas 
besondeTM  Merkwürdige«  ims  unbekannten  Quellen  noch  weni- 
ger etW4W  goliuideii,  das  eine  bisher  nicht  beachtete  Seite  der  MO 
deutschen  AlterthumswitHwnscbnfl  p;ristri-ieh  angeregt  hütto.  Wir 
tnttoeen  als  Uecmttenl  die  bauptsficJiIiubsteu  nfiber  angeben. 
Seite  34  und  Üi  ein  Paar  Strophe»  aue  dem  Titurel  zur  Er- 
klitriing  de«  Bildes  von  der  klagenden  Sigune  in  einer  Wiener 
Ilnnditcbrift.  —  ^Wolt  ir  gemaches  vil  durch  wirde  ge- 
scboäct  hÄn^  heisst  nicht  mit  Wrtrde,  sondern  ihrer  Wflrde 
gcmitt,  weil  OS  ilint  Wflrde,  ihr  edler  Stand  erforderte.  Das 
ist  nicht  bedeutend,  aber  gleich  darauf  bUte  Hr.  BQsching  eine 
sobGnc  Zeile  durch  eine  Erklinmg  nicht  dunkel  macheu  sollen, 
ZUinal  wenn  er  sjcb  noch  spüter  S.  ßl  fibcr  ein  Irenides,  ge- 
ringeres MissvcrslJlndnts  auslassen  wollte.  Es  ist  ron  einem 
Mund  die  Rede: 

iW  niwh  di.-n  Tuaim  «tnnd  luil  atritr  xv  vare, 

d.  b.  der  mit  Kosen  den  Kampf  nicht  scheute,  der  sie  im 
Streit  au  Schanden  machte;  vergleiche  über  ze  vare  Docens 
Titurel  No.  I(i0,  sonst  steht  das  Wort  auch  wohl  pleonastisch, 
we  in  folgender  Stelle : 

e»  hat  mit  strittrs  vsr 

bi  nncltt  ilcn  beiden  angntiei. 

(vergl.  Nibelungen  413')  [102,  V,]).  Hr.  Bflsching  erklflil  aber 
xc  vare  durch  gcfflrhtl  S.  51  —  5b  macht  Hr.  v.  d.  Hagen 
eine  merkwDrdige  Stelle  aus  Slarioii  Heldenscliatz  bekannt.  — 
S.  56—60  Thierfabeln  in  Prosa  aus  einer  Uandschrili  des 
15.  Jahrhunderts.  Wftren  doch  erst  die  filteren,  der  SacJie  und 
Sprache  nach  besseren  gedruckt!    Man  weiss,  wie  spSterhin  der 
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Inluül  «tich  KU  Grunde  gieog.  Die  nflhtn;  Nicbricbt  d»Toii. 
welche  üie  AiiEnericimg  verepnvbt,  Ut  noub  iiiebt  gcg^bcD.  xw 
K  plikcb  (Add).  'iS)  betest  nicbt  xuni  Aiibliuk.  M>nd<>ni:  xu» 
W  GXunx.  Vgl.  EneiJt  t>liK2;  tlen  Ildm  twtb  tiiiui  Hbliribcn''  und 
Docens  Titurel  No.  100  die  „bliublichen'^  ßUmiPU.  S.  M. 
Adid.  41).  wird  ineitt  bellisch  durob  Abel  (?)  belli»cb  i>rklllrt. 
fB  ist  aber  «in  Wort  und  ninbtü  Awlereü  al«  inistbellisL-li. 
witbr.icbeinlicb  iiuf  dem  Miste  Ix-llfud,  il.  b.  bOudiücb;  *gl>  gl- 
lindenbrog  9\)Q.  (dim  Obrigeus  üdiwierige)  onülbella,  Ijrdn, 
Hnudin  (lies  ini-HthellH  üciKC»,  (ti.-bert  I  Tb.  v.  fili)*).  S.  fA 
AiuH.  ß'l.  ilt^r  Pilgrim  git'iig  „Terrt^t"  beiüst  niclit  forner,  mo* 
dorn:  weitftr.  S.  01  wird  cio«  M:UwiiTigc  Stelle  im  Pmrcital 
SCI  niieb  der  Huinbiirgf-r  HuidMubritl  mit)^>tbeilt.  Die  rrtrt«  Zcflc, 
wornul'  e»  lii(iJt>t)i;u-lilii'b  aiikoiiiiiit,  hritwt  iiu  Malier.  Druck  89M 
(durch  einen  DnieklVbler  b«  Hru.  B.  9888)  [301,  28]: 

p'mv  «eilen  ruebes  son  SiiMn 
und  dort  gani:  ander»,  vielb-icbt  ricbttger: 

v'm  riili'H  litulii.-«  i*uu  Siiriii. 
Hr.  KOttcbiug,  indem  er  die  Vermuthuiig,  die  Hr.  J.  Grimm 
darOber  in  de»  altdeutschen  Wxldern  ilUMcrte,  dm^h  mild  imii 
nicht  mit  atürriHehem  HeüHerwiMüeiiwolleii  itbwcl«!.  bat  Jene  V^ 
riitnto  dei*  Dnickti  mit  nngi-tübrt:  di<*»e  Genau igk<.-it  ist  gewiM 
nicht  fiberflfiiuig,  weil  sonst  jcninnd  dun'b  die  Stellung  der 
Wnrt4t  vemubi.-stit  (ffcnlen  könnte,  zu  glauben,  vb  sei  dort  obat 
Ufjuicbe,  aus  einem  blooite»  gmUMiimen  MiHFvrrstAndnis  von  dem 
Geruch  einer  Khiitir  gi-sproclicn  worden.  Der  wcilere  Gniod 
gegen  jene  Vennutlning,  den  [Ir.  Bdecbing  aus  der  Sache  selbst 
aitnint,  du»«  nilmlivb  das  PlUleken  eines  Veilchen  >uf  dem 
Schnee  wirklidi  wunderbar  eel,  zr'igi  jedoch  nur  ScbaHsinn  b«i 
jemand,  der  d<^u  Pan-ifal  nicht  Kclbst  gcleecn,  denn  darin  heuet 
ee  au^dröi-klich: 

H3T2  [iH\,  13].     ex  en-wa(t  lednch  niht  sncwes  xil 
lind 

K.t7ti  [381,  17— I&J.    BWAx  man  le  von  (Ifoi  (Ami*)  gMfwarfa. 
seicieni  pfliixieii  duz  gi-Firadi. 
oder  in  de«  mrien  dl  umen-siu 

"J  [ZumUs  »on  Wilhelm  Grimm  im  Uanduerapiv.] 
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Dass  nach  der  Leseart  des  Drucks  von  1477  dort  auch  schon 
eingesehen  wurde,  es  könne  von  eiDeoi  Tuche  die  Rede  sein, 
das  auf  die  Blutstropfen  geworfen  worden,  hat  Hr.  Bflsching 
gleichfalls  anzumerken  nicht  vergessen,  und  so  befolgt  er  selbst 
jene  löbliche  Gesinoiing,  die  ohne  Parteilichkeit  nur  die  Sache 
gelbst  im  Auge  hat  und  die  er  verschiedentlich  so  sehr  schön 
emptiehlt.  Übrigens  ist  bei  der  eigentbflmlichen  Vermuthung 
dieses  Gelehrten,  wornach  vale,  falle  einen  Waffenachurz 
bedeuten  soll,  zu  erwägen,  dass  solch  ein  grosses,  den  ganzen 
Unterleib  eines  Gepanzerten  bedeckendes  Stück  der  Rüstung 
nicht  wohl  passend,  nämlich  zu  ungefQg  war,  um  über  drei 
Blutstropfen  geworfen  zu  werden;  Parcifal  hätte  alsbald  sehen 
müssen,  was  man  da  vor  ihm  hingeworfen,  und  doch  fragt  er 
gleich,  wie  es  zugegangen,  und  wer  ihm  den  Anblick  benommen.  663 
Am  natürlichsten  ist  wohl,  sich  unter  falle  ein  kleines  Töchlein 
7,u  denken,  aussen  vielleicht  weiss,  um  die  rothen  Tropfen  da- 
mit gleichsam  wieder  zuzuschneien.  Auch  konnte  ein  Waffen- 
schurz schwerlich  wie  eine  Weiberschßrze  leicht  abgebunden 
werden.  —  S.  92—96  der  Nibelungenhort  im  Reinecke  Fuchs 
von  Hm.  v.  d.  Hagen.  Die  hier  bemerkten  Stellen  sind  schon 
früher  in  den  altdeutschen  Wäldern  I,  293  und  den  Zeugnissen 
ober  die  Heldensage  angeführt  worden,  selbst  die  Verbesserung 
von  heimetiken  in  Ermelink  in  dem  flammländischen  Ge- 
dicht; zuzufügen  wäre,  dass  in  dem  Reinhart  Fuchs  des 
Gleichsener  folgende  Stelle  vorkommt: 

wir  munclic  sprechen  niht  ein  wort 
umbe  der  nybelunge  hört. 

Zwei  Gleichnisse  aus  dem  Barlaam  und  Josaphat;  das  erste 
ist  grösstentheils  schon  in  den  altdeutschen  Wäldern  abgedruckt, 
doch  können  ein  Paar  Stellen  aus  dieser  Handschrift  dort  be- 
richtigt werden.  Zu  den  Erklärungen  des  Hm.  Büsching  ist 
anzumerken:  in  dem  ersten  Gleichnis  V.  23  heisst  habit  nicht 
hebet  (?)  hob,  sondern:  hielt,  so  auch  V.  103.  V.  49  strich 
heisst  gewiss  nicht  Äugenblick  oder  Zeitpunkt,  wie  es  auch  in 
den  altdeutschen  Wäldern  erklärt  wird,  sondern  Umetrickung, 
Tgl.  hernach  115.  „die  weite  —  diu  mit  so  grozer  arbeit  uns  ir 
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»trieb   hat  geleit."     Auch  kommt  in  einer  nn(l«rfn  Stelle  de* 

K     BarUain  vor:  ^M 

K                                   (Irr  (itric.  der  d»  ran  ini  ifyMt  ^B 

■                                   wn«  lind  van  der  \tfidrtt»cU>kR.  ^H 
dn  vriiR  er  innc  lii-liufL 

V.  86  «rar  es  nutliwradig  ein  slitogv  xii  lc«cii,  wril  der  Uifl 
und  das  Wort  oft  aii  Mwc.  gvbraiiubt  wird,  vk-llrichl  njwb 
dem  lateiniscliPD  anguie.  V.  88.  lob  index,  gewiu  an 
Wort:  tebindcr..  S. -^39.  V.  I7<J.  gesiht  hcis»t  nicht  Ge- 
sicht, Uineicbt,  sondern  dae  Schauen.  Svhvn.  —  Band  II. 
S.  64.  Die  Sage  von  Attilas  Schwrrt  au«  dem  Ldiisbm 
von  AschuSenburg  findet  mMi  ecboo  in  den  altdeutschen  Wkl- 
dero  I,  '212.  Dort  ist  auch  angegeben,  das«  die  EnhhUtua  loa 
jenciu  Fund  des  Schwerts  dui-cb  einen  Bitten  aus  dem  Pritrui 
«c.H  genommen  s«i,  ferner  S.  319.  die  tnerkwQrdige  Krueucnui^ 
der  Sage  bei  Fiscbart.  —  Die  Bemerkungen  zur  dvutjohni 
Bildungsgeachichte  aus  den  Minnes&ngem  von  Hm.  Hrvcbrcfc 
S.  21K  ü\,  S.  2i;n  ff.  und  Aü3  ff.  sind  eine  nQtzlicbe  AHx'it: 
treilicl)  w&rde  es  besser  sein,  eich  nicht  bloss  dabei  auf  das  vbr 
Werk  KU  bcschrflukcn,  sondern  die  anderen  Gedichte  auch  tu  llilfi> 
zu  nehmen,  so  Manches  n-flrde  sich  dann  erginzen  und  rrr< 
stdudliclter  sein;  indessen  behiUt  auch  das  Gelielerte  imnwr 
seinen  Wertb.  AulTallend  ist,  daes,  wenn  Unmslaut  Man.  II,  üi, 
Ton  „lieben,  sQsscn,  milden"  —  von  rgeireuen  —  Henm' 
spricht  und  schliesst;  mehr  als  Sonnenschein  freue  ihn: 

ri'iii  g<-ni>i  von  eine»  «llxen  lii-rri'»  nuiiide". 
Hr.  Poecbeck  diesen  Ausdruck  unerwartet  ßndet  und  darin  die 
sDBsen  Ilerrn  der  heutigen  Zeit  zu  erkennen  scheint.  Et  in 
von  milden  gütigen  llorni  die  Hede.  Auch  S.  270  da«  Prag- 
zeichen hinter  unbewollen  erfodert  ein  weiteres  od«r  cigeol- 
lioh  zwei;  was  es  hinter  dem  bekannteu  imd  richügen  Wort 
solle  und  warum  es  die  Redaction  habe  stehen  lasteo?  WOrde 
Obrigens  zu  solchen  oder  ftbulicbcn  Vorarbeiten  die  V^itschiift 
benutzt  und  mit  einem  genauen  Register  verüben,  so  könnt« 
sie  eine  schätzbare  MaterialienBammlung  werden,  wllhrend  sM 
jetzt  nach  allen  Seiten  umsfiringt.  —  S.  320  wird  bekannt  ge> 
mftcbt,   dass   llr.   r.   d.  Hagen   auf  süner  Keisc  den  Verfasser 
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.t,i..,.  .ntdeekt.     Bis  das  Nähere  komm«, 
■■"'■"  """l""»^ö,    was  er  damber  anzüfthre» 
•  M""»<^1">«  et  1071)  sagt  bei  GoJdast  (script. 
_  Kkkehardns  Decanus  scripsit  et  in  scolis 
.,..     va.-.llanter   (|mdem,    quia   in  affectione  non  in 
,.,  vitamWaltheriimaaufori8(l.manufortiB) 
^.j..,.    positi,   pro  posse   et   noese   nostra  correximus 
.Uk*l'»rd»s  junior).    Barbaries  enim  et  idiomata  ejus 
,,    axWnic   s'fffctaiitem  repente  latinum  fieri  non  patiuntur 
.leceiitio  Ekkehardum   in   opere  illo  adbuc  puerum  fe- 
IW-i   Loyser  bist,  poetar.  med.  aevi  p.  310  steht:    „Ekke- 
g,a,igallensis    floruit    circa   1040.   ecripait  gesta  Walt- 
nietro    heroico";   und   dasselbe  bei  Jöcher  I,  275.      Von  66* 
Angaben  weicht  nun  der  merkwördige  noch  unbekannte 
in  einer  Pergamenthandschrift  des  Gedichts  ab,  welchen 
äent  hier  folgen  lässt: 

omnipot'^"ä  genitor,  Bummae  virtutis  amatur, 

jure  pari  natusque  amborum  spiritiis  almus, 

personis  triiius  vera  deilate  sed  unus, 

qiii  vita  rivens  cuncia  et  sine  fine  teiiebis, 

pontificem  summuin  tu  salva  nunc  et  in  aevuiii 

claro  erfcambaldum  fulgentem  nomine  dignum; 

crescat  ut  interius  sancto  spiramine  plenus, 

niultis  ut  infictum  quo  sit  medicamen  in  aevum. 

Presul  eancte  dei,  nunc  accipe  launera  servi, 

quae  tibi  decrevit  de  larga  promere  cura 

peccattir  fragilis  Geraldus,  nomine  vilis, 

[|ui  tibi  nam  certuH  fidus  cordeque  fidelis  aJumnus, 

quod  precibua  dominum  jugiter  precor  omnipotentem, 

ut  nanciscaris  factis  quae  promo  loquelis, 

det  pater  ex  summis  caelum  terramque  gubemans. 

Serve  dei  summi,  ne  despice  verba  libelli, 

non  canit  alma  dei,  resonat  sed  mira  tironis, 

nomine  uualtharius  per  praelia  multa  resectuB  (sie) 

tudendum  magis  est  dominum  quam  sit  (rogitandum?) 

per  leclus  [?]  lottgeui  stringit  in  ampla  diei. 

Sis  felix,  sanctuB  per  tempora  plura  sacerdoal 

sit  tibi  mente  tua  Geraldus  carua  adolfusl 

[Am  Rand  steht  im  Handexemplar  Ton  Wilhelm  Grimma  Hand:   cfr, 
,  179.  Eckeh.  IV  t  I070.J 
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Die  Bc«cbreibiiDg«D  voa  GebrSuvIiiMJ,  die  SageD  and  Ub- 

chcn,  wfleho  hirr  vurkomiiien ,  rßlimi  um&l  vou  el>«i)di«9eB 
Urn.  PctM.'beGk,  diu  LU^f^r  mit  Mrlodioii  von  Uro.  I>r  IIoh«D- 
baum;  dies  ist  niivli  unM-reni  L'rtkvil  dus  Scbät/Iuirste  io  der 
ganxi-n  Sammliiiig,  nbglinuli  der  Titi-I  durou  ftigimltick  Dkkt 
H])ricbt.  Gilt  liiwl  (l!i^  Sügi-ii  von  den  Qiiitx^'Ii,  dus  MSrcb^D  tuo 
doli  tlcissigi-ii  S|Hnu<-riiiiion  iia  (.tsU-ii  Hand,  iim'Ii  »cliüuer  da> 
vom  EiiiüiigU'ta  im  eweiu-n;  wir  bofiiis,  in  der  Folge  oocb  nwlir 
diuscr  Art  zu  liiidt-n.  —  Wus  die  Liltenilur  betrifli,  so  ist  m 
nicht  voll.-stäiidig  aiigcliDlin,  wie  es  doi'b  i*in  V'erdten&t  solcher 
iCi'itHciinflen  müh  Mnliti-;  iilM^r  mnu  i-HVibrl  bei  vortcoiiiDicuder 
u&  Grle^rnbeit  weder  wiia  iu  I)ci)l«cbliuid  in  diwuun  F«di«  gt- 
svb<'hvn,  nocb  auch  wiiit  neu  onk^bieovn  iol.  Zum  Tbril  mag 
Scliiild  liiihtru,  diiss  Hr.  Hn«cbing  i^gi'^hiuUttig  nur  div  Werke 
»einer  Freunde  citirt  und  ankflndigt,  dazu  wird  t-r  iwiav  tirOmlo 
haben,  und  ee  kann  ihm  vonlieilb^Lll  wia,  «o  du»  wir  ihn 
nicht  davon  abmalineu  woDen,  »bcrr  nndoren,  welchen  bloec  die 
Sacbi>  nah  hegt  und  die  etwa  jene  Hd  I],  S.  I7t>  m^  rdrl  darg^ 
«teilt«:  Geninuung  hegen,  wird  unmögllt-h  daüun^h  ein  OirfidlMi 
genchcheo;  es  könnte  au8  d<rni  Cbergangcnen  doch  Eio8  und 
d-M  Andere  /u  lernen  sein.  So  ist  z.  b.  Lnchmnnns  s«it  eiuem 
Jahr  btTimtfgiik»nim<;ne  kliünc  Schriß  (obgleich  nur  ein  Paar 
Wort«  gegen  Hrn.  v.  d.  Hnge»  darin  Torkomnion)  bi»  jetzt  twch 
nicht  in  diesen  wCL-hentlichm  Niichriditon  crKc-hienen;  doch  du 
wird  nuf  unscri;  Hrinin-nmg  vielleicht  noch  nachgeholt. 

o  li  odor  ;p?  =  W.  GrtnaTJ 
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i  Üuininrk   ok  Norjtn  ifQUiociu  Asrliuiidtv^lir.     B««krev«n  bT  Kaamn« 
Nrofup.     KjciliiTihnTii   l^lti, 

Iloid«lb«rgiMliu  Jnhrtiäuhcr  der  Uiiernlur.   JahrKanff  X  (1817)  Bd  It,  No.  4S. 

S.  665— 6T0. 

xlr.  Prot'esAor  Nyeni[>  war  zum  Mitglivd  der  im  Jahr 
1793  KU  Copenhagen  gestifteten  GescIUebaft  Blr  die  Nachwelt 
(EftiTelÄgtseUkab)  gewShll  worden.  Da  es  unter  aaiderem  in 
dem   Plan   deraeJben   lag,   diu   Am^abcn    von  Volksbncheni  ta 
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leiten  und  zu  besorgen,  so  verfertigte  er  eich,  um  ein  Urtheil 
über  das  Vorhandene  zu  erlangen,  ein  Verzeichnis  von  den  bis- 
herigen, in  den  beiden  Reichen  umgehenden  Büchern  solcher 
Art  und  theilte  diese  Vorarbeit,  mit  mancherlei  schätzbareu 
Nachweisungen  ausgestattet,  in  der  Monatsschrift  Iris  Jahrgang 
179Ö  und  1796  mit.  Der  späterhin  in  Deutschland  erwachende 
Eifer  für  die  alte  einheimische  Litteratur,  so  wie  das  Gefiüfal 
von  dem  Werthe  des  Lebendigen  in  dem  Volk  brachte  ein 
diesem  Gegenstande  ausschliesslich  gewidmetes  Buch,  Görres' 
geistreiche  Schrift  aber  die  deutschen  Volksbücher,  hervor; 
iiusserdem  ergaben  sich  hier  und  da  einzelne  Aufklärungen  und 
Beiträge. 

Dies  veranlasste  den  unermQdet  thätigen  Nyemp,  jetzt  nach  g6G 
länger  als  zwanzig  Jahren  seine  Sammlungen  Ober  diese  Litte- 
ratur wieder  vorzunehmen.  Wie  viel  ansehnlicher  diese  neue 
Umarbeitung  ausgefallen,  kann  man  sich  leicht  durch  Verglei- 
chung  überzeugen:  ausser  der  28  Seiten  Einleitung  enthalt  das 
Buch  313  enggedruckte  Seiten,  mit  zweien  den  Gebrauch  sehr 
erleichternden  Registern,  Die  Volksbücher  erregen  nicht  bloss 
bei  einem  einzelnen  Volke  Theilnahme,  ihr  Gegenstand  ist,  wie 
die  Einleitung  richtig  voranstellt,  ein  allgemein  europäischer; 
uns  Deutschen  liegt  das  Volksthümliche  des  verwandten  nor- 
dischen Stammes  ohnehin  noch  näher.  Was  aber  so  viele 
Völker  durch  sein  Gemeinsames  verbindet,  verdient  gewiss  jede 
Aufmerksamkeit  und  kann  von  mehr  als  einer  Seite  betrachtet 
und  aufgehellt  werden.  Eine  Würdigung  des  inneren  Gehaltes 
und  poetischen  Wertbes,  wie  sie  Görres  in  jener  Schrift  lebendig 
und  eindringlich  gegeben,  lug  nicht  in  der  Absicht  des  Ver- 
fassers; er  wollte  bloss  das  Litterargeschichtlicbe  und 
Bibliographische  bearbeiten,  und  so  muss  gegenwärtiges 
Buch  als  eine  gelehrte,  leicht  übersehbare  Zusammenstellung 
des  bisher  in  diesem  Fache  Geleisteten,  woran  der  Verfasser 
selbst  einen  grossen  Antheil  hat,  betrachtet  werden.  Aus  den 
Büchern  selbst  sind  erstlich  Auszüge  ohne  Kargheit  gegeben; 
dann  ist  nicht  leicht  ein  einzelnes  Urtheil,  eine  Nachweisung, 
ja  eine  blosse  Anspielung  vergessen;  die  Hauptstellen  von  Gör- 
res, die  Aneichten  von  Bouterweck,  Schlegel  u.  a.  sind  übersetzt 
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und  entg<>genstehende  Meinungen  eiod  uop*rteit»cb  aogeAllirt, 
indem  der  Verfasser  sich  zu  einer  gemSssigtra,  fnedlicheii  Mitit 
liekenut.  In  dieser  GeeinnuDg  stellt  gleicli  dip  KiDleitiius  dir 
ver&chiedeuen  AnML-lite»  vou  dem  poeii^i^hen  Werlli  dii-ict 
Dichtangen  gegen  einander,  erst  die  neueren  gflustigen,  ond  acboo 
hier  zeigt  sieb  die  genauere  Il^'kanntscluitt  mit  der  dcot^clir« 
Litleratur,  bernacb  aueb  ein  Paar  altere  ungflnstige,  drn'Q  £>b- 
dnick  jedocb  der  Verfasser  «elbat  nicbt  zu  ftlrcbtcn  Gchtinl. 

Da  der  CmkreiB  der  Sc-hrifl  )>e«tin)nkt  abgesteckt  tet.  h 
das«  x,  P.  der  Ursprung  eine»  Oedicbts  meist  uur  iuizudeutr& 
nicbt  eigenilicb  xu  uiil«r«u<rlii^n  war,  so  kann  es  nicbt  dit-  Ab- 
sicht dieser  An/eigi-  »ein,  durch  weiter  gebende  Prsgeo  ihn  n 
vergröasem;  NaohtrSg«  wt-nlen  »ich  nicht  gar  viele  bei  dca 
«•  Sauunlerdeiehi  des  Verfiuiw^rs  linden.  Die  Abtbeilnngen.  untff 
welchen  das  Oanxe  aufgeslirilll  worden,  sind  folgcude.  I.  Fa* 
beln,  drei  StQcke.  Wenn  di^r  Verfiumer  S.  IT  den  Itei&hori 
Fucbs  ftir  idt,  aber  docb  nicbt  so  alt,  ab  den  Pilpu  bfllt.  lo 
darf  behauptet  werden,  da«ut  das  von  dein  (jrundstofi'  nicht  gtll: 
die  Thiersiigi'n  hüben  »ümmtlii'b  einen  geineiuscbafilicben  l'i- 
Bpniiig  und  inneren  Zuiutuiuicnbaug.  Dagegen  \iaot  sieb,  vm 
iliiSHcrc  AbftiMiing  bctriflV,  von  frOber  und  spiter  reden.  II.  Rff* 
roanc.  1)  Antik«,  bistori»obe:  zwei  StOck«.  der  Tn>* 
janisvbe  Krieg  und  Alexauder  der  Grosse.  Bei  jenem  mti 
S.  37  St.  Kchltzbiirc  Nachriebt  gegeben  von  der  in  UandschriA 
vorhaitdenen  islüRdiscben  Trojaiuanua-Saga,  wetobe  mttk- 
wQrdiger  Wirise  »ich  im  din  Itorliuingur  anknQpfl,  näntikb  u 
dir  Nicderbi«Hiing  de»  Brutus  in  Britlimoien;  die  Quelle  diMtf 
BeaiU-ituiig  ist  zur  Zeit  noch  niulil  aus^eniittelt.  Das  dinJiwA* 
Buch  von  Alexander  dem  üro«8cn  i«t  eine  Übersetzung  ih) 
Curtius;  es  wird  aber  zugleich  Nachricht  von  einer  hundsi-fanA- 
lioben  islündiechen  Sage  nach  di^r  Alexaudreis  des  Walter  In- 
sulaitua  niitgetheilt.  2)  Kitterromane.  Neun  StQcke.  Di* 
zu  dem  Fiibclkrci«  der  Nibf^lungea  gehörigen  Gedicht«  Stefan 
voran,  und  et  fiudcl  eich  hier  ein  volletftndlger  Abdruck  von 
dem  Hildehrandailed  und  dem  kleinen  Laurin.  Beide  sind  au 
Deutschland  hiuabcrgekommen.  Kaiser  Karls  Chronik,  «ni 
der     merkwürdigsten     dinischen    VolksbQoher    (seium    Inhalt* 
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wegen,  cl«nD  die  ErxJbluDg  ist  gar  zu  kiir»  uqcI  ausEugstDiseig), 
in  nicht,  wie  der  VerfMser  ia  der  Im  verroutbet«,  aus  d^ni 
FrnnxüHiscfaeu,  sondern  eebr  wahrscheinlich  aus  dem  Isländi^cbeD 
Qbersetzt;  xugleich  wird  eine  Probe  aus  deiu  letztere»,  iu  He. 
einer  [?]  vorfindliehen,  gegeben;  es  koniiut  darin  gleichfallB  die 
Ge«ctiichte  ron  dem  Dieb  Alegast  vor.  Dagegen  rUhrt  das  am 
meisten  verbreitete  Volksbuch  Olger  Danske  ohne  Zweifel  aus 
deni  franKüiiiHchen ;  die  deutsche  CberHetxuiig  nach  dem  Dftai- 
sclien  hat  den  Conrad  Egenberger  tou  Werlbheiin  xuin  Ver- 
fasser und  beiludet  eiicli  auf  der  Gfittingisehen  Ijibliothek.  Bei 
dem  Tristan  ii%t  die  detitsube  uoob  iingedrucktc  Bearbeitung  von 
Eilhart  vuu  Uobergen  nicht  angemerkt.  3)  I^iebesromane, 
acht  Stocke.  4)  Novellen,  sechs  Stacke.  Zu  der  Sage  von 
Amioiis  und  Amelius  S.  156.  157  wHrden  sich  mancherlei  Zu- 
sKtM-  in  der  Aufgabe  des  armen  Heinrichs  von  den  Bradem  att 
ürimui  Hudcn.  5)  Biblische  Geschichteu,  t'anf  Stücke. 
6)  Zauberbttchcr  und  moralische  Schriften,  acht  Stack«. 
S.  19fi  NacliHoht  von  dem  bloss  handHcbriftlichen  dXniücben 
Cypriunus:  Zauberformebi,  darunter  einige  kraftig  und  poetisch 
HUSf^rfickt  sind.  Hier  kommen  auoh  Cbcrsetxungen  nach 
Hans  Sachs  vor.  7)  Kobinsonnden,  xehn  Nummern.  Hl.  Mflr- 
cben.  ZwiMf  StQcke,  darunter  die  meisten  Originale.  Bei 
dem  Bruder  Bus  ist  eine  boUitadische  Ausgabe  zu  bemerken. 
(Eon  scboou  Historie  vom  Broeder  Kuyssche,  die  een  Koc  wu 
in  ccn  klooster  eud«  ccn  Ouyvel  di  hem  in  menscbclyker  Gbe- 
dfti-nte  versoliapen  hadde.  T'  Hanlwcrpen  by  Jan  von  Ghelen 
15%.  in  4.  Auf  der  Oöttingischen  Bibliotliek.)  —  Merkwürdig 
ist  das  letzte.  HOibcrgs  Gubbe,  aus  dem  Schwedischen 
übersetzt  tiud  durchaus  dem  Norden  cigenthflmlich.  Oiui  alte 
Heidentbum  erecbeiiit  hier  mit  dem  ChrisUrutlium  im  Gegen* 
Mix  und  Streit;  es  ist  eine  editc  Volkssagc  voll  uatQrlicher, 
lustiger  und  guter  Zflgc,  so  dass  wir  dem  Verfasser  ßlr  »einen 
ausRlhrltchcn  Auszug  Dank  wiiuten.  Eiu  Bauer  will  bei  dem 
Kindelbier  (Barsel^lde)  den  alten  Bergriesen  nicht  gerne  tiber- 
gehen und  scheut  doch  den  ungeAlgen,  nicht  zu  crsiUtigen- 
den.  Da  befreit  ihn  sein  Knecht  listig  davon,  indem  er  jenen 
zwar  zum  SchmauB   einlildl,  aber  auch  nebenbei  erzAblt,  dass 
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Unser  Herr,  der  Ajiostel  Petrus  und  di«  Jungfrau  Maria  koot- 
inen  wfirdco,  ferner  Spielteute.  deren  Troromel  den  Trold  u 
Thors  Doniifir  erinnert,  so  daa«  er  gerne  absagt.  IV.  Scher» 
und  l'oBBcn,  neunzehn  Stflcke.  Das  merkwttrdigste  tet  du 
dKnisv^bc  L«lonbuch,  MoltKernea  Bedritter,  &ie  entbalton  bekamn- 
lioh  cigvntliatnliclie,  in  Deutschland  tum  Theil  unbekannt«  Sa- 
gen, die  aber  nifht  geringeren  WertU  Iiaben.  Nicht  zu  aber- 
tu-hcn,  S.  \i'i,  dass  dieses  Volksbui.-li  allein  in  «latland  (-in- 
heimiacb  xu  sein  scheint  und  in  Ciipenbagen  lange  Zeit  cht 
grosse  Seltenheit  war,  weil  keine  Ton  den  dort  gednicktm 
BiemplareQ  lierfl herkamen.  Was  weiss  man  in  Norwegen  uiul 
Scbwedeu  davon? 
I  Zu  dieser  Übersicht  des  Buchs  wollen  wir  ein  Paar  Bv 

inerkungen  folgen.  Von  den  8(i  Stflcken,  die  es  etwa  enlhilt, 
wird  ohngcßilir  die  HAlße  als  Übersetzung  aus  dem  Dentsobtn 
GG9 »uhdiUcklicb  angegeben,  man  kann  aber  annehmen,  dass  DOck 
mehr  dorther  gekommen,  beinahe  zwei  Drittel.  Das  Übrige 
itind  zum  Tlieil  Übersät zunsjeu  aus  dem  Welschen,  Laleiui»elira 
imd  Islnudtücben :  unter  deu  Originalen  sind  die  Tbateu  der 
Molboer  das  wichtigste.  Dos  aus  dem  Schwedischen  flbersetxK 
Stflck,  H&ibergs  Gubbe,  sehen  wir  insofern  auch  wie  ein 
Original  an,  al«  in  Schweden  ohngeßhr  dieselben  VolksbOcbcr. 
wenigstens  keine  anderen  von  Bedeutung  bekannt  sind.  Wtt 
nehmen  dies  nach  den  Bemerkungen  unseres  Verfassers  an,  drf 
auch  auf  dieses  Heii-h  Uflckaicht  genommen;  das  IlierbergeMriga  h 
ist  in  dem  Kegintfr  zuAaiimi  engest  eil  i  imd  kann  darnach  leiolit  nl 
herausgt^sucht  werden.  Merkcnitwertb  ist,  das«  einige  der  be- 
liebtesten deutscheu  fehlen,  wie  die  Haimonsk Inder,  Geooreva, 
Siegfried;  wenn  aber  hier  beinah  noch  einmal  so  vid  StOdw 
vorkommen,  als  bei  Göm-s,  so  knun  deshalb  ducb  di<-  dünitdie 
Volkshttt-mMir  nicht  iilo'  reicher  ang'wrben,  vielmehr  ttitm 
['arte il ich ki'it  das  Gegen tbcil  behauptet  werden.  Göm-s  be- 
Hchnlnklo  eii.-li  auf  das  jetzt  noch  Uangban;  und  hat,  da  hier 
die  verschiedenen  Gegenden  Deutschlands  sclion  (-inigm  UnUr- 
Hcbicd  machen,  wohl  Kins  und  dae  Andere  mit  Unrecht,  x.  B. 
den  Keineekc  Fuch»,  Obergangen.  Bei  seinem  Zweck  indesM* 
war  eine  solche  Grenxc  natßrlich,   bei   unserem  Ver&aeeT  aber, 
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dem  es  auf  das  Litterarisclie  zumeist  ankam,  ist  im  Gegentheil 
Manches  angeführt,  was  wohl  jetzt  als  Volksbuch  nicht  mehr  im 
Gebrauch  ist  oder  es  eigentlich  nie  recht  war.  In  deu  ersten 
Zeiten  der  Druckerei  war  der  Unterschied  noch  gar  nicht  oder 
lange  nicht  so  scharf,  wie  späterhin,  nnd  was  überhaupt  da- 
mals von  poetischen  Werken  gedruckt  wurde,  kann  in  gewissem 
Sinne  als  ein  Volksbuch  betrachtet  werden,  an  sich  unstreitig 
ein  grosser  Vorzug  jener  Zeit.  So  verhält  es  sich  z.  B.  mit 
dem  deutschen  Heldenbucb,  dessen  verschiedene  Ausgaben  so 
vergriffen  sind,  dass  sie  jetzt  mehr  oder  weniger  zu  den  Selten- 
heiten gezählt  werden.  Daher  findet  man  mit  Recht  bei  Görres 
nicht  den  Iwain,  Wigolais,  Eüriolus  und  Lucretia,  welche  hier, 
und  doch  nur  als  Übersetzungen  aus  dem  Deutschen,  vor- 
kommen. Der  Roman  von  Persenober  ist  seit  1572  nicht 
wieder  in  Dänemark  aufgelegt  worden,  der  Liebe  Gefangen- 
schalt seit  1687,  Besittelsen  i  Tisted  seit  1699.  Die  Rohin-6T0 
sonaden,  aus  dem  Deutschen  übersetzt,  sind  auch  keine  eigent- 
lichen Volksbücher;  wollten  wir  die  im  16.  und  17.  Jahrhundert 
herausgekommenen  Romane  dazu  zählen,  so  wird  Kochs  Com- 
pendium  allein  schon  zeigen,  was  sich  dann  fllr  ein  grosses 
Werk  darüber  schreiben  liess.  Der  Verfasser  könnte  leicht 
das  Register  neu  zuliefem  und  darin  das  noch  Gangbare  mit 
einem    Stern    bezeichnen,    um'  auch    davon    eine    Übersicht  zu 

geben. 

[anonym.    Von  W.  Grimm?] 


A.  W.  Srhadfl'a  Boebdraettnl  (L.Bfb*d()  In  Btrlin,  SullKhnilMnu.  tijU. 


In  (leiDselben  V«rlüge  >l«d  r«Tn«r  «rMhlmon: 

Orintn.  Jftceb.  Deaiscli«  Gramraatik.     N^uer  remehrter  AMrack, 

bcenrgl  durch   Wilbclw  Scber«r.      Erster  uoil  xvreiler  Tbeil. 

ISC9— 78.     gr.  8.     geli.  M  36.— 

Qrlmm,  J&oob,   Di-uttch«  Myihaingin.    Vierle  Ausgabe,  beiorgt  ron 

F.lard  Hugo  Mt^j-er.  3  Kftndir.  1875—78.  gr.H.  geb.  .«36.— 
Orlmm,  Jooob,  Rvil«  auf  Wilhelm  Grinini  und  Rvdv  Üht-r  dns  Alter. 

Grbalieii    in    di^r    K-   Akudemte    der   Wissrnsi'bAfloii    (ii    Uerliti. 

Heraosftegelien   von    Ilerman  Grimm.     Drille   Aiiriagn.     1S45. 

gr.  8.     gph.  .H  I.— 

Qrlmm.  Jacob,  Rede  auf  Schiller.    Gcballen  iit  der  rderlicbrn  Siliung 

iler   K-   Akndcmie    dor   WiMen^chaRea    an    10.  Nonnaber  18A9. 

VirrlT  Abdruck.      |S7l.     gr.  8.     geb.  fiO  Pf. 

Grimm,  Jacob,   CVbrr  den   pi:rsoiicnvrecbiel  in  di-r  rede.     Aus  den 

II l h na d langen    der    k-    nVadeoiie    d^r    wi*iten*cbafli>ii    xn    Berlin. 

IKAH.     gr.  4.     cat(.  M  2,311 

Orimm,  Jooob,  lieber  den  Ursprung  d«r  spraclie.    Aus  den  abliaud- 

lungen    der    k.   akademle    der    wissen  sc  baffen    virni   Jahr    1851. 

Sietienle  niid  unverfitidirle  Anfluge     1ST9.    gr.  S.    geb.     .ff-  1. — 

Orlmm,  Jacob,  Ueber  eiuigv  Rille  d^r  ullreclion-     Aus  den  abband* 

luiigoti    der    k.  akademle    der    wisteroac haften    ta   Berlin.      185$. 

gr.  4.    geb.  JC  1.30 

Orimm,  Jsoob,  Von  vorlretiing'  m(nnlicber  durch  weibliebe  nameos- 

r«raieti.     Aus   den   abbandliingen   der  k.  akademie  der  «risMii* 

»cbnOr-n  7u   Berlin.      18ÖS.     gr.  4.     enri.  ..«  2.— 

Grimm,  Jacob  und  Adolph  PEotOt,  IVbi-r  dii-.  .Mnrrelli sehen  Formeln. 

Au*  den  Alihnnilliingpn  der  R.  Akndrmie  der  WtMenscbaflen  (a 

Bi-rJin.      185:..     gr.  4.     gab.  «0  Pf. 

Orimm,  Wilhelm,   Briich«lücke  an*  einem  ontirkannten  gedi<^hl  vom 

roseogarlen  milgetbeilt.     An»  deo  abband luiiiten  der  k.  akademie 

der  wiswnecliarieii  lu  Berlin  1859.  läÖO.  gr.  4.  geb.  Kt)  i*f. 
Orimm,  Wilhelm,    Die  deutaclie  Ileldensage.     Zweite  vcrmehrlv  und 

Terbetsede  AnoKabo.     I8(>7.    gr.  8.    geli>  JK  8.— 

Orimm,  Wilhelm,  Dir  »nge  mm  Poljrph««.     Ans  den  abtiandlougen 

der    k.   akademie    der   «issenfcbaftoa  m   Berlin.      lt^57.     gr.  4. 

geh.  JL  I.— 

Orimm,  WUheIro,  Tblnfabeln  bd  den  metaUraCngeni.    Ans  den  alr* 

haiidinngen  der  k.  akademie  der  wiMentdiaftcn  xa  Berlin.     |8S5. 

gr.  4,     eart.  .«  I,2U 

Ferd.  DümiDlcni  Verlag bnrhbandlanf; 

(flarreiu  UdiI  ijyiiminti)  in  Berlin. 


an  Vcf^npa  «fiul  (uiix-i  n-tm-'i-mi. 

; >'-iils<;liii  Orauimultl..     ^  - 1  -   vmaclim-r  A''i(rn^ 

Williwlni  Sebrrr  r   itnil  «w<(ii"r  'l'MI. 

r.  S.     gcti.  .«  3Ö.- 

t)«'iir«<;lic  Myll>(>l<if()r.  VIrri«  AiMgAb«,  (tranig  von 
Mt>>ir.  »  itUixIo.  1675—78.  ^r.  >^.  gt'b.  .H  i^.— 
ttfd«  ai>r  Wtlli<>lin  Onniiii  iiiid  Risln  Slirr  tUie  AIi<-t. 
d«r  K.  Akftilumip  d^r  Wlnsfoif-Iiiinitit  »n  II«riin. 
I   vun    Ilcrninii   Oriiiiiii.      IJriUr   Audni;«.      IHSä. 

.«■  y.~ 

kJ<' ftuf  Sclil"  -  '■  'i'-  ri  in  drr  MnHfdion  Siuaiii; 
uniic    diT   Vi  am    ll».  NorrriiU'f    ISi!'. 

ick.     I6TI.     ßr.  0.     K"!'.  ''•ülT. 

Crbor  dvn  iMTfxtnvnwvclihi-t  in  i)>-t  tikIc.     Auh  ilvn 

üor   k.    ukailcmii-   tl'tr    wUtiiitrlinrii*»    di    IWH». 

c*rt.  .*  :!.2iP 

'rlii'r  dir»  iinpriing  <l«r  «prnrhe.  Am  dun  ultlnuid- 
k.  iikmU'mi«  An  wt*M'i»rliul|(in  vnm  j«br  I9&I. 
ui)r<:riln(li'M<i  AiifU|;e.    l**''J,    nr.  »*,    j{i*Ii,     .#  l. — 

»VT  riiiico  fillle  dur  niirsrii«»!.  Ati*  dtin  uliliund' 
l(it(li-mtu  tirr  vriHNriiarlmnrti  lu  Kc«!)!!.  H.'iH 
-ff.  l-:il 
'ftn  rntroDiiiK  rndtittlfi^hrr  dtin>li  wp)M(c)i«<  luiinm»- 
.  ikn  iibbHnilliingpn  Avr  fc.  iikii(li>tiile  der  wiMfin- 
;rrl(ii,     ISA«.     R'-  -l-     ■:*«-  -*  ^— 

irl  Adolpb  Plcut,  IVlirr  iHk  Miir<;rll<s<*hi-ti  l-'ntmHn. 
l|j(ilbiiiKi'ti  dcf  K.  Akfldrnite  drr  Wivu'iorhnftfii  «u 

Rr.  4,     geb.  SO  PC 

ructiüttlckn  unk  tfnpin  aiibi-kniiiiii»)  coilichi  vniu 
lir^cihi-ili.  All"  ili-n  nlibAnülutigoti  drr  k.  akadfiniii 
aOmi  tu  Ilirli»  IS5!t,  18011.  gr.  4-  ftxli.  KU  Pf. 
,   l)jo  dviiiH^bc  I[<-1den*»Kr.     ZwiHta  vpriti^lirri-  und 

,  Din  Mga  rnni  Pi>U-{t)ii-in.     Aii*  den  atitiamltiinK«i> 

Rdcr   wii««nitdiMfrcn   lu   Bpilin.      Iti'.'iT.      ^r.  4. 
..«   1.- 
,    i  hi<-rfnl>rln  bo)  de»  m^hierUttigero.    Ans  den  ah- 
nkademlt-  A«r  wi»ki>ii»i;b*f>nTi  ta  Krrllii.     IH&iV 

■  H.  \,iM 


Feril.  liaiBiBifrii  Vprliij;iiliuchliHUtUtia^ 
(llatrwIU  and  Ückibuhi)  in  ß^rtlo. 


Jacob  Grimm,  Kleinere  Schrifteo. 

Band  I— V.    gr.  8.     gebrftrt.     45  .«, 

Erst(-r  Rund.    Rpdrn  nnd  AbUkodlungen.    Zwrttr  A 
Inge.     1879.  .«  9.. 

Inballi  ä«lb«lUaciftf>h{«.  —  U^titt  mein«  «olloMiiMC- ~  *"*'>t*üefc* 
•kii>dini«H«W  «■iailrückf    —  Kran  Anntlon  kleplt  in  BMMke*  ikär.  — 
«ort    d«i    brtilm    (juti^Urlirtft   H    Ftaiicnjr'a    itotttrJtiMIlaBi).    —    B«4« 
l.>rhiit*iiD.  —  Rpite   ftuf  Wilhtlin   Oiiain.  —   Radi  Ab«r   du  itlar.  — 
•cliul«,  iiBlT*r*iIit,  nkt'ltnt«.  —  l'clier  rioa  anjinof  dar  ■pntb«.  —  f 
t(jin«li>xi«  and  *|in>«biiprKl«tcbaii]i.  —  Tebcf  du  pMlaaliMbe  In  dtt  4mH»f\ 
Sprache.  —  itcdc  aut  !khi>I<r.  —  AdImiis  ron  ktcincna  a«bkiwo. 

Zweiter  Itantl.      Abbnndl  ii  ngm  xiir  Mythologie'  u 
Sittenknnde.     Mit  I  pliotolilliognipbirteD  TaM.    I8«j.    .#9. 

Inball:    *(l«ber  ia«i  »ntilMk'#  i.'t<JkbtP  im  der  rtit  >le->  iltsIKhcB 
daDUiiiBt.   —   *  Ufiittche   crMiult#rthüi>«r.    -~    L'«h*r   ilu   KaniKbe    ppoi. 
U«b«r  Jlocollii«  Hiiriliiialcntl*.   —  l>bM  dl«  UareolltuWu  fotiMln.  —  *IIi 
Mbaiik«!)    lind    etfita.    —    rphcr   da«    Tiirbrrniioii    <Hr    \fithtn.   —    l'tlMr 
llDiwoeoll.  —  *U*h«r  t\a»  urkiiid«  dM  X.  jththnnit*tU.  —  L'tfcM  tnn\ 
aiu  bluaitn.  —  lieber  di«  nanea  ilca  doniiec),  —  Vvbtt  i^  fBb«L 

Dritter    Kaiid.      Abhandlungen    xiir    Littrralur    ii 
Cirainnmtik.  Mit  einer  photolitbograjibirtenTiifel.  1S66.  >M9. 

.  liiliAlt:  (ledirblt  dei  mlltelallci«  auf  künis  Frieiltich  I.  rfaa  SUnhb  uu| 
ua  H4aer  fovi«  il«r  nkchtiro)irMi()«n  leil.  —  l'rber  diphtonceo  ewh  >c«gf 
htlMM  MnMaani»n.  —  Teber  JorfiMdes  iiiif)  db  Gcwa.  —  LVb«r  d««  ptfH 
lo&anwMbstl  tn  der  rfdo.  —  L'eber  «IntK*  ml«  der  aitradina.  —  Vm  «eTtmoD(| 
nilonllchvr  durch  «cltilicha  iiamensbrinaii.  —  f  l>»r  Inm  ««n  itun  scIhIi 
auf  dtr  brücke. 

Di«  mit  ein«ni  *  he/Fi<:hD<iiFn  Ahbiintjlu ■)(<■■  *iaii  nur  in  dtn  5<hrin«ii 
der  Akadonie  v^rüfTiMitliirtit  worden,  ilie  mit  eiiivm  f  liMe>fh>elcn  wami  bUWl 
■>ui>o<lr<t<-k( ;  dii^  ülini.'«'»  Aldiandliiriut'ii  nlri'l  i:t<irftealJ>eil>  not  io  einer  Mbl 
kleiiirn  Zalil  foii  Kiiirrlabdri)i:keii  iii  (l«n  BiKlilintiilel  i!«koMni«s. 

Vierter    und    mnOer    Kand.       Kecen«ionen    uud    vor« 
oiiacliie  Aufsatj;.-.     2  Bde.     1863.     1871.  ,*  19 

(fUiiil  VE  iKt  nniet  der  Preafe.) 


Javoli  Grimin,  Anflwnltl  »ns  ilen  kleineren  Schririen] 

Zweite    Ausgabe.      1874.     Vt'liiitmpicr.     gr.  8.     geh.     ^ 
In  Leinwand  gebunden  Jl  5.— 

Inhalt!    SelhiibiOKraphie.   —   Heber   meine    Enllananx*  —   Ilali««h 
and  >Daiidiii>Tisefae  Eindrücke.  —  iJas  Wort  des  BeiiiiM.  —  fleiW  auf  L*Etuii4 

—  R«de  auf  Wllhelu)  Orimm.  —   Rede  über  du  Alter.  —  C«b*r  Scbiile, 
TtrslUt,   Akadeiui*.  —   l'ehor    den    llMpruiie   der   Spruch*.  —  Utber   da* 
dantfueb«    in    'ler    itniiKchnn   Sprocbr.    —    Die    f){ir»cltp«dMit*a.    —    Rede 
8cbi1l«r.    —    Anhanji^     Reden    bei   der    PmnkfiiTtar  OermaidalCD-VenainuilunK 

—  WeMn  der  Tbierfabel,  —  Aineia».  —  Wjdninni  an   WiUieliD  Urinun.  - 
Wiitmiinn  an  (lt<i*iiiuB.  —   Vorwort. 

Ferd.  DÜmmlera  Vcrlagsbuchhandh 

(Harrulti;  und  (tOMtoann)  in  Hrrlin. 


I,  JWtOb,   UpuIicIio   Crammallk.      Seurr   ^■ 
bintdrKI  iliinh    WiHiplin   Sf|i.-rT.      KrM« 
186y— 7».     gr.  h.     g«U. 
Irimm.  Jaoob,  n.-iiin:iif  ^' 

rüno),  Jacob.  tMr  not  Wiltidm  (»riiiim  und  R«<l«  St»r  dn»  Alirr. 

'     '    '  Jt   K.  Aku'ti'iuin   iltr  Wl: 

I-    von    lliTiiiiiii    (irlniii>. 

rInuD,  Jfaoob,   RT^d"  nul  >''liillir.     iif^linlcn  III  'I' 

kiiiT    K.   Alcaiicmii-    tlrt    Wis»ii|i»«li«fi'-ii    nni 
Vinler  Abdruck.     1871.    gr-d-    (rli 
rimm,  Jacob,   U*ber  d.r     ,  .'ovr^cii^ii  m 

11^  iil>liaiiJlurij;<-n    da    k  (Inf    wit^fii 

^nBrimm,  Jaoob,  t>lii.-r  il'.ii  »r-   ' 

I,  liinifit    «It    k.    uktul'diii*    ' 

^B       SirVnii'  oiid  (inr^BMltTle  Aoflagi*.    I9<V.    p.  B.   ff^ 

^%rimm,  Jncob,  L'(fb<M-  riiilgp  tfilU   ' 

j luiigvn    (Irr    k.   iiktirlrrnin    "Irr    ■■ 

H^      gr.  4.     geb. 

r^^PlnUD,  Jaoobi  Von   vrriri  iiilulirr   Juri-'i 

kriirnn-i),      Aon    dril    nl>i  ^  u    dnr    k.    >k 

Kbiflun  iii  BMlii).    IS&n.    gr.  4.    mn. 
rinn,  Jicob  imd  Adolph  Plotet.  ^rtll^r  tl[«  Mm 
tA<»  d«!»   A)tl[ariütiltiK''ti  diT  K.   Aksdi'tnio  Ort 
U'rliii.     IS£li&.    Kr.  I.    gi-h. 
rimtD,  Wilhelm,   BriirlitilGck«'  aus  iniirni  untickanni"»  ^>  i:i 

r<>*>-iiKiiifrii  iiiii^r-ilMiÜi     All*  den  atilini.dluDjifn  dir  k 
diT  wUMtiTicbiidi-u  lu  Uitllit  IHÄl).     IMO.    ßr.4.    gdi.     ni' t'f. 
rimm,  Wilhelm,   I>ii*  iti-iiiFrlin  Iloldaiitncc.     'Ant-Un  «Mmphri»  and 
u-ibr»9rrl>i   A>i4;-«t..>.      Iflil".     (ir.  S,     K'h.  -Ä  I*.- 

Orimm,  Wdbelm,  hl«  »gn  vom  Pnlypbnai.    Aiia  den  nliltuinlluDgcR 
^m        d«r    k.   nkadiritdp   dT  wl<>HMi*cbliflrii   iv   Bfrllil.      1857.     gr.  -I. 

Orlnun,  Wllholm,  'l'tiinrfatiHii  twi  drti  aifi<iiPT*Ing«ni.  Ai»  iro  ab- 
liaii<llQns<'»  der  k.  «kndtfinio  drr  m  ixiimcliafti'n  xu  Ifrrlln.  lü^. 
BT.  J      run,  .#  1 .41) 

VorA.  Üinmhn  Verls^sboclihiiiiilliiiij; 

tHirrDil»  nsd  GomiiiiibiO  in  Bof  1. 


.«t— 


Jacob  Grimm,  Kloiuere  Schrifton. 

Bund  1— V.    «r.  8.    jut^Iirlli^L     ir> .«. 
Erster  HiiihI.    Ktitlcu  im*)  AlilmudliinKi^o«    Üwciir  Ai 


teil*!' 


«V, 


li>llll 


/.Wl.-Il'.'f    Il.ill'l. 
SiHfllllnlKir      Mit  I 

il 
I 

•  ■  ■ 
II. 

Uriitiiitititik.   Mit  i-inrr  jil 

(l 

1-- 


■il 

r.i 


'»(-Im   ii*mriia<  ' 


i'in    Hin    iiant 


i'i    iitaft 


V)«iU'l'  <li        It  t'iM'  l)(iiiilit*|t     tl  II  d 

mUc-liio  Aiii  IW      1«"1.  .« 

{ lianl  VI  iit  nnlrr 

.l«t'o1)  UHmiii,  Aurmnltl  nun  ili-ii  klrJniTcii  Schriftrn. 

Zwciiv   Aun^älio.     1874.     VptinpA|>li'r.     ar.  $.     ^k\i. 

Il,  r    '■       , ;      ■ .     ;        ■:■  ■. 

(ühstll     5rH..tl 
tl.  ,| 


l\  iiJmrtxj^'    .11.    ■  j '" !  iijim,  t  .   i  m  mm 

Ford.  Ddmmlon  Vurliic-l.u,  i,i>Hndlm 

(llartull*  ubil  Oimn  , 
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